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DER   INFINITIV 
NACH   WELLEN  UND   DEN  VERBA  PRiETERITOPRiESENTIA 

IN  DEN  EPEN  HARTMANNS  VON  AUE. 

Die  aufzählung  aller  falle  ist  es  ans  der  sich  gesetze  so  wohl 
als  aasnahmen  ergeben. 

G.  F.  Benecke,  Wörterbach  zu  Hartroanns  Iwein,  Vorrede. 

Im  5.  lieft  der  von  professor  K  Weinhold,  meinem  hochver- 
ehrten lehrer,  zu  Breslau  herausgegebenen  germanistischen  abhandlun- 
gen,  „der  Infinitiv  in  den  epen  Hartmanns  von  Aue'',  habe  ich  widerholt 
auf  die  Wichtigkeit  des  verbum  wellen  und  derjenigen  mit  verschobenem 
praeteritum  (der  praetoritopraesentia)  fär  die  entwicklung  des  Infinitivs 
aufmerksam  gemacht  und  eine  eingehndere  darstellung  ihres  Verhaltens 
zu  demselben ,  soweit  es  aus  den  epen  Hartmanns  von  Aue  hervorgeht, 
an  dieser  stelle  angekündigt.  Wie  gerade  nach  ihnen  die  gleichstellung 
des  Infinitivs  mit  den  finiten  formen  in  bezug  auf  verbalrection  y  tempus  - 
und  genusunterscheidung  am  weitesten  vorgeschritten  ist,  ist  ebendaselbst 
gezeigt,  hier  aber  bleibt  der  wichtigste  einfluss  jener  interessanten 
verben  auf  die  entwicklung  des  Infinitivs  zu  untersuchen ,  der  auf  seine 
begriffliche  erleichterung. 

Wellen. 

J.  Qrimm,  (gram.  IV,  s.  90  ff.),  und  ihm. folgend  0.  Erdmann, 
(Untersuchungen  über  die  Santax  der  spräche  Otfrids,  Halle  1874,  I 
§  332),  und  wegen  seiner  ähnlicbkeit  mit  scai  auch  R.  Steig ,  (über  den 
gebrauch  des  infinitivs  im  altniederdeutschen,  im  XYI.  bände  dieser  Zeit- 
schrift s.  323),  bebandeln  es  zusammen  mit  den  verbis  praeterito- 
praesentibus.  Erdmann  allerdings  vereint  es  einmal  auch  (§  283)  mit 
den  verben  des  bestrebens ,  nur  A.  Denecke,  (der  gebrauch  des  Infinitivs 
bei  den  althochdeutschen  Übersetzern  des  8.  und  9.  Jahrhunderts,  Leipzig 
1880,  s.  14),  trent  es  ganz  von  den  verben  mit  verschobenem  prae- 
teritum. Zwar  hat  nun  tveUen  in  seiner  bedeutungsentwicklung 
grosse  ähnlichkeit  mit  lezteren,  aber  weder  hat  es  dieselbe  formale 
bildung,  wenn  auch  eine  ähnliche  (vgl  K  Weinhold,  mhd.  gram. 
§  404  —  421 '),  noch,  und  hierauf  komt  es  doch  bei  einer  behandlung 
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des  infinitivs  vom  historischen  Standpunkte  aUein  an,  nimt  es  dem  Infi- 
nitiv gegenüber  in  seiner  von  uns  noch  wahrnehmbaren  ältesten  bedeu- 
tung  dieselbe  Stellung  ein  wie  jene.  Die  reihe  seiner  Verbindungen  mit 
dem  infinitiv  weist  ihn  noch  in  seiner  ältesten,  volsten  gestalt  auf 
und  zieht  yon  da  aus  sich  durch  alle  seine  möglichen  abblassungen 
hindurch  bis  zu  der,  welche  nur  den  blossen  wortbegriff  enthält;  die 
der  praeteritopraesentia  begint  mit  derjenigen  bedeutung  des  infinitivs, 
welche  in  diesem  falle  zwar  (E.  Weinhold,  germanistische  abhandlungen 
heft  ö  s.  21)  keine  fortentwicklung  erst  aus  der  volsten ,  sondern  histo- 
risch betrachtet  ihr  parallel,  aber  doch  um  ein  inhaltliches  moment 
ärmer  ist  als  jene,  welche  der  sich  mit  todlen  verbindende  infinitiv 
m*sprönglich  hatte. 

Beim  infinitiv  nach  toeUen  haben  wir  es  mit  dem  finalen  Infini- 
tiv, bei  allen  praeteritopraesentibus  mit  dem  der  richtung  zu  tun,  in 
dem  nie  der  ethische  anteil  der  person  liegt  So  stelt  sich  beider  Ver- 
hältnis für  den ,  dem  der  infinitiv  hauptgegenstand  der  betrachtung  ist. 
Grimm,  für  den  jene  verben  selbst  ein  hohes  Interesse  hatten,  wegen 
ihrer  wunderbaren  bedeutungsentwicklung,  liess  sich  durch  eben  dieses 
Interesse  veranlassen,  gründe ,  die  bei  einer  behandlung  dieser  verben 
selbst  für  deren  Vereinigung  sprechen  musten ,  auch  bei  der  behandlung 
des  nach  ihnen  stehnden  infinitivs  für  eine  gemeinsame  betrachtung 
gelten  zu  lassen,  was  doch  wol  nicht  ohne  ein  unrecht  gegen  den 
infinitiv  geschehen  kann  (J.  Orimm,  gesch.  d.  d.  spräche,  II.  bd. 
s.  892). 

Abgesehen  aber  von  dem  verschiedenen  ausgangspunkt  —  ein 
für  die  beurteilung  der  natur  des  infinitivs  aber  wesentlicher  und  darum 
für  die  behandlung  desselben  allein  massgebender  unterschied  —  ist 
dann  die  weitere  entwicklung  des  infinitivs  sowol  nach  toälen  wie  nach 
den  verben  mit  vei*schobenem  praeteritum  dieselbe  und  untrenbar  ge- 
bunden an  die  dieser  verben  selbst,  und  seine  Untersuchung  kann  nur 
im  verein  mit  einer  Untersuchung  der  lezteren  erfolgen.  Das  wunder- 
bare aber  an  wellen  (und  den  meisten  der  verba  mit  verschobenem 
praeteritum)  liegt  in  der  unendlichen  geschmeidigkeit ,  mit  der  es  die 
einzelnen  in  ihm  enthaltenen  bedeutungsmomente  im  innigen  bunde  mit 
dem  infinitiv  zu  entwickeln  vermag ,  wie  es  durch  almähliche  Verflüch- 
tigung seines  concreteren  kemes  in  der  bedeutung  zum  träger  der  fein- 
sten gedankenunterschiede  geschickt  vrird.  Wie  Orimm  in  dem  capitel 
über  die  deutschen  praeteritopraesentia  (1.  c.)  ausführt,  war  die  bedeu- 
tung aller  dieser  verba  ursprünglich  eine  plastisch  sinnliche ;  für  wellen 
stelt  Grimm  keine  bestimte  auf,  aber  schwerlich  ist  das  abstracto  wol- 
len die  ei*ste.    Dieser  unsem  blicken  hinter  vorhistorischem  dunkel  sich 
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entziehende  anstoss  sezte  sich  in  der  fruchtbaren  entwicklung  einer 
reihe  von  ideen  fort,  eine  bewegung,  die  im  mittelalter  noch  nicht 
zur  ruhe  gekommen  war,  und  die  nicht  eher  aufhören  zu  sollen  schien, 
als  bis  alle  in  jenen  verben  enthaltenen  begriflichen  momente  nach 
allen  ihren  selten  hin  im  dienste  des  nüanciertesten  sprachlichen  aus- 
druckes,  namentlich  für  die  feinsten  psychologischen  Schattierungen,  ent- 
wickelt worden  wären,  unerschöpflich  aber  schien  der  reichtum  dieser 
verba  an  begriflichem  Inhalt,  den  eine  nicht  weniger  bewundernswerte 
feinheit  und  lebhaftigkeit  des  individuellen  geffihls  unserer  vorfahren 
in  feinfühliger  aufTassung  und  Unterscheidung  psychologischer  momente 
zu  entfalten  vermochte. 

Die  einzige  über  diesen  so  dankenswerten  stoiF  mir  bekant  ge- 
wordene arbeit,  Karl  Lucae,  über  bedeutung  und  gebrauch  der  mittel- 
hochdeutschen verba  auxiliaria  I.  Marburg  1868,  beschäftigt  sich  nur 
mit  einigen  der  uns  angehnden  verben  (kunnen  und  soln)  und  auch 
mit  diesen  nur  eklectisch ,  ohne  einer  entwicklung  nachzuforschen.  Ich 
war  also  genötigt  f&r  meinen  zweck  ihn  wie  einen  noch  unbearbeiteten 
zu  behandeln.  Nicht  immer  wird  es  mir  dabei  gelungen  sein,  alle  vor- 
handenen nuancierungen  und  Übergänge  richtig  zu  charakterisieren  oder 
auch  nur  zu  bemerken,  und  noch  weniger  die  oft  unmerklich  in  ein- 
ander verschwinomenden  grenzen  gehörig  auseinander  zu  halten  und 
festzustellen,  noch  auch  ein  jedes  beispiel  seiner  gruppe  richtig  zuzu- 
weisen. Ich  darf  aber  bemerken,  dass  ich  für  den  vorliegenden  zweck 
auch  nicht  alle  Übergänge  aufzusuchen  hatte,  sondern  nur  die  feststel- 
len muste,  die  auf  die  entwicklung  des  Infinitivs  von  einfluss  waren. 
In  beziehung  auf  die  anordnung  der  einzelnen  fillle  darf  ich  versichern, 
dass  sie  in  einem  jeden  mit  sorgsamster  berücksichtigung  des  ganzen 
zusanmienhanges  erfolgte,  dem  er  angehört.  Wo  ich  mich  trotz  langen 
Schwankens  zulezt  doch  nicht  für  das  richtige  entschieden  zu  haben 
scheinen  werde,  wird  man  die  gründe  fQr  meine  wähl  wol  immer  dem 
zusammenhange  entnehmen  können,  eine  genaue  angäbe  derselben  war 
wegen  der  häufigkeit  solcher  f&\h  nicht  wol  angänglich. 

Nach  toellen  nun  sehen  wir  in  dem  Infinitiv  denjenigen  teil  sei- 
ner entwicklung  vereinigt ,  den  er  überhaupt  als  verbalkategorie  durch- 
laufen hat.  Wir  werden  daher  zunächst  ihn  zwar  in  seinen  manig- 
fachen  Übergängen  soweit  verfolgen ,  als  er  noch  eine  spur  seiner  finalen 
bedeutung  erkennen  lässt  und  er  also  nach  meiner  einteilung  in  E. 
Weinholds  germanistischen  abhandlungen  heft  6  in  den  ersten  teil  ge- 
hört, dann  aber  diese  grenze  überschreiten  (vgl.  das.  s.  21)  und  auch 
deqenigen  seiner  entwicklungsstufen  nachgehn ,  in  denen  er  dem  2.  und 
3.  teile  zuzuweisen  wäre.    Nachdem  nämlich  einmal  der  Infinitiv  durch 
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sehr  häufigen  gebrauch  sich  mit  wdlen  eng  verbunden  hat,  sondert  er 
sein  Schicksal  von  dem  dieses  verbum  nicht  mehr,  sondern  wo  dies 
den  auch  in  ihm  enthaltenen  begriiF  des  ethischen  Interesses,  der  sich 
in  dem  des  Zielens  und  strebens  äussert,  aufgibt  und  von  der  bedeu- 
tung  wünschen,  fordern  und  der  von  hier  aus  durch  abschwächung 
entstehnden  bedeutungsreihe  in  die  eines  blossen  bereit-  oder  wil- 
ligseins  Qbergeht,  da  macht  auch  der  infinitiy  diese  Wandlung  mit 
und  enthält  hier  nur  zwei  momente  seines  casus :  wortbegriff  und  rich- 
tung.  Von  hier  ab  ist  die  entwicUung  des  infinitivs  nach  ioeUen  die- 
selbe wie  nach  den  yerben  mit  verschobenem  praeterituuL  Verflüchtigt 
sich  nunmehr  die  bedeutung  yontoeüen  noch  weiter,  so  kann  es  allein- 
stehnd  überhaupt  nicht  mehr  gedacht  werden ,  seine  Vereinigung  mit 
dem  Infinitiv  wird  eine  Verschmelzung  beider  zu  einem  ausdruck,  in 
dessen  momente  beide  sich  so  teilen,  dass  seine  Wortbedeutung  vom 
Infinitiv  geboten  wird,  dessen  einzigen  Inbegriff  sie  von  jezt  ab  nur 
noch  bildet  y  die  form  dagegen  bestimt  wird  von  iodlenj  so  jedoch, 
dass  der  abstracto  rest  seiner  ursprünglichen  Wortbedeutung  sich  noch 
darin  äussert,  dass  er  die  handlung  des  infinitivs  nicht  einfach  als  wirk- 
lich ,  sondern  nur  als  Vorstellung  bezeichnet ,  wodurch  dieselbe  denn  in 
grammatischer  beziehung  einerseits  temporal  als  futurisch ,  andererseits 
modal  als  conjunctiv  in  seinen  manigfachen  anwendungen  bestimt  wird. 
Über  im  got.,  bei  Otfrid,  den  ahd.  Übersetzern  und  im  andd.  sich  fin- 
dende bedeutungsnüancen  vgl.  die  Schlussbemerkung  zu  müezen.  Ich 
citiere  den  £rec  und  armen  Heinrich  nach  F.  Bech ,  Leipzig  1867,  den 
QrSgÖijus  nach  H.  Paul,  Halle  1873,  und  den  Iwein  nach  E.  Lachmann, 
Berlin  1868. 

L    Wellen  mit  dem  finalen  Infinitiv. 

Wellen  in  finaler  bedeutung  bezeichnet  ein  streben  als  ausfluss 
entweder  eines  gefühls  oder  des  entschlussvermOgens  des  Verstandes. 

1.  Es  bezeichnet  ein  streben  als  ausfluss  eines  gefühls. 
Dann  ist  das  gefühl  in  verschiedenen  graden  von  stärke  vorhanden 
und  in  demselben  masse ,  als  es  zurücktritt ,  verliert  auch  der  folgende 
Infinitiv  an  finaler  bedeutung. 

A.  Wellen  bezeichnet  in  mancherlei  nüancen  den  be- 
gehr, den  wünsch,  die  forderung.  Ich  stelle  die  ener- 
gischesten beispiele  innerhalb  der  jEälle  eines  jeden  epos  voran; 
hierher  gehören  fast  alle  Verbindungen  von  wdlen  mit  dem 
adverb  gem. 
E.  1051  ich  i€Ü  des  haben  ein  gäbe  phant. 
3040  da0  ich  die  rede  wieeen  teil 
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4751  id^  ml  wizßen  äünen  namen, 
7161  der  doch  gerne  wolde  jagen, 
1060  ioan  das  er  gerne  wolde  dae  getwerc  warnen  mite. 
3728  ais  er  doch  gerne  wolde. 

669  das  ich  nivr  ee  wibe  iwer  tokter  gerne  nemen  wü, 
3430  ich  wü  iuch  fse  hnehte  h&n. 
3813  ee  swederm  er  mich  wü  hän. 
6271  ee  wibe  wü  ich  iuch  nemen. 

6349  er  wolde  A  eembehän,  830.  3086.  4221.  6514.  6961.  6340. 
7015.  7021.  9341, 
Im  bedingenden  yordersatz. 
4376  wert  iuch,  weit  ir  behalten  den  lip. 
4999  welle  er  in  gesehen  y  dae  müeee  aisd  geschehen. 
6936  anders  dem  du  söldesty  ob  da  gedienen  woldest, 
6496  ir  kestigent  den  lip,  weU  ir  wieeen^  äne  ndt. 
7177  und  wolde  er  den  JMsen  jagen^  der  mohte  vinden  — 
9332  wdt  ir  eine  wüe  leben  ^  so  volget  guatem  rate. 
Q.    863  dcuf  wü  ich  wieeen^  crSdS  mich. 

969  sd  wü  ich  ee  iemmer  hän  ml  gerne  an  mines  kindes  stat. 
1704  ich  wü  ir  soldenare  sAn  (so  Paul  mit  BQH  p  e>  Lachmann 

nnd  Bech  mit  A  gerne  ir). 
1942  die  dae  weiden  schauu^en,    3751. 

Im  bedingenden  Vordersatz. 
2352  ob  ir  iemmer  mine  vrouwen  lebende  wdt  beschouwen,  so 
geseM  A  vil  dräte, 
a.H.  1511  sd  wü  ich  A  ee  wibe  hän. 

664  S  ich  in  sihe  verderben^  ich  wü  S  vür  in  sterben.  844.  1226. 
Iw.    417  vü  gerne  wold  ich  von  dan. 

1436  so  wolt  ich  harte  gerne  sehen  ir  gebterde. 
3889  dae  er  dae  gerne  wdde  jagen. 
2598  ir  woUet  niuwan  gerne  sehn^   welch  vaUen  wtsre. 
6084  die  herber  gen  solden^  als  euch  A  gerne  wolden. 
6236  von  den  eilenden  wolt  er  den  portencere  gerne  vrägen  mere. 
6898  die  gerne  wdden  nemen  war^  wie  — 
8031  ich  wü  in  harte  gerne  sehn. 
Weniger  gut  hierher  gezogen   würden  folgende    fälle  mit  gern: 
1341.    1481.    1774.    1981.    E.  3420.  6207.  9841  s.  n. 
1218  weil  ir  iht  eeeen? 
1719  sd  wolder  doch  wider  dar. 

2238  si  wü  iuch  niuwan  eine  sehn  (oder  bedeutet  es:  sie  sagt,  sie 
werde  euch  nur  allein  sehen  ?).  2532.  5496.  5879.  6954.  7086. 
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Im  bedingenden  Vordersatz. 

730  wert  iuchy  ob  ir  voeU  genem. 
1859  icdt  ir  den  brunnen  und  dae  lant  nihi  Verliesen  äne  sMt, 

sd  warnet  iuch  der  wer  eneU  und  lät  iuwem  swteren  muot 
4529  wdt  ir  ein  vremde  m^tre  hceren,  das  wü  ich  iu  sagen. 
5089  wander  hete  sich  da  niht  ze  siimen  mtre,  ob  er  sin  ire  an 

ir  behauen  wolde. 
5103  wdt  ir  mich  geniegen  län^   ob  ich  iu  iJU  gedienet  hän^    so 

tuet  ein  dinc. 
5959  weit  ir  in  schiere  errUen^  sone  suU  ir  oueh  niuwet  bUen. 
1825  im  weUet  brunnen  und  daz  lant  und  iuwer  ere  verUesen,  so 

mOeet  ir  etswen  kiesen. 

Die  trene ,  mit  welcher  der  ansdruck  unserer  älteren  spräche  den 
psychologischen  zuständen  des  subjects  gerecht  zu  werden  sucht,  zeigt 
sich  ganz  naturgemäss  besonders  hervortretend  bei  dem  starken  gefuhl 
des  begehrens.  Die  stärke  dieser  empfindnng  widerzuspiegeln  erhält 
auch  der  sprachliche  ausdruck  bei  weUen  mehrfache  Verstärkungen. 

I.  Indem  der  wünsch  doppelt  bezeichnet  wird. 

1.  Indem  das  advorb  gerne  hinzutritt  Die  fälle  sind  aus  jedem 
epos  zusammengestelt. 

2.  Indem  wellen  in  den  conjunctiv  des  Wunsches  tritt,  dieser  also 
sowol  durch  die  Wortbedeutung  des  verbum  als  auch  durch 
dessen  modus  bezeichnet  ist. 

E.      80  min  vrowe  weide  in  erkennen. 
4517  dcus  ich  weide  werden  iuwer  man. 
4823  iuwem  namen  den  wolde  ich  wiezen. 
4883  Jane  lebt  er  nihtj  den  ich  vür  in  iezuo  wolde  sehen. 

Mit  gern 

E.  7615  ich  woU  si  gerne  erkennen  und  kunnen  genennen. 
G.  1251  ich  wold  6  ^n,  da  niemen  ist 
Iw.      54  ichn  wolde  do  niht  ^n  gewesn. 

Wie  E.  4883  zeigt ,  steht  dieser  conjunctiv  selbst  in  nebensätzen. 

3.  Indem  wellen  mit  dem  infinitiv  des  verbum  wünschen  selber 
verbunden  wird. 

0.  2845  rehte  als  er  wünschen  wolde. 

4.  Oder  indem  es  negiert  im  abhängigen  coigunctiv  steht  nach 
einem  negierten  verbum  von  selbst  negativem  sinn  {erlany  ver- 
gezzen,  betraget). 

(i.    998  ezfdie  sidk  niht  betragen  j  ezn  wolde  dingliche  vrägen. 

981  ouch  lie  der  herre  unmanegen  tacj  eme  wolde  selbe  spehen. 
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Iw.  2229  und  enivü  mich  doch  des  niht  erlän^  sine  weUe  iuch  gesehn, 

3656  diu  vrouwe  des  niht  vergag,   sine  wotte  wizeen  dae,   wa  ir 

saXbe  wcere. 

In  diesem  falle  mag  dem  älteren  sprachgebraach  die  doppelung 

vielleicht  gar   nicht   überflüssig    erschienen   sein,    weil  nebensätze  im 

conjnnctiv  wol  in  grammatischer  hinsieht  immer  noch  in  einer  gewissen 

paratactischen  Selbständigkeit  erschienen. 

IL  Zu  demselben  zweck  scheint  mir  ein  zweites  auf  andern  princi- 
pien  beruhendes  veifahren  zu  dienen.  Der  Infinitiv  der  Vergangenheit 
nach  wellen  hebt  die  Intensität  des  begehrens  dadurch  hervor ,  dass  er 
die  erstrebte  handlung  in  lebhafter  Vorstellung  als  bereits  geschehen 
vorfuhrt.  Man  vergleiche  lateinisch :  volo  id  factum  (esse).  Auch  beim 
finiten  verbum  zeigt  sich  in  gleichem  falle  das  perfect,  vgl.  E.  5490 
dannoch  wolde  in  ^rec  mit  güete  überwunden  hän,  das  er  den  ritter 
hcste  län.  Die  verbreitete  erklärung,  der  gebrauch  möchte  dadurch 
entstanden  sein,  dass  man  den  neu  gebildeten  perfecten  der  praeterito- 
praesentia  die  Vergangenheitsbedeutung  nicht  recht  zumutete,  kann  ich 
schon  darum,  zunächst  wenigstens  was  wellen  anlangt,  nicht  für  ge- 
nügend gelten  lassen,  weil  ja  in  allen  übrigen  beziehungen  die  praete- 
rita  jener  verba  durchaus  die  volle  Vergangenheitsbedeutung  haben,  der 
Infinitiv  perf.  also  als  ein  bedeutungsloser  bailast  erscheint,  den  eine 
spräche  nicht  lange  mit  sich  schleppen  würde.  Zum  überfluss  findet 
sich  nun  aber  dieser  Infinitiv  perf.  auch  nach  einem  praesens  von  wellen : 
Iw.  5001  (der)  unl  sich  vil  wol  an  tu  gerochen  hän. 

Zunächst  muss  es  auffallen,  dass  sämtliche  beispiele  in  Hart- 
manns epen,  in  denen  wellen  mit  dem  Infinitiv  perf.  verbunden  ist, 
sich  unter  diese  gruppe  ordnen  lassen ,  in  der  das  gefühl  des  begehrens 
am  stärksten  ausgedrückt  ist,  sieht  man  sich  aber  die  im  folgenden 
volständig  zusammengestelten  fälle  an,  so  wird  man  nicht  umhin  kön- 
nen zuzugestehn,  dass  der  Infinitiv  perf.  hier  doch  wol  eine  function 
habe.  In  den  meisten  fällen  wird  es  auf  den  ersten  blick  klar,  wo  es 
sich  um  verben  einer  leidenschaftlichen  tätigkeit  handelt. 
E.  3223  sin  geselle  in  wolle  gerochen  hän. 

4072  (er)  wolle  in  hän  erslagen. 

4440  wand  er  wolt  in  erslagen  hän. 

4710  so  woU  er  dem  argen  zagen  die  hant  abe  hän  geslagen. 

6937  und  wolde  in  vd  hän  erslagen. 
Iw.  2045  min  herre  woU  in  hän  erslagen. 

5846  und  wddes  hän  erhangen.  5001  s.  o.    Einmal  ist  auch  gern 
hinzugefügt: 

6767  (er)  wdt  in  gerne  hän  erslagen. 
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Auch  wol  noch,   wo  die  innere  leidenschaftliche  ungeduW  nach 
erreichuDg  des  begehrten  geschildert  werden  sol, 
E.  3679  dojs  er  dem  guoten  hnehte  sin  mp  weide  hän  genamen. 
4032  cb  er  8%  weide  hän  genamen. 
1112  do  wdU  der  hünee  hän  genomen  sün  rehi. 
Iw.  4292  den  wcUens  aUe  gdastert  hän, 
oder  ein  eifriges,  widerboltes  bemühen. 
E.  3129  si  wolt  imss  mü  gehären  gerne  Jcunt  haben  getan  (mit  gern), 

3037  nü  weide  sie  geUmgent  hän, 
G.     839  (^)  wolden  ima  entsaget  hän, 

3245  9US  wdde  er  sich  verborgen  hän. 
Iw.  3243  er  wdd  in  getreestet  hän, 

Wol  auch  noch  kentlich 
E.  6489  dannoch  tvolde  in  Urec  mit  güete  überwunden  hän. 
6161  war  umbe  woUent  ir  den  lip  selbe  hän  ersterbet. 

Vielleicht   das  ungeduldige  drängen   der    sich  yerabschiedenden 
gaste   gegenüber  dem  zu  weiterem  bleiben  nötigenden  wirt  kann  man 
finden  in  dem  wol  formelhaften  ausdruck 
E.  2211  ouch  wolden  urloup  hän  genomen  die  vürsten. 
Iw.  6691  do  Wolter  urloup  hän  genomen. 

Wenigstens  vertrageu  doch  alle  diese  stellen  eine  solche  aus- 
legung  und  gewinnen  dadurch  an  plastischer  anschaulichkeit  der 
Situation. 

Nicht  gerade  die  Intensität  des  begehrens  bezeichnet  der    Infini- 
tiv perf.  zweimal  nach  weUen  in  der  bedeutuug  eines  periphrastischen 
fiiturum. 
£.   4049  und  wolde  wäfen  hän  geschrim.    y^Nü  sihstü  wol,  da0  wirz 
bim,'' 
Iw.    7436  die  rede,  die  ir  habent  getan,  die  wold  ich  gesprochen  hän. 

Hier  bezeichnet  er,  wie  nahe  die  handlung  daran  war  eine  vol- 
lendete  zu  sein. 
^gL  I^w-   1491  im  wdlent  mir  volgen,  so  habt  ir  den  lip  verlorn. 

Wirklich   dagegen  Vergangenheitsbedeutung  hat   dieser  infinitiv 
^ach  ^u^ellen  in  der  bedeutung  von  wünschen  im  wünschenden  conjunctiv. 
^w.    ß^  '^hn  wolde  do  niht  sün  gewesn^  daz  ich  nü  niht  enwtsre, 

'Es  sind  also  nicht  alle  diese  fälle  gleich  zu  beurteilen,  sondern 
^i^teraobiede  zu  machen.    Vgl.  germ.  abh.  heft  6  tempusausbildong. 
B.         "Wellen  bezeichnet  nur  die  neigung,   lust,   das  belie- 
ben.   Im  einzelnen  ist  aufmerksam  zu  machen  auf  die  hierher 
^hörigen  fälle,  in   denen  wdlen   in  algemeinen   relativsätzen 
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steht.    Die  yerwantschaft  zwischen  diesen  und  dem  begriff  des 
beliebens  zeigen  ja  auch  andere  sprachen.    Ferner  fallen  hier 
die  vielen  negierten  fälle  auf.    Die  negation   gehört  immer  zu 
weUen. 
E.  1110  da£i  er  eine  küssen  solde^  swdhe  er  wolde. 
3834  iuwer  geselle  var^  stoar  er  welle, 
5219  dae  ir  eouberlieh  getoält^  stvetn  ^  wdde^  gebot 
7181  nü  jage  sdhe^  svoae  du  unlt. 

7455  wan  sagen,  swaz  A  wellen.  8739.  9588.  Negiert  2382.  4245. 
5285.  6882.  8668.  8674.  9483.  9813. 
Im  bedingenden  Vordersatz. 
6834  well  iuwer  ein^  ee  kume  her. 
G.  1080  ein  eage  swä  er  wolde.     1275.   2061.  2963.    Negiert  1897. 
1907. 
a.H.    306  si  woUe  nie  enttoichen  von  ir  herren. 
Iw.     846  nü  muog  5f  sprechen,  swaz  ez  tvü. 

2145  (er)  ruowe  dar  nach  stvie  lange  sd  er  welle. 
2164  ern  läze  iuch  nemen,  swen  ir  weit.   7380.  Negiert  861.  876. 
5720.         6281.  6632.  6904. 
Im  bedingenden  Vordersatz. 

120  des  läzen  wir  iu  den  strit,  ob  wir  seihe  wellen. 
802  ob  er  nü  weUe,  er  sage  da£. 
2570  daz  mugent  ir  kiesen,  ob  ir  well. 
7817  die  scharf  tuot  ims  ein  man,  swenne  er  wü. 
C.     Wellen  in  einem  nahezu  mit  geruhen  gleichbedeuten- 
den  sinne   hat   nur  noch  einen   schwachen  finalen   rest  (vgl. 
geruochen,  germ.  abh.  heft  5  s.  36)  und  verschmilzt  mit  dem 
Infinitiv  fast  zu  einer  blossen  Umschreibung,  in  welcher  lezterer 
kaum  mehr  als  die  Wortbedeutung  liefert. 
E.     535  nü  hol  got  über  mich  verhenget,  swes  er  wolde. 
600  tmz  mirs  got  gönnen  wolde. 
1140  got  weUe  in  uns  senden,  6124. 
6626  herrOy  weit  ir  vür  gän. 

8147  die  wUe  und  mich  got  wü  in  siner  huote  hän. 
8857  dem  er  genadic  wolde  wesen. 
Im  bedingenden  Vordersatz. 

540  er  mac  den  riehen,  swenner  wil,  dem  armen  geliehen. 
2837  im  enwolde  got  gencedeclichen  M  stän,  so  vorhte  si  in  un- 

lange  hän. 
6844  im  enwdle  got  genäde  geben. 
8149  und  enwil  er  (got)  mirs  niht  Inten. 


10  y.  M0N8TBBBBB0 

8868  i€Ü  er,  80  MUoe  ich  wol  genesen, 
9046  ir  sprechet  ,mW\  ch  got  wil. 

Einmal  steht  pleonastisch  geruochen  selbst  dabei: 
8510  und  weit  irs  geruochen,  so  gibe  ich  iu  den  besten  rät. 
GrSgöijos  und  armer  Heinrich  nur  im  bedingenden  satz. 
6.  1249  ich  genise  wol  und  wtl  ee  got. 
518  een  wolde  in  got  künden. 

748  een  welle  got  der  guote  mit  sinen  gnaden  understän,  si  muoz 
ouch  die  veriom  hän, 
2L.Il.    823  wil  es  got. 

204  got  enwelle  dan  der  arg&t  wesen. 
Iw.  4503  wcld  er  (got)  dcuf  rihten  Über  mich  unde  liege  den  gerich. 
Im  bedingenden  satze. 
1812  ob  got  wü.  2382. 

5015  und  wil  Hn  unser  trehten  nach  rektem  gerihte  pftegn. 
6343  ober  (got)  imz  enblanden  unl. 
6421  und  unl  mir  got  gncedec  wesn. 
7992  und  sweme  ir  gmedec  wollet  sin. 
7415  got  enwelle  michs  erlän. 
7994  im  welletg  danne  bag  enpfän. 
Pleonastisch  in  einem  abhängigen  satze. 
751  em  bot  mir  nie  die  Sre,  dag  er  mich  wolde  ane  gesehn. 
Wie  nahe  hier  die   Wortbedeutung  von   wdlen  dem   schwinden 
ist  9  zeigt  der  Wechsel  mit  der  finiten  form  Iw.  4503. 

D.    Mit  entschieden  noch  finalem  sinn  sezt  wellen  in  der 
bedeutung  hoffen,   gedenken  an,   verliert  ihn  aber  durch 
den  nahen  fibergang  zu  meinen,   behaupten  gerade  wie  das 
verbum  gedenken  selbst  (germ.  abh.  heft  5  s.  41). 
Ebenso  auch  der  Infinitiv  nach  ihm. 
Hoffen,  gedenken  heisst  es  noch 
E.  8124  ern  wolt  der  wibe  liegen  engeUen  noch  geniegen. 

9440  oder  weit  irs  Idn  haben  von  gote. 
G.  2775  und  wddes  geniegen  wider  got. 

Iw.    213  ouch  wil  ich  niht  engeUen,  swag  ir  mich  muget  schdten. 
1965  dag  wil  ich  wol  mit  iu  gehaben. 
3192  A  wil  ouch  cm  iuch  genesen. 

6263  gwäre,  waer  ich  da  vor^  ich  wolde  doch  her  wider  in. 
6924  A  wolle  dag  gewis  hän.. 
Verloren  geht  die  futurische   beziehung  nur  im  £rec  einige- 
mal völlig. 
E.    538  dag  unl  ich  von  gote  hän. 
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9061  in  ist  dae  eUen  Uure^  die  sd  griulich  wellen  sin, 
10087  er  tele  sam  die  unsen  tuont,  die  des  gote  gendde  sagent^  svoaz 
st  6refi  bejagent  und  es  bon  im  weUent  hän. 
Mit  lezterem  gebrauch  ist  zu  vergleichen  velle  z.  b.  Cic.  Lael. 
13,  48   qui  virtutem   duram  et  quasi  ferream   esse  quandam  vciunt; 
de  or.  I,  n,  74  quae  ego  vettern  non  esse  oratoris. 

2.  Im  zweiten  fall  ist  das  ethische  Interesse  weniger  durch  das 
gef&hl,  als  vielmehr  durch  den  anteil  der  verstandeskräfte, 
namentlich  des  entschlussvermögens,  des  subjectes  bedingt 
Wetten  bedeutet  dann:  beabsichtigen,  vorhaben^  entschlos- 
sen sein. 
E.      94  £rec  der  woU  ouch  vO/rbae. 

865  daz  galt  er,  als  jener  tuoty  der  da  mire  entnemen  unl. 
2357  cds  er  wolde  riten, 
2542  die  tumieren  wdlden.  3382.  3913.  4148.  4629.  4775.  5648. 

5731.  6065. 
6113  cds  A  sieh  weide  ervdtten  dran. 
6169  woUent  ir  selbe  tu  tuon  den  tot?  6546.  8023.  8655. 
8664  daz  er  wolde  bestän  den  in  dem  boumgarten. 

9041  wil  du  vehten  wider  mich? 

9042  (weit  dan  ir,)  so  ujil  ouch  ich. 
9276  er  wolde  in  zuo  im  vähen. 

Die  negation   gehört   hier  bald   zu  wellen ^   bald  zum  Infinitiv: 
2789.  4578. 

Im  bedingenden  satze. 
704  esn  wdlen  iu  die  Hute  jehen^  ez  muoz  undr  uns  beiden  diu 
ritterschaft  scheiden. 
3682  ob  im  ieman  schaden  wolde. 
4338  als  ein  ritter  sd,  der  ze  deheinen  stunden  werlos  wil  werden 

vunden. 
4689  wan  weit  ir  mich  dar  bringen  y  ir  müezet  mich  es  twingen. 
5669  swer  sd  manheit  Heben  wü^  — 

8517  und  wdt  irz  danne  selbe  sehen,  sd  muoz  iu  alsam  geschehen. 
9042  weit  dan  ir^  (sd  wü  otAch  ich). 

9845  und  ob  nach  Anen  Sren  si  wolden  vreuden  walten,  so  Stehers 
ungeme  alten. 
Abhängig  von   ausdrücken   oder  eingeleitet  von   conjunctionen, 
die  schon  finalen  sinn  haben. 

48  diu  maget  enlie  niht  umbe  daz,  sine  wolde  riten  vürbaz. 
1751  nu  gedtXhte  ouch  den  künec  zU,  daz  er  den  stnt  enden  wolde, 
6015  daz  er  gedäht  hcsle,  daz  er  ir  wolde  warten. 


12  y.  HONSXEBSEBa 

6980  ich  enschine  ie  mitten  üf  der  vart^   ich  und  mine  gesdlen, 

daz  unr  im  helfen  wellen. 
8054  een  half  kein  underslriten,    er   wolde   voiriten   (so    Bech, 

Haupt  ■  aber  ee  half  — ,  er  emoolde  — ). 
8574  ern  wvrdet  de$  nikt  erlän^  ich  enweUe  in  bestän. 
9052  die  svmoren,  daz  A  toolden  gewinnen  in  selben  ein  gezcemee 

Teint. 
G.    211  wes  wü  du  beginnen? 

358  wir  wetten  dir  entsliegen  ein  heimliche  sache. 
1899  durch  got  und  durch  ire  wcid  er  Verliesen  den  lip  ode  daz 

unschuldige  wtp  Icesen.   28.   402.   1373.    1665.  1859.  1885. 

2042.    2100.    2290.    2342   (Faul  wü,    Lachmann  und  Bech 

muoz).  2540.  2715.  3238.  3415. 

Im  bedingenden  satze. 
2464  swer  ir  jämer  wolde  an  ein  ende  sagen^  der  müese  unser 

sin  dan  ich. 
2895  unl  du  vam,  guot  man,  sich,  da  stlmest  du  dich  an.  3643. 

3645. 

Abhängig  von  einem  finalen  ausdruck. 

2037  ^  hate  den  muot  erkom,  daz  st  verhem  wolde  aUe  man. 
a.H.   613.  625.  636.  639.  648.  650.  707.  797.   798.  805.  1195.  1266. 
1513  so  wü  ich  sterben  äne  unp. 

Abhängig  von  finalen  ausdrücken. 
528  des  einen  ^  sich  gar  verwac,  daz  si  benamen  ir  leben  wolte 

geben. 
850  wan  mir  mac  daz  nieman  erwem,  ich  enweUe  emem  minen 

herren. 
881  sich  bedähte  ir  güete,  daz  5>  niht  enwolten  ^  wer^den. 
842  so  läze  ich  iuch  6  nach  mir  geweinen,   ich  enweUe  mir  er- 
scheinen, des  — 
Iw.    808  ich  unl  euch  vam  den  brunnen  sehn.  1248.  1341. 

1481  als  er  vü  gerne  hin  vür  zuo  ir  woUe  gähen  und  ir  die  hende 

vahen.    Oder  gehören  1481.  1341  besser  unter  1  AP 
1485.  2120.  3954.  4004.  4355.  4487.  4655. 

4725  u/nd  wü  im  ncemdichen  wider  gewinnen  An  uAp  ode  Ver- 
liesen den  lip. 
4777  er  weUe  durch  uns  tot  gdigen  ode  dem  risen  an  gesigen 
(hängt  von  geloben  ab).  4774.  4823.  5637.  6023.  6030.  6243. 
6581.  6664.  6958.  7605.  7938.  8034.  8145.  Negiert  386. 
798.  1030.  1977.  2588.  4301.  4893.  7290. 
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Im  bedingenden  satze. 

551  wü  du  den  lip  wägen,  sone  darftü  nikt  mS  vrägen. 
2466  0wärey  ober  iuch  rechen  toilj  so  sümet  er  sich. 
5746  woU  iemen  striten,  dae  er  da  zehant  strite, 
7670  dcuf  müezet  ir  ir  wider  gebn,  weit  ir  nach  gerihte  lehn. 
7676  swer  daz  rechen  weide  ^  der  müese  vü  gerechen. 
7919  weit  ir  nach  im  senden  ^   diu  wort   mit  werken  enden,    so 
sprechet  — 
Abhängig  von  finalen  ausdrücken. 
903  U  ime  swuor  er  des,  daa  er  imo  dem  hrunnen  wolde  komen. 

4777  vgl.  8.  12. 
910  wand  er  sich  häte  an  genomen^  daz  er  dar  eine  wolde  komen. 
1504  swes  sin  aber  so  stät,  daz  er  wü  volbringen  einen  muot, 
3849  und  bedäht  sich,  daz  er  wolde  helfen  dem  edden  tiere. 

In  der  abhängigkeit  namentlich  nach  niht  län  wechselt  wellen 
mit  einfachen  conjunctiven  E.  352.  G.  936.  Iw.  5305.  5741,  mit  dem 
indic.  Iw.  7928  (vgl.  swem^  E.  Weinhold  ^  germ.  abh.  heft  5  s.  75.  76). 

n.    Wellen  mit  dem  inflnitiy  der  rlehtnng. 

In  den  unter  L  behandelten  fällen  bezeichnete  wellen  eine  spon- 
tane äusserung  der  Willenskraft,  welche  sich  mit  grösserer  oder  gerin- 
gerer energie  aussprach,  und  angeregt  sein  konte  vom  gefühle  oder  von 
dem  entschlussvermögen  des  Verstandes.  Hier  nahm  das  subject  immer 
sowol  an  der  tätigkeit  des  woUens  selbst  als  auch  an  der  von  diesem 
erstrebten  handlung  als  ausflüssen  seines  eignen  Innern  anteil.  Der 
Infinitiv  nach  ihm  war  daher  der  finale  mit  allen  in  seinem  casus  mög- 
licherweise liegenden  begriflichen  momenten.  WeUen  kann  aber  nun 
zweitens  auch  eine  blosse  reaction  auf  eine  fremde  initiative  bezeichnen, 
die  bereitwilligkeit  einzugehn  auf  den  willen  einer  andern  person  oder 
die  anforderung  der  umstände.  Die  handlung  ist  nun  nicht  mehr  ge- 
genständ des  eignen  strebens  des  subjects ,  sondern  auf  fremde  anregung 
hin  nur  zugestanden.  Das  ethische  Interesse  ist  daher  hier  weder  bei 
weUen  noch  beim  Infinitiv  vorhanden.  Der  Infinitiv  ist  hier  nicht  der 
finale,  sondern  er  gibt  nur  die  richtung  an,  in  welcher  sich  der  im 
subject  befindliche  zustand  der  bereitwilligkeit,  der  nicht  selbst  eine 
handlung  oder  ein  abgeschlossener  zustand,  sondern  nur  die  Vorbedin- 
gung zu  denselben  ist  und  also  einer  weiteren  ergänzung  bedarf,  äussert. 
Von  hier  ab  würde  die  behandlung  von  weUen  in  den  2.  teil  einer  dar- 
stellung  des  Infinitivs  gehören,  wo  die  der  verba  mit  verschobenem 
praeteritum  überhaupt  erst  anfängt. 


^^  y.  KONSTBRBEBa 

Im  einzelnen  ist  aufmerksam  zu  machen  auf  die  naturgemäss 
hier  auftretenden  Zusammenstellungen  von  wellen  mit  müezen  und 
soln.  In  den  negierten  ftllen  gehört  die  negation  immer  zu  wellen, 
und  unter  ihnen  ist  hinzuweisen  auf  die  zahlreichen  infinitive  von  ver- 
ben  mit  negativer  bedeutung. 

E.  3266  (.vergebet  mirss')  ,vrouwe,   dag  si  getan,  ich  wil  düg  unge- 
rochen  län^. 
4474  herre,  dag  si  getan,  ich  wil  iuch  toiggen  län. 
7997  nü  wil  ich  iuch  wiggen  län. 

9370  doch  eg  si  wider  dem  site  getan,  so  wil  ich  iuchg  wiggen  län. 
9367  ich  wü  mich  lägen  twingen, 
9382  ich  wü  iuch  mtnen  namen  sagen. 
4569  ich  wü  iuch  wem. 

235  der  sich  sin  ge  gaste  wolde  underwinden^  den  hunde  er  nien- 
der  vinden. 
1011  nü  wü  ich  iuch  leben  län. 
1049  ich  wil  mich  üg  der  ahte  län. 
1236  ich  wü  mich  schuldic  ergeben.    2767.  20.  8195.  9321.  2771. 

3173.  3898.  3991.  4040. 
7972  wände  ich  wü  unde  muog  mich  bieten  an  iuwem  vuog. 
9841  nü  wolt  em  gerne  urhup  geben. 

726  ich  enwil  ir  niht  wandet  hän. 
1022  des  enwü  ich  niht  enbem. 
4965  swes  er  niht  wü  enbem. 
1044  da£  enwil  ich  niht  vertragen. 
3275  ichn  wü  iwer  ge  hnehte  niht  entwesen. 
4129  ich  wils  von  tu  niht  liden.  43.  5454.  1364. 
8000  sU  irs  niht  weUent  haben  rät. 
8478  dies  niht  wolden  haben  rät. 
8811  9it  dag  du  es  niht  entwesen  wüt. 
6058  ichn  wüs  auch  langer  niht  enbem. 
5271  er  euch  siner  vart  durch  niemen  wolde  abe  stän. 
1888  nunc  wolde  in  des  niht  erlän  Artus. 

877  ir  deweder  woÜe  eg  lägen.    1481.    3951.    5450.    1401.  7261. 
5250.  6424.  4852. 
4995  dag  £rec  niht  erudnden  weUe. 

Im  bedingenden  satze. 
3779  weit  ir,  noch  geschtkt  iu  aileg  guot. 

3887  swer  begger  mich  da  vorn  nach  iren  kesen  wolde,   gern  ich 
ims  volgen  sdde. 
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3830  lüdt  ir  nikt  güeUichen  miner  bete  entwichen,  so  geschtht  ez 

under  iuwem  danc, 
4130  und  wdt  ir  eis  niht  miden,  ee  g6t  iu  an  den  Up. 
5820  wil  abe  du  mirs  niht  wider  gehen,  so  wis  gemant, 
7933  e£f  wirt  iu  wol  erscheinet,  und  wdt  ir  niht  erwinden, 
9460  ich  enwolde  werden  trtuwelösy  so  muoste  ich  es  behalten. 

Fleonastisch  steht  weitere  in  Sätzen  mit  dojs  nach  biten ;  •  einmal 
(3631)  tritt  Wechsel  mit  dem  conjunctiv  des  einfachen  verbum  ein,  der 
sonst  häufig  ist  z.  b.  E.  1822.  3746.  a.  H.  569.  1518.  Iw.  7329. 
Dennoch  steht  diesem  die  Umschreibung  mit  wellen  nicht  völlig  gleich, 
sondern  ist  nachdrucksvoller ,  wie  namentlich  Iw.  7329  zeigt  (s.  u.): 

E.  3631  er  bat  s^,  daz  A  üf  sin  hüs  kirten  und  dae   si  wölden  da 
bestan. 
6443  swie  vü  der  wirt  geböte,  dae  si  sichs  weide  m&sen. 
6795  (er)  bat  die  tugentrichen,  dag  si  wolde  vergeben. 
G.  2564  ich  wü  im  auch  ee  buoee  siän. 
2819  die  ml  ich  dir  ee  stiure  geben, 
274  dem  mein,  dae  wir  une  hiute  der  werlde  haben  vor  verstoln, 
daen  wil  niht  me  sin  verholn, 
2416  ich  enkan  iu  vürbae  niht  gesagen  (so  Paul,  Lachmann  und 
Bech  aber  ichn  wile). 
a.H.    996  wir  wellen  ir  durch  iuch  entwesen.  438.  486.  836.  1289. 

Fleonastisch  abhängig  von  biten. 

489  do  ir  vater  aber  tete  manege  drd  tmde  bete,   dae  si  ee  ime 
woUe  sagen. 
Iw.  1774  und  wil  iu  gerne  bewam  den  Up. 
1981  wand  ich  si  gerne  liden  wil  (s.  50). 
3638  ich  wü  min  reise  durch  iuch  län.  4756.  4800. 
4789  ich  sol  unde  wil  gedienen  immer  mSre. 
5183  und  sei  si  da  euo  kempfen  hany  sd  wü  ich  vehten  vür  si. 
5181  des  wil  ich  in  ir  schulden  siän. 
5590  man  mac  den  gast  lihte  vil  geladen,  der  beltben  wü. 
7320  ich  wü  üf  dich  verkiesen. 

7713  beide  ich  wü   und  muoe  A  wem.    181.    524.    1645.    4167. 
5739.  5784.  7373. 

244  Sit  ir  michs  niht  weit  erldn. 

1227  als  si  ime  niht  wolden  vertragen. 

2228  und  enwil  mich  doch  des  niht  erlän. 

3806  desn  weite  si  in  niht  gewem. 

7714  At  dae  irs  niht  weit  enbem.  5905.  7335.  7754. 


16  ▼.    HOITSBEBBEBa 

Im  bedingenden  satze. 
248  ich  sag  iu  deste  gemer  vtl,  ob  mane  ise  rehte  merken  teil, 
250  num  verliuset  michel  sagen,  man  entceUez  merken  unde  dagen. 
2043  OUC&  stH  unschulde  da  U,  der  eg  ze  rehte  wü  verstän. 
1006  dag  er  sich  weren  solde,  ob  er  niht  dulden  wolde  — 
4444  iedoch  enweU  vrs  nikt  enbem,  sag  ich  tu  — 

Pleonastisch  nach  ausdrücken  finalen  sinnes. 
5095  der  wirt  begund  in  starke  biten^  dag  er  da  rua/oen  wolde. 
5956  ichn  künde  in  nie  des  überkomen^  dag  er  hie  lomger  wolde  wesn. 
7329  si  äUe  bäten,  dag  erg  durch  got  taete  undejr  swester  biete,  dag 
si  der  jüngeren  doch  dcts  dritte  teil  ir  erbeteiles  wolde  gebn. 
8095  gedienen  mUeg  ich  noch  tmb  in,  dag  er  mich  lieber  wdle  h&n. 
Bisher  wahrte  wdlen  stets  seine  Wortbedeutung ,  wenngleich  sie 
in  verschiedenen   graden   der  energie  hervortrat.    Dennoch   sahen   wir 
das  verbum  auch  hier  schon  in  Verhältnisse  treten ,  in  denen  sich  seine 
schwäche  kundtat.    So  in  dem  umstände,   dass  es   zur  stärkeren  her- 
vorhebung  des  Wunsches  mancherlei  Unterstützungen  bedurfte  (s.  6.  7), 
dass  es  mit  gleichbedeutenden  werten  im  infinitiv  sich  verband  (s.  10). 
Bedenklicher  konnte  sie  in  den  flEÜlen  scheinen,  in  denen  wellen  über- 
flüssig in  der  abhängigkeit  von  gleichbedeutenden  ausdrücken  stand,  wo 
ja  in  der  tat   neben  wellen  mit   dem    infinitiv   die  finiten   formen  des 
sonst  im  infinitiv  stehnden  verbum  gefunden  wurden   (s.  10.    13.    15). 
Jene  abhängigen  fälle  sind: 

für  I,  1,  A  s.  6.  7:  G.  998.  981.    Iw.  2229.  3656. 
für  I,  1,  C  s.  10:  Iw.  751. 

für  I,  2.  E.  s.  11:  48.  1751.  6015.  6980.  8054.  8574.  9052. 
G.  s.  12:  2037.     a,  R  s.  12:  528.  842.  850.  881. 
Iw.  s.  13:  903.  910.  1504.  3849.  4777. 
für  n.      E.  s.  15:  3631.  6443.  6795. 
a.  H.  s.  15:  489. 

Iw.  s.  16:   5095.  5955.  7329.  8095. 
Nicht  finden  sich  dergleichen  fälle 
fb  I,  1 ,  A  im  E.  und  a.  H. 

für  I,  1,  B,  G,  D  überhaupt  nicht  (fQr  G  nur  einmal), 
für  II  nicht  im  G. 

Indes  ist  für  eine  richtige  beurteilung  dieser  erscheinung  nicht 
zu  vergessen,  dass  für  den  altern  autor  wetten  doch  noch  in  allen  die- 
sen fällen  seine  bedeutung  wahrt,  insofern  der  logisch  abhängige  satz 
grammatisch  der  paratactischen  Selbständigkeit  näher  steht,  als  das 
uns  scheinen  will,  so  dass  eine  widerholung  des  begrifs  des  Wunsches, 
der  absieht  usw.  in  dem  zweiten  satze  nicht  überflüssig  war,  ja,  wenn 
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die  abhängigkeit  noch  gar  nicht  gefohlt  würde,  sogar  notwendig  wäre. 
So  wirkt  hier  als  nicht  zu  unterschätzender  factor  auf  die  bedeutungs- 
entwicklong  von  wellen  (cfr.  auch  die  praeteritopraesentia)  eine  damals 
noch  nicht  abgeschlossene  bewegung  ein,  die  sich  auf  einem  scheinbar 
von  unserm  thema  ganz  entfernt  liegenden  gebiete  der  syntax  volzog, 
die  ausbUdung  der  abhängigkeit  der  sätze.  Wie  wichtig  aber  auf  die 
entwicklung  des  Infinitivs  dann  weiter  diese  entkleidung  des  toellen  von 
seiner  bedeutung  war,  werden  wir  bald  sehen.  Wir  besitzen  also  in 
der  grosseren  oder  geringeren  häufigkeit,  mit  der  dieses  scheinbar 
pleonastische  wellen  gesezt  ist,  einen  ziemlich  feinfühligen  gradmesser 
f&r  die  innigkeit^  mit  welcher  die  abhängigkeit  der  ursprünglich  para- 
tactischen  sätze  damals  empfunden  wurde,  auf  den  es  sich  verlohnt  auf- 
merksam zu  machen.  Je  selbständiger  der  logische  nebensatz  noch 
war,  um  so  nütiger  war  in  ihm  ein  eigner  ausdruck  fßr  das  im  haupt- 
satze  in  bezug  auf  ihn  mit  gesagte,  je  abhängiger,  um  so  überflüssi- 
ger wurde  er,  weil  der  im  hauptsatze  für  den  diesem  unterstelten  satz 
mit  galt,  und  wenn  er  auch  dann  stehn  blieb,  konte  er  es  nur  unter 
abschwächung  seiner  bedeutung.  Es  folgen  nunmehr  die  fälle ,  in  denen 
weUen  seine  Wortbedeutung  tatsächlich  aufgibt 

nL    Wellen  mit  dem  apposltiyen  inflnitly. 

Ursprünglich  hatte  weUen  auf  den  Infinitiv  ein  recht  nur  ver- 
möge seiner  finalen  oder  doch  auf  eine  richtung  verweisenden  bedeu- 
tung. Inzwischen  ist  ihre  Verbindung  nun  eine  so  feste  geworden,  dass 
man  diesen  grund  vergessen  und  die  casuelle  beziehung,  welche  ur- 
sprünglich in  beiden  ihrer  teile  lag  und  die  sie  überhaupt  zu  einander 
geselte,  nur  noch  in  dem  regierenden  werte  gefühlt  haben  muss:  als 
weüen  mit  seiner  Wortbedeutung  zugleich  jene  einer  casuellen  ergän- 
zung  bedürftige  beziehung  aufgab ,  empfand  man  es  nicht  mehr  als  einen 
misbrauch  des  Infinitivs  ihn  mit  jenem  noch  weiter  verbunden  zu  lassen, 
als  wenn  er  zugleich  mit  wellen  jene  casuelle  beziehung  hätte  fallen 
lassen,  während  er  doch  nunmehr  seiner  natur  nach  mit  ihm  nichts 
mehr  hätte  zu  tun  haben  sollen.  Diese  aber  eben  war  bereits  vorher 
vergessen,  und  durch  die  neue  Verwendung  wurde  es  nur  klar  ausge- 
sprochen, dass  der  Infinitiv  seine  casuelle  natur  völlig  verloren  hatte. 
Mit  dieser  bedeutenden  einschränkung  seines  begriflichen  inhalts  aber 
war  dem  infinitiv  naturgemäss  (vgl.  germ.  abh.  heft  5  s.  20)  die  mög- 
lichkeit  zu  einer  ansehnlichen  erweiterung  seiner  Verwendung  geboten, 
einem  ganz  neuen,  fast  endlosen  entwicklungsstadium  die  bahn  ge- 
brochen, das  an  sich  in  dem  alten  verbalnomen  gar  nicht  zu  liegen 
schien  und  das  die  hauptsächliche  Ursache  war  des  wunderbaren  und 
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rätselhaften ,  das  den  philologen  die  erkentnis  des  wesens  des  Infinitivs 
entzog ,  und  wenn  er  selbst  noch  in  Hartmanns  epen  vorerst  schüchtern 
und  massvoll  die  neuen  wege  betritt,  so  sind  sie  es  doch^  auf  denen 
er  in  zukunft  gebietseroberungen  machen  solte.  Er  enthält  hinfort 
nicht  mehr  als  die  abstracto  Wortbedeutung,  und  diese  sezt  er  ohne  jede 
consti-uctive  abhängigkeit,  die  doch  bisher  der  ausgangspunkt  aller 
seiner  Verbindungen  war,  wenngleich  sie  früh  aus  dem  sprachbewustsein 
auch  bei  diesen  gekommen  war,  im  freien  Verhältnisse  einer  apposition 
neben  jeden  einer  ergänzung  bedürftigen  begriff.  Nichts  ist  er  mehr 
von  hier  ab  als  der  absolute  verbalbegriff,  wie  die  alten  grammatiker 
ohne  genügende  sonderung  den  Infinitiv  überhaupt  nanten  (vgl.  germ. 
abh.  heft  5  s.  104).  Bin  ich  nun  weit  entfernt  über  den  ersten  grund  und 
anlass  zu  dieser  destructiven,  doch  für  den  infinitiv  so  fruchtbaren 
entwicklung  irgend  eine  Vermutung  zu  wagen  ^  so  viel  glaube  ich 
aussprechen  zu  dürfen:  die  wirksamsten  Vorarbeiter  und  Verbreiter  des 
infinitivs  in  seiner  neuen  function  waren  die  verba  praeteritopraesentia 
und  wellen. 

Wellen  gibt  aber  keineswegs  nun  seine  bedeutung  so  auf,  dass 
sie  spurlos  verschwindet  und  wellen  mit  dem  infinitiv  dasselbe  besagt, 
was  die  entsprechende  finite  form  des  im  infinitiv  folgenden  verbum 
bezeichnen  würde,  indem  wellen  die  formale,  der  infinitiv  die  inhalt- 
liche Seite  bestimte,  und  das  ganze  nichts  als  eine  schwerfällige  Um- 
schreibung wäre ,  vielmehr  weiss  die  spräche  die  in  jener  bedeutung 
enthaltenen  momente  auf  dem  wege  der  abstraction  so  zu  vergeistigen, 
dass  diese  reste  auf  die  im  infinitiv  folgende  handlung  gewisse  nüan- 
cieinmgen  der  psychologischen  auffassung  zu  übertragen  im  stände  sind 
(vgl.  s.  4).  Die  selbständige  Wortbedeutung  fält  nur  in  den  fällen  aus, 
in  denen  der  Übergang  aus  der  absieht  in  die  ausffihrung  der  handlung 
selbst  unmittelbar  eintreten  kann ,  auch  sonst  nichts  im  zusammenhange 
liegt,  das  die  erste  als  gesondertes  moment  vor  der  handlung  selbst 
hervorhebt.  Wellen  bezeichnete  nun  bisher  die  abhängige  handlung 
als  nicht  wirklich,  sondern  nur  vom  subject  vorgestelt,  zugleich  aber 
als  von  diesem  aus  eigener  initiative  erstrebt  oder  auf  veranlassung 
andrer  ins  äuge  gefasst.  Fortwirkungen  der  zulezt  erwähnten  bedeutung 
von  wellen ,  in  welcher  nach  ihm  der  infinitiv  der  richtung  steht,  schei- 
nen sich  in  seinem  fast  blos  umschreibenden  gebrauch  nicht  weiter 
geltend  zu  machen.  Die  beiden  andern  momente  treten  nunmehr 
gesondert  auf:  wetten  verleiht  der  im  infinitiv  stehnden  handlung 
ausser  der  finiten  form  den  Charakter  bald  einer  vorgestelten ,  bald 
einer  dem  Innern  des  subjects  nahestehnden.  Von  jezt  ab  concurriert 
wellen   mit   organischen   conjugationsformen   viel  häufiger  als  vorher, 
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und  von  jezt  ab  solte  daher  auch  erst  die  bezeichnung  hilfsverb  anwen- 
dung  finden. 

1.  Wellen  bezeichnet  die  handlang  als  vorgestelt  und 
concurriert  also  grammatisch  mit  dem  futurum  sowol  als  mit  dem 
conjunctiv.  Das  fehlende  futurum  ersezt  es  in  hauptsätzen,  den  con- 
junctiv  vertritt  es  nur  in  nebensätzen ,  für  den  selbständigen  coqunctiv 
kann  ich  es  aus  Hartmanns  epen  nicht  belegen. 

A.  Wellen  umschreibt  das  futurum.  In  der  auffassung  der 
einzelnen  föUe  kann  man  nicht  selten  schwanken.  Öfter  wird 
man  die  absieht  noch  von  der  handlung  unterscheiden  und  daher 
ausfall  der  Wortbedeutung  nicht  annehmen  wollen.  Alsdann  wäre 
der  fall  unter  I.  und  IL  unterzubringen,  wie  man  umgekehrt 
dazu  neigen  kann  einzelne  beispiele  aus  jenen  teilen ,  namentlich 
aus  II,  zumal  sie  meist  in  der  ersten  person  wie  die  hier  zu 
behandelnden  grösstenteils  stehn ,  hierher  zu  ziehen.  Der  Zusam- 
menhang allein  vermag  dann,  und  auch  der  keineswegs  immer, 
die  entscheidung  zu  liefern.  Kann  nun  der  plan  in  die  ausfQh- 
rung  zwar  ohne  hindemis  übergehn,  liegen  aber  beide  zeitlich 
getrent,  so  umschreibt  wellen  die  gewöhnliche  Zukunft ,  wobei 
es  durch  zeitadverbien  häufig  unterstüzt  wird.  Bisweilen  liegt 
die  ausfährung  dem  plane  so  nahe,  dass  man  geneigt  ist,  in 
ihr  das  praesens  zu  sehen,  wie  auch  häufig  nü  dabei  steht. 
Alsdann  scheint  auch  der  lezte  rest  der  bedeutung  von  wetten 
dem  ausfall  nahe.  Die  person  ist  immer  die  erste,  in  indirecter 
rede  nur  die  sie  vertretende  dritte  (Iw.  1841.  4495.  4497),  denn 
„nur  wer  von  sich  selbst  redet,  ist  seines  entschlusses  und  wil- 
lens so  gewiss ,  dass  er  eine  künftige  handlung  zu  melden  ver- 
mag** (Grimm,  gram.  IV  s.  181).  Wird  dagegen  die  handlung 
als  zugleich  mit  dem  plane  zu  ihr  beginnend  vorgestelt,  so  um- 
schreibt wetten  das  periphr astische  futurum, 
a.  Wellen  umschreibt  das  gewöhnliche  futurum. 
E.       69  ich  wil  rUen  dar.  3594. 

1130  ich  wil  iu  immer  vremde  dn,  ichn  gereche  — 
2531  ich  wil  im  immer  guotes  jehen, 
3420  nö  wü  ich  immer  gerne  dagen  (s.  5).   7454.  7830. 
3783  ich  ml  iu  humbers  schaffen  rät,   8407.  vgl.  G.  1261. 
4193  ich  wü  si  ir  vriunden  wider  geben,  6405.  9443. 
7452  des  iche  läzen  wü.  4531. 
9550  hie  wü  ich  inne  mich  nieten  iuwer  minne. 
4869  daz  wil  ich  vor  in  aUen  hän. 
6207  vü  gerne  wil  ich  immer  daz  umb  iuch  verschulden, 

2* 
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4374  die  ich  nmmer  wil  gebrechen  ygL  G.  871. 
4533  und  wil  es  immer  wesen  vro, 
916  als  ich  iu  nü  sagen  wü.  1185.  1856.  2130.  2135  (vgl.  genn. 
abh.   heft  5  s.  120).    2622.  4270.  4343.   5132.    5223.  7276. 
7499.  7591.  7664.  8013.  8788.  8862.  9180.  9458.  9574. 
1450  den  lop  ich  iu  enden  ml. 

3864  vü  rehte  ml  ich  iu  bejehen.  6291.  vgl.  a.H.  1126. 
4302  da  von  ich  iu  si  kürzen  toxi. 

4514  vememet,  herre^  cds  ein  spüj  dous  ich  nü  reden  tpü, 
7488  sd  wil  ich  itu:h  wuszen  Idn. 
8004  durch  daz  wü  ichz  bedUUen. 
8538  die  rede  iu  baz  bescheiden  wü.  9562. 
Q.  1465  nü  wil  uh  dichs  niht  wende  >  mi. 

1560  sun,  so  unl  ich  dich  ntht  mS  sümen  vür  dise  vrist. 
1220  daz  ich  unz  mtnes  endes  zu  den  dar  umbe  büen  wü.  1261. 
371.  a.  H.  1126. 
Iw.  3301  ich  wü  im  mtnes  brdtes  gebn,  4497. 

4321  daz  ich  immer  wil  den  wiUen  mir  diu  werc  h&n. 
5499  sd  wü  ich  mich  icffier  schämen  mins  lebennes.  7430. 
5501  ich  wü  mich  niemer  gevreun. 
258  ichn  wü  iu  keine  lüge  sagen,  1135.  4529.  6361.  7470. 
528  daz  wil  ich  dir  bescheiden  baz,   7041. 
6114  unde  ich  wil  iu  des  begehen  U  der  rehten  wärheit.    1841. 
2175.  1887.  4495.  5648.  5897.  6417. 

b.  Wellen  bildet  das  periphrastische  fatarum. 
E.  3082  als  er  wolde  buhurdieren. 

3401  do  er  wolde  riten,  er  sprach  ze  vroun  j^lnUen. 
7607  sam  ez  (ein  bildj  wdde  sprechen  und  bildes  reht  brechen. 
Q,    204  ir  munt  wnde  ir  wangen  vant  ai  im  sd  gdime  ligen,  als  da 
der  tiuvd  wil  gesigen. 
843  dd  er  die  wäge  wolde  län,  do  erweint  daz  kint, 
2897  min  wirt  wü  varen  üf  den  sS. 
Iw.  2765  dos  urhup  nemen  wolden,  her  GAwevn  vuorte  hem  Iweinen  dan. 

Zweimal  foidet  sich  wellen  in  diesem  sinne  auch  mit  dem  Infi- 
nitiv perf.y  um  zu  bezeichnen,  wie  wenig  fehlte,  dass  die  handlung 
geschehen  wäre:  E.  4049.  Iw.  7436  cfr.  s.  8. 

B.  Wellen  umschreibt  den  conjunctiv.  Dies  geschieht  in 
zwei  fallen:  1)  wenn  das  mit  wdlen  umschriebene  futurum  aus 
grammatischen  gründen  in  den  conjunctiv  des  perfects  gewan- 
delt werden  müste,   2)  im  Vordersatz   einer  bedingungsperiode. 
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Diese  so  gesteckten  grenzen  überschreitet  nur  der  Iwein  in  zwei 
beispielen. 

a.    Wellen  umschreibt  den   das  futurum  ?ertreten- 
den  conjunctiv. 

a.  In  der  indirecten  rede« 
E.  3060  er  sprach,  er  toölde  riten  üe  kuretoUen. 
G.  2037  dcut  ^  den  muot  hate  erhom^  daa  ^  Juete  verbom  und  ver^ 
bem  ivolde  aUe  man. 
a.H.  1467  er  Seite  in  dö  Anen  nmot:  er  todUe  nach  sinen  vriunden 

senden. 
Iw.    955  vä  stiller  ime  sagte,  er  tvoU  ee  vdde  riten  und  ^n  biten. 
3867  dd  heter  »i/cüvel  genuoc,  dag  in  der  lewe  weide  bestän. 
6531  und  reiten,  wie  sü  wöUen  guoter  vreude  walten. 
Hierher  können  auch   mehrere  firüher  genante  abhängige  fälle 
gezogen  werden,  ?gL  s.  16.    Wenn  hierbei  wdlen  selbst  in   den  con- 
junctiv tritt,   so  könte  man  an  völligen  ausfall  seiner  Wortbedeutung 
glauben^  wie  der  nhd.  conjunctiv  impf,  ja  den  conjunctiv  des  fliturum 
vertritt.    Sichtiger   aber  wird   man   annehmen,    dass  der  futurbegrüf 
nicht  blos  ersezt,  sondern  durch  wellen  eben  wirklich  ausgedrückt  sei. 

ß.  Wenn  er   ein  in  den  irrealen   conjunctiv  ge- 
seztes  futurum  vertritt 

Es  ist  dies  in  den  hauptsätzen  irrealer  bedingungs- 
perioden   der  fall.    Dieser  gebrauch   scheint  sich  am 
ehesten  im  anschluss  an  das  umschriebene  futurum  zu 
erklären  und  will  man  hier  noch  einen  rest  der  Wort- 
bedeutung behaupten,   so  wird  es  nur  in  dieser  auf- 
£EU3Sung  möglich  sein.    Sezt  man  an  stelle  der  irrealen 
bedingung,    die  übrigens  mehrmals   verschwiegen  ist, 
einen  realen  grund,  so  könte  in  allen  folgenden  Allen 
im  hauptsatze  das  futurum  eintreten.    Parallelen  mit 
dem  finiten  verbum  dürften  sich  viele  bieten. 
E.  1590  ml  gerne  ich  s%  wolde  loben:  nü  bin  ich  niht  sd  wiser  man. 
4520  dag  ichg  gemer  wolde  An,  ob  id^  wiggen  mehte  — 
3816  ich  wolde  erwdn  iy  dag  ich  wurde  verbrant,  S  dag  ichg 

iemer  geUßte. 
5884  ich  hete  umbe  den  versclt^  dag  im  gevide  min  tip.    dem 
wolde  ich  sin  ein  stateg  unp. 
Iw.  2309  stuende  mir  min  ahte  als  eg  andern  vrouwen  tuet,   dag  ich 
imoer  niht  enwolde  so  gähes  gnäde  gevähen. 
49  und  hulfeg  iht^  ich  woldeg  dagen. 
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Ganz  wie  hier  der  conjunctiv  des  perfecta  ?on  tveüen  mit  dem 

in£  praos.    zur  Umschreibung  des  organischen  conj.  perl,    so  dient  er 

mit  dem  inf.  perf.  zweimal   ffir  die   des   organischen  coig.  plusquam- 

perf. 

E.      98  auch  u>6U  er  sich  gerochen  hdn,   toan  das  er  sinem  gome 

künde  entwichen, 
Iw.  2402  fvan  düht  sie  aUe  missetän ,  ^  tooU  in  doch  genomen  hän. 
b«  Wellen  umschreibt  den  conjunctiv  in  den  neben- 
sätzen  der  bedingungsperioden.  Wellen  hat  mit 
bedingt  ausgesprochenen  sfttzen  das  moment  der  Vorstellung 
gemein.  Es  steht  sowol  im  indicati?,  als  auch  selbst  im 
conjunctiv.  Im  lezteren  falle  kann  man  ausfall  der  ganzen 
Wortbedeutung  annehmen.  In  vielen  beispielen  aber  wird 
man  auch  diese  darin  noch  wieder  erkennen  und  dann  wird 
man  nur  sagen  mfissen,  dass  mit  einer  öfter  widerkehren- 
den ungenauigkeit  der  nachsatz  nicht  von  der  handlung 
des  Vordersatzes,  sondern  von  deren  entwurf  abhängig 
gemacht  ist.  Natürlich  behält  aber  tüeüen  seine  volle  be- 
deutung  da,  wo  die  haupthandlung  wirklich  von  dem  ent- 
wurf und  nicht  von  der  handlung  des  nebensatzes  abhängt 
Diese  fSUe  gehören  nicht  hierher;  es  sind  bei  Hartmann 
folgende  vier  gruppen  derselben  wahrnehmbar:  1.  wenn  im 
nachsatze  das  mittel  zur  Verwirklichung  der  im  Vordersätze 
als  erstrebt  bezeichneten  handlung  angegeben  wird.  Es 
steht  dann  im  hauptsatze  ein  ausdruck  des  mässens  oder 
der  möglichkeit:  müesen  (doch  nicht  das  in  bezug  auf  das 
prädicat  gesezte,  vgl.  müeeen,  wie  Q.  748.  2020.  E.  8517. 
(s.  96).  Iw.  6138.  4550),  sdn^  ein  imperativ,  dürfen^ 
mugen.  YgL  unter  I,  1,  A  aus  E.  4376.  4999.  5936.  6495 
(wo  als  nachsatz  etwa  zu  ergänzen:  vememet).  7177.  9332. 
G.  2352  (s.  5);  Iw.  730.  1859.  4529.  5089.  5103.  5959. 
1825  (s.  6);  unter  I,  1,  B  aus  E.  5834  (s.  9);  unter 
I,  2  E.  4689.  5669.  704.  4338  (s.  11);  G.  2464.  2895 
(s.  12);  Iw.  551.  (2466).  7919.  5746.  7670.  7676  (s.  13); 
unter  n  s.  15  aus  E.  9450,  s.  16.  Iw.  1006.  vgl.  soln 
B,  I,  2,  b;  2.  wenn  in  beiden  Sätzen  das  nämliche  verbum 
steht,  im  hauptsatz  finit,  im  nebensatz  nach  ufeUen  im 
Infinitiv,  so  dass  entwurf  und  Verwirklichung  einander  gegen- 
über treten.  Ähnlich  wenn  in  beiden  Sätzen  tceUen  mit 
demselben  Infinitiv  steht;  vgl.  soln  B,  I,  2,  c  gegen  ende. 
Vgl.  unter  I,  1,  B  (s.  9)    aus  Iw.  120.  802.   2570.    7817; 
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unter  I,  1,  C  s.  9.  10  aus  E.  540.  8868.  9046.  G.  1249. 
a.  H.  823;  Iw.  1812.  2382;  8.  11  unter  I,  2  E.  9042; 
8.  13  Iw.  5746;  aus  IL  s.  14  E.  3779;  3.  wenn  toellen 
bereit  sein  bedeutet.  Vgl.  unter  II  s.  15  aus  E.  (3779 
gehört  schon  unter  2)  3830.  4130.  5820.  7933  (9450  ge- 
hört schon  unter  1).  Doch  möchte  man  auch  hier  bisweilen 
das  die  hauptbandlung  bedingende  lieber  in  der  nebenhand- 
lung  als  in  der  bereitscbaft  zu  dieser  erkennen;  4.  .wenn 
wellen  blos  eine  höfliche  Umschreibung,  also  =  geruhen  ist, 
fals  man  in  dieser  rücksichtsvollen  form  nicht  etwa  über- 
haupt ausfall  der  Wortbedeutung  von  wellen  annehmen  will. 
Vgl.  unter  I,  1,  C  s.  9. 10  aus  E.  2837.  6844.  8149.  G.  518. 
748;  a.  H.  204;  s.  10  Iw.  5015.  6343.  6421.  7415.  7992. 
7994. 
Auch  ausserdem  gibt  es  einige  fBUe,  in  denen  die  hauptbandlung 
wirklich  als  von  der  blossen  Voraussetzung  des  nebensatzes  bedingt  auf- 
gefasst  werden  kann,  wie  G.  3643.  3645   E.  9845. 

a.  Wellen  steht  im  indicativ  des  praesens. 
(E.     152  (aber  in  indirecter  rede)   auch  gedähte  der  juncherre,    im 
waere  dae  ee  verre ,  ob  er  ee  den  seihen  eUen  hin  wider  wolde 
fUen, 
G.  3173  si  gehiezen  im  dag,  er  mcehte  vü  deste  hos  kamen  van  sinem 
meine,  ob  er  si  euo  dem  steine  wolde  uüsen, 
2020  der  eunvel,   dae  in  alsam  müese  ergän,   ob  si  wolde  aher 
bestän  dehein  gewaUigiu  hant). 
a.  H.   209  ir  enweUent  iuwer  meisterschaft  und  iuwer  rekt  auch  brechen 
und  dar  euo  versprechen  min  galt,    ich   mache  iuch   mir 
alsd  holt 
560  eewäre,  im  weÜ  mirz  dan/ne  wem,   so  bin  ich  im  mrzenie 

guat. 
839  weU  ir  mir  wenden  min  heil,  so  läge  ich  iuch  S  nach  mir 
geweinen. 
Iw.  6647  wü  du  midi  mines  guates  und  miner  eren  behem,  des  wü 
ich  mich  mit  kämpfe  wem, 
6138  ^  müeget  vliesen  den  lip,  weit  ir  üf  die  burc  vom  (hier  ist 
müegen  blos  =  sicherlich  wird  geschehen  (vgl.  mUeeen  B). 
692  unl  du  danne  nikt  vertagen,   sone  tuo  dem  becke  niht  me 
(trotz  des  Imperativs  im  nachsatze  gehört  das  beispiel  hier- 
her, weil  dieser  nicht  das  mittel  zur  Verwirklichung  des  im 
Vordersatz  erstrebten  angibt). 
4570  ir  habet  missetän,  weit  ir  den  ritter  alsus  län. 
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1490  ime  i/oeUet  mir  volgen^  so  habt  ir  den  Up  verlorn. 
912  ich  mac  dae  ntht  bewarn,    und  wil  der  künec  selbe  vam, 

mir  fciri  min  ritersckafl  benomen, 
2864  Ti&t  er  sich  eren  verzigen  und  fvil  sieh  bi  ir  verligen  und 

giht  des  dcmne,  daz  — ,  däne  gesdeh  si  niemer  zuo. 
7840  trn  wellet  besorgen  dise  selbe  sache^    ma/n  enlät   iuch  mit 

gemcuihe  niemer  mSre  gdebn. 

Bei  den  pluralen  formen  Hess  sich  nicht  erkennen,  ob  sie  dem 
indicativ  oder  conjunctiv  angehörten.  Wechsel  mit  der  finiten  form 
findet  sich  Iw,  2864. 

ß.  Im  conjnnctiY  des  praesens. 

E.  6927  ezn  möhte  ouch  nieman  gejehen^  er  enwdle  in  liegen  an. 
0.  1530  des  war  ich  kan  si  wol  erjagen,  sine  welle  sich  mirmSver- 
sagen. 
a.H.  1408  dem  meier  und  stnem  unbe  den  mac  man  wol  gdouben,  man 

enwdles  rehtes  rouben. 
Iw.  7966  sUne  welle  brechen  den  ir  eit,   so  hän  ich  ouch  volendet  die 
rede. 

y.  Im  conjunctiv  des  perfecta. 
E.  3887  (s.  14)   swer  bezzer  mich  da  vone  nach  Sren  Ussen  woHde, 
gern  ich  ims  vdgen  solde. 
432  swen  dise  eddarmen  niht  wolden  erbarmen,   der  was  herter 
danne  ein  stein. 
5233  von  diu  wtsr  er  niht  wiser  man,   swer  im  weide  dar  an 

nemen  groz  lasier. 
5237  ja  W(sn  man  iender  vunde,   swie  sire  er  wdde  ersuochen^ 

so  kreftecliche  liste. 
6904  wan  er  bereit  sich  ouch  dar  ztM,  als  er  justieren  solde,  ob 

er  niht  verzagen  weide. 
8692  und  woÜe  er  immer  verzagen  von  gdmzen  und  von  starker 
dro ,   so  wtere  er  verzaget  do   (dieses  beispiel  widerspricht 
nicht  no.  2   s.  22^    weil  kein   gegensatz  zwischen   entwurf 
und  yerwirklichung  vorliegt;  der  gegensatz  liegt  hier  viel- 
mehr in  dem  ?erzagen  vor  drohungen  überhaupt  und  dem 
damaligen  im  be sondern). 
3682  da  em  bevriden  sdde^   ob  in  ieman  schaden  weide  (vgl.  zu 
Iw.  592  s.  23). 
a.  H.  967  der  die  von  dir  nemen  woUe,  sd  geriuwez  dich  vil  lihte  doch. 
Iw.  4550  sd  müese  tu  daz  missezemen,  woldet  ir  iU  üz  nemen  (vgl. 
zu  Iw.  6138  s.  23). 
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3172  st  ist  tu  06  edd,  daa  ir  si  kehsen  sddet,  ob  ir  erkennen 
tooHdet,  was  riters  triuwe  uxere. 

d.   Im  coDJnnctiy  des  perfecta  mit  dem  infinitiv  des  perfects. 
E.  5260  und  heten  es  gerne  vü  getan,  tcolt  ins  iirec  gehenget  Mn. 
Iw.  3797  und  weiter  lones  hän  gegert,  des  wterer  da  gewert. 

7334  daz  hete  st  lihte  getän^  woU  es  der  künec  verhenget  hän. 

c.  Die  unter  a  und  b  angegebenen  grenzen  in  seinem  den 
conjunctiv    umschreibenden   gebrauch    flberschreitet  weUen 
nur  im  Iwein.     Hier  steht  es  einmal,    um   die  vorge- 
stelte  folge  einer   nicht   wirklichen   Ursache   zu 
bezeichnen  mit  dem  inf.  praes. 
Iw.  2949  ichn  wart  nie  manne  so  hdt,    dem  ich  dite  selbe  golt  woUe 
lihen  ode  gebn.  und  einmal  in  gleicher  läge  mit  dem  inf. 
perf. 
8084  mim  tele  dae  weter  nie  so  wS,  ichn  woltee  hän  geliten  6. 

2.  Wellen  bezeichnet  die  handlnng  als  dem  Interesse 
des  subjects  nahestehend.  Auch  hier  begegnet  wdlen  einer  alten 
function  des  conjunctivs  (vgl  Bossbach ,  Vorlesungen  über  griech.  Synt. 
und  Ober  Ilias  W.  S.  1880/81  zu  Ilias  A  26).  Doch  ist  dies  hier  zufall 
und  die  hier  zu  behandelnde  f&higkeit  des  verbum  von  dem  in  ihm 
enthaltenen  ethischen  Interesse  herzuleiten. 

So  bezeichnet  es  den  innersten  drang  des  herzens  in  ausdrücken^ 
die  so  recht  als  unmittelbare  ausflüsse  des  jeweiligen  gemütszustandes 
hingestelt  werden  sollen:  ich  wü  ez  gote  klagen  E.  4777.  G.  2388. 
Iw.  3976.  4728.  5906. 

a.H.   608  des  ich  got  iemer  loben  wü. 
701  des  wü  ich  gote  genade  sagen. 
6.  1357  des  wil  ich  iemer  wesen  vro. 

Ein  futurischer  sinn  liegt  in  diesen  Verbindungen  nur  insofern, 
als  er  in  jedem  praesens  liegen  kann,  namentlich  wenn  zeitadverbien 
dabei  stehn,  die  auf  die  zukunft  gehn,  wie  Iw.  6956  daz  ich  es  gote 
immer  kHage. 

Oder  es  verleiht  den  werten  den  ton  der  treuherzigen  Überzeu- 
gung oder  der  gutmütigen  besorgnis.  Daher  finden  sich  hier  hftuftg 
beteuernde  Partikeln.  Viele  Alle  derart  wird  man  aus  UI,  1,  A,  a 
8. 19  fgg.  hierher  ziehen  dürfen  {zwäre  steht  bei  E.  1185.  1856.  2622. 
4343.  8862). 

E.  3183  sidi  üf,  lieber  herre^  üfgenäde  verre  wü  ich  dir  durch  triuwe 
sagen,  dir  sint  ritter  nähen  U. 
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E.  5466  doch  teil  ich  tu  ewäre  sagen,  hat  diser  man  ritters  namen, 
80  möhtent  ir  iuch  immer  schämen. 
5681  da  ist  ee  also  gewant^  daz  ich  iu  wü  zwäre  sagen  j  een  mac 

ein  ritter  niht  besagen  heeeer  lop  danne  ouch  da. 
5876  so  wil  ich  hie  verkiesen  alle  man  immer  mSre. 
5960  (in  den  dubitativen  conjunctiv  gesezt?)    nü  was  toolde  ich 

tumbe  ie  reden  dar  umbe? 
6509  vil  kurze  ich  iu  antwurten  wü:  ir  mugt  wol  rede  Verlie- 
sen vü. 
9049  ichn  ahte  ^t  niht  üf  iuwer  dro  und  wil  si  wol  genozen  zwein 

bergen  grozen. 
9066  ja,  des  wü  ich  dir  verpflegen. 
9539  ouch  wü  ich  mich  vermezzen. 
9682  des  swer  ich  wol  und  wil  es  jehen. 
9833  wan  A  da  ze  hüse  nimmer  wolden  werden  vro, 
G.  1296  nü  wü  ich  dir  vur  war  verpflegen. 

1626  und  verhoufe  dine  kurze  tage  umb  daz  Swige  leben,    sun^ 

den  rat  wü  ich  dir  geben. 
1631  ich  geruowe  niemer  mS  und  wü  iemmer  vamde  sin. 
2361  herrcy  des  wü  ich  iu  jehen. 
a.H.  1340  ich  wü  iu  geheizen  unde  sagen,  daz  — 

1517  U  unsere  Kerren  hulden  wil  ich  iuch  biten  aUe,  daz  — 
Iw.    849  ich  wü  iu  daz  zwäre  sagen. 

1902  sone  vniz  diu  werU  so  niht  verstän. 

4339  zwäre  y  ich  wü  iuch  trcesten  wol. 

6708  von  swem  iu  leide  mac  geschehn^    daz  wil  ich  harte  gerne 

sehn, 
6819  ja  wterent  ir  da  mite  besioichen,  daz  wil  ich  iu  sagen. 
7048  $i  hat  aber  underslagen  ein  want,    als  ich  iu   wü   sagen 
(durch  wellen  erhält  hier  die  lAsung  der  yoraogehnden,    auf 
erregung  yon  Spannung  berechneten  worte  eine  gewisse  Wich- 
tigkeit). 
8126  nü  wü  ich  iuch  durch  got  biten,  daz  — 
Naturgemäss  bei  impersonalibus  der  affecte: 
E.  4649  so  wolde  in  niht  genüegen. 

9005  dcus  dühte  in  torlich  getan  und  wolde  im  versmähen  und 
begunde  gähen. 
G.  3094  desn  wolde  in  niht  verdriezen. 

Viel  zur  erhaltung  der  bedeutung  yon  wdlen  trägt  sein  gegen- 
satz  zu  yerben  mit  yerschobenem  praeteritum  bei  Es  steht  yerbun- 
den  mit 
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8oln  G.  28.     a.  H.  882.    Iw.  386.  2309.  4788. 
müejsen  E.  7971.    Iw.  7713. 
kunnen  Iw.  8144. 

Hänfig  steht  der  inf.  nicht  dabei ,  sondern  ist  zu  entlehnen, 
nämlich 

L   aus  derselben  periode 

a)  im  relativsatze  aus  dem  hauptsatze  (vgl.  B.  Steig  s.  325) 
E.  3728  (s.  6).  Iw.  2146  (s.  9).  6084  (s.  5).  Namentlich 
im  algemeinen  relati?satze  E.  535  (s.  9).  1110.  7181.  7455. 
8739.  3834.  9588.  G.  1080.  2061.  2963.  Iw.  846.  7380. 
2164  (s.  9),  der  in  den  hauptsatz  eingeschoben  ist  E.  540. 
5219  (s.  9). 

b)  im  bedingenden  nebensatze  G.  1249  (s.  10).  Iw.  120  (s.  9). 
1030  (s.  12).  2570.  7817.  (s.  9).  Er  geht  dem  hauptsatz 
voran  E.  5834  (s.  9).   8858  (s.  10).    Iw.  802  (s.  9). 

n.   aus  einer  andern  periode 

a)  in  der  antwort  aus  der  frage  E.  9042  (s.  11). 

b)  aus  dem  algemeinen  zusammenhange  E.  3779  (s.  14). 

Über  die  ellipse  und  andere  mit  dem  int  nach  tcdlen  concur- 
rierende  constructionen  ygL  germ.  abh.  heft  5  s.  51. 

Die  yerba  praeterltopraesentia. 

Das  Verhältnis  des  Infinitivs  zu  den  verben  mit  verschobenem 
praeteritum  ist  ganz  ähnlich  wie  zu  todlen  mit  dem  s.  2  angeführten 
unterschiede.  Auch  mit  ihnen  war  er  ursprünglich  nur  darum  ver- 
einigt, weil  jene  das  bedflrfnis  nach  vervolständigung  ihres  begriffes 
durch  angäbe  einer  richtung  hatten  und  er  eine  solche  angäbe  zu  bie- 
ten vermochte.  Sobald  aber  die  Vereinigung  volzogen  war  und  in  folge 
von  ihr  entzog  sich  der  infinitiv  seiner  aufgäbe,  weil  der  consecutive 
sinn  nur  noch  in  dem  regierenden  verbam  gefühlt  wurde.  Daher 
erklärt  es  sich,  dass  er  auch  da  ohne  bedenken  mit  jenen  werten  in 
Verbindung  gelassen  wurde,  wo  sie  ihre  bedeutung  so  geändert  hatten, 
dass  nach  ihnen  eine  consecutive  ergänzung  nicht  mehr  nötig  war. 
Der  infinitiv  hatte  nach  jenem  gefQhl  nur  soviel  bedeutung  einer  rich- 
tung, als  der  ganzen  Verbindung  vom  regierenden  verbum  verliehen 
wurde. 

So'  wurde  die  bedeutung  des  infinitivs  sehr  bald  verdeckt  durch 
die  verwante  der  verba  mit  verschobenem  praeteritum  resp.  von  wel- 
len ,  ein  Schicksal  des  infinitivs ,  das  vermöge  des  so  ungemein  häufigen 
Vorkommens  jener  Verbindungen  sicherlich  nicht  zum  kleinsten  teile 
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dazu  beigetragen  hat ,  dass  man  sich  gewöhnte  denselben  in  abgeblass- 
ter  bedeutung  zn  setzen. 

Will  man  daher  im  einzelnen  feststellen ,  auf  welchem  wege  der 
infinitiy  almählich  seine  casnelle  bedeutung ,  die  der  richtung  hier,  nach 
diesen  yerben  verloren  hat,  so  ist  man  widerum  genötigt,  den  wandel 
der  bedeutung  jener  selbst  zu  verfolgen.  So  lange  in  ihnen  noch  ein 
rest  ihrer  ursprünglichen,  eine  fthigkeit  oder  bereitschaft  zu  einer 
täügkeit  bezeichnenden  bedeutung  nachzuweisen  ist,  werden  wir  anneh- 
men mAssen,  dass  der  Infinitiv  nach  ihnen  noch  vermöge  seines  casuel- 
len  Ursprunges,  dessen  man  sich  freilich  nicht  mehr  bewust  war,  zu 
stehn  berechtigt  war,  wie  aber  jene  durch  zahlreiche  Übergänge  almäh- 
lich abnimt  und  ganz  schwindet,  so  wurde  auch  das  alte  wesen  des 
Infinitivs  immer  verwischter,  bis  er  da  anlangte,  bis  wohin  wir  Um  schon 
nach  ioeUen  (germ.  abh.  heft  5  auch  nach  tctenm^  gedenken^  heizen^  lägen 
und  geschehen)  begleitet  haben :  bis  zum  blos  appositiven  gebrauch ,  fast 
die  lezte  Station,  bis  zu  welcher  der  Infinitiv  bei  Hartmann  als  ver- 
balform überhaupt  auf  dem  wege  seiner  entartung  gekommen  ist  Die 
wichtigste  aufgäbe  bei  der  anordnung  sämtlicher  hierher  gehörender  bei- 
spiele  muss  es  daher  auch  hier  sein,  die  ursprüngliche  bedeutung  bis 
in  ihre  lezten  spuren  zu  verfolgen ,  und  hierbei  sind  auch  die  modi  und 
gewisse  adverbien,  welche  zur  nüancierung  des  ausdruckes  beitragen, 
zu  berücksichtigen.  Für  das  Got.,  das  Andd.,  für  Otfrid,  die  ahd. 
Übersetzer  und  Berthold  von  Begensburg  vgl  A.  Koehler,  der  syntao- 
tische  gebrauch  des  Infinitivs  im  Gotischen,  in  Pfeiffers  Germania  XU, 
a.  1867,  s.  425,  fi.  Steig  s.  317  fgg.,  0.  Erdmann  I  §  33^,  A.  De- 
necke s.  9  fgg.,  H.  Boetteken,  der  zusanunengesezte  satz  bei  Berthold 
von  Begensburg ,  Strassburg  1884 ,  §  203. 

!•    Mugen. 

A.  Der  ergänzung  durch  einen  Infinitiv  ist  mugen  bei 
Hartmann  nicht  bedürftig 

a.  in  der  alten,  in  sich  begrifflich  noch  völlig  abgeschlossenen 
bedeutung  von  valere,  kraft  haben,  gesund  sein.  Es 
findet  sich  so  in  einer  schwurformel  im  £rec 

E.  4683  ich  bringe  iuch  »e  hüse  oder  ich  enmac. 

4686  ich  iccme  ir  enmegt.     Vgl.  Eaiserkr.  11823  wie  mac  mm 
unp? 

b.  in  der  transitiven  von  vermögen  oder  zu  etwas  beitra- 
gen.   Statt  des  neutralen  objects  steht  auch  ein  satz  mit  daz. 

E.  2679  icider  si  niemen  niht  enmac. 

G.  3499  nü  mäht  diu  groge  triuwe,  da»  im  diu  eile  genas* 
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a.  H.  1256  wider  den  niemen  niht  enmac. 
Iw.  4058  ijoas  moht  ich,  dag  tr  an  im  missegie? 

Mit  einem  daüv  der  person  zugleich. 
E.  8319  da0  machete  in  der  eugen  regen. 
G.  2906  diu  liebe  und  diu  leide,  die  nuxhten  im  daa,  dag  — 

B.  In  allen  übrigen  fftllen  bedarf  mugen  eines  infini- 
tiys  (der  bisweilen  zu  entlehnen,  zuweilen  zu  ergänzen  ist, 
s.  u.),  und  zwar  bezeichnet  es  dann  entweder  eine  mOglich- 
keit  oder  einen  anlass  haben. 

As    Mugen  bedeutet  eine  mSgllehkeit  haben. 

1.    Das   die    möglichkeit  gewährende   liegt   in    der   eignen 

kraft  des  subjects. 
a.    In  der  körperlichen  stärke  oder  fertigkeit 
Im  ind. 
E.     887  sine  mähten  noch  enkunden  ir  mit  kreften  niht  gelegen, 

6427  ai  enmohte  im  niM  gestriten. 
Iw.  6678  (die  risen)  mähten  ervehten  wol  mi  her. 
Im  eoig. 
E.  373  da$  bette  ein  man  nie  möhte  ervoegen. 
3118  dem  si  mähten  hän  gestriten. 
Iw.  2129  sd  snd  ist  dehein  man,   daB  er  hin  und  her  widere  moht 
komen  in  so  hureer  vrist. 
2232  wie  möhte  tu  den  Up  genemen  ein  wtp. 

b.    In  der  geistigen  fassungskraft. 
Im  ind. 

E.  3077  der  sich  des  mohte  verstän 

3130  done  moht  ers  niht  verstän. 

Iw.  7844  mahtü  mir  nA  rät  gegebn? 

Im  conj. 

E.    338  swes  ein  man  möhte  erdenken. 

c   In  einer  dem  subject  speciell  zukommenden  wesenhaftigkeit. 

Das  subject  ist  eine  person. 
Im  ind. 

E.   541  gat  mac  den  riehen  dem  armen  geliehen  und  den  armen 

geriehen. 
5177  im  lüfte  als  üf  der  erde  mohte  s%  swfhen^  üf  dem  wäge  und 

drunder  leiben. 
5197  si  mohte  wunder  machen. 
5999  wes  im  zer  säe  A  gedäkt,    des  enmac   ich    (ein  mensch) 

vnzeen  niht. 
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Q.  1905  der  im  mohte  gevrumen  unde  gewerren^  dem  dberisten  herren. 
a.H.   399  dag  st  ire  unde  guot  äne  got  mügen  hän. 

505  leider  nü  enmuge  unr  im  ee  keinen  skUen  kamen. 
753  dag  ir  unlange  doch  mit  mir  iuwer  vreude  mügent  hän. 
Iw.  3129  dag  min  vrouwe  ein  wip  isi,  dag  fli  sich  gereehen  niene 
mac.    5013. 
6342  got  eine  mac  iu  helfen  hin. 
Mit  u)6l  1803  nü  mac  iuch  got  wd  sHuren. 

Inf.  fehlt. 
E.  3288  des  gevertes  ^  do  pflac,  dar  nach  eis  ein  vroutoe  mac.  3442. 
5768  wan  dag  sig  pflegent  entianden  ougen  unde  handen,  wan  A 
anders  niht  enmegen. 

Im  CODJ. 
a.  H.  571  dag  si  geleisten  mohte. 

Das  sabject  ist  eine  sache. 
Im  ind. 

E.  1567  mit  eime  mantd  langen,  der  im  ge  mäge  mohte  An. 

2609  nunc  mohte  sich  geliehen  der  schal  von  den  schefien^  wan  — 

4698  wände  eg  iu  niht  mac  geworren.  4750.    G.  1302. 

6228  egn  mag  iuch  niht  vervän.    G.  298. 

7569  swag  er  dinges  begie,  dag  sagdHsre  wesen  mac. 

7662  dag  mohte  sich  gemäsen  disem  sateltuoch. 

8421  dinge,  diu  uns  sus  gnuoc  ringe  die  git  mugen  gemachen. 

8437  da  von  dcus  einer  slahte  bluot  disen  stein  geweichen  mac. 

a.H.  1155  noty  diu  sich  in  eines  tages  vrist  an  mime  Übe  geenden  mac. 

1345  dag  (schelten)  enmohte  ir  niht  vrum  wesen. 

Iw.    761  done  mohten  mir  diu  werc  den  muot  an  im  niht  volbringen. 

5339  alles  des,  des  im  ge  schaden  mohte  komen.  7910. 

Mit  wdl. 
E.      90  eg  mac  iu  wol  geworren. 

8601  als  ez  des  wirtes  richett  wol  vi^brtngen  mohte. 
G.  3644  dagn  mac  der  lip  niht  wol  vertragen. 

Im  conj. 
E.  8140  wag  mohte  sich  gdichen  so  nähen  ginder  riuwe. 
6501  wände  eg  mohte  in  niht  geworren,  dag  si  — 
a.H.   491  wag  möht  uns  mi  geworren?  1062. 
Iw.  7208  nA  sehenl,  wie  selch  gewin  iemen  geriehen  mege. 

Mit  wol. 
G.  3017  dag  meinde,  dag  eines  mannes  münt  niht  möhte  ergingen 
wol  — 
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a.H.   908  ea  möhte  in  umbe  ir  herren  vil  harte  uxA  gewerren, 
Iw.  6725  em  mohte  niuwet  an  getragen,  daz  im  wd  geschirmen  möhte, 

2.    In  Verhältnissen  ausserhalb  des  snbjects. 

a.    In  znr  Verfügung  stehnden  mittein. 
Im  ind. 
E.    305  sU  mir  tvillekomen  zuo  dem  und  ich  nü  haben  mac. 

412  so  vil  was  dem  riehen  man  niht  verlän,  dag  er  einen  kneht 
mohte  hän. 
8738  des  dbzes  moht  er  eggen,  stoie  vü  od  swag  er  wolde. 
10020  die  eg  haben  mähten.  9984. 
G.  1078  mitte,  des  er  mohte  hän. 
a.H.    761  dag  ir  mir  alsolheg  guot  geinem  manne  niht  mugent  geben. 
Iw.  7115  diu,  sper,  diu  si  da  haben  mohten. 

Im  conj. 
E.    499  moht  ir  mir  umb  isengwant  getuon  deheiner  dahte  rät,   so 
wu/rder  — 
1395  der  vater  möhte  eg  niht  ergiuget  hän. 
2276  mohte  er  gehabt  hän  voUe  hant ,  — 
Iw.  2844  möht  ich  dem  h'Ase  geringen. 

7985  dcuf  mir  des  guotes  ode  der  tage  ode  beider  gerinne,  6  ich 
die  grogen  minne  umb  iuch  verschulden  mOge. 

b.    In  äussern  umständen. 

a)   In  der  beschaffenheit  des  objects. 

Das  object  ist  eine  sache. 
Im  ind. 

E.  1434  man  moht  eg  vil  geriten. 

5161  man  mac  diu  wunder  niht  gesagen. 

7296  mit  voJblanker  varwe,    egn  mohte  nietnen  vaste  keine  unle 

angesehen. 

8225  man  moht  so  wimnecUcher  schar  nie  gliches  iht  beschouwen. 

9287  dcuf  man  isengwant  vü  mOdichefn  mac  begrifen. 

O.    911  deheinen  list  enmohter  erdenken  so  gevOegen. 

3088  dag  man  gevüeren  mohte. 

Iw.  2399  si  mohtn  ir  wiUen  unde  ir  heil  ir  lihte  geraten, 

4887  nunc  mag  ichs  beidiu  niht  bestän. 

5399  egn  mohte  her  Iwein  den  lewen  niht  vertriben. 

Inf.  fehlt. 

a.H.    591  (Usus  so  wände  er  si  do  gesweigen:  do  enmohter. 

Im  conj. 

a.H.    553  klänge,  die  niemen  doch  enmöhte  verenden  noch  gd>üegen. 
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Das  object  ist  eine  person  (meist  im  dat.). 

Im  ind. 
£.  1139  ichn  mohte  in  nie  erwenden. 
2674  8%  niemen  mohte  ertoegen. 
4887  tnag  ich  ins  erbüen, 
5805  wan  dim  mac  niht  verborgen  sin, 
6398  dojs  iiMh  nieman  getrossten  mac. 
8025  im  mohte  niht  wider  m. 

8121  den  (unverzagten)  man  niht  lihte  entsprechen  mac, 
8814  dirfi  mac  St  niemen  des  gewegen. 

Mit  wol. 
Iw.  1880  man  macs  (diu  uAp)  Uta  ubelem  muote  beJdren  wdl  ze  guote. 

Mit  lihte. 
5808  ein  gast,  der  alsd  späte  und  also  müeder  kumt  geräen,  den 

mac  man  Uhte  des  erhiten. 
5590  man  mac  den  gast  Uhte  vU  geladen^  der  bdiben  wü. 
Im  coig. 
G.  2065  si  gedähte,  wen  A  nü  nemen  mohte. 
a.H.   901  so  man  ir  doch  niht  enmöMe  benemen  ir  wiUen. 

ß)  In  einem  praepositionalen  oder  ad?erbialen  ansdrnck,  der  im  zusam- 
menhange meist  eine  nähere  erkiftrung  findet. 

(Ich  ordne:  die  localen,  temporalen,  instrumentalen,  modalen.) 

Das  subject  ist  eine  person. 
Im  ind. 

E.    312  dar  an  moht  man  schouwen.     3620.    5278.    7164.    10078. 

Iw.  1162. 

2601  nune  mohte  er  zwischen  den  schäm  gejustieren  mere. 

3331  als  ich  ez  verre  mac  gesehen. 

4344  ir  muget  hie  den  pris  bejagen.   5682. 

4855  ais  ich  ez  dar  an  kiesen  mac.    Iw.  2570. 

6029  michd  grtiben  unde  mist  mac  man  dar  an  Verliesen, 

7884  da  man  zuo  mohte  fiten, 

8581  da  ich  UUzd  under  vü  wägen  mac. 

8751  dd  niemen  durch  mohte  komen. 

a.  H.    101  des  muge  wir  an  der  herzen  sehen  ein  warez  bilde  geschehen. 

Iw.    764  ichn  moht  n/UU  imer  da  geligen. 

Das  einfache  verbum  steht  in  gleichem  falle  G.  2748.  3592. 

Iw«  2134  daz  einr  in  zwein  /lagen)  geriten  mac 

2923  done  mohte  sis  niht  wider  komen. 

9794  dd  mohte  man  schouwen* 


nnnRiTiT  haoh  willen  üsw.  33 

8908  e0n  moht  et  dd  niht  waher  sin. 
4099  der  dewedem  mach  ich  ee  disen  eUen  niht  hän. 
E«    %li  s6  8%  meiste  von  ir  sinnen  üa  den  rossen  mohten  gtoinnen. 
5909  und  si  den  Tot  mit  ir  bete  enmohte  übermnden  noch  — 
6284  nu  enmohte  im  diu  guote  vor  grozem  unmuote  und  vor  her- 

eensSre  geanlwurten  mire. 
9179  des  enmohte  er  nikt  vertagen. 
G.    629  da  von  enmac  ich  der  vrouwen  leit  entecken  noch  mit  toorten 
errecken, 
1652  unz  si  sich  vor  dem  breiten  s6  enmohten  undersehen  mt. 
1881  mctg  ich  nü  disen  Jier zogen  üf  gotes  gnade  bestän? 
Iw.  2059  mit  mime  libe  mac  ich  den  brunnen  niht  erwern. 
2908  niA  mugt  ir  mit  dem  guote  voUiehen  dem  muote. 
6500  si  mohte  nach  betwingen  mite  eines  engeis  gedanc. 
E.  3917  so  mugt  ir  äne  sorgen  mich  genemen. 
8921  sd  enmach  er  iu  niht  geschaden. 
9879  so  mugt  ir  dienest  von  mir  hän. 
G.    448  sd  mac  ^  mit  dem  guote  volziehen  dem  muote. 
Iw.    777  dag  ichz  niht  gende  enmohte  getragen. 

7295  dd  si  mit  minnen  nieman  gescheiden  mohte. 
Mit  ufol. 
E*  3196  ir  muget  wol  schouwen  an  ir  geverte.    6817.    Iw.  5934. 
G.  2812  da  mäht  du  dich  diner  Sünde  wci  beklagen. 
Iw.  3684  der  mac  ich  beider  nü  uxA  jehn. 

Der  inf.  fehlt. 
E«    258  er  im  gedahte  beliben  da:  wände  em  mohte  anderswä. 
E«    142  ich  kum,  ob  ich  vor  siechtuome  mac. 
G.    608  alsus  getruogen  A  ez  hin  bi  der  n(dit:  vor  dem  tage  enmoh- 

tens  S. 
Iw«  7542  ob  ich  möhte  ifich  gSren,  nunc  mac  ich  anders^  wan  also,  daz — 

Im  conj. 
E.  3409  moht  man  dehein  fyre  an  iu  wiben  begän.  5481. 
8433  6  man  ez  dem  steine  iender  möhte  erkiesen  an. 
0.    471  man  möhte  von  in  beiden  dd  grdzen  jämer  hän  gesehen. 
Iw.  2000  sine  mohte  da  niht  vinden  niuwan  zom. 
Iw.  6157  u?<»r  moht  ich  nü  gerUen? 

E.  6236  möhtent  ir  im  daz  leben  mit  weinenne  wider  geben. 
G.  2945  em  möhte  der  spise  vor  dem  hunger  nM  geleben. 
Iw.  1069  sd  er  mit  niemen  enmohte  erziugen  dise  geschiht.  1527. 
6888  em  möhte  den  kämpf  niht  gesehn  vor  ander  unmüezekeit. 
7447  und  möhtet  ir  vor  der  naht  hän  gesehn. 
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E*  7943  toan  so  möhtent  ir  haben  toän  — 
Mit  iool. 

E«  4187  ejs  mokte  an  dirre  vrauwen  ein  tore  wol  sdumwen. 
Iw.  1462  der  tdt  mokte  an  mir  uxA  hie  hüesen. 
Iw«  7429  ir  möhtent  äne  schände  mir  uxA  sagen  iuwem  na$nen. 

Das  BQbject  ist  eine  sache. 
Im  ind. 

E*  1181  eg  mac  iu  da  li  ^  erkant. 

Iw.  6685  dane  mokte  niht  vor  bestän. 

E.  6732  ez  enmokte  do  niht  baz  gesin. 

E«  9345  ja  enmac  mir  disiu  schände  von  sothem  manne  nie  geschehen. 

E«  4878  so  mac  mir  liebers  niht  geschehen.  9427. 

G.    442  nü  wag  mac  danne  ir  muot  gevrumen  iemen  äne  guot? 

Iw.  2597  egn  mohte  tu  anders  niht  geschehn. 

Mit  iool. 
Gt.  2808  da  mac  dir  tocl  iverden  we. 

Im  conj. 
Gt.  1746  esm  möht  ee  münster  geschehen. 

2470  sich  möhte  vil  nach  der  tot  gemaeet  haben  ee  dirre  not. 
0^.  3719  ob  dag  von  gotes  gebe  immer  möhte  geschehen. 
Iw.  1402  wand  wag  mokt  im  von  der  geschehn? 

3448  da  mite  es  gnuoc  möhte  wesn. 
a.H«  370  möht  eg  mit  iuwem  hulden  sin, 
Iw.  1735  diu  im  aiswä  möhte  geschehn. 

y.    In    einem    andern    satze. 

aa.    In  einem  übergeordneten. 
aa.    Der  satz  mit  mugen  ist  ein  consecutiyer  coDJnnotionalsatz. 

Das  snbject  ist  eine  person. 
Im  ind. 

E.    490  mim  gevüege  got  noch  den  tac,  dag  ich  eg  gerechen  mac 

1835  man  tet  in  aisd  riche,  dag  er  sidi  mit  in  besagen  mohte. 

2961  dag  er  beruockte  sm%  gesdlen  aigdicke,  dag  si  vü  vdliedieke 

von  in  säben  mokten  vom. 
2971  ung  dag  er  sich  sd  gar  vedac,   dag  niemen  dekein  dkte  üf 

in  kaben  mähte. 
3021  (der  sunnen  sMn)  het  die  kemenäten  lichtes  wol  beraten^  dag 

si  sid^  mokten  undersehen.   1989.  2264.   3251.  3570.  5583. 

6409.  6865.  9172. 
Q.    125  ir  bette  stuonden  so  nä,  dag  A  sich  mohten  undersehen. 
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6.    779  der  tvint  wart  cdsd  gröz,   das  8i  Meine  noch  grdz  mähten 
gevähen. 
1268  got  hat  dir  vü  vrie  tval  gegeben^  daz  du  nü  selbe  din  leben 
maM  kaufen  unde  kSren  ge  schänden  ode  ze  iren. 
a.H.   609  ez  ist  mir  komen  üf  daz  zil^   daz  ich  den  jungen  lip  mac 
geben. 
929  ^  ez  aisus  utnbe  iuch  stat^  daz  man  iu  gehdfen  mac. 
1147  toan  daz  ich  mich  weste  des  muotes  also  veste^  daz  ich  ez 
wd  mac  dulden. 
Iw.  2520  daa  hat  im  lüde  an  dirre  vrist  ein  sdh  unmuoze  benomen^ 
daz  er  niht  mohte  kamen. 
3609  er  u?as  bedi/oungen  mit  seiher  siecheite,  daz  er  so  wd  gereite 

nxkt  üf  mähte  gestdn. 
4754  daz  uns  der  rise  kume  vrua,  daz  ich  umbe  den  mitten  tac 

dannach  hin  kamen  mac,  4798. 
4945  den  warn  die  zagde  under  in  zesamene  gevlohten,   daz  si 

niene  mähten  ein  ander  entwichen. 
5468  unz  üf  den  tac,   daz  ich  wider  haben  mac  miner  vrauwen 

hulde. 
&909  er  und  sAn  lewe  wären  umnt  sd  sSrCy   daz  er  mähte  gevam 
unverre.  5612.  7355.  7412.  7667. 
Mit  wal. 
Iw.    270  sd  vuar  ich  allen  den  tac,   daz  ich  vür  war  wol  sprechen 
mac.  5034. 
6849  daz  man  ir  dd  vü  schöne  pflac,  daz  ^  wcl  mähten  rUen. 
Mit  WOe. 
Iw.  6945  iu  ist  S  sd  vü  geseit,  daz  ich  iu  JXkte  mac  gesogen. 

Im  conj. 
E.  1596  auch  hat  sich  sd  manec  munt  in  unbes  labe  gevlizzen,   daz 
ich  niht  mähte  wizzen,  tvdhen  lap  — 
1769  als  ab  clie  steme  wceren  unverdaht,  daz  man  si  mShte  wal 

gesehen  (dies  wal  gehört  zum  iuf.). 
5426  der  ritter  graze  quäle  leit,    daz  nimer  man  mähte  erliden 
grtßzer  ndt,    7947.  9553.  9840.  9913. 
Iw.  4027  ein  also  armiu  magtj  daz  deheiniu  armer  möhte  lebn. 

6376  so  sifU  si  ze  manhaft,   daz  in  iemer  dehein  man  den  sige 

muge  behoben  an. 
6625  sone  bin  ich  niender  dem  gdtch,  daz  ich  ir  möhte  gezemen. 
Mit  woi. 
E.  6247  so  emoas  iuwer  man  weder  sd  edd  nach  sd  rieh,  im  mügd 
wal  werden  ergetzet. 

3* 


36  y.  MoxsTiBBiBa 

6.  1326  tocuSy  ob  mine  vordem  sint  von  sdhem  geslehte,  dag  ich  wcl 
werden  mehte  rUter. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
Im  ind. 
£.  2306  ein  mouwe  zoheHn^  dae  diu  nihi  heeger  mohte  An.  7293. 

5717  wA  het  er  sich  ervohten,   dag  im  niene  mähten  tnne  wunden 

gang  hestän.  8193.  8872.  9618. 

G.  2862  ein  so  armeg  hiuselin,  dag  eg  niht  armer  mohte  sin. 

Iw.  1388  dA  hetest  an  in  gdeit  die  manheU,  dag  im  von  gdwuren  dm- 

gen  ntene  mohte  mtssdtngen.  2237.  2898. 

Mit  wol. 
Iw.  2939  unser  (re  und  unser  lant  vü  gar  üf  der  wäge  Ut^   enkunit 

ir  wider  niht  engttj  dcuf  eg  wol  gesehaden  mae.  7241. 

Der  Inf.  fehlt. 

E.    892  nü  häten  A  sich  also  gar  erwüetei  und  ervohten,  dag  si  nM 

mSre  mohten. 

Im  coig. 

E.  2389  em  dÜhte  sich  so  volkomen,  dag  eg  im  erhübet  mohte  Hn, 

9206  von  dem  slage  erglaste  ein  breitiu  vlamme  viurin,  dag  dess 

viwr  mohte  An  gevangen  mit  eim  schoube. 

G.  2270  ob  Aner  sw€ere  also  wtBrCy  dag  min  helfe  ims  benemen  mohte. 

Mit  wol 
E.  7353  geschaffen  dort  unde  hie,  dag  es  iuch  wol  mohte  lüsten. 

Beabsichtigt  ist  die  folge. 

E.  6432  ir  wart  ein  valtstuol  vor  gesät,   durch  dag  er  die  vrouwen 

deste  bag  mohte  schouwen.  4218.  5266. 
Iw.  5312  A  liegen  von  An  ander  gdn,  dags  ir  puneig  möhten  han. 

ßß.    Der  satz  mit  mugen  ist  ein  consecati?er  relaüvsatz. 

Das  subject  ist  eine  person. 
Im  ind. 
E.  3770  solhem  man,   der   enmac  noch  enkan  iuch  giren  ge  rehte. 

7937.  8706. 

G.      13  gwA  kint,  diu  an  ir  Übe  ntht  schcener  mähten  An. 

a.H.   411  ein  sus  gewante  siecheit,  die  niemen  mag  erlcßsen,  548. 

Iw.  3765  sdhe  riterschafl,  die  nieman  gevdschen  mohte. 

Mit  wol. 
Iw.    864  mit  sdher  vuoge,  die  niemen  wol  gegOmen  mae. 

Im  coig. 
E.      23  An  maget  begunde  A  üg  wdn,  die  A  mohte  senden  dar. 
272  wdher  winkd  im  dar  guo  töhte^  da  er  inne  bdiben  mohte.  7082, 
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0. 1763  dcuf  tr  in  br€eMe  üf  die  stat,  da  er  si  mokte  gesehen. 
a.H.     11  oh  er  iht  des  vunde^  da  mite  er  swtjere  stunde  möhte  senfler 

machen.  15.  202. 
Iw.  1021  ein  sMten^  d(M  got  mit  iren  möhte  sehn.  3046. 

Mit  uhjI. 
Iw.  1043  sd  vü,  da  van  ich  wol  gemäeen  mege  die  m&ee  ir  stiche. 

Das  snbject  ist  eine  sache. 
Im  ind. 

E.  3191  lieibiu  mcere,  dd  von  uns  wol  mac  geschehen. 

bb.    In  einem  untergeordneten. 

Ott.    Der  satz  mit  mugen  ist  der  folgesatz  in  einer  bedingnngsperiode. 

Das  subject  ist  eine  person. 
G.    436  hel%bt  A  mit  dem  lande,  ir  sOnde  mac  A  sd  haß  gebüesten,  436. 

Mit  wol. 
Iw.  6732  tuot  min  süßester  wider  mich  gnäde^  da$  ist  hüUch:  so  mac 
s%  mit  minnen  vü  wol  von  mir  gewinnen,  swaB  — 
7065  und  swennem  Hberumdet,  sone  mac  er  niemer  werden  vro. 

Im  conj. 
E.  4300  man  möhte  vü  da  von  gesogen^  wan  dag  da  wurde  der  rede 
ee  vU. 
6461  enwtert  ir  niht  ein  kint^  ir  möhtet  iuwer  klage  Idn.  Iw  5261. 
7453  wan  deüs  niht  rehte  kteme,  —  sd  möhte  ich  wunder  von  im 

sagen. 
8032  enisi  e$  niht  wan  ein  man,  des  mähte  werden  guot  rät. 
G.  3171  er  mShte  vil  deste  haß  homen  von  Anem  meine^  oh  er  A  ßuo 

dem  steine  wolde  wtsen. 
Iw.  7835  im  möhtet  schände  merre  niemer  gewinnen,  swenn  er  schei- 
det hinnen  aUes  strites  erlän. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
Im  conj. 

E.  8866  enhet  ich  aUer  manheit  niender  eines  häres  breit,   wan  der 

die  ich  von  tu  hdn,  mim  möhte  nimmer  missegän. 

9901  wan  daß  vrou  Saide  ir  stiure  ISch^  sone  möhte  eß  nimmer 

tun  geschehen. 

G.  2026  heten  si  einen  herren,  sone  möhte  in  niht  gewerren.  Iw.3644. 

3763. 

3187  hcßt  er  der  niewan  eine,  der  er  vtt  manege  mit  unrät  erliten 

hät^  eßn  möhte  dehein  Up  erwem. 
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ßß.  Der  satz  mit  timgen  ist  hauptsatz  za  eisem  causalen  conjunctionalsata. 

Im  ind. 
£.    112  ichn  mac  des  nikt  verhugen,  wand  ir  ee  sdbe  habt  gesehen. 

G.  3241  nü  mohtr  niht  laufen  dräie,   wand  er  gebende  h&te   (Lach- 

mann  und  Bech  besser  mit  handschrift  A  em  moht), 

Iw.  5706  ich  enmac  tu  se  staten  niht  gestän,  wand  ich  grÖB  unmuos^  hän. 

Mit  wd. 
Iw.  6989  si  mohten  wd  striten^  wand  sis  niht  irste  hegunden. 

yy.   Der  satz  mit  mugen  ist  hauptsatz  zu  einem  temporalen  nebensatz 

mit  conditionalem  oder  cansalem  sinne. 

Das  subject  ist  eine  person. 
Im  ind. 
E.  3257  wan  ung  ee  ir  verholen  wirty  so  mac  sis  langer  niht  veriän. 

Iw.  1121  do  im  dcus  ros  tdt  lac,   dane  mohter  niht  vürebae  gejagen. 

1207.  1400.  6613. 
Im  conj. 
Iw.  1281  unz  das  bedozBen  wter  dit»  hAs^  sone  moht  niht  lebendes 

drÜ0  kamen. 

Das  subject  ist  eine  sacbe. 

E.  8148  die  wUe  und  mich  got  wil  in  siner  huote  hän,  so  enmac  mir 
niht  missegän.    Iw.  4267. 

dd.    Der  satz  mit  mugen  ist  hauptsatz  zu  einem  relativsatz^  der  con- 

ditionalen  oder  cansalen  sinn  hat. 
Im  ind. 

G.  1361  der  im  die  mäee  kan  gegeben,  sone  mac  niemen  hae  genesen 

Iw.  6781  jener,  der  da  nider  lac,  dem  moht  im  niht  ze  staten  kamen. 

Im  coig. 
E.  2385  giudens  urloup  möhter  hän,   derg  dicke  vür  in  hete  getan. 

6019, 
Iw.  1318  Ezn  möhte  nimmer  dehein  wip  gdegen  an  ir  selber  lip  sähe 
swtere,  der  nM  emest  wcere. 

Mit  wd. 
E.    873  einer  ellenlanger  wunden  mokier  vü  wol  sin  bekamen,  der 

daa  phantrekt  solte  hän  genomen. 

es.    Der  satz  mit  mugen  ist  hauptsatz  eines  modalen  relativsatzes  mit 

als,  sdy  dan. 

Das  subject  ist  eine  person. 
Im  ind. 
Iw.  7144  si  enüihen  krefliger  siege  mi  dan  ich  gesagen  mege. 
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Mit  f€oL 
a.H.   559  als  uns  min  herre  hat  gesaget,  sd  mac  man  in  vü  wol  emem. 
614  ich  mag  iueh  eine  wol  bewam,  als  ich  iu  nü  iescheide. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
Im  ind. 

a.H.  1161  iu  enmac,  als  mxn  muot  stät,  an  mir  niht  gewerren. 

Im  conj. 
G.  3355  so  hohe  so  min  schulde  stät,   so   möhte   houm  unde  gras 
darren. 

cc.    In  einem  gleichgeordneten, 
aa.  der  mit  dem  andern  dnrch  eine  coordinierende  eonjunction  verbun- 
den ist. 

Das  snbject  ist  eine  person. 
Im  ind. 

E.  4670  ich  hdn  ee  vorne  verre  unde  enmac  se  disen  eilen  üa  dem 

wege  niht  geriten. 

Mit  wol. 
Iw.  1928  nü  hahent  ir  schoene  unde  jugent  —   und  mugt  ein  also 
biderben  man  wd  gwinhen. 

Im  conj. 

Iw.    210  ichn  mähte  niht  geniezen  iwers  löbes,   wan  iuwer  rede  hat 

ntht  hraft. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
Mit  trol. 

E.  1794  ee  moht  wd  ane  hae  An^  wand  £rec  was  sin  hünne. 

4623  dar  euo  ist  iu  dae  lant  unkunt  und  mac  iu  vü  wol  missegän 

ßß.    Der  asyndetisch  neben  dem  andern  steht. 

Das  subject  ist  eine  person. 
Im  ind. 

E.  8486  so  vvndet  er  A  (die  parte)  offen  stdn:   er  mac  drin  riten 
oder  gän, 
8743  ee  was  dar  umbe  also  getan,  een  mahle  niemen  üe  getragen, 
8949  auch  mohtes  ilrec  niht  gesehen,    dae  muoste  da  von  gesche- 
hen, dae  — 
Iw.  1038  ir  einer  wart  erslagen:  dern  mähte  niht  da  von  gesagen. 
7380  wir  haben  et  verUn  w%ser  häelichee  spü:  ich  mac  nü  spre- 
chen,  swae  ich  wü. 

Mit  wol. 
E.    962  ichn  hdn  dir  sd  hereenleide  niht  getan,  du  mahl  mich  wd 
In  Übe  län. 
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Iw.  2312  ez  ist  mir  so  gewani,  ich  mac  vediegen  wol  mm  hmt 

Der  infl  fehlt 

E.  1347  er  emphienc  mich  gester, —  hag  emmoUer. 

G.    932  vü  fod  gekielt  er  im  dae^  eme  mokte  bog. 

Im  OODJ. 

Iw.  2267  fr  mSktent  sitzen  näher  bas,   iA  geheise  im  wcH  das,   min 

vrauwe  enhizet  tuwer  nOd. 

Mit  wol. 
Iw.    174  iehn  habe  iu  sdhes  nihi  getan,  ir  mohtet  mich  wol  leben  Idn. 

Das  sabject  ist  eine  sache. 
Im  ind. 
E.  1676  80  guot  was  des  schapds  sehin,  esme  mM  kein  borte  bez- 

ger  sin. 

6901  ich  bin  an  der  besten  tugent.    dirn  mac  mit  mir  niht  wesen 

se  gäch. 

Im  conj. 
Iw.    626  ein  alsd  gdpfer  rubin,    der  morgensteme  mokte  sin  nikt 
schcßner. 

6.    Im  zusammenhange. 

Das  snbject  ist  eine  sache. 
Im  ind. 
E.    266  Sit  ick  niht  wesen  bas  enmac  (n&mlich  wegen  232). 

1040  Jan  mugt  irs  niht  gehugen  (wegen  1038).    2482  (vgl.  vor- 
her).   4484.  4672  (wegen  4676>    4626  (wegen  4676).   7179 
(wegen  7164). 
Iw.  6667  dd  er  niht  mire  mohte  gän  (6664). 

6719  ^  ick  niht  kempfen  mac  gewinnen  (5706). 

6464  sine  mohten  beidiu  niht  bas  getan  sin  nock  gebären. 

Mit  wol, 
E.  9670  dof  ich  vil  wol  ersitigen  mac  (9672). 

a.H.    950  du  mäht  mich  des  niht  wol  gewern  (972). 

Der  inf.  fehli 
a,H.  1274  y^gesprechent  micÄ.**    y^jä  enmach  icÄ.**  (1270). 
Im  coi\j. 
E.  6663  wä  si  die  vreude  mohte  nemen  (6666). 
0. 1616  wie  möhte  ers  bog  gewenden. 

3296  man  möhte  im  sin  gebeine  haben  gegalt  (3281). 
1436  ders  mohte  hän  genomen  war  (1406). 
Iw.  7668  doch  enmöhtent  ir  niht  bag  gerochen  sin  an  mir. 

Mit  wd. 
G.  8093  er  mShte  ir  wol  geniegen  (3083). 
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Iw.  7429  ir  möhtent  äne  schände  mir  wol  sagen  iuwern  namen  (7425). 
Der  inf.  fehlt. 
E.  7262  und  wmre  geriten ,  möhter,  S  (7233). 

Das  snbject  ist  eine  sache. 
Im  ind. 
E.  6264  des  künec  Artüses   bete  enmohte  niht   vrum  gesin  (5260). 

3554.  9717. 

G.    795  diu  State  enmohte  in  niht  geschehen  (793). 

Mit  wol. 
E.    517  e0  mac  wol  mit  Sren  sin  (518). 

Im  CODJ. 
E.  1205  er  gedähte^  wd  er  las  erbeuten  möhte. 

1800  wä  möhte  groeeer  vreude  sin?    2868.    5391   (wegen  5386). 

7502.  8430. 

Iw.  1239  wä  mite  möhte  iu  wesen  hag? 

4482  wem  möhte  leider  geschehn? 

Bisweilen  liegt  der  grund  znr  mOglichkeit  oder  Unmöglichkeit  selbst- 
verständlich in  der  Situation. 

E.  4851  ichn  moht  sin  niht  erkennen. 

6153  wände  er  möhte  sich  vü  nach  an  der  rede  versümet  hdn. 

9544  als  ir  selbe  muget  warten. 

Mit  wol, 
Q.  3729  ir  muget  wol  nemen  war. 

Iw.  3398  ir  mugt  wol  schouwen,  daa  — 

3.    In   rücksichten   auf  willen,   sitlichkeit,   gefühl   oder 

denken. 
a    Die  möglichkeit  oder  Unmöglichkeit  liegt  in  dem  willen  der 

redenden  oder  angeredeten  person. 

Das  subject  ist  eine  person. 
Im  ind. 
Iw.  2525  also  gerne  mac  ein  man  übde  tuon  cdso  wol. 

Im  conj. 
E.  4521  oh  ich  wiseen  mehte. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
Im  ind. 
E.    703  nü  wizeet  rehte  vür  war,  esn  mac  niht  mire  geschehen. 

4952  mac  dae  nü  geschehen. 

6292  eis  enmac  nimmer  beschehen,  dae  ich  iuwer  wüp  werde. 

Im  conj. 
E.    510  sekty  ob  es  müge  sin. 
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b.    In  einem  gefühl. 
Im  ind. 

E.  3184  dtnen  schaden  enmac  ich  niht  verdagen. 

6434  nune  mohts  ab  niht  vergezzen  ir  lieben  gesellen, 

6444  sine  mohtes  doch  niht  Ideen. 

6516  nune  mohte  der  gräve  mi  im  selben  meister  gestn. 

6938  dojsn  moht  diu  vrowe  niht  vertragen. 

9434  wie  ir  mugt  beUben,  ein  <üso  wtBÜicher  man. 

Q.  1650  sine  mähten  der  ougen  ein  ander  nikt  verhugen. 

a.H.  1285  ja  enmach  ich  ir  tddes  niht  gesehen. 

Iw.  4143  swer  sime  eorne  niene  mac  gedunngen. 

5304  doch  enmohter  des  niuwet  län. 

5965  sine  mohte  zettens  niht  gehaben. 

c.    In  der  moral  oder  dem  Charakter. 

Das  snbject  ist  eine  person. 
Im  ind. 

E.  6458  ich  ensach  wunder  nie  sd  groz,  daz  ir  niht  enhunnet  gedor 

gen  und  niht  enmuget  uhjI  vertragen. 

9209  wand  ich  niht  drumbe  geswern  mac. 

10013  son  mac  niemen  des  gejehen. 

6.    126  man  enmac  im  anders  niht  gesehen.   2503. 

Iw.  3223  wan  em  mohte  die  schulde  üf  niemen  anders  gesagen. 

7904  ichn  mac  iuch  des  niht  erlän.  188.  288.  812.  847.  1262. 

Im  conj. 
E.  5466  daz  enmöhte  ich  niht  verdagen.    6926.     Iw.  7271. 
Iw.  1896  mohte  ich  umben  tot  min  leben  äne  houbetsünde  gegebn. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
Im  ind. 

Iw.  8032  sune  daz  mit  vuoge  mac  geschehn. 

Im  conj. 
Iw.  1435  moht  ez  mit  vuoge  geschehen. 

d.    Im  denken. 

(Durch  eine  Qberlegnng  wird  die  mOglichkeit  einer  erklärnng  für  eine 

tatsache  gesucht).    Vgl.  H.  Boetteken  a.  a.  o. 

Das  subject  ist  eine  person. 
Im  ind. 

E.  2449  wer  mac  disiu  ras  erledeget  hon? 

7504  wer  mohte  iuz  doch  rehte  sagen? 

Iw.  7005  si  mohten  von  rfterschctft  schuoie  gehabet  hän. 
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Mit  wol 
E.  2761  da0  mokte  Jßrec  wol  sün. 
4329  ir  muget  wol  ein  degen  sin, 
4537  ich  wtsne  ee  vü  wd  an  der  geburte  haben  mac. 
6.  3232  er  moht  wd  wesen  anderswä. 

Im  conj. 
E.      14  nü  wundert  die  Tcünegin^  wer  der  ritler  mokte  stn.  25.  1169. 
4849. 
4939  do  nam  uns  wunder,  wer  es  mokte  han  getan. 
G.  2167  woji  mokte  er  vemomen  kän  der  mcere? 
a.H.  485  si  begunden  si  wägen  ^  waz  ir  wmre  und  wdker  kande  swcere 
si  mokte  klagen. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
Im  ind. 

0.  2190  wcuf  mac  wesen  dae? 

2234  wa0  mac  im  danne  werren? 

2250  nü  was  mag  im  ee  weinen  sin  gesckeken? 

Im  conj. 

E.    448  er  vr&gen  began,  wag  der  sckal  mokte  bediuten. 

1194  nü  j&kens,  der  eintwedere  mokte  sin. 

5303  mickd  wunder  in  des  nam,  was  diu  rede  mokte  stn. 

7939  mick  wundert,  was  ez  müge  sin.    Q.  825. 

G.  3144  do  vrägten  in  die  kerren^  wae  im  mokte  gewerren. 

a.H.  1016  und  eunvdte  vctöte  dran,  weder  ez  bezzer  getan  mokte  sin 

oder  Verlan. 

Iw.  7596  der  hmec  unt  tiu  diet  vrägten  unde  riet^  waz  diu  minne 

mökte  diuten. 

4.    Die  möglichkeit  oder  Unmöglichkeit   ist  schliesslich 

eine  algemeine. 

Das  subject  ist  eine  person. 
Im  ind. 

KllS^  ob  ick  mick  errecken  mac.   3178.  3897.  4800.  6057. 

G.  3747  mag  ickn  gesehen ^  kerre? 

a.H.    576  du  enmakt  es  nikt  vür  bringen.  849. 

Iw.    911  ick  mac  daz  nikt  bewarn. 

1288  eme  mac  des  niht  entwenken.  1262.  1801.  1891.  2118.  2287. 

3571.  4079.  5137.  5225.  6724.  6867.  7206.  7501. 

Mit  wol. 

a.H.  973  die  enmugen  dün  niht  wd  enbem. 

Iw.  2840  Jane  mac  niemen  wizzen  wd. 


44  V.  MONtTBBBBSG 

Iw.  7861  es  mac  wol  m,  d(M  ca  geschtkt. 

Der  inf.  fehlt. 
E.  1090  ich  kume  morgen,  ob  ich  moc  3186.  8580. 
Iw.  7893  dae  ich  im  ir  eommuot  vertrtbe,   ob  ich  iemer  mac.    4958. 
4972.  6117. 

Im  CODJ. 
E.  2621  ob  er  den  pris  möhte  bejagen.    5343.    9843.    G.  146.    1937. 

Iw.  7540. 
E.  3004  8%  gedoMcy  wie  ^  möhte  erwendm  dlsd  gemeinen  hae.  3673. 
8400. 
3861  möhte  ich  mine  Sache  verwanddn,    dae  enttete  ich.    8165. 
Iw.  4879. 
E.  6847  ouiffg  möht  ich  im  vor  gesin. 

8222  wer  möhte  iu  die  beschriben.    8287.    a  H.  1037.    Iw.  3736. 
4028.  4080.  7279. 
Iw.  2650  sine  mohtens  im  gemiren  — 
3693  des  man  niht  wider  müge  hän. 

5020  nü  häte  dem  risen  geseit  sin  sterke,  wer  im  geschaden  möhte. 
7276  möhten  sie  in  beiden  nach  iren  hän  geseheiden,  dag  heten  9» 
gerne  getan. 

Mit  wol. 
E.  8095  wie  du  queUest  dinen  Up,  ob  du  möhtest  wizgen  wol,  wa$  — 

Der  inf.  fehlt. 
a.H.   945  möhtestü,  du  hülfest  mir. 
Iw.  2932  er  koeme  wider,  möhter,  i. 

6416  ich  bentßme  iun  gerne,  möht  ich. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
Im  ind. 

E.  4772  esn  mac  dehein  rät  sin.    a.  H.  925. 

E.  5114  die  wüe  und  dag  möhte  sin.  10048.    a.  H.  221. 

E.  6239  desn  mac  doch  leider  niht  geschehen.  8795.  9322.   Iw.  6160. 

a.H.    188  wie  mac  das  wesen? 

1512  mac  dag  niht  ergän. 

Iw.      51  sdch  vreude  niemer  werden  mac. 

1745  wie  mac  sich  dag  gevüegen? 

5507  wie  mac  dag  komen? 

Mit  wol. 
Q.  3750  dag  mac  wol  geschehen. 
Iw.  1978  mir  mac  wol  geschehn  arbeit. 


INFXHITiy  MACH  WBLLBN  USW.  45 

Im  conj. 
E.  9610  wie  möhte  diu  geseUeschaft  haben  deheiner  liebe  krafl? 
9564  des  enhele  si  deheinen  toän,  daz  ee  immer  möhte  ergdn  od 
dae  man  in  iender  vunde. 
G.    613  8%  fvurden  ze  rate,  wie  ee  verholn  möhte  An. 

1732  wie  das  möhte  geschehen   äne  missewende^   des  vrägte  der 

eUende.  3735. 
2514  möht  aber  dehein  buoee  wesen. 

Iw.  1614  od  wie  möhte  sich  gevüegen  daz?  4324. 

4033  dcuf  ist  unmügelich,  daz  iuwer  kumber  müge  An  des  endes 

iender  sam  der  min, 
4352  und  möht  ez  also  sin  gewesn. 
6509  möht  die  deheines  wibes  güete  iemer  benomen  hän. 

Mit  wol. 
Iw.  8059  und  möht  iu  daz  wol  wesen  leit. 

Ans  dieser  bedeutung  des  algemein  möglichen  oder  unmöglichen 
entwickelt  sich  die  veralgemeinemde  von  mtigen  überhaupt,  vermöge 
deren  das  wort  seine  Stellung  in  algemeinen  relativs&tzen  hat  Wir 
haben  damit  die  eine  bedeutungsreihe  von  ihrer  geschlossensten,  ooncre- 
testen  gestalt  durch  alle  sprachlich  erkenbaren  abstufungen  der  fassbarkeit 
der  eigentlichen  bedeutung  verfolgt,  immer  weiter  trat  der  grund  der 
mOglichkeit  zurück,  bis  diese  Wortbedeutung  in  den  zulezt  zu  behan- 
delnden gebrauchsweisen  zu  schwinden  im  begriff  steht  und  mugen  mit 
dem  inf.  widerum,  wie  wir  es  bei  wellen  sahen,  nichts  andres  ist  als 
eine  modalität  des  im  inf.  stehnden  verbum.  Der  modus  aber,  mit 
dem  hier  mugen  sich  berührt,  ist  der  couijunctiv ,  der  ja  auch  das 
algemein  mögliche  bezeichnet  und  in  algemeinen  relativsätzen  steht, 
z.  b.  E.  1084  swie  si  ifuih  heize  leben,  3834  er  var,  swar  er  welle. 

Tritt  mugen  hierbei  selbst  in  den  coi\junctiv ,  eine  leicht  bgreif- 
liche  cumulation  der  bezeichnung,  so  ist  im  gründe  jede  bedeutung 
von  mugen  ausge&llen. 

Das  subject  ist  eine  person. 
Im  ind. 
£.  1893  swar  er  mohte  gereichen. 

2396  an  swdhen  andern  dingen  er  es  niht  mohte  bringen. 
4316  swaz  er  }A  stnen  zUen  ir  ie  mohte  ernten.    6343*    7764. 
8125.  9524.  9767. 
G.    143  SW&  erz  mac  erwenden. 

2087  swaz  einem  manne  mctc  gegeben  ein  UHinnedtchez  leben. 
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a.H.    803  swojs  man  daz  jdr  eise  lanc  dar  üf  gearbeiten  mac. 
Iw.    214  Si/oae  ir  mich  muget  schelten. 

5315  svoae  cT  ors  mähten  gevam,  4808.  7115. 
Mit  wd. 
E.  7638  8U)es  ein  man  tecl  al  den  iae  sd  rehte  WUe  engtUen  mac 

Der  inf.  fehlt. 
E.    730  A  wäfenten  sich  sä,   ^ec  als  er  mohte.   418.   2116.    2273. 

2592.  5164.  6316.  10119. 
0.    555  da  schreip  cCes  kindes  muater  an  so  si  meiste  mähte. 

1476  mähte  in  ritter,  so  er  schierest  mohte.  107.  a.H.  329.  1029. 
Iw.    737  dd  tete  ich,  dae  ich  mohte. 

2776  doch  ringet  dar  nach  dUen  tac  manec  man,  sd  er  meiste  mac. 
3875  und  erseict  im  Ane  minne,  als  er  von  stme  sinne  aUer  beste 
mohte.  5112.  5813.  8053. 
Im  conj. 
£.    388  swes  ein  man  mohte  erdenken.  4862.  9503. 

Das  snbject  ist  eine  sache. 
Im  ind. 

E.  5127  stvas  im  dienest  mohte  sin. 

8125  swag  im  getroumen  mohte,  dar  üf  hat  er  kein  ahte. 

0.    535  dag  beste  ^  daz  da  iener  mohte  An. 

Iw.  6707  von  stoem  iu  leide  mac  geschehn. 

Auch  ans&tze  zu  einer  zweiten  bedentung  finden  wir  bereits  in 
den  epen  Hartmanns,  in  der  mugen  in  das  gebiet  des  conjunctivs  ein- 
dringt. Wird  die  algemeine  möglichkeit  trotz  eines  vorschwebenden 
gegensatzes  zugegeben,  so  geht  mugen  in  die  concessive  bedeutnng 
über  und  bezeichnet  also  anch  hier  nur  dasselbe,  was  sonst  der  con- 
jnnctiy  bezeichnen  wflrde.  Doch  finden  sich  hierzu  im  £!rec  und  Iwein 
erst  je  zwei  beispiele. 
E.  6510  ir  mugt  wol  rede  Verliesen  vü. 

7456  wan  sagen  swag  si  wdlen,  si  mugen  vü  zeUen  und  sprechen 
ir  muot,  ezn  kom  doch  — 
Iw.  5264  ir  muget  harte  vil  gedreun. 
7149  sd  mac  er  wd  borgen. 
Der  concessive  coigunctiv   wechselt  mit  mugen  hier  geradezu 
E.  7455. 

Dies  sind  die  schwachen  ausgänge  der  einen  entwicklungsreihe. 
Wir  wenden  uns  zurück  zu  mugen  in  vollerer  kraft,  aber  in  seiner 
zweiten  bedeutuDg,  um  auch  sie  bis  in  ihre  lezten  ausl&ofer  zu  ver- 
folgen.   Sie  ist  bereits  an  sich  eine  aus  der  ersten  abgeleitete. 
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B.    Mugen  In  der  bedeutang  „anlass,  grund,  gelegen- 

heit  haben.^^ 

1.    Parallel  mit  1,  c  von  A  (s.  29). 

Das  snbject  ist  eine  sache. 
Im  coQJ. 

E.  6032  und  möht  die  toerÜ  erbarmen  min  vil  grde  ungeval, 

2.  Mit  2,  b,  a  von  A  (s.  31);  von  einer  person. 
Im  ind. 

E.  8280  noch  mohte  er  gemer  schouwen  die  sibenzehende  vrauwen, 
Iw.      26  daz  man  gerne  hceren  mac. 
2354  ein  rät^  des  mugt  ir  toesen  vro. 
Mit  wol. 
E.  7508  des  mac  ich  wol  erloschen. 
a.H.  1407  dem  meier  und  sinem  unbe,  den  mac  man  wd  gdouben. 
Iw.  3993  ich  mM  wol  dagen  min  schoene  wip. 

Im  conj. 
E.  6499  den  selben  wehsei  möhtent  ir  immer  gerne  triben. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
E.  6272  des  M>ennes  mag  tu  baz  gezemen, 
7216  der  arzte  mohte  in  wol  gezemen. 

3.  Mit  2,  hy  ß  von  A  (s.  32);  von  einer  person. 

Im  ind. 
E.  8554  da  von  ich  gerne  wägen  mac  mine  kranke  ere. 

Im  conj. 
Iw.  2861  durch  wen  mohte  ein  vrumer  man  gerner  wirden  Anen  Up. 

Mit  wol. 
Iw.  6091  si  möhten  wol  erschricken  von  ir  twerchen  blicken. 

Das  snbject  ist  eine  sache. 
Mit  wd. 
Iw.  4499  mac  mir  danne  min  lebn  niht  wol  unmaere  sin? 

4.    Mit  2,  b,  }^,  aa,  aa  (s.  34). 
Das  subject  ist  eine  person. 
E.  1544  daz  hemde  ^  bedahte^  daz  man  ez  loben  mähte. 

Beabsichtigt  ist  die  folge  und  es  steht  der  conj. 
E.    827  daz  tet  er  umbe  daz^  daz  iemen  des  mohte  jehen. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
E.  5558  er  sluoc  so  manegen  grimmen  slaCy  daz  uns  wol  wundem 
mac.   8700.   9152. 
Wol  steht  E.  6558.  9152. 
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6.    Mit  2,  b,  y,  aa,  ßß  (s.  36). 

Das  subject  ist  eine  person. 
Mit  vDol. 

Iw.  7440  ein  tac^  den  ich  wol  immer  hazsen  mac.  7546.  8119. 

6.     Mit   2,  b,  y,   bb,   aa  (8.37). 
Das  subject  ist  eine  person. 
Iw.  1923  ir  mugt  eis  dannoch  heilen  guot,  öberg  toilledichen  tuot 
3187  mcLC  sich  der  künec  iemer  schämen,  hat  er  iuch  mSre   in 
riters  namen. 
Im  conj. 
E.  5468  hat  dirre  man  ritters  namen^    so  mohtent  ir  iuch  immer 
schämen. 
Mit  tod. 
E.  1352  scU  ich  nü  van  im  wenhen^  so  mäht  er  wol  gedenken. 

7.    Mit  2,  b,  y,  bb,  ßß  (s.  38). 
Iw.  7746  ich  mac  wol  iemer  sin  unvro,  das  ich  iu  sus  gedanket  hän. 

8.  Mit  2,  b,  y,  bb,  yy  (ib.);  im  conj. 

Iw.    135  ^  unser  keiner  sine  sach,  do  möht  ir  auch  geseszen  ^n. 

9.  Mit  2,  by  y,  bb^  dd  (ib.);  im  conj. 

E.  6464  swem  also  gdungCy  er  möhte  baz  singen  danne  weinen. 

10.    Mit  2,  b,  y,  bb,  es  (ib.). 
E.  8151  ich  mag  ze  disen  ziten  also  mcsre  sterben,  so  der  Up  doch 
muoz  verderben. 

11.    Mit  2,  b,  y,  cc,  aa  (s.  39). 
Das  subject  ist  eine  person.    Mit  wol  oder  gem. 
Im  ind. 
E.  6554  dckz  mugt  ir  gerne  vememen,   wan  siege  tuont  selten  iemen 
vrd.    Iw.  1761.  4030. 
Im  coi\j. 
E.  6632  ez  wtBre  toerlich  getan  und  möhtez  gerne  l&zen  h&n. 
Iw.  2026  ich  möhte  wol  verwäzen  mine  zornige  site,  wan  da  gewinnet 
niemen  mite  niuwan  schände. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
E.  2865  des  möht  in  dünken  grdziu  zU,  wand  er  was  — 

Mit  wcl. 
0.  2240  des  mac  mich  lüsten  wol,  wand  er  daz  wol  verschulden  kan. 

12.    Mit  2,  ß,  y,  cc,  ßß  (ib.). 
Das  subject  ist  eine  person. 
Iw.    257  ir  mugt  mir  deste  gemer  dagen,  ichn  wil  iu  keine  luge  sagen. 
7988  die  angest  mugt  ir  län:  ir  gewinnet  tage  und  daz  guot. 
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Im  conj.  mit  f€ol. 
Iw.  3580  ich  mohte  mich  wol  änen  riterliches  muoteSy  libes  unde  guo- 
tes  der  gebrisl  mir  beider. 

Das  subject  ist  eine  sache.    Im  coi^. 
G.  3278  er  was  sd  gliche  Meine,  e»  mohte  got  erbarmen. 

13.    Mit  2,  b,  d  (s.  40);  meist  mit  u^ol  oder  gem. 

Das  sabject  ist  eine  person. 

E.  6360  auwS  wie  wol  ich  weinen  mac  (vgl.  5357). 

5854  ir  mugt  mich  gerne  nemen  (vgl.  5898).   G.  1362  (vgl.  1361). 

2385  (vgl.  das  folgende). 
2517  (Paul  muoß,  Lachmann  und  Bech  mag,  vgL  das  folgende). 

Im  conj. 
Iw.  7405  nü  seht,  ob  ich  von  dem  tage  nihi  großen  humber  wol  von 
schtdden  haben  mege.    G.  1108  (909).     a.  H.  464  (vgl.  vor- 
her).   490  (491). 

Das  sabject  ist  eine  sache. 

E.  7284  ouch  mohte  sis  vü  wcl  gezemen  (vgl.  vorher). 
8780  (vgl  das  folgende). 

14.    Mit  4  (s.  43).    (Es  wird  jeder  grund  geleugnet.) 

E.  3815  wag  mac  ich  sprechen  mS? 
5076  wajs  mac  ich  nü  gesprechen  mS? 
7970  wag  mac  ich  iu  mere  sagen? 
a.H.  1439  wae  mag  ich  da  von  sprechen  me? 
Iw.    778  nü  wae  mag  ich  mere  sagen? 
6980  toes  mugen  s%  iemer  bUen? 

Im  conj. 
E.  2120  wes  möhtens  langer  JMen? 

Auch  in  dieser  bedeutnng  geht  die  entwicklang  von  mugen  in 
einer  so  grossen  schwäche  ans,  dass  es  nar  noch  amsohreibende  fanc- 
tion  behält ,  so  aber ,  dass  durch  dieses  zurücktreten  der  ursprfinglichen 
bedeutnng  räum  gewonnen  wird  auch  hier  wider  zur  entfaltung  von 
anfang  an  in  nmgen  vorhandener  oder  im  laufe  seiner  entwicklung 
erst  entstandener  ideenkeime.  Wird  nämlich  eine  person  aufmerksam 
gemacht,  dass  eine  gelegenheit,  ein  grund  oder  anlass  zu  etwas  vor- 
handen sei,  so  schliesst  das  von  selbst  eine  aufforderung  in  sich  jene 
gelegenheit  zu  benutzen,  jenem  anlass  folge  zu  geben.    Im  indicativ 
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der  angeredeten  person  zunächst  umschreibt  mugen  daher  den  impera- 
tiv des  einfachen  verbum. 
£.    395  nü  mugt  ir  hceren  mcere, 

6554  dajs  mugt  ir  gerne  verneinen. 
Iw.  4661  ir  mugt  wcl  aUe  hie  bestän,  sit  — 

Insofern  die  aufforderung  aber  nicht  direkt  ausgesprochen  wird» 
sondern  den  hinweis  auf  die  gelegenheit  usw.  zu  benutzen  oder  nicht 
dem  ermessen  der  angeredeten  person  überlassen  bleibt,  kann  in  die- 
ser ausdrucksweise  eine  besonders  höfliche  Zurückhaltung  liegen,    die 
noch  dadurch  an  milde  gewinnen  kann,  dass  mugen  in  den  potentialen 
conjunctiy  tritt,  wie  da,  wo  £!rec  bei  seinem  beruhigenden  Zuspruch  eine 
besondere  Weichheit  in  seine  werte  legen  will. 
E.  8844  ir  möhtent  beiten  um  an  die  siunt,    cUus  ir  mich  seehent 
bluotvar. 
Umgekehrt  aber  könte  man  erwarten,  dass  die  aufforderung  an 
nachdruck  gewinne ,   wenn  mugen  selbst  in  den  imperativ  tritt ,   doch 
finden  wir  diesen  gebrauch  auch  in  fällen,   wo  er  entschieden  beson- 
dere höflichkeit  ausdrücken  soll.    Dieser  schritt,  so  nahe  er  zu  liegen 
scheint,  spielt  gleichwol  das  wort  zu  einer  neuen  bedeutungsentwick- 
lung   hinüber.     Zunächst  finden   wir  nämlich   ganz   verständlich   den 
(pleonastisch  gesezten)  imperativ,  der  sich  vom  indicativ  hier  um  so 
weniger  unterscheidet ,  als  das  pronomen  nie  fehlt ,  so  dass  man  in  der 
tat  zweifeln  kann,   ob  es  auch  der  imperativ  und  nicht  eine  frage  im 
indicativ  ist 
E.     75  nü  mugt  ir  mir  gesogen, 

5437  durch  gct  mugt  ir  mich  wizeen  Idn,  —  saget  — 
5474  mugt  ir  in  durch  got  län. 
6280  muget  ir  noch  iuwer  weinen  län. 
7938  mugt  ir  mir  auch  durch  got  nü  sagen. 
7986  mugt  ir  mich  län  bevinden. 
8007  mugt  ir  warten. 
8323  muget  ir  schouicen. 
G.  2398  herre,  muget  ir  mir  des  verjehen. 
2512  muget  ir  mir  sagen. 
3380  muget  ir  doch  minen  Up  sehen. 
Iw.    486  mahtü  muJi  danne  tviggen  län. 

Wol  die  den  imperativ  vertretende  3.  person  des  indicatiys  müs- 
sen wir  in 

Iw.  3187  mac  sich  der  Teunec  iemer  schämen. 

anerkennen,  der  gerade  bei  der  energischen  rede  der  erregten  Lünete 
von  grosser  Wirkung  ist. 
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Dieser  lezte  gebrauch  aber  muss  zu  dem  misTerständnis  gef&hrt 
haben  y  als  habe  mf4gen  selbst  eine  optative  bedeutung  (w&nschen,  Inst 
haben  zu,  geneigt  sein  zu,  wollen,  geruhen,  mögen)  in  sich,  was  ja 
an  sich  gar  nicht  der  fall  ist.  Das  wesen  des  hier  zu  gründe  liegen- 
den Vorgangs  yermag  ich  nicht  zu  erkennen.  Mtyt  vr  heisst  z.  b. 
G.  2512  ich  wünsche,  will,  dass  ihr  — ,  in  dem  gegenwärtigen  falle 
dagegen  (vgl.  die  unten  folgenden  stellen)  wünschet,  wolt  ihr.  Seite 
hier  ein  Wechsel  in  der  beziehung  auf  die  subjecte  anzunehmen  und 
dadurch  die  neue  bedeutung  entstanden  sein?  Ganz  unannehmbar 
scheint  diese  erklärung  nicht,  wenn  man  bedenkt  1)  dass  mugen  in 
imperativer  form  nicht  mehr  träger  einer  Wortbedeutung  ist,  und  die 
spräche  also  wol  eine  neue  in  dasselbe  zu  legen  geneigt  ist  2)  dass 
als  solche  sich  wünschen,  wollen  usw.  darbietet,  sobald  man  in:  du 
seist  =  ich  wünsche,  dass  du  die  Übertragung  von  der  grammatisch 
nicht  ausgedrückten  redenden  person  als  subject  auf  die  grammatisch 
zum  ausdruck  gelangte  2.  oder  angeredete  als  subject  zulässt.  Mugen 
steht  nämlich  nun  nicht  mehr  blos  in  anzeigenden  und  befehlenden 
s&tzen,  sondern  bereits  auch  in  bedingangssätzen. 

E.      40  mugt  ir  mich  dag  wizzen  län,  äne  schaden  ir  das  tuot 
7584  mdhtü  dich  nü  erbarmen,  sich,  des  ist  sAt 
5802  moMü  des,  herre,  bilde  geben,  das  tuo  schin. 

G.  2289  muget  ir  des  erViten,  so  vüer  ich  iuch  dar. 

Und  auch  in  andern  als  der  2.  person,  und  zwar  von  neuem  in 
den  Optativen  conjunctiv  gesezt. 

Iw.  2503  er  mohte  smgen  als  ich. 

5515  ich  mohte  mittem  muote  gevrumet  hän  die  mcere. 

So  haben  wir  hier  auch  bereits  den  ansatz  zu  der  noch  heut  so 
verbreiteten  Optativen  Verwendung  von  mugen, 

Überblicken  wir  die  bedeutungsentwicklung  von  mugen,  wie  sie 
sich  in  dem  Sprachgebrauch  Hartmanns  darstelt,  so  fanden  wir  noch 
Feste  der  ältesten  sinlichen  bedeutung;  deren  concreto  bestimtheit  zer- 
floss  inmier  mehr,  je  nachdem  das,  welches  die  Ursache  der  möglich- 
keit  oder  des  anlasses  war,  zurücktrat.  Sobald  sie  auf  diesem  wege 
der  abstraction  bei  der  algemeinsten  stufe  angelangt  war ,  war  das  verb 
mit  gewissen  fünctionen  des  conjunctivs  zu  concurrieren  geschickt  gewor- 
den und  konte  nun  diese  selbst  übernehmen,  und  nunmehr  war  ihm 
ein  neues  feld  zu  seiner  entfaltung  eröfnet  Denn  wie  bei  weUen  fält 
seine  bedeutung  im  indicativ  niemals  ganz  aus,  sondern  äussert  sich 
in  der  bestimmung  der  form,  und  zwar  ist  diese  bestimmung  nicht 
wie  bei  wellen  eine  temporale   und   eine  modale,   sondern  nur  eine 
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modale :  mugen  umschreibt  sowol  den  conjunctiy  wie  den  imperaÜT«  und 
zwar  den  conjonctiv  nicht  blos  wie  todlen  in  der  abhftngigkeit,  sondern 
auch  in  selbständigen  Sätzen.  Im  algemeinen  relativsatz  hat  fnugen 
den  einfachen  conjunctiy  zur  Seite  E.  1084.  3834,  im  concesäyen 
gebrauch  E.  7456,  im  potentialen  a.  H.  483  (s.  43),  und  E.  14  mit  38 
min  vrouwe  weste  gerne  nuere^  teer  der  ritter  wtBre.  Als  blosse  Um- 
schreibung des  imperatiys  oder  des  adhortativen  conjunctivs  findet  sidi 
mugen  schon  bei  Otfrid  (0.  Erdmann  I  §  78).  A.  Denecke  s.  9  fBhrt 
ein  beispiel  zur  Umschreibung  eines  ftitur  an ,  Tat.  70 ,  34  quomado  fiet 
isiud,  ivuo  mag  thaz  sin.  Es  ist  wol  freie  Übersetzung  und  nach  A,  3,  d 
zu  beurteilen.  Wie  schwach  aber  die  ganze  bedeutung  des  wertes  war, 
zeigt  der  umstand,  dass  es  mehrmals  in  Verbindungen,  in  denen  es 
sonst  zu  stehn  pflegt,  ganz  fehlt.  Man  yergleiche  E.  1989.  2306  mit 
E.  1362  ich  enbringe  in  üf  die  vart,  dag  er  nie  richer  uDort,  oder 
G.  540  als  fichiu  eidiniu  toät,  daz  niemen  beeeer  hat;  oder  E.  4521 
s.  41  mit  4472  tchn  muGte^  wan  daz  ich  toigecj  wer  ir  eU. 

VerhängnisToU  muste  unter  solchen  umständen  ein  zusammen- 
treffen mit  dem  conjunctiy  werden.  Denn  mugen  wurde  dadurch  trä- 
ger eigentlich  zweier  bedeutungen  und  um  so  leichter  konte ,  ohne  yer- 
misst  zu  werden ,  die  schwächliche  von  mugen  schwinden ,  während  die 
vom  Sprachgebrauch  einmal  gebotene  form  nicht  geändert  zu  werden 
brauchte.  Diesen  Vorgang  werden  wir  noch  ganz  ebenso  bei  adln  nnd 
mOegen  sich  widerholen  sehen,  die  einmal  fiberlieferte  form  bleibt,  die 
bedeutung  aber  des  verbum  schwindet  unbemerkt  unter  der  decke  der 
sich  vordrängenden  modusbedeutung.  Bei  weUen  konte  dieser  zosam- 
menstoss  seine  Wirkung  weniger  deutlich  äussern ,  weil  jenes  verbnm 
in  seiner  auflOsung  schon  weiter  vorgeschritten  und  schon  im  indicativ 
oft  nur  noch  Umschreibung  des  conjunctivs  war  oder  des  futurum.  Ffir 
mugen  nun  wird  die  gefahr  des  Schwindens  der  bedeutung  verwirklicht 
erst  durch  den  fibertritt  in  den  conjunctiv  und  zwar  in  doppelter  weise. 
Entweder  es  tritt  mugen  in  einer  seiner  schwächeren  anwendungen  in 
den  coqunctiv  in  irgend  einer  seiner  functionen  und  die  der  verfifich- 
tigung  nahe  verbalbedeutung  fUt  einfiach  aus,  da  das  wort  nun  der 
träger  einer  neuen  bedeutung  geworden  ist.  Es  ist  also  ein  verdrän- 
gungsprozess ,  wie  man  ihn  bei  wMen  weniger  annehmen  darf.  WeUen 
war  in  allen  den  Allen,  in  denen  seine  bedeutung  beim  fibertritt  in 
den  conjunctiv  ausfiel,  dem  conjunctiv  selbst  schon  oder  dem  diesem 
verwanten  futurum  im  indicativ  nahe  gerfickt  Mugen  aber  steht  wirk- 
lich in  f&Uen,  in  denen  es  volständig  ebenso  gut  fehlen  kOnte  und 
auch  fehlt,  wo  es  vielleicht  nur  einen  grösseren  nachdruok  bezweckt 
(s.  0.)  und  wo  die  gefiihr  nahe  liegt ,  dass  es  zum  unnfitzen  ballast 
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wird.  Hier  verbleibt  ein  rest  der  bedeutung  nur ,  weil  die  vom  Sprach- 
gebrauch, namentlich  aus  der  nachdrucksvolleren  directen  form  einmal 
überlieferte  wortform  an  ihn  erinnert,  schwindet  aber  gänzlich,  sobald 
tnfigen  nicht  mehr,  auch  wenn  es  sie  aufgibt,  als  blosse  schwerfällige 
mnschreibung,  sondern  wider  in  einer  function,  der  des  conjuncüvs, 
erscheinen  kann.  Es  tritt  dies  bei  allen  den  fällen  ein,  in  denen  aus 
irgend  einer  tatsache  eine  schärfer  unterscheidende  zeit  nur  eine  mög- 
lichkeit  fBr  eine  andre,  eine  spätere ,  im  schnelleren  denken  diese  als 
selbstverständlich  übergehnde,  weniger  gewissenhaft  die  handlung  bald 
selbst  folgerte,  d.  i.  namentlich  in  den.föUen  von  A  und  B,  2,  b,  y 
und  in  den  folgerungssätzen  der  bedingungsperioden.  Ob  schon  Hart- 
mann hier  blos  den  coiijunctiv  gefühlt  hat,  muss  dahingestelt  bleiben, 
doch  sprechen  daf&r  parallelen  und  selbst  Verbindungen  mit  dem  orga- 
nischen conjunctiv.  Vgl.  E.  9564  des  enhde  »i  deheinen  wän,  da» 
ez  immer  möhte  ergän  od  daß  man  in  iender  vtmde,  oder  man  ver- 
gleiche E.  5426  (s.  35)  oder  Iw.  4027  (ebd.)  mit  Iw.  6497  ich  warne 
man  an  hinde  niemer  mire  vinde  süezer  wort  oder  mit  E.  7369  also 
was  An  geschaß,  dag  doch  ein  werUwiser  man  niht  heaeers  betrcMe 
oder  mit  a.  H.  217  Wdßre  der  areenie  alsOy  daz  man  A  veile  vunde  oder 
daz  man  si  künde  erwerben,  ferner  E.  6451  (s  37),  oder  Iw.  5261  (ebd.) 
mit  E.  709  ob  iu  wcere  der  Itp  ze  ihte  mtere,  so  liezet  ir  iuwem  hint- 
lichen  strit  oder  mit  Iw.  6806  wtßre  iu  daz  erhmt,  sd  hetent  ir  des 
gerne  rät.  Seltner  steht  m^ger^  so  im  bedingenden  satz,  vgl.  E.  4521 
(8.  41). 

Oder  aber  es  tritt  mugev^  wie  wellen  in  einer  der  bedeutungen, 
in  welchen  es  an  sich  schon  dem  conjunctiv  nahe  steht,  in  den  con- 
junctiv. Alsdann  ist  es  ein  verschmelzungsprozess.  Dies  tritt  ein  beim 
gebrauch  von  mugen  in  veralgemeinerndem  (s.  45) ,  concessivem  (s.  46, 
wo  aber  übertritt  in  den  conjunctiv  sich  nicht  nachweisen  lässt)  und 
potentialem  (s.  42)  sinne.  Auch  hier  findet  sich  parallel  der  conjunctiv 
des  einfachen  verbum ,  s.  o. 

Dieselbe  gefährliche  doppelung  des  ausdruckes  tritt  ein,  wenn 
das  den  imperativ  umschreibende  mugen  in  imperative  form  gesezt  wird, 
vgl.  s.  50. 

Immer  aber  behält  nmgen  mehr  oder  weniger  seine  bedeutung, 
wenn  es  zu  andern  praeteritopraesentibus  in  gegensatz  tritt  Das  ist 
der  fall 

mit  kwnnm  E.  887.  3288.  3770.  6458.    Iw.  2286. 

mit  soln  G.  2502.    Iw.  5096.  8053. 

ähnlich  bei  tuon,  wo  die  ausffthrung  zur  möglichkeit  in  gegensatz 
trit,  E.  3859.    Iw.  7276. 
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auch  bei  geschehen  E.  4878.  9344.   9427.    Iw.  1402.   1735.  2597 

G.  1746.  3719. 
oder  bei  Hn  E.  6732.     a.  H.  370.    Iw.  3448. 
oder  wo  der  infinitiy  za  entlehnen  ist 

Zn  entlehnen  aber  ist  der  infinitiv 

L    innerhalb  der  nämlichen  periode. 

1)  im  relatiysatze  aus  dem  yorangehnden  hauptsatze. 

a.  Ein  snperlatiy  steht  im  ersteren  yor  mugen  G.  107.  555.  1476. 
a.  H.  1029.  Iw.  2776.  3875.  E.  2116  steht  mugen  yor.  Der 
hanptsatz  folgt  E.  2592?  5164. 

b.  Der  relatiysatz  hat  einen  algemeinen  sinn  E.  418.  2273.  6316. 
10119.     a.H.329.    Iw.  5112.  5813.  8053. 

c.  Im  gewöhnlichen  relatiysatze  E.  730.  3288.  3442.    Iw.  737. 

2)  Im  bedingnngssatze  ans  dem  hauptsatze 

mit  ob  E.  142.   1090.   8580.     Iw.  7893;   der   hanptsatz 

folgt  Iw.  4958. 
ohne  ob  E.  3186.  Iw.  6416;  der  hanptsatz  folgt  a.H.  945. 

Iw.  4972.  6117;  der  nebensatz  ist  eingeschoben  E.7262. 

Iw.  2932. 

3)  Im  consecutiysatze  aus  dem  hauptsatze  E.  892. 

n.   aus  einem  andern  Satzgefüge,  immer  negiert, 

E.  258.  1347.  5768.     G.  608.  932.    a.  H.  591.  1274.    Iw.  5096. 

7542. 
Über  die  ellipse  bei  mtigen  ygl.  E.  Weinholds  germ.  Abb.  heft  5 


s.  95. 


(Fortsetzimg  folgt.) 


DER  MONOLOG  DER  ELISABET  (M.  ST.  IV,  10)  UND 
EIN  AUSGEFALLENER  MONOLOG  BUTTLERS. 

Am  16.  Januar  1800  teilte  Kömer  an  Schiller  seine  bemerkun- 
gen  ttber  den  Wallenstein  mit  Am  schluss  des  briefes  (lY,  166) 
äusserte  er  folgende  ansieht  über  Bnttlers  Charakteristik:  „Nur  eine 
bemerkung  erlaube  mir  im  ganzen  über  Buttler.  Ich  wünschte  ihn 
finsterer  und  yerschlossener.  Dies  würde  mehr  mit  Wallensteins  heit- 
rer Offenheit  contrastieren.  Auch  scheint  es  nicht  nötig,  dass  Buttler 
sich  yon  seiner  handlungsweise   so   deutlich   rechenschaft  gibt     Ich 
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würde  ihn  daher  wenig  allein  sprechen  lassen,   nur  etwa  den  anfang 
des  monologs  im  3.  [jezt  4.]  act  bis  zu  der  zeile 

Und  hier  an  Böhmens  Grenze  muss  er  sinken.^ 

B.  Boxberger  hat  daran  (in  den  Jbb.  fQr  PhiL  u.  Paed.  1873 
IL  abt.  8.  384)  die  vermntuug  geknüpft,  dass  ausser  dem  veränderten 
actschluss  Tor  allem  diese  bemerkung  Körners  für  Schiller  der  anlass 
gewesen  sei,  den  l&ngeren  monolog  Buttlers, ^  wie  ihn  das  bühnen- 
manuscript  als  abschluss  des  dritten  actes  von  Wallensteins  tod  (hinter 
act  lY  sc.  8  der  drnckausgabe)  enthielt,  zn  streichen. 

Diese  yermutung  hat  viel  ansprechendes.  Zwar  antwortete  Seh. 
auf  Es.  aesthetische  taritik  des  ganzen  am  24.  märz  1800  ziemlich 
ablehnend  und  nahm  keine  der  von  demselben  vorgeschlagenen  tief- 
greifenderen änderungen  vor ;  welchen  wert  er  indessen  doch  auf  Kör- 
ners bemerkungen  im  einzelnen  legte,  beweisen  die  folgenden  briefe« 
Dass  K.  am  26.  juni  desselben  Jahres  einen  ausdruck  in  Schillers  Mac- 
bethübersetzung tadelt  (lY,  174),  bestimt  ihn  zur  abänderung  dessel- 
ben. Auch  erbittet  er  sich,  bevor  der  druck  seines  nächsten  Stückes, 
der  Maria  Stuart,  begint,  wider  —  13.  Januar  1801  (IV,  206)  —  Ks. 
bemerkungen;  dieselben  sind  enthalten  im  brief  vom  28.  januar  (lY, 
209);  am  5.  märz  (lY,  210)  antwortet  Seh.,  dass  er  sie  benuzt  habe, 
wie  dies  auch  die  ausgäbe  des  dramas  beweist 

YieUeicht  aber  möchte  doch  ein  anderer  grund  entscheidender 
gewirkt  haben!  Seh.  mochte  sich  nicht  verhehlen,  dass  er  in  dem 
monolog  der  Elisabet  (Maria  Stuart  lY,  10)  wegen  der  in  vieler  bezie- 
hung  ähnlichen  Situation  der  heldin  mehrfache  berührungen  mit  jenem 
früheren  monolog  Buttlers  nicht  vermeiden  konte,  und  es  muste  ihm 
unlieb  sein ,  in  jenem  an  diesen  zu  erinnern. ' 

Man  vergleiche  nur  einmal  die  beiden  monologe  mit  einander! 
In  beiden  drehen  sich  die  gedanken  der  redenden  um  denselben  mittel- 
punkt,  um  das  bewustsein  eines  dunklen  fleckens  an  ihrem  rufe,  der 
ihre  steUnng  zu  vernichten  droht;  bei  Buttler  ist  es  der  treubruch 
gegen  seinen  kaiser,  bei  Elisabet  ihre  unehliche  geburt. 

Ich  habe  mir  den  reinen  Buf  gespart 
Mein  Leben  lang 

begint  Buttler;  ganz  analog  sagt  Elisabet  zu  anfang  des  ersten  haupt- 
abschnittes : 

1)  Abgedraokt  in  der  histor.-krit.  ausg.  XU,  846,  bei.^empel  lY,  5. 

2)  Über  widerholungen  derselben  gedanken,  motive  und  Wendungen  in  Goe- 
thes dramen  vgl.  D.  Jacoby  im  Goethe -Jahrbueh  Y  (1884)  318. 
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Warum  hab*  ich  Gerechtigkeit  gefibt, 
Willkür  gehasst  mein  Leben  lang. 

Beide  grollen  dem  gegner,   dass  er  ihnen  das  hOchste  im  leben   ge- 
nommen^ 

Battier:  die  Arglist  dieses  Herzogs 

Baubt  mir  des  Lebens  höchsten  Schatz 

Elisabet:  Sie  entreisst  mir  den  GeliebtcD, 

Den  Bräutigam  raubt  sie  mir. 

Beide  meinen,  nur  durch  das  blut  des  gegners  den  flecken  ihres  reifes 
auslöschen  zu  können; 

Nein,  diesen  Schandfleck  tilgt  nur  Blut! 

Du,  Friedland,  oder  ich. 

ruft  Buttler,  und  ähnlich  Elisabet: 

Der  Zweifel  meiner  fürstlichen  Geburt, 
Er  ist  getilgt,  sobald  ich  Dich  vertilge. 

Dazu  berücksichtige  man,  dass  die  drucklegung  des  Wallenstein 
und  die  arbeit  an  der  Maria  Stuart  gleichzeitig  yerliefen.  —  Der  druck 
des  W.  begann  im  februar  1800  (brief  an  Körner  vom  5.  januar, 
IV,  159),  am  23.  juni  gieng  das  exemplar  für  Körner  ab  (Goedeke 
in  seiner  ausgäbe  der  briefe  II,  345  anm.).  —  Ende  april  1799  hatte 
Seh.  die  vorarbeiten  zur  Maria  begonnen  (an  Goethe  II  ^  187),  am 
31.  december  war  er  bis  zu  Mortimers  tod  (act  IV,  sc.  4)  gediehen 
(ebda  s.  264);  indessen  eine  schwere  erkrankung  und  die  übersetzuug 
des  Macbeth  verzögerten  die  Vollendung  so,  dass  erat  zu  anfang  des 
mai  1800  die  vier  ersten  acte  ihre  schlussredaction  erfuhren  (ebda  s.  279), 
in  den  ersten  tagen  des  juni  wurde  dann  auch  der  lezte  act  abgeschlos- 
sen (brief  an  Körner  vom  16.  juni,  lY,  171),  am  14.  dieses  monats 
das  drama  zum  erstenmal  aufgeführt. 

Wenn  man  dies  beides,  das  zusammentreffen  im  inhalt  und  in 
der  zeit  der  abfassung  resp.  des  druckes,  zusammenhält,  wird  man  es 
wahrscheinlich  finden,  dass  neben  jener  tadelnden  bemerkung  Körners 
der  monolog  der  Elisabet  der  hauptsächlichste  grund  gewesen  ist ,  wes- 
halb jener  monolog  Buttlers  in  W.  T.  IV,  8  gestrichen  wurde. 

SCHXTLPFORTE.  GUSTAV   KETTNKB. 
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ÜBER  KÖKNER  UND  VERWANTE  METRISCHE  ERSCHEI- 
NUNGEN IN  DER  MITTELHOCHDEUTSCHEN  LYRIK. 

Wilhelm  Wackernagel  (AltfranzOsische  Lieder  and  Leiche, 
8.  171)  nent  körn  er  die  widerkehr  desselben  reims  in  je  einer  zeile 
von  System  zu  System.^ 

Wilhelm  Grimm  drückt  sich  in  seiner  bekanten  abhandlnng 
,,Zar  Geschichte  des  Reims '^  (Abhandlungen  der  Berliner  Akademie 
1851,  s.  586)  algemeiner  so  aas:   „körn er  heissen  die  in  verschie- 

1)  Körner  ist  ein  kanstausdrack  der  Meistersinger,  über  welchen  ihre 
tabulatar,  d.  h.  die  aufzeichnung  der  fQr  ihre  vers-  und  reimkunst  massgebenden 
regeln,  bestirnte  auskonffc  gibt  Job.  Christof  Wagen  seil  hat  in  seinem  ,,Buch 
von  der  Meister -Singer  Holdseligen  Kunst*',  (angehängt  seiner  „Commentatio  de 
ciTitate  Noribergensi.  Altdorfi  1697.  4^  8.433—576)  aus  den  tabolaturen  meh- 
rerer meistersingeigeselschaften,  die  ihm  teils  gedruckt  teils  handschriftlich  vor- 
lagen, eine  verlässige  und  übersichtliche  Zusammenfassung  der  tabulatur  gestaltet. 
Er  erklärt  in  dieser ,  s.  523 : 

„Körner  sind  blosse  und  ungebundene  Vers  in  allen  Gesetzen,  die  sich  aber, 
80  man  sie  zusammen  hält,  mit  einander  binden  und  reimen.  Als,  wann  xum  Bey- 
spiel,  im  ersten  Gesetz  der  letzte  Vers  bloss  und  ungebunden  stünde,  so  müste  ihn 
der  letzte  Vers  im  andern,  dritten,  und  so  fortan,  und  also  in  allen  Cksetzen  bin- 
den; Zum  Bey spiel: 

1. 

Diß  arme  Filgram -Leben, 

Ist  aUer  Arbeit  vol, 

Und  wird  schon  einem  wol. 

So  hat  er  Müh  darneben, 

Bis  er  gerecht  gestorben. 

2. 
£s  ist  ein  Haus  der  Krancken, 
Ein  Mangel -voUes  Ort, 
Das  speiset  Thränen-Wort, 
Und  traurende  Gedancken, 
So  bleiben  unverdorben. 

3. 

Deßwegen  sich  die  Frommen, 
Stets  sehnen  nach  der  Freud, 
Die  fem  von  allem  Leid, 
Dahin  kein  Schmertz  kann  kommen. 
Ja  GOtt  selbst  wird  erworben. 

Hie  bleibt  im  ersten  Gesetz  das  Wort,  gestorben;  im  andern,  unverdorben; 
und  im  dritten,  erworben,  bloß  und  (un-)  gebunden;  sie  binden  sich  aber  mit- 
einander.*'   YgL  Hildebrand,  in  Grimms  Wörterbuche  5,  1820.  J.  Z. 
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dene  Sixophen  verteilten  Beime.*^  Als  beispiele  fBhrt  er  indes  ausser 
den  beiden  «  Kunststücken  <^  Gottfrieds  von  Neifen  (11,  6  und  34,  26) 
nur  solche  gedichte  an,  in  denen  eine  verszeile  der  ersten  strophe  in 
der  entsprechenden  aller  folgenden  Strophen  ihr  reimwort  findet. 

Auch  die  gelehrten  unserer  zeit  scheinen  der  ansieht  zu  sein, 
dass  man  unter  körn  er  die  Aber  alle  Strophen  eines  liedes  y  erteilten 
reime  zu  verstehen  habe.  Wilmanns  z.  b.  (Walther  von  der  Vogel- 
weide*, s.  63)  findet  bei  Walther  nur  in  den  gedichten  110,  13  und 
119,  17  körner,  während  Bechstein  (Ausgewählte  Gedichte  Walthers 
von  der  Yogelweide  und  seiner  Schüler ,  s.  79,  anm.  zu  10,  30)  auch 
in  den  beiden  ersten  Strophen  des  liedes  45,  37  kömer  entdeckt  und 
glaubt ,  dass  der  correspondierende  vers  der  dritten  strophe  verderbt  und 
entsprechend  zu  ändern  sei. 

Ich  glaube  mit  andern,  dass  hier  eine  änderang  durchaus  nicht 
am  platze  ist.  Auch  die  ansieht,  die  Wilmanns  (Z.  f.  d.  A.  13,  s.  233) 
ausspricht,  dass  46,  21  später  als  die  beiden  erateu  Strophen  gedichtet 
und  später  nachgetragen  sei,  reicht  meines  erachtens  nicht  aus,  das 
fehlen  des  korns  zu  erklären  (vgl.  zu  I  B  1). 

Mir  scheint  es  überhaupt  richtiger,  zunächst  die  frage  auf  zu- 
werfen: „Ist  es  rein  zufällig,  dass  str.  1  und  2  des  liedes  So  die  bluo- 
men  üjs  deni  grase  dringent  körner  aufzuweisen,  str.  3  nicht,  oder 
verfuhr  der  dichter  hier  mit  bewuster  absieht?^  Diese  frage  bot  mir 
veranlassung,  die  anwendung  der  körner  in  der  mittelhochdeutschen 
lyrik  genauer  zu  untersuchen. 

Bei  dieser  gelegenheit  stiess  ich  auf  andere,  mit  den  körnem 
verwante  strophenbindungen ,  über  welche  meines  Wissens  weder  im 
zusammenhange  noch  im  einzelnen  ausführlicher  gehandelt  ist. 

Man  ist  in  unsem  tagen  verschiedentlich  bemüht  gewesen,  die 
poetische  technik  der  minnesinger  zu  erforschen  und  die  resultate  die- 
ser forschung  fär  die  herstellung  der  ursprünglichen  gestalt  ihrer  lie- 
der  nutzbar  zu  machen.  Auch  die  im  folgenden  gesammelten  metri- 
schen erscheinungen  bieten  in  dieser  beziehung  anhaltspunkte.  Ich 
habe  es  daher  fSr  geboten  erachtet,  die  in  betracht  kommenden  reime 
überall  auszuschreiben.  Bei  einigen  gedichten  habe  ich  angegeben,  wie 
ich  mir  unter  beobachtung  der  strophenbindungen  die  ursprüngliche 
zahl  und  reihenfolge  ihrer  Strophen  denke.  Es  hätten  sich  gewiss  noch 
manche  von  den  gedichten,  welche  die  Minnesinger  von  der  Hagens 
allein  bieten,  in  dieser  hinsieht  bessern  lassen,  aber  ich  glaubte,  dies 
lieber  einem  überlassen  zu  sollen,  der  mit  einem  genaueren  kritischen 
apparat  arbeiten  kann,  als  es  zur  zeit  möglich  ist 
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I.    Gedichte,  deren  Strophen  durch  körner  gebunden  sind. 
A.     Gedichte,  deren  sämtliche  Strophen  durch  kömer  gebunden  sind. 

a.    durch  ein  körn. 

1.  Wachsmut  von  Mülnhausen  (HMS  I  327  HI.  B.  L.  LH  17)  * 

2str.  7 Zeil.  ababcEc 

ir  :  mir 

2.  Die  Winsbekin  (HMS  in  467  HI) 

28tr.  21zeil.  abcbcdaefefdghghikikE 

trcßstcßrinne  :  minne 

3.  In  einem  namenlosen  Z.  f.  d.  A.  4,  573.   B.  L.  XCVIII  569   mit- 
geteilten liede. 

28tr.  llzeiL  aabccbddddE 

cristenheü  :  streit 

4.  Christian  von  Lupin  (HMS  H  20  H) 

dstr.  16zeil.  abbcabbcEddeffe 
Str.  1.  2  ein  munt  rceter  danne  rdt 
„    2.  9  mir  totere  ncster  danne  not 
„    3.  9  stürbe  er  tcster  danne  tot 

5.  Walther  von  der  Vogel  weide  (WL  119,  17) 

48tr.  9zeiL  ababccEdd 
Siehe  V  A. 

6.  Heinrich  von  Veldeke  (MF  59,  23) 

3str.  9zeil.  abaababEb 
Dies  lied  nimt  insofern  eine  Sonderstellung  ein,   als  hier  die 
kömer  in  der  widerholung  ebenderselben  werte  bestehen: 

Str.  1.  8  swer  hat  rehte  minne 
„    2.  8  diu  mir  gap  rehte  minne 
^    3.  8  diu  mich  durch  rehte  minne. 
Die  reime 

Str.  1.  1:3:4:6  järe  :  Märe  :  offenbare  :  märe 
„    2.  1  :  3  :  4  :  6  ^r6  ;  kere  :  sSre  :  hire 
M    3.  1  :  3  :  4  :  6  niden  :  unlliden  :  liden  :  vermiden 
zeigen  in  ihren  vokalen  die  folge  ä,  i,  i.    Die  Vermutung,  dass  dem 
liede  zwei  Strophen  mit  den  vokalen  d,  tl  in  den  reimen  der  entspre- 
chenden verse  fehlen,  lässt  sich  leicht  aussprechen,  aber  nicht  bewei- 
sen.   Dagegen  scheint  das  mit  ziemlicher  Sicherheit  angenonmien  wer- 
den zu  können ,  dass  diese  künstolei  beabsichtigt  ist  und  die  ursprüngliche 
reihenfolge  der  Strophen  anzeigt.    MF  ist  die  leztere  richtig  hergestelt 

1)  Die  auf  die  deutache  litteratur  bezüglichen  dtate  werden  als  verständlich 
Toransgesezt. 
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gegen  die  Überlieferung  der  handschriften ,   von  denen  B  die  atrophen 

in  der  folge  1.  3.  2  hat,  G  dieselben  in  der  folge  3.  1.  2  bietet 

7.   Walther  von  der  Vogelweide  (WL  110,  13) 

28tr.  7zeiL  ababEB  (cc) 

enkan  :  gewan. 

Auch  dies  gedieht  weicht  von  den  beispielen  1  —  6  in  etwas  ab: 
der  zeile,  welche  das  kom  enth&lt,  folgt  ein  zweizeiliger  refrain,  und 
diese  drei  zeilen  bilden  zusammen  den  abgesang. 
8.   Beinmar  (MF  154,  32  fgg.) 

Die  flberlieferung  schwankt  in  anzahl  und  reihenfolge  dieser  Stro- 
phen: A  hat  Str.  1.  3.  4.  6,  B  1.  2.  3,  C  1.  2.  3.  4.  5,  E  3.  5.  2.  1. 
In  MF  sind  aus  den  fünf  in  C  erhalteneu  Strophen  zwei  lieder  (I  = 
str.  1  —  3 ,  n  =  Str.  4.  6)  gemacht  Begel  (Germ.  19,  156)  nimt  156,  8 
die  Überlieferung  von  E  an,  verbindet  diese  strophe  mit  154,  32  — 
155,  26  zu  einem  vierstrophigen  gedichte  und  trent  155,  27  als  ein- 
strophiges  lied  ab.  Ihm  stimt  Paul  (Beitr.  2,  519)  bei.  Burdach  (Bein- 
mar der  Alte  und  Walther  von  der  Yogelweide  s.  200  fgg.)  beweist, 
dass  E  eine  völlige  Umarbeitung  von  155,  38  gibt,  gemacht ,  um  die 
einzelne  frauenstrophe  in  einen  Zusammenhang  mit  den  drei  vorher- 
gehenden zu  bringen.  Ich  stimme  Burdach  sowol  in  diesem  punkte  als 
auch  darin  zu,  dass  155,  27  und  155,  38  von  den  voraufgehenden 
Strophen  abzutrennen,  umzustellen  und  unter  sich  zu  einem  liede  zu 
vereinigen  seien.  Damach  haben  wir  hier  nur  in  betracht  zu  ziehen 
MF  154,  32  —  155,  26 

38tr.  llzeil.  ababbWbWcKc 

Str.  1.  10  ßU  :  Str.  2.  10  sMt :  str.  3.  10  eU. 

b.    durch  ein  seinerseits  durch  reim  mit  einem  refrain  gebundenes  kom. 

1.  Albrecht  von  Johansdorf  (MF  90,  16) 

2 str.  8zeil.  ababccE(d)B(d) 

verlie  :  nie 
Befr.  vröude  und  sumer  ist  noch  oXlez  hie. 
Beide  Strophen  beginnen  mit  IcA. 

2.  Steinmar  (HMS  11  155  IV) 

5str.  9zeil.  ababccK(d)B(Wd) 

gern  :  enbem  :  gern  :  wem  :  kern 
Befr.  Mirst  min  Ion  gSn  der  vü  süeeen  hiure  unnaher,  danne  vem 
mit  geringer  Variation  des  anfangs  der  ersten  zeile  in  den  verschiede- 
nen Strophen. 

3.  Bost  Kirchherr  zu  Samen  (HMS  n  133  VIII) 

3str.  ISzeiL  aabccbE(d)eebB(dd) 

mac  :  maltersac  :  b^ac 
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Befr.  Minne ,  minne ,  hüf  mir  werben  tmbe  tac ,  al  min  ndt  mir  her- 

ter  nie  gdae. 

4.  Markgraf  Heinrich  von  Meissen  (HMS  I  13  IV.   B.  L.  LIH  1) 

2 Str.  8 Zeil.  ababcE(d)cB(d) 

tmgemüete  :  glOete 
Befr.  str.  1  des  Ute  ich  got  ir  reiften  Up  behüete 
y,    2  und  häe  got  vr  usw. 

Bartsch  scheint  das  lied  fQr  volständig  zu  halten.  Nach  HMS 
ist  in  der  handschrift  f&r  drei  Strophen  ranm  gelassen,  so  dass  wir 
nur  die  beiden  anfangsstrophen  besässen.  Soviel  scheint  indes  sicher 
zu  sein,  dass  die  fehlenden  Strophen  denselben  refrain  und  mithin  die- 
selben kömer  anfmesen. 

5.  Heinrich  von  Momngen  (MF  127,  34) 

5 str.  lOzeil.  ababccB(d)eeE(d) 

Hier  findet  das  nmgekehrte  von  der  in  den  beispielen  I  Ab  1—4 
beobachteten  erscheinnng  statt :  die  durch  die  interjection  twi  gebildete 
refrainzeile  geht  voraus ,  es  folgen  die  mit  ihr  reimenden  körner  in  der 
lezten  zeile  der  strophe 

üi  :  S  :  mS  :  mS  :  ergS 

6.  Ulrich  von  Lichtenstein  (L  449,  11) 

P(e) 
38tr.  lOzeil.  a  ab  ccb  dddK(e) 

Hier  reimt  das  erste  wort  jeder  strophe ,  welches  immer  dasselbe 
(tpol)  ist,  als  pause  mit  dem  lezten 

hol  :  vol  :  sd  (vgl.  I  Ab 5). 

B.  Gedichte ,  deren  Strophen  mit  ausnähme  einer  einzigen  durch  kOmer 

gebunden  sind. 

1.   Walther  von  der  Vogelweide  (WL  45,  37) 

3str.  llzeil.  str.  1  und  2  abcabcddeEe 

„   3  ewe 

Str.  1.  10  getan  :  str.  2.  10  stdn 
str.  3.  10  sün. 

Die  handschriften  stimmen  in  der  Stellung  von  str.  46,  21  nicht 
fiberein:  in  ABF  folgt  sie  auf  46,  20,  in  CE  hinter  47,  15.  Wil- 
manns  Z.  f.  d.  A.  13,  s.  233  schliesst  aus  dieser  yerschiedenen  anord- 
nung,  dass  diese  strophe  in  der  gemeinsamen  quelle  BGEF  ursprüng- 
lich nicht  vorhanden  gewesen,  dass  sie  später  als  die  Strophen  45,  37 
und  46,  10  gedichtet,  später  nachgetragen,  aber  bestimt  gewesen  sei 
im  anschluss  an  die  erwähnten  Strophen  vorgetragen  zu  werden. 


62  OUKS 

Nehmen  wir  an,  Wilmanns  hätte  darin  recht,  dass  str.  46,  21 
eine  spätere  nachdichtung  sei,  so  müssen  wir  eine  erklänmg  dafür 
finden  y  dass  diese  Strophe  nicht  genau  dieselben  formen  aufweist  wie 
die  beiden  andern.  Man  solte  doch  meinen,  der  dichter  w&rde  sich 
bemüht  haben,  dadurch  dass  er  die  Strophen  volständig  gleich  baute, 
die  nachdichtung  als  solche  so  wenig  auffällig  wie  möglich  zu  machen. 
Da  scheint  nichts  näher  zu  liegen,  als  mit  Bechstein  (vgl  oben  s.  68) 
46,  30  als  verderbt  aufzufassen.  Aber  bei  dem  einfachen  klaren  sinn, 
den  die  beiden  Schlusszeilen  ergeben ,  ist  eine  änderung  mehr  als  bedenk- 
lich. Man  könte  ferner  die  körner  in  den  beiden  ersten  Strophen  als 
Zufälligkeiten  ansehen.  Allein  auch  hiergegen  erheben  sich  gewichtige 
bedenken.  Wenn  wir  die  unter  I  B  gesammelten  beispiele  betrachten, 
finden  wir,  dass  häufiger  dreistrophige  gedichte  so  gebaut  sind,  dass  das 
kom  der  beiden  ersten  Strophen  in  der  lezten  fehlt  Ziehen  wir  nun  weiter 
das  zu  I B  3  und  6  sowie  das  am  Schlüsse  dieser  arbeit  über  die  drei- 
teiligkeit des  liedes  gesagte  heran,  so  muss  der  gedanke,  dass  wir  es 
hier  mit  einer  znfälligkeit  zu  tun  haben,  volständig  schwinden.  Hier- 
nach werden  wir  von  selbst  zu  der  annähme  geführt ,  dass  Walther  mit 
absieht  das  kom  in  der  lezten  strophe  fortliess.  Ist  dies  aber  richtig, 
dann  ist  es  nnmOglich ,  str.  46,  21  als  nachdichtung  aufzufassen.  Und 
sieht  denn  diese  strophe  wie  eine  nachdichtung  aus?  Ich  glaube,  wenn 
die  handschriften  sie  sämtlich  an  derselben  stelle  überliefert  hätten, 
wäre  kein  mensch  auf  einen  derartigen  gedanken  gekommen.  Man 
muss  nach  einer  andern  erklärung  fQr  die  abweichung  der  handschriften 
suchen. 

2.  Heinrich  von  Prauenberg  (HMS  I  96  IV) 

3Btr.  7zeil.    Str.  1  und  2  ababcKc 

n    3  CWC 

Str.  1.  6  minnedichen  :  str.  2.  6  geUchen 
Str.  3.  6  tfvingen. 

3.  Christian  von  Hamle  (HMS  I  112  H.    B.  L.  YlCYTl  34) 

dstr.  7zeil.    Str.  1  und  2  ababbKb 

»    3  bab 

Str.  1.  6  väetfe  :  str.  2.  6  müeze 

Str.  3.  6  grüesen 
Str.  2  und  3  beginnen  mit  Eir  Anger. 

Wenn  Bartsch  das  von  der  handschrift  str.  3,  6  überlieferte 
gräe0en  in  grüete  ändert ,  so  tut  er  dies  jedenfals  nur  deshalb ,  tun  auch 
in  dieser  strophe  ein  kom  zu  erhalten.  Wir  werden  aber  im  weiteren 
verlaufe  onserer  darstellung  finden,   dass  die  gedichte,  in  denen  eine 
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Strophe  kein  körn  aufweist,  nicht  minder  zahlreich  sind  als  diejenigen, 
welche  in  allen  Strophen  körner  haben.  Die  nötigung  zu  einer  ände- 
rung  tili  somit  weg.  Ja,  mir  scheint  dieselbe  sogar  falsch  zu  sein. 
Wenn  wir  die  überlieferte  lesart  festhalten,  so  reimt  zeile  6  der  drit- 
ten Strophe  mit  zeile  1  und  3 ,  und  es  ergibt  sich  far  die  lezte  strophe 
unseres  gedichtes  ein  von  dem  der  beiden  ersten  Strophen  abweichen- 
der bau.  Dass  eine  oder  die  andere  strophe  eines  liedes  anders  gebaut 
ist  als  die  übrigen ,  finden  wir  nicht  selten.  Dahin  gehören  z.  b.  schon 
alle  unter  I  B  und  II B  unserer  arbeit  angefahrten  gedichte.  Am  auf- 
fälligsten aber  wird  öfter  die  schlussstrophe  in  dieser  weise  ausgezeich- 
net Ich  rechne  dahin  die  erscheinung,  dass  der  refrain  der  lezten 
Strophe  vielfach  von  dem  der  vorangehenden  abweicht,  z.  b.  NH  XLVI 
20,  HMS  I  151  XI  (B.L.  XXXVUI  1),  HMS  I  164  XVI  (B.  L. 
XXXVni  71),  HMS  I  290  VIU  (WR  221,  27),  HMS  I  291  XI 
CWR229,  53),  HMS  II  25  VUI.  (B.  L.  XCHI  13).  Ich  ziehe  ferner 
die  gedichte  hieher,  deren  schlussstrophe  im  vergleich  zu  den  übrigen 
um  eine  oder  mehrere  zeilen  erweitert  ist,  z.  b.  MF  137,  10,  WL  73,  23, 
L428.  1,  431.  19,  447.  13,  456.  25,  518.  1.^  Und  endlich  gibt  es 
eine  ganze  anzahl  von  gedichten,  in  denen  die  schlussstrophe  ähnlich 
behandelt  ist  wie  in  unserem  liede,  z.  b.  NH  U  57.  24,  HMS  I  21  HI, 
I  343  I,  I  348  HI  (B.  L.  LVHI  1),  H  147  H,  HI  401  XXHL  Nach 
all  diesem  scheint  mir  hier  eine  mit  absieht  verwante  künstelei  vor- 
zuliegen und  eine  änderung  durchaus  nicht  am  platze  zu  sein. 

4.  Brunwart  von  Augheim  (HMS  H  75  III) 

3str.  lOzeil.    Str.  1  und  2  abcabcddKd 

^    3  ddWd 

Str.  1.  9  sclde  ich  si  cU  eine  sehen 
„    2.  9  eolde  ich  die  vü  lieben  sehen 
(vgl  I  Aa6) 
Str.  3  scMn 
6.   In  einem  namenlosen  in  der  handschrift  der  Baseler  Universitäts- 
bibliothek B.  XI.  8  überlieferten  liede. 
(Altdeutsche  Blätter  2,  129.    HMS  HI  468  «^  XIV.  B.  L.  XCVIH  695) 
38tr.  7zeil.    Str.  1  und  2  ababcEc 

„   3  cWc 

Str.  1.  6  liebe  :  str.  2.  6  herzeliehen 
Str.  3.  6  vinden. 

1)  Ähnlich  ist  das  gdeit,  das  der  proveozalischon  lyrik  so  häufig  and  geläu- 
fig ist,  und  welches  auch  in  der  altfranzösischen  begegnet;  vgl.  W.  Wackemagel 
a.  a.  o.  s.  175.  Auch  in  der  modernen  deutschen  dichtung  findet  sich  bekantlich 
diese  erscheinung. 
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6.  Eonrad  von  Eirchberg  (EMS  I  24  IL    B.  L.  LXXXV  33) 

6str.  11  Zeil.    Str.  1.  2.  3.  4  abcabcKdeed 

y,    6  abcabcadeed 

Str.  1.  7  univrd  :  str.  2.  7  jo  :  str.  S.  7  so  :  rtr.  4.  7  imd 

Str.  6.  7  voUecKd^. 

Die  beiden  handschriften ,  welche  diese  Strophen  überliefern, 
schwanken  in  der  reihenfolge  derselben:  C  hat  die  von  uns  nach  HMS 
beobachtete  folge  1.  2.  3.  4.  5,  B  dagegen  1.  6.  2.  4.  3.  Bartsch  gibt 
der  überliefemng  in  B  den  Vorzug.  Ich  hann  ihm  nicht  zustimmen. 
Zwar  lassen  sich  die  werte,  welche  Enod  (Gottfried  von  Neifen  und 
seine  lieder,  s.  6)  im  hinblick  auf  die  gedichte  Gottfrieds  von  Neifen  aus- 
spricht: „Man  kann  die  Strophen  eines  liedes,  abgesehen  von  der  ein- 
gangsstrophe ,  meist  in  beliebiger  reihenfolge  lesen,  ohne  dass  dadurdi 
der  gesamteindruck  des  gedichtes  beeinträchtigt  wfirde^  Öfter  auch  auf 
Produkte  anderer  mhd.  dichter  anwenden.  Hier  aber  scheint  mir  soviel 
sicher  zu  sein,  dass  die  mit  Hei^  weime  sei  eg  sin  beginnende  atrophe 
nicht  durch  die  Strophe  Mir  totsre  taol  gdieh  von  der  ersten  getrent 
werden  kann.  Damach  dürfte  wenigstens  in  diesem  punkte  die  Über- 
lieferung von  G  vor  der  von  B  den  vorzug  verdienen. 

Die  handschrift  B  überliefert  zeile  7  und  8  der  Strophe  Ißr 
wtßre  ivd  gdieh  der  an  fröiden  ga/r 

voUecliiehe  mich  beriet. 
Bartsch  sezt,  um  ein  kom  zu  gewinnen,  für  gar  ganz  matt  do.^    C 
überliefert  der  mir  voUediche 

an  die  minnediehen  riet, 
also  ebenftls  kein  kom  an  dieser  stelle.  Dasselbe  durch  conjectur  her- 
zustellen ist  überflüssig,  da  zahlreiche  gedichte,  wie  wir  bereits  sahen, 
in  einer  Strophe  das  kom  der  übrigen  Strophen  nicht  aufweisen.  In 
den  bisher  angeführten  beispielen  war  die  lezte  strophe  kömerlos.  Beach- 
ten wir  nun  weiter,  dass  nach  der  Überlieferung  in  C  str.  5,  7  mit 
str.  6,  1  und  4  reimt,  und  rufen  wir  uns  das  zu  I  B  3  über  den  abwei- 
chenden bau  der  schlussstrophen  gesagte  ins  ged&chtnis  zurück,  so  weist 
dies  alles y  wie  mir  scheint,  darauf  hin,  dass  die  Überlieferung  von  G 
der  ursprünglichen  gestalt  unseres  liedes  näher  steht  als  die  von  B. 

7.  Christian  von  Hamle  (HMS  I  112  L    B.  L.  XXXTI  1) 

a  a 
Sstr.  llzeil.    Str.  1  bcbcddeWeff 

a  a 
,»    2  und  8  bcbcddeEeff 

1)  Übrigens  hatte  v.  d.  Hsgen  a.  a.  o.  m  587 ,   12  n  aohon  einen  ähnlichen 
gedanken.    Aber  lY  59,  anm.  1  yerwirft  er  ihn  wider. 
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Str.  1.  8  munde 

,»    2.  8  ja  enist  ee  der  werUe  niht  beezerre  fröide 
9    3.  8  aidd  hat  diu  mitine  mit  maneger  fröide 
(vgl  L  Aa6  und  I  B  4). 
Die  finderung,  welche  Bartsch  a.  a.  o.  s.  347  mit  str.  1.  8  in 

80  lät  diu  liebe  ir  ietwederg  vor  fröide 
y omimt ,  ist  aus  den  zu  I B  3  (vgl.  I  B  6)  erwähnten  gründen  unnötig 
und  verkehrt  Leicht  komt  man  zu  einer  andern  Vermutung.  Wenn 
wir  uns  die  bisher  unter  I  B  mitgeteUten  beispiele  ansehen,  so  finden 
wir,  dass  immer  der  schlussstrophe  das  körn  fehlt  Man  möchte  dar- 
nach auch  diesem  liede  eine  ähnliche  gestalt  geben  und  str.  1  an  das 
ende  setzen.  Dieselbe  kOnte  in  der  vorläge  von  C  am  rande  nach- 
getragen und  vom  abschreiber  an  eine  verkehrte  stelle  des  gedichtes 
gesezt  sein.  Der  sinn  spricht  nicht  giegen  eine  solche  Umstellung. 
Str.  2  schildert  den  umbevanc^  str.  3  gruss  und  kuss,  str.  1  fasst  beides 
zusammen.  Auch  der  strophische  bau  scheint  str.  1  den  lezten  platz 
im  liede  anzuweisen.  Ich  denke  nicht  daran ,  dass  im  aufgesang  dieser 
Strophe  je  zwei  verse  mit*  dem  abgesang  von  str.  2  und  3  durch  reime 
gebunden  sind.  Str.  1.  1^  :  3^  Übe  :  uiUbe 

y,   2.  7  :  9  uXbe  :  vertribe 

M    1.  2  :  4  tuot  :  muot 

j,    3.  6  :  6  gluot  :  tuot 
Das  wfirde,  selbst  wenn  es  nicht  zufiQlig  wäre,  doch  noch  nicht  gegen 
die   fiberlieferte    Strophenfolge  sprechen.     Wol   aber  möchte  ich   auf 
str.  1.  8  :  10  :  11  munde  :  munt  :  kunt  hinweisen  und  dabei  an  das 
von  uns  zu  I  B  3  bemerkte  erinnern. 

C.    Gedichte ,  in  denen  sämtliche  atrophen  zu  je  zweien  durch  verschie- 
dene körner  gebunden  sind. 

a.    Durch  ein  kern. 

Gottfried  von  Neifen  (H  34,  26) 

4str.  7zeil.    Str.  1  und  3  aaaaaaE^ 

„    2  und  4  aaaaaaK' 
Str.  1.  7  want  :  str.  3.  7  steinuHmt 
„    2.  7  guot  :     „    4.  7  guat. 
Haupt  a.  a.  0.  s.  58  anm.  zu  34^  31)  scheint  mir  recht  zu  haben, 
wenn  er  meint,  dass  str.  2  und  3  umzustellen  seien.    Ich  stimme  dem- 
selben gelehrten  auch  darin  zu ,  dass  dies  gedieht  vielleicht  nicht  volstän- 
dig  fiberliefert  sei.    Es  fehlt  wahrscheinlich  eine  Strophe.    Diese  mag 
den  erfolg  von  Gottfrieds  werben  enthalten  haben  und  weder  mit  str.  1 
und  3  noch  mit  str.  2  und  4  durch  ein  kom  gebunden  gewesen  sein. 

SXntOKB.   F.   DBVTflOHE  PHILOLOOIB.    BD.  XTm.  6 
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Wenn  Knod  (a.  a.  o.  s.  8)  gegen  Haupts  vennutung  die  Oottfriedschen 
lieder  11,  6  und  27,  15  anfOhrt,   so  kann  doch  wol  nur  das  erstere 
derselben  in  betracht  kommen.    Allein  auch   dort  ist,   wie  wir  sehen 
werden ,  die  überlieferte  strophenfolge  nicht  ganz  sicher  (vgl.  I  C  b). 
Darnacli  hätten  wir  etwa  folgendes  schema  dieses  liedes: 

1^3    2^4    5 

b.  Durch  soviel  kömer  als  die  strophe  Zeilen  hat 
1.    Gottfried  von  Neifen  (H  11,  6).    4str.  7zeil. 


Str.  1.  1  mcigen  :  str.  3.  1  leigen 

2  heide  :  str.  3.  2  scheide 

3  gesingen :  str.  3.  3  gelingen 

4  uAsc  :  str.  3.  4  prise 

5  cUeine  :  str.  3.  5  meine 

6  güete  :  str.  3.  6  gemüete 

7  hat  :  Str.  3.  7  räi 


Str.  2.  1  cUsus  verderben  :  str.  4.  1 

ku8  erwerben 

2  rosen  :  str.  4.  2  lasen 

3  eigen  :  str.  4.  3  ereeigen 

4  verdirbe  :  str.  4.  4  $H9be 

5  kinde  :  str.  4.  5  vinde 

6  riehe  :  str.  4.  6  hdfediche 

7  Adn  :  str.  4.  7  jf^n 

Wir  haben  hier  eine  ähnliche  erscheinung  wie  in  dem  11  D  h  1 
behandelten  gedichte.  Aber  während  dort  jede  strophe  in  dreiteiligem 
bau  in  sich  abgeHchlossen  ist,  ist  dies  hier  nicht  der  fall.  Hier  ist 
jede  zeile  jeder  strophe  an  sich  eine  waise  und  hört  auf  dies  zu  sein 
durch  den  hinzutritt  einer  folgenden  strophe.  Nennen  wir  die  erste 
Strophe  hinsichtlich  ihrer  reime  a,  die  zweite  b,  so  erhalten  wir  Ar 
das  ganze  gedieht  das  schema  ab  ab.  Es  berührt  beim  lesen  dieses 
liedes  sonderbar,  dass  die  reime  der  ersten  und  dritten  strophe  (a.  a) 
durch  die  reime  der  zweiten  (b)  von  einander  getrent  sind  (I G  b  2  ist 
doch  verschieden).  Aber  das  ist  gefahlssache ,  und  ich  würde  dies  gar 
nicht  erwähnt  haben,  wenn  ich  nicht  der  meinung  wäre,  dass  noch 
andere  momente  vorliegen,  welche  die  überlieferte  strophenfolge  in  zwei- 
fei ziehen  lassen. 

Strophe  2  will  dem  sinne  nach  dort  nicht  recht  passen,  wo  sie 
in  der  handschrift  ihren  platz  hat  Zieht  man  das  gedieht  27,  15  heran, 
so  möchte  man  strophe  3  auf  str.  1  folgen  lassen ,  um  so  das  Schema 
a  a  zu  bekommen.  Str.  3  und  4  zu  trennen  wird  keinem  beifallen.  So 
bleibt,  da  str.  1  mit  ihrem  natureingang  anfangsstrophe  sein  muss,  für 
str.  2  nur  der  platz  zu  ende  des  gedichtes  übrig.  Es  ist  ja  sehr  wol 
möglich,  dass  der  Schreiber  von  C  die  strophe  Owi^  Mutdehter  lip, 
söl  ich  (dstts  verderben  am  rande  seiner  vorls^e  nachgetragen  fand  und 
sie  an  eine  falsche  stelle  sezte.  Nehmen  wir  die  voigeschlagene  umüstel- 
lung  an,  so  hat  jedes  strophenpaar  einen  nach  form  und  inhalt  ähn- 
lichen scUuss: 
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H.  str.  1  und  3  ob  des  wikl  geschiht,  so  wirt  mir  sender  sorgen 
niemer  rät, 

H.  str.  4  und  2  ob  des  nikt  geschifU ,  sd  muoe  min  spüendiu  fröide 
ein  ende  hän 

Wenn  Wilhelm  Grimm  (a.  a.  o.  s.  586)  und  nach  ihm  Enod 
(a.  a.  0.  8.  55)  in  den  reimwörtern  1,  1  meigen  :  3,  1  Uigen  mit  4,  3 
erzeigen  :  2,  3  eigen  auch  körner  sehen ,  so  scheint  mir  das  nicht  rich- 
tig: kömer  müssen  doch  in  den  verschiedenen  strophen  an  derselben 
Strophenstelle  widerkehren.  Unbeabsichtigt  brauchen  diese  gleichen 
reime  deshalb  doch  nicht  zu  sein.  Im  gegenteil ,  Gottfried  wolte  durch 
dieselben  die  beiden  strophenpaare  binden,  gerade  ebenso  wie  durch 
den  oben  erwähnten  gleichen  schluss.  Auch  das  OtcS  zu  anfang  jeder 
der  beiden  lezten  Strophen  nach  unserer  Vermutung  ist  wol  nicht  ohne 
absieht 

2.  Ulrich  von  Lichtenstein  (L443,  1).    5  str.  7zeiL 

Diese  tanzuAse  bildet  einen  Wechsel,  dessen  kunstvollen  stro- 
phenbau  Ulrich  selber  444,  8  fgg.  mit  den  werten  rühmt 

Diu  liet  vü  maneger  nikt  verstuont, 
als  noch  die  timben  ofte  tuont: 
swer  aber  was  so  rekte  uns^ 
der  si  verstuonty  der  gäbe  in  pris. 
st  toäm  getihtet  totmderUch 
die  fime  gesetßet  meisterlich: 
diu  uAs  kund  beaeer  niht  gesAn: 
ich  redet  drinn  mit  der  frowen  min. 

Der  dichter  spricht  str.  1 ,  str.  3 ,  str.  5 ,  1  —  4 ,  diu  frowe  str.  2, 
str.  4,  str.  5,  5  —  7.  Die  männerstrophen  haben  das  strophenschema 
aaaaaaa,  resp.  aaaa  und  in  den  stumpfen  reimen  (str.  1  und  str.  5, 
1  —  4)  ein  d,  in  den  klingenden  (str.  3)  ein  a.  Die  frauenstrophen 
bestehen  aus  kömem ,  und  zwar  finden  die  einzelnen  verse  von  str.  2 
in  den  entsprechenden  versen  von  str.  4  ihre  reimwörter.  In  gleicher 
weise  ist  mit  str.  2,  6  —  7  und  str.  4,  5  —  7  gebunden  str.  5,  5 — 7. 

Str.  2.  1  bereit  :  str.  4.  1  gemeit 


2  rekt  : 

2  jeht 

3  doB  : 

3  bog 

4  gestaU  : 

4  tiisentvaU 

5  an  : 

5  dan  :  str.  5,  5  man 

6  si  : 

6  M  :                 6  wi 

7  geschehen  : 

7  sehen  :           7  gesehen 

5* 
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D.   Gedichte ,  in  denen  nnr  einige  atrophen  darch  kSrner  gebunden  sind. 

1.  Otto  zum  Tnrme  (HMS  I  348  H) 

llstr.  7zeii.    Str.  2  und  4  ababcE^c 

M    9  und  10  ababcE'c 
Siehe  Y  B  1. 

2.  Walther  von  der  Vogelweide  (WL  99,  6) 

5str.  7zeil.  ababcwc    Str.  3  und  4  ababcEc 
Str.  3.  6  äugen  :  str.  4.  6  ougen. 

n.    Gedichte,   deren  etrophen  dadurch  gebunden  sind,   daes  dieselben 
reime  in  mehreren  ihrerseits  mit  einander  gebundenen  Zeilen  widerkehren. 

A.    Gedichte,  deren  sämtliche  Strophen  gebunden  sind. 

a.   Durch  widerkehr  derselben  reime  in  zwei  zeilen. 

1.  Heinrich  von  Bugge  (MF  102,  27) 

2str.  7zeil.  aaaaaEE(bb)^ 
Str.  1.  6  :  7  fimot :  entuot^  Str.  2.  6  :  7  mtMt  :  guat. 
Es  zeigt  sich  in  diesem  gedieht  eine  gewisse  verwantschaft  mit  I A  b  5 
und  6  insofern,  als  jede  erste  der  in  betracht  kommenden  Zeilen  mit 
denselben  werten  schliesst: 

Str.  1.  ^  der  dur  valsehen  muot 
„    2.  6  trüegen  valsehen  muot  (vgl  ausserdem  I  Aa6). 

2.  Beinmar  der  Fiedler  (HMS  H  162  H) 

2str.  6 Zeil.  ababEE(cc) 
Str.  1.  6  :  6  Zis^  ;  ist,  Str.  2.  5  :  6  is^  ;  list 

3.  Günther  von  dem  Forste  (HMS  H  164  1) 

2str.  6zeiL  ababEE(cc) 
Str.  1.  5  :  6  tage  :  plage,  Str.  2.  6  :  6  sagen  :  Hagen 

4.  Der  Meissner  (HMS  HI  109  XX) 

2str.  16zeil.  abcdabcdeeE(f)ggE(f)hh 
Str.  1.  11  :  14  lesterUchen  :  geliehen 
„    2.  11  :  14  lügeUchen  :  geliehen 

5.  Wachsmut  von  MOlnhausen  (HMS  I  327  lY) 

2str.  9zeU.  E(a)bE(a)bcdcdc 
Str.  1.  1  :  3  Uüete  :  güete^  Str.  2.  1  :  3  güete  :  gemüete 

6.  In  einem  in  dem  anhange  der  Würzburger  samlung  der  lieder 
Beinmars  (e  bei  Lachmann)  überlieferten  liede  (MF  s.  314) 

2str.  8zeil.  aE(b)aE(b)ccdd 
Str.  1.  2  :  4  gar  :  war,  Str.  2.  2  :  4  gar  :  bewar. 

1)  Die  binnenreime  habe  ich  hier  and  auch  anderswo  anbezeichnet  gelassen, 
wo  mein  zweck  eine  derartige  bezeichnang  nicht  forderte.  Ftbr  die  in  den  yerschie- 
denen  stiophen  widerkehrenden  reime  habe  ich  die  bezeichnang  „K*  angewant 
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7.  Dietmar  von  Aist  (MF  39,  30—40,  10) 

28tr.  8zeil.  ababEEdd 
Burdacb  (a.  a.  o.  s.  77  fgg.)  meint ,   dass  diese  beiden  atrophen 
vielleiclit  ein  gedieht  bildeten.    Diese  Vermutung  scheint  mir  um  so 
sicherer,  als  die  Strophen  durch  die  gleichen  reime 

Str.  1.  6  :  6  flaM  (L  brock)  :  naht,  Str.  2.  5  :  6  gedaht :  braht 

gebunden  sind  und  ausserdem  durch  str.  1,  6  und  2,  1  in  enge  bezie- 
hiing  zu  einander  treten.  Aber  darin  kann  ich  Burdach  nicht  zustim- 
men, dass  39,  30  der  frau  in  den  mund  zu  legen  sei.  Es  ist  das 
handschriftliche  swaz  (39,  32)  und  das  komma  am  schluss  von  39,  34 
beizubehalten.  Fflr  ftciht  (39,  34)  ist  mit  Lachmann  brach  zu  lesen, 
denn  den  bluomen  vlehten  kann  man  doch  wol  schwerlich  sagen.  Der 
grund ,  den  Burdach  dafür  anführt ,  dass  unter  leides  (39,  32)  nicht  lie- 
besleid zu  verstehen  sei,  scheint  mir  nicht  stichhaltig.  Ich  glaube  dar- 
nach, dass  wir  hier  einen  Wechsel  haben. 

8.  Beinmar  (MF  152,  15  +  MF  s.  291  E  338) 

2 Str.  lOzeil.  aEaEccdeed 
Str.  1.  2  :  4  vergän :  hdn,  Str.  2.  2  :  4  hän  :  getä/n. 
Ich  verbinde  diese  Strophen  nach  Burdach  (a.  a.  o.  s.  196  fgg.)  zu  einem 
Wechsel  und  finde  in  den  angemerkten  bindungen  eine  bestätigung  die- 
ser ansieht 

9.  Beinmar  (MF  164,  12—29) 

2str.  9zeil.  ababccEwE 
Str.  1.  7  :  9  geschach  :  sach^  Str.'2  7  :  9  ensprach  :  sach. 

Ich  glaube  mit  Burdach  (a.  a.  o.  s.  208),  dass  die  in  MF  mit  164,  12 
und  164,  21  zu  einem  liede  verbundene  strophe  164,  3  als  selbstän- 
diges lied  abzutrennen  ist.  Die  anfangs  werte  164,  12  tVA  sach  st 
kehren  am  schluss  des  liedes  164,  29  ich  si  sach  wider,  und  das  owi 
aus  dem  schluss  der  ersten  strophe  (164, 19)  wird  am  anfang  der  zwei- 
ten (164,  21)  widerholt  (vgl.  Burdach). 

10.  Hartmann  von  Aue  (MF  211,  35  —  212,  12) 

2str.  8zeil.  ababEddE 
Str.  1.  5  :  8  wan  :  hon 
„    2.  5  :  8  undertän  :  gewam. 

Burdach  (a.  a.  o.  s.  100)  macht  darauf  aufmerksam ,  dass  das 
spiel  mit  dem  werte  skete  sich  in  diesen  beiden  strophen,  nicht  aber 
in  der  MF  mit  ihnen  zu  einem  liede  vereinigten  strophe  211,  27  findet 
Da  diese  strophe  auch  inhaltlich  nichts  mit  den  beiden  andern  gemein 
hat,  so  schliesst  Burdach  mit  recht  daraus,  dass  dieselbe  als  selbstän- 
diges lied  abzutrennen  sei. 
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11.  Hesse  von  Knach  (HMS  I  210  I) 
dstr.  7zeil.  aE(b)aE(b)ccc 

Str.  1.  2  :  4  minne  :  sinne,    Str.  2.  2  :  4  hmne  :  tUme, 
„    3.  2  :  4  sinne  :  hrinne 

12.  Heinrich  von  der  Mure  (HMS  I  120  m) 
2 Str.  9 Zeil.  abE(c)abK(c)ddd 

Str.  1.  3  :  6  speAen  :  geschehen^    Str.  2.  3  :  6  sehen  :  jehen. 

Es  fehlt  indes  nach  der  andentung  in  HMS  eine  Strophe.  Daher  ist 
nicht  zu  ersehen,  ob  dies  gedieht  hieher  zu  rechnen  oder  zu  den  bei* 
spielen  unter  H  B  a  a  zu  zählen  ist. 

b.   Durch  widerkehr  derselben  reime  in  drei  zeilen. 

1.  Neune  (HMS  11  172  II) 

2str.  13zeil.    Str.  1.  aWWaWWWabK(d)bK(d)K(d) 

„    2.  WaWabWbWcK(d)cK(d)K(d) 
Str.  1.  10  :  12  :  13  verlorn  :  dam  :  eom 
„    2.  10  :  12  :  13  ivolgebom  :  eorn  :  dorn 

2.  Best  Eirchherr  zu  Sarnen  (HMS  n  131  I) 

3 Str.  13 Zeil.  abcE(d)abcE(d)cabcE(d) 
Str.  1.  4  :  8  :  13  voge^n  :  m  :  sm 
„    2.  4  :  8  :  13  /In  ;  pin  :  din 
„    3.  4  :  8  :  13  troßskenn  :  bin  :  win. 
Hier  schliessen  die  gleichen  reime  jeden  der  beiden  stellen  sowie  den 
abgesang. 

3.  Friedrich  von  Hausen  (MF  51 ,  13) 

2str.  lOzeil.  aE(b)aE(b)E(b)aaccc 
Str.  1.  2  :  4  :  5  hän  :  getan  :  erldn 
„    2.  2  :  4  :  5  undertän  :  getan  :  enhän. 
Str.  1  begint  mit  Mich,  str.  2  mit  Si^. 

4.  Von  Weissenlo  (HMS  U  144  HI) 

2Btr.  llzeil.  abcdabcdE(c)E(c)E(c) 
Str.  1.  9  :  10  :  11  dtm  :  län  :  man 
jf   2.  9  :  10  :  11  man  :  gewan  :  getan. 

In  der  handschrift  ist  nach  HMS  fttr  eine  dritte  strophe  räum  gelas- 
sen, und  wir  können  mithin  nicht  entscheiden,  ob  dies  lied  hier  unter- 
zubringen oder  unter  II  B  b  a  zu  stellen  ist. 

5.  Bost  Eirchherr  zu  Sarnen  (HMS  H  132  VI) 

3str.  lOzeil.  abcabcddbc 
Str.  1.  2:5:9  min  :  pm  :  schin,  Str.  2.  2  :  S  :9  sfU  :  nU  :  lit, 
„    3.  2  :  5  :  9  minneklich  :  sicherlich  :  scsldenrich 
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Ich  habe  geglaubt  dieses  sowie  das  folgende  gedieht  hier  anfuhren  zu 
dürfen ,  wenn  auch  die  drei  einander  entsprechenden  verszeilen  der  ver- 
schiedenen Strophen  in  ihren  reimen  nur  assonanzen  aufweisen. 
6.  Winli  (HMS  11  30  IV)    3str.  lOzeil.  abcabcWabc 
Str.  1.  3  :  6  :  10  unp  :  bdip  :  Uitvertrip, 
„    2.  3  :  6  :  10  ^n  :  min  :  sMn,  Str.  3.  S  :  ß  :  10  lU  :  strit :  eit. 
Vgl.  n  Dc4. 

c.   Durch  widerkehr  derselben  reime  in  vier  zeUen. 

Friedrich  von  Hausen  (MF  49,  37) 

2str.  lOzeiL  K(a)bK(a)bbK(a)bK(a)R(cc) 
Str.  1.  1  :  3  :  6  :  8  han  :  getan  :  han  :  ergän 
jf    2.  1  :  3  :  6  :  8  man  :  vertan  :  gewan  :  bestän. 
Vgl.  IV  B  1. 

B.   Gedichte  y  deren  Strophen  mit  ausnähme  einer  einzigen  gebunden  sind. 
a.   Durch  widerkehr  derselben  reime  in  zwei  Zeilen, 
a.    Die  Schlussstrophe  nimt  an  den  bindungen  nicht  teil. 

1.  Beinmar  (MF  171,  32) 

3str.  6zeil.    Str.  1  und  2  aEaEcc,  Str.  3  abab 
Str.  1.  2  :  4  hän  :  begän,  Str.  2.  2  :  4  han  :  getan, 
y,    3.  2  :  4  dröun  :  vröun 

2.  Beinmar  (MF  162,  34) 

3str.  9zeiL    Str.  1  und  2  EbEbccdWd,  Str.  3  abab 
Str.  1.  1  :S  toS  :  besiS,  Str.  2.  1:3  me  :  beste,  Str.  3.  1 : 3  wol :  sol 

3.  Dietmar  von  Aist  (MF  40,  19) 

3str.  8zeil.    Str.  1  und  2  EEbccbdd,  Str.  3  aabccbdd 
Siehe  VI  A  1. 

4.  Neidhart  von  Beuenthal  (H  I  6 ,  1) 

3str.  6zeil.    Str.  1  und  2  EEbbcc,  Str.  3  aabbcc 
Str.  1.1:2  grise :  ise^  Str.  2.  1 : 2  rise :  uAse,  Str.  3.  1 :  2  meien :  reien 

5.  Unter  Neidhart  von  Beuenthal  (H  XLIV  25) 

3str.  6zeU.  Str.  1  und  2  aEaEcc,  Str.  3  a.a.cc 
Str.  1.  2  :  4  viretage  :  alle  klagen  Str.  2.  2  :  4  gesage  :  aUe  klage. 
Str.  3  ist  unvolständig  überliefert.  Haupt  weiss  die  reime  nicht  herzu- 
stellen. Das  scheint  aber  sicher ,  dass  str.  3.2:4  mit  den  entspre- 
chenden Versen  der  beiden  ersten  Strophen  nicht  durch  dieselben  reime 
gebunden  war. 

6.  Otto  von  Botenlauben  (HMS  I  27  UI) 

3str.  7zeil.    Str.  1  und  2  EbEbccc,  Str.  3  abab 
Str.  1.  1  :  3  sanc  :  danc,  Str.  2.  1  :  3  sanc  :  twanc, 
jf    3.  1  :  3  was  :  paias. 
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Dies  ist  eii^  tagelied.  Die  beiden  ersten  strophen  singt  der  Wächter, 
die  lezte  der  ritter.  Der  engere  Zusammenhang  von  str.  1  nnd  2  mag 
durch  die  gleichen  reime  bezeichnet  sein. 

7.  ßeinmar  (MF  168,  1  —  30) 

3str.  lOzeil.    Str.  1  und  2  aEaEccdede,  Str.  3  abab 
Str.  1.2:Agät:  häty  Str.  2.  2:4  stät :  hat,  Str.  3.  2 : 4  Adti;  wän. 
Ich  habe  mich  der  von  Burdach  (a.  a.  o.  s.  203)  ausgesprochenen  ansieht 
angeschlossen,   dass  die  Strophe  158,  31  in  den  Zusammenhang  der 
fibrigen  nicht  hineinpasse  und  abzutrennen  sei 

8.  Unter  Wolfram  von  Eschenbach  in  C.    (LW  vorrede  XII.  HMS  I 
287  VII) 

3str.  lOzeil.    Str.  1  und  2  aEcaEcdeed,  Str.  3  abcabc 
Str.  1.  2  :  5  tage  :  klagey  Str.  2.  2  :  5  Möge  :  tage, 
„    3.  2  :  5  mäht  :  bräht 

9.  Der  von  Buwenburg  (HMS  II  262  V) 

3str.  llzeiL    Str.  1  und  2  aEcaEcdeedc,  Str.  3  abcabc 
Str.  1.  2  :  5  vogdün  :  schm,   Str.  2.  2  :  6  m  :  sin, 
„    3.  2  :  5  icegen  :  segen 

10.  Der  von  Wildonie  (EMS  I  347  II) 

3str.  lOzeiL    Str,  1  und  2  abEabEdeed,  Str.  3  abcabc 
Str.  1.  3  :  6  lanc  :  sanc,  Str.  2.  3  :  6  unibevanc  :  hrane, 
„    3.  3  :  6  bi  ;  m 

11.  Der  von  Sachsendorf  (HMS  I  300  III) 

38tr.  6zeil.    Str.  1  und  2  ababEE,  Str.  3  cc 
Str.  1.5:6  kan :  man^  Str.  2.  5  : 6  enkan :  mafiy  Str.  3.  5 :  6  gar :  war 

12.  Der  PüUer  (HMS  H  70  HI) 

38tr.  6zeil.    Str.  1  und  2  ababEE,  Str.  3  cc 
Str.  1.  5  :  6  rosenvar  :  war,   Str.  2.  5  :  6  Uar  :  gar, 
„    3.  5  :  6  hübescheit  :  leii 

13.  Der  PüUer  (HMS  II  70  V) 

3str.  13zeil.    Str.  1  und  2  aabcddbcEffbE,  Str.  3  effbe 
Str.  1.  9  :  13  k^et  :  meret,   Str.  2.  9  :  13  meret  :  liret, 
„    3.  9  :  13  entuAchen  :  minnedichen 

14.  Gottfried  von  Neifen  (H  37,  2) 

38tr.  13zeiL    Str.  1  und  2  abcdabcdEfEfa,  Str.  3  efefa 
Str.  1.  9  :  11  ufibekieit  :  heredeit,  Str.  2.  9  :  11  erebeit  :  Uü, 
„    3.  9  :  11  sol  :  wol. 
Die  handschrift  läset  am  Schlüsse  dieses  gedichtes  räum  f&r  zwei  Stro- 
phen (vgl.  Haupt  vorrede  Y).    Mir  scheint  dies  lied  so  volständig  zu 
sein,  wie  nur  eins. 
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15.  Markgraf  von  Hohenburg  (EMS  I  34  V.    B.  L.  XIX  25) 
dstr.  ISzeil.    Str.  1  und  2  aabccbddEffKb,  Str.  3  effeb 

Str.  1.  9  :  12  sin  :  din,  Str.  2.  9  :  12  scMn  :  tnin, 
jf  3.  9  :  12  verhrn  :  hom. 
Dies  ist  ein  tagelied.  Str.  1  nnd  3  singt  der  Wächter,  str.  2  die  frau. 
In  str.  1  and  3  kehrt  an  derselben  strophensteile  (z.  3.  6.  13)  der  vers 
wider  toecke  in  frautoe.  Str.  1  und  2  sind  ausser  durch  die  mitgeteil- 
ten reime  auch  noch  dadurch  gebunden ,  dass  str.  2  zu  anfang  (1  :  2 
sin  :  din)  die  reime  am  Schlüsse  von  str.  1  widerholt 

16.  In  einem  namenlosen  HMS  III  425  XXYIU  mitgeteilten  liede. 
3str.  lOzeil.    Str.  1  und  2  aabccbEEB(ee),  Str.  3  ddB 

Str.  1.  7  :  8  morgen  :  sargen,  Str.  2.  7  :  8  verborgen  :  sorgen^ 
yt    3.  7  :  8  müeee  :  süege 

17.  Heinrich  Hetzbold  von  Weissensee  (HMS  II 25  VIII.  B.  L.  XCIH  13) 

3str.  8zeil.  ababcdcd. 

Str.  1.  5  An  ime  mich  gerechen 

seht  so  wSr  ich  frouden  rieh : 
das  stit  als  es  welle  sprechen 
jyjä  tru0,  teer  tar  küssen  mich?*^ 
Str.  2.  5  Ein  mundd  cdse  freche 
sach  ich  nie  s&  süverlich: 
daz  stSt  cUsam  est  spreche^ 
jja  trtMf,  fver  tar  hmsen  mich?^ 
Str.  3.  6  dar  von  giUem  unbe, 

s6  wir  ich  in  frouden  gang, 
stcie  vü  ichg  an  si  getribe, 
sost  siee  doch  der  Schone  Glanz. 
In   diesem  liede  sind  in  den  beiden   ersten  Strophen  die  in  betracht 
kommenden  verse  mit  den  refrainzeilen   durch  überschlagende  reime 
gebunden.    Wir   haben   hier  gleichsam   eine   Verdoppelung   der  unter 
I  A  b  1  —  4  angemerkten  erscheinung. 

Dieselbe  bildung  des  abgesangs  nur  mit  dem  unterschiede ,  dass 
die  beiden  Schlusszeilen  der  strophe  keinen  refrain  bilden,  zeigt  sich 
auch  in  den  beiden  ersten  Strophen  eines  liedes  von 

18.  Wacbsmut  von  Kunzich  (HMS  I  303  UI) 

3str.  8zea.    Str.  1  u  2  ababK^E'E^E*,    Str.  3  cdcd 
Str.  1.  5  :  7  enscheide  :  leide,   Str.  2.  5  :  7  leide  :  scheide^ 
ji    3.  5  :  7  vocere  :  swtere 

1)  So  die  handschrift.  Die  ändernng  von  Bartsch,  der  diese  seile  mit  9tr.  1,  7 
gleich  macht,  ist  nicht  n5tig. 
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Str.  1.  6  :  8  ^n  :  bin,    Str.  2.  6  :  8  fmn  :  sm, 
9    S,  B:S  rät  :  hat. 
Es  findet    sieb  hier  die  in  den  beispielen  11  Baal  — 16  beobachtete 
erscbeinung  verdoppelt. 

Ähnlicbes  tritt  in  den  beiden  folgenden  gedichten  bervor. 

19.  Meister  Jobannes  Hadlaub  (HMS II  298  XXXIX) 

b  e 

3str.  12zeil.    Str.  1  nnd  2  aabE'ddeE^E*ggE* 

b        e 
„   3  aabcddecfggf 

Str.  1.  4 :  8  Zdn  :  eergän^  Str.  2.  4  :  8  man  :  entstän, 

„    3.  4  :  8  nd<  ;  rot 
Str.  1.  9  :  12  «1^  ;  wS^  Str.  2.  9  :  12  lo^  ;  ergS, 

jf    3.  9  :  12  mir  :  dir. 

20.  Heinrieb  von  Morungen  (MF  130,  31) 

4str.  8zeil.    Str.  1  und  3  ababE^E>E^E> 

„    2  ababcE*eE> 

j,    4  edcd 

Str.  1.  6  :  7  niht  :  sikt,  Str.  3.  5  :  7  nikt  :  siht 
„    1.  6  :  8  sin  :  mtn^      „    2.  6  :  8  ^n ;  min,  Str.  3.  6:8  sini 
min,  Str.  4.  6  :  8  gänt  :  dänt 
Auffällig  ist  bier  die  gleiehbeit  der  reimwörter.    Die  beiden  Strophen 
dieses  wechseis ,  welche  der  mann  spricht  (1  und  3),  sehliessen  in  ähn- 
licher weise : 

Str.  1  swenn  aber  si  min  äuge  an  stht^ 

sehtj  80  tagt  ejs  in  dem  "herzen  min, 
Str.  3  ais  aber  si  min  ouge  an  siht, 

80  taget  eis  mir  in  dem  hereen  min. 
(vgl.  I  A  a6,  I  B  4  und  7  ,  II  A  a  1). 
Die  beiden  Strophen,   welche  der  geliebten  in  den  mund  gelegt  werden 
(2  und  4),  beginnen  mit  Owt 

ß.    Die  zweite  strophe  nimt  an  den  bindungen  nicht  teil. 

1.  Meister  Johannes  Hadlaub  (HMS  11  291  XXIII) 

3str.  llzeil.    Str.  1  und  3  EEbccbdedde,  Str.  2  aabccb 
Str.  1.  1  :  2  heginnen  :  hinnen,  Str.  3.  1:2  minne  :  sinne, 
j,    2.  1  :  2  riche  :  geliche 

2.  Ulrich  von  Singenberg,  Truchsess  von  St  Gallen  (HMS  IE  325  L 
WR  223,  8) 

3str.  6zeiL    Str.  1  und  3  aEaEcc,  Str.  2  ab  ab 
Str.  1.  2  :  4  bag  :  daz,  Str.  3.  2  :  4  t(w :  daz,  Str.  2.  2  :  4  6m  :  hm 
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3.  Beinmann  von  Brennenberg  (HMS  I  335  I) 

38tr.  Szeil.    Str.  1  und  3  aKaKcdcd,    Str.  2  abab 
Str.  1.  2  :  4  jär  :  gar,  Str.  3.  2  :  4  jfor  ;  var^  Str.  2.  2:4  Up :  mp 

4.  Walther  von  Hetze  (HMS  III  328  lU) 

38tr.  6zeil.    Str.  1  und  3  aEaEcc,   Str.  2  abab 
Str.  1.  2:4  eU  :  beste  uAp,  Str.  3.  2  :  4  beste  mp  :  Up, 
j,    2.  2  :  4  sach  :  sprach, 

5.  Winli  (HMS  H  30  V) 

3str.  9zeiL    Str.  1  nnd  3  aKcaEcddc,  Str.  2  abcabc 
Str.  1.  2  :  5  güete  :  blüete,    Str.  3.  2  :  5  güete  :  gemüete, 
j,    2.  2  :  5  kleine  :  eine. 

6.  Markgraf  von  Hohenburg  (HMS  I  33  HI) 

3str.  8zeiL    Str.  1  und  3  EbEbcdcd,    Str.  2  abab 
Str.  1.  1:3  gesach  :  ungemach ,  Str.  3.  1  :  3  verjach  :  sach, 
„    2,  1  :3  sol  :  wol. 
Schon  Y.  d.  Hagen  bemerkt  indes  a.  a.  o.  IH  588:   „str.  3  ist  unver- 
ständlich und  vielleicht  aus  zweien  zusammengeschmolzen.^ 
Str.  1  und  2  beginnen  mit  Öwe  dae. 

7.  Brunwart  von  Augheim  (HMS  IE  75  I) 

3str.  7zeil.    Str.  1  und  3  ababEaE,  Str.  2  cac 
Str.  1.  5  :  7  sin  :  min,  Str.  3.  5  :  7  stn  .-  mundeUny 
„    2.  5  :  7  Up  :  i€ip. 
Die  zweite  Strophe  weist  in  den  entsprechenden  reimen  assonanz  mit 
den  beiden  ersten  auf.    Somit  hat  dies  lied   ähnlichkeit  mit  den  unter 
II  A  a  5  und  6  angefflhrten  beispielen. 

Dasselbe  gilt  von  dem  folgenden  gedichte 

8.  Der  von  Wildonie  (HMS  I  348  III.    B.  L.  VIII  1) 

3 Str.  7zeil.    Str.  1  ababEWE,    Str.  3  abab  — WE* 

„    2  ababcWc 
Str.  1.  5  :  7  schin  :  vogelin  ^    Str.  3  5:7  sin  :  vogelin, 
„    2.  5  :  7  wip  :  Up, 

9.  Heinrich  von  Morungen  (MF  140,  11) 

3str.  7 Zeil.    Str.  1  und  3  ababEWE,  Str.  2  cWc 
Str.  1.  5  :  7  schin  :  min,  Str.  3.  5  :  7  min  :  sin, 
„    2.  5  :  7  iemerme  :  ow6. 

10.  Beinmar  (MF  196,  35) 

3str.  6zeil.    Str.  1  und  3  ababEE,  Str.  2  ababcc 
Str.  1.  biß  län  :  gän,   Str.  3.  5  :  6  gään  :  gän^ 
ff    2.  5  :  6  leben  :  geben. 

1)  In  dieser  atrophe  reimt  b  mit  K,  also  abab — ob. 
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11.  Heinrich  von  Fraaenberg  (EMS  I  96  Ol) 

Sstr.  lOzeiL    Str.  1  und  3  abcabcddEE,  Str.  2  abcabcddcc 
Str.  1.  9 :  10  iuot  :  ungemuot,  Str.  3.  9 :  10  guot  :  iua, 
j,    2.  9  :  10  undertän  :  erUn. 

12.  Meister  Johannes  Hadlanb  (HMS  U  296  XXXiV) 

3str.  llzeil.    Str.  1  nnd  3  abcabcccEEc,   Str.  2  cdde 
Str.  1.  9  :  10  lodiche  :  riche,    Str.  3.  9  :  10  mnderticke  :  ticke, 
9    2.  9  :  10  minne  :  inne. 

13.  Steinmar  (HMS  H  157  IX) 

3str.  12ze]L    Str.l  und  3  aabccbEEeeBCfO»  Str.  2  ddeeB 
Str.  1.  7  :  8  mguni  :  munt,    Str.  3.  7  :  8  gruni  :  hufU, 
„    2.  7  :  8  schtn  :  mtti. 

14.  Dietmar  von  Aist  (MF  34,  19  —  36,  16) 

Sstr.  llzeiL    Str.l  nnd  3  ababcEcEeWe,  Str.2cdcdeWe 
Str.  1.  6  :  8  min  :  stn,  Str.  3.  6  :  8  am  :  seMn, 
9  2.  6  :  8  jehen  :  gesehen. 

Ich  glanbe,  diese  drei  Strophen  bildeten  zusammen  ein  lied.  Es  wird 
in  denselben,  wie  schon  Scherer  bemerkt  (Deutsche  Studien  U,  s.  481), 
der  trennungsschmen  durchgearbeitet  Jedenfals  weisen  auf  die  bestim- 
mung  dieser  Strophen  für  fortlaufenden  vertrag  die  oben  angemerkten 
reime  und  vielleicht  auch  die  bindungen 

Str.  1.  1 :  8  /W  ;  M    Str.  2.  6  :  7  /n  ;  s». 

16.  Markgraf  von  Hohenburg  (HMS  I  34  Vi) 

Die  handsohrift  G  überliefert  die  ersten  drei  Strophen  und  zwar 
in  der  folge,  wie  sie  in  HMS  stehen  (1.  2.  3),  A  dagegen  1.  3.  4. 
Ich  glaube,  dass  die  strophe 

Swer  sieh  so  sire  an  die  mmne  verlM 
nicht  zu  diesem  gedichte  gehSrt    Schon  inhaltlich  will  sie  zu  den  drei 
andern  nicht  recht  passen.  Entscheidend  aber  ffir  meine  ansieht  scheint 
mir  der  abweichende  bau  der  einzelnen  verse  zu  sein.    Damach  ist 
das  gedieht 

Sstr.  8zeil.    Str.  1  und  3  ababEdEd,  Str.  2  cdcd 
Str.  1.  6  :  7  hesitm  :  verlän,  Str.  3.  6  :  7  vertan  :  ergän, 
«   %.  b  i  1  m.ndi. 

16.   Bruno  Yon  Hornburg  (HMS  H  67  TV) 

Sstr.  9zeil.  Str.  lu.S  E^bcE^bcE*E'o,  Str.  2  abcabcddc 
Str.  1.1:4  Mwre :  äne  sware,  Str.  3.  1 : 4  äme  suMore :  vröudd^erej 
j,   2.  1 : 4  minneclicke  :  vrSudericke. 
^    1.  liS  ire  :  mirt,  Str.  S.  7 : 8  ^  :  vertire^ 

]i    8.   7  •  o  flw€fe  *  ^SNHMMi 
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In  diesem  gedichte  tritt  die  in  den  beispielen  1—15  beobach- 
tete erscbeinung  verdoppelt  auf  (ygL  11  Baal8  —  20). 

y.    Die  erste  Strophe  nimt  an  den  bindungen  nicht  teil. 

1.  Meister  Johannes  Hadlaub  (EMS  II  282  Y) 

3str.  Uzeil.    Str.  2  u.  3  KKbcddbcefffef,    Str.l  aabc 
Str.  2.  1 :  2  m/t  :  zW  ^  Str.  3.  1 : 2  «r  :  mir^ 
M    1.  1 :  2  wrmd&r^ck  :  9ioh. 

2.  Tannhänser  (EMS  11  91  IX) 

3str.  22zeil.    Str.  1  aaWbccWbdedeffeB(ggghihi) 

„    2  EEbcddWcbebeffeB 
„    3  KKWbccWbdedeffeB 
Str.  2.  1  :  2  w&n  :  liSm,  Str.  3.  1  :  2  InAian  :  Mn, 
^    1.  1  :  2  gM^t  :  iuot 

Die  dritte  verszeile  jeder  strophe ,  welche  in  str.  1  und  3  eine  waise  ist, 
findet  ihren  reim  in  einer  andern  strophe: 

Str.  1.  3  gfi&n  reimt  mit  str.  2.  1 :  2  und  str.  3.  1 : 2, 

„   2.  3  zergi      „       „      „    3.  13  :  14  wi  :  TSoi, 

^   3.  3  lautet  gleich  mit  str.  2.  7. 

3.  Ulrich  Yon  Singenberg,   Truchsess  von  St  Gallen   (EMS  I  295 
XXn  4  —  6.    WB243,  19) 

3str.  6zeil.    Str.  2  u.  3  EbEbcc,    Str.  1  ababoc 
Str.  2.  1 : 3  sageA  :  b^agen,    Str.  3.  1 : 3  KUye  :  besage, 
j,    1.1:3  kan  :  an. 

4.  Von  Weissenlo  (EMS  E  143  T) 

3str.  8zeil.    Str.  2  und  3  EbEbcddc,    Str.  1  abab 
Str.  2.  1  :  3  trip  :  Up,    Str.  3.  1  :  3  2tjp  :  tcip, 
„   1.  1 :  3  gepflegen  :  icegen. 

5.  Beinmar  (MF  180,  1  —  27) 

3str.  9zeil.  aEaEccddc 
Str.  2.  2  :  4  gert  :  geteert,    Str.  3.  2  :  4  icert  :  gegert, 
^    1.  2  :  4  {oc  :  mac. 

Ich  glaube,  Burdach  hat  recht,  der  (a.  a.  o.  s.  219  fgg.)  diese  drei  Stro- 
phen von  den  vier  vorangehenden  in  demselben  tone  abgefossten  als 
ein  besonderes  lied  abtrent  Zu  den  von  Burdach  angeführten  gründen 
treten  die  gleichen  reime  bestätigend  hinzu. 

6.  Steinmar  (EMS  E  156  VT) 

3str.  8zeil.    Str.  2  und  3  aEaEccB(dd),  Str.l  abab 
Str.  2.  2  :  4  mSn  :  stn,    Str.  3.  2  : 4  min  :  scMn^ 
jf   1.  2  :  4  gesehen  :  geschehen. 
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7.  Oösli  Yon  Esenhein  (EMS  I  347  D) 

38tr.  13zeil.    Str.2iL8  aaaEcccEdeeed,  Str.l  aaabaaab 
Str.  2.  4  :  8  vrautoen  :  sehouwen,  Str.  3.  4  :  8  vrauwen  :  sekauwem, 
„    1.  4  :  8  gemlde  :  getoüde. 

8.  Der  Tannbäuser  (HMS  n  92  X.    B.  L  XLYII  131) 

38tr.  18zeiL    Str.  2  und  3  ababcEcEefefB 
Siebe  VI  A  2. 

9.  Otto  zum  Tanne  (HMS  I  345  Y) 

a   c    d    f     g  i    k 
3str.  UzeiL    Str. 2  and  3  abcbdEfEghibkb 

Siebe  YI  A  3. 

10.  ülricb  Yon  Licbtenstein  (L  110,  6) 

3str.  12zeiL    Str.  2  a.  3  abacdbdcEbEc,  Str.l  ebec 
Str.  2.  9 :  10  stoare  :  mere,    Str.  3.  9 :  10  gevtere  :  here, 
^    1,  9 :  10  mire  :  Sre. 

11.  Walther  von  der  Vogelweide  (L  71,  35) 

3str.  11  Zeil.    Str. 2  a.  3  abcabcddEwE,  Str.l  ewe 
Str.  2.  9  :  11  sehSn  :  min,  Str.  3.  9  :  11  sin  :  nUn, 
„   1.  9  :  11  muoe  :  gruog, 

12.  Friedrich  von  Haasen  (MF  42,  1  —  27) 

38tr.  9zeil.    Str.  2  o.  3  abbwaaEwE,  Str.  1  cwc 
Str.  2.  7  :  9  bekamen  :  genamen,  Str.  3.  7  : 9  gefromen  :  kamen, 
„   1.  9:1  lip  :  unp. 
Durch  alle  atrophen  zieht  sich  der  reim  Up  :  uip  (Str.  1.  7:9,  Str.  2. 
5 :  6,  Str.  3.  2 : 3). 

13.  Bemger  von  Horheim  (MF  115,  3) 

38tr.  8zeil.    Str.  2  n.  3  ababccEE,    Str.l  ccdd 
Str.  2.  7 : 8  min  :  5tn,  Str.  3.  7  : 8  sckSn  :  min, 
„   1.7:8  mtM0  :  buoa. 

14.  Ulrich  von  Singenberg,  Truchsess  von  St  Oallen  (HMS  I  290  IX. 
WB  222,  4) 

38tr.  6zeil.    Str. 2  und  3  ababEE,  Str.l  cc 
Str.  2.  5 :  6  gewert  :  gert^  Str.  S.  5:6  gert  :  wert, 
„    1.  5  : 6  gd>e  :  lebe. 
Die  von  den  heransgebem  aus  der  handsohrift  A  mit  diesen  drei  stro* 
phen  SU  einem  liede  verbundene  vierte  atrophe 

Minne^  minnedteke  Minne 
gehört  achwerlioh  zu  diesem  gedichte.    Schon  inhalüicfa  pasat  aie  nicht 
hierher,  wovon  jeder  aioh  selbst  flberzeugen  mag.    Ausserdem  ist  aie 
nicht  im  tone  der  vorangehenden  abgefasat    Man  vergleiche  die  fiber- 
gehenden reime  Minne  :  minne  (z.  1:2),  dick  :  mick  (z. 2 : 3),  sinne: 


Str.  2.  2 
«    3.  2 

Str.  2.  5 
«  3.  6 
„    1.  6 
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mtnne  (z.  3  :  4).  Diese  strophe  wird  ein  lied  för  sich  gebildet  haben, 
in  welchem  der  dichter  mit  dem  werte  Minne  in  ausgedehntester  weise 
spielte. 

In  ähnlicher  weise  ist  in  A  zu  dem  gedichte  EMS  I  34  VI  eine 
Strophe  hinzugefügt,  von  der  wir  auch  glaubten  nicht  annehmen  zu 
dürfen,  dass  sie  mit  den  drei  voraugehenden  zu  einem  liede  zu  ver- 
einigen sei  (vgl  n  B  a  /?  15). 

16.    Graf  Konrad  von  Kirchberg  (HMS  I  26  VI) 

3str.  8zeil.  Str.2  u.  3  aK^aK^K*ddK%  Str.  1  ababcddc 

4  minnediche  :  si  JuU  mich  entwert  gewaUediche 

4  Hche  :  si  hat  mich  enttoert  gewaUediche 

4  grise  :  fise 

8  sinne  :  gewinne 

8  unminne  :  verbrinne 

8  &ne  :  u'dne. 

In  diesem  gedichte  findet  sich  die  in  den  beispielen  1 — 14  beobachtete 
erschein  ung  verdoppelt  (vgl.  n  Baal8— 20  und  n  Ba/7 16).  Eben- 
dasselbe ist  in  dem  folgenden  gedichte  der  fall. 

16.   Von  Obernburg  (HMS  11  226  HI) 

dstr.  12zeil.    Str.  1  abcaboddaeea 

„    2  abK'abK'ddeK>K>e 
„    3  abK*abKiddWK«K«ci 
Str.  2.  3 : 6  %a^  :  stätj   Str.  3.  3 : 6  Aä^  :  I^,   Str.  1  3  :  6  ^  :  bt . 
Str.  2.  10 :  11  muot  :  ttMi,  Str.  3.  10 :  11  muot  :  guot, 
^    1.  10: 11  sach  :  geschach. 

d.    Verbindung  von  n  Baa  und  ß, 

1.  Der  Schenke  von  Limburg  (HMS  I  133  V) 

3str.  9zeil.  ababcdcdd 
Str.  1.  2  : 4  her  meie  :  sfweie,  Str.  2.  2:4  der  meie  :  maniger  leie^ 

yt  3.  2:4  hiure  :  gehiure. 
Str.  1.  5 : 7  8chin  :  sin,    Str.  S.  6:7  sin  :  sdiriny 

„    2.  6 : 7  blanc  :  gesanc. 

2.  Rost,  Kirchherr  zu  Samen  (HMS  II  131  IE) 

3str.  lOzeiL  Str.l  abcabcdacd,  Str.  2  u.  3  abcabcdabd 
Str.  1.  7 :  10  gedingen  :  gedringen^  Str.  2.  7  :  10  singen :  gelingen^ 

„   3.  7 :  10  tpunne  :  brunne. 
Str.l.  2:5  bdiben  :  vertribenf    Str. 3.  2:&  Übe  :  schibe, 

„    2.  2 : 5  wenden  :  enden. 

1)  In  dieser  strophe  reimt  die  lezte  zeüe  mit  der  dritten  and  sechsten. 
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«.    Verbindung  von  II  B  a  a ,  /9  and  y, 

Dietmar  von  Aist  (MF  38,  32—39,  17) 
38tr.  lOzeil.  WaWabbWcRc 
Str.  1.  8 :  10  A<i«  :  m,  Str.  2.  8 :  10  rät  :  hat, 

M    3.  8 :  10  mtn  :  sin. 
Str.  1.  6:6  undertän  :  stiureman,  Str.  3.  5 : 6  hän  :  getan, 

„   2.  6:6  eit  :  uüp. 
Str.  2.  2 : 4  guot  :  muoly   Str.  3.  2  : 4  fruat  :  tfMt^ 
„   1.  2 : 4  ranc  :  jf^^uKmc. 
Wie  man  sieht,  habe  ich  die  darstellung,  die  Scherer  (a.  a.  o.  s.  483) 
von  diesem  tone  giebt ,  angenonmien.    Burdach  (a.  a.  o  s.  80)  beweist 
die  einheit   dieser  drei  Strophen   aus   dem   refrain   so  kok  am.    Zur 
bestätignng  dieser  ansieht  kann  ich  noch  auf  die  oben  angeführten 
reime  und  die  responsion 

Str.  1.  3  dae  mich  ein  eddiu  frauwe 
„    3.  3  dae  mir  ein  edeliu  froutoe 
aufinerksam  machen. 

b.    Durch  widerkehr  derselben  reime  in  drei  Zeilen. 
a.    Die  schlussstrophe  nimt  an  den  bindungen  nicht  teil. 

1.  Winli  (HMS  II  28  II) 

3str.  lOzeiL    Str.l  u.  2  aaEEEacddc,   Str. 3  aabbba 
Str.  1.  3:4:6  Ucingen  :  singen  :  dringen 
„    2.  8 : 4 : 6  tmngen  :  gelingen  :  bringen 
„    8.  8 :  4 : 6  geliehen  :  minnectichen  :  beridien. 

2.  Der  von  Saohsendorf  (HMS  I  300  11) 

8str.  7zeiL    Str.  1  und  2  EbEbcEc,    Str.  3cac 
Str.  1.  1:3:6  singen  :  entspringen  ;  gedmgen 
«    2.  1 : 8 : 6  missdingen  :  bringen  :  ringen 
«    8.  1 : 8 : 6  enthalden  :  toaiden  :  behalden. 

3.  Der  Taler  (HMS  H  147  H) 

8str.  9zea.    Str.  1  u.  2  aaabbbEEE,  Str.  3  aaaaaaccc 
Str.  1.  7  : 8 :  9  sin  :  vröuwdÜH  :  uAn 
«    2.  7  : 8 : 9  «in  :  mündetin :  schHn 
M    3.  1:S:9  wolisolikoL 

(Wird  fortsreseit) 
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UNTERSUCHUNGEN  ÜBER  DEN  ALTFRANZÖSISOHEN 
PROSAROMAN  VON  TRISTAN   UND  ISOLDE. 

[Der  am  16.  augnst  1870  in  der  schlacht  bei  Mars -la -Tour 
gefallene  junge  gelehrte  Julius  Brakelmann^  hat  unter  andern 
arbeiten  auch  eine  über  den  altfranzösischen  prosaroman  von  Tristan 
und  Isolde  unvollendet  hinterlassen.  Diese  arbeit,  die  ich  zunächst 
ganz  äusserlich  beschreiben  will,  besteht  aus  notizen  über  die  Pariser 
handschriften  (22  bl.),  analysen  und  auszfigen  aus  denselben,  von  Bra- 
kelmann  nach  einer  darin  behandelten  episode  des  romans  Escu  ver- 
meä  überschrieben  (35  bl.),  verschiedenartigen  bemerkungen  (15  bl.  und 
B  doppelbl.),  einer  ausgäbe  aller  deijenigen  lyrischen  Lais,  welche  Bra- 
kelmann  dem  ältesten,  im  12.  Jahrhundert  verfassten  Tristanroman 
glaubte  vindicieren  zu  dürfen  (es  sind  17  Lais  auf  22  bl.),  einer  ein- 
leitung  hierzu  über  die  klassification  der  handschriften  (13  bl.)  und 
endlich  einem  blatt  mit  der  Überschrift:  Generalresultate  durch 
welche  die  in  dem  ausgearbeiteten  Theile  ausgesprochenen 
Behauptungen  über  die  inhaltliche  Classification  der  Hand- 
schriften theilweise  widerlegt  werden,  und  darunter  die  bemer- 
kung:  Vorarbeiten  vorläufig  abgeschlossen  am  Himmel- 
fahrtstage 1870,  den  26.  Mai* 

Die  von  Brakelmann  behandelten  fragen  gehören  zu  den  schwie- 
rigsten, aber  auch  zu  den  wichtigsten  der  französischen  litteratur- 
geschichte.  Nach  der  angäbe  des  Helyes  de  Borron,  von  welcher  ich 
freilich  vermute  dass  ihr  ein  misverständnis  zu  gründe  liegt,  ist  der  Tristan 
der  älteste  französische  prosaroman  überhaupt ,  und  in  seiner  ursprüng- 
lichen fassung  ein  werk  des  ritters  Luce  du  Gast,  der  sich  wegen  sei- 
ner mangelhaften  handhabung  der  französischen  spräche  damit  entschul- 
digt, dass  er  bei  Salisbury  in  England  zu  hause  sei,  sich  aber  nach 
der  in  seinem  besitz  befindlichen  bürg  Le  Gast,  bei  Yire  in  der  Nor- 
mandie ,  nent. '  Ähnlich  weist  auch  der  familienname  des  Anglonor- 
manneu  Philipp  von  Thaün  auf  die  Ortschaft  Thaon  unweit  Gaen  zurück. 

1)  Ein  nekrolog  Brakehnanns  findet  sich  in  dieser  ztschr.  1871.  3,  207—10. 

2)  Auf  dem  lezten  blatt  der  notizen  sagt  Biakehnann:  Die  stelle  die  ich 
auf  dorn  einliegenden  grünlichen  papiere  notirt  habe,  und  Escn  23°: 
£ine  wichtige  stelle  von  757  auf  einliegendem  blatte.  Die  hier  erwfthn- 
ten  beiden  blätter  scheinen  zu  fehlen. 

3)  Tressan  dachte  vielmehr  an  die  bürg  Le  Gua  bei  Marennes,  Döp.  Cha- 
rente  inferieure. 
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Soweit  wir  bis  jezt  die  handschriften  dieses  Werkes  fiberblicken, 
enthält  ihrer  keine  dasselbe  in  seiner  unverfälschten  gestali  Die 
magisch  fesselnde  kraft ,  welche  nun  einmal  an  diesem  stoffe  haftet  und 
die  ihre  Wirkung  bis  heute  nicht  eingebässt  hat,  ist  f&r  das  werk  des 
Luce  verhängnisvoll  geworden.  Dasselbe  hat  schon  bis  zum  ende  des 
13.  Jahrhunderts  mindestens  vier  verschiedenartige  Umarbeitungen  erfah- 
ren, und  diese  haben,  wie  so  oft  in  der  altern  französischen  litteratur, 
den  Verlust  früherer  fassungen  herbeigefEihrb  So  erklärt  sich  das  starke 
auseinandergehen  der  erhaltenen  handschriften,  die  schon  durch  ihren 
riesenumfang  abschreckend  wirken.  Noch  dazu  sind  mehrere  hand- 
schriften aus  bruchstücken  verschiedener  Versionen  zusammengebunden 
oder  gar  zusammengearbeitet,  und  in  der  mehrzahl  der  handschriften 
feUt  der  an&ng  oder  der  schluss,  oder  beides  zugleich.  Es  war  eine 
äusserst  mühselige  arbeit ,  die  abweichungen  der  Pariser  texte  von  ein- 
ander festzustellen,  aufzusuchen  wo  die  umfangreichen  bruchstficke  in 
volständigen  handschriften  beginnen  und  schliessen,  die  stellen  heraus- 
zuschreiben wo  in  einer  jungem  fassung  auf  die  ältere  verwiesen  wird, 
und  aus  dem  ermittelten  auf  das  Verhältnis  der  texte  zu  einander 
Schlüsse  zu  ziehen.  Brakelmann  hat  sich  der  ausführung  dieser  arbeit 
mit  einem  fleisse  und  einem  Scharfsinn  unterzogen,  welche  den  frühen 
tod  des  so  reich  begabten  nur  um  so  bedauernswerter  erscheinen 
lassen. 

Ich  veröffentliche  hier  zunächst  Brakelmanns  Untersuchung  über 
das  Verhältnis  der  handschriften.  Folgen  sollen  die  17  von  Brakelmanu 
bearbeiteten  Lais,  und  die  von  ihm  gesammelten  stellen,  an  denen  im 
Tristan  auf  andre  bearbeitungen  desselben  romans  oder  auf  andre 
romane  verwiesen  wird.  Ich  gedenke  Brakelmanns  arbeit  meinerseits 
zu  ergänzen  durch  eine  Übersicht  und  beschreibung  der  handschriften, 
sowie  durch  eine  analyse,  welche  den  roman  in  einzelne  abenteuer 
gliedert  und  bei  den  einzelnen  abenteuern  vermerkt,  in  welchen  hand- 
schriften oder  redactionen  dieselben  hinweggelassen  oder  hinzugesezt  sind. 
Brakelmann  hat  zwar  den  roman  in  mehreren  exemplaren  gelesen, 
allein  den  Inhalt  desselben  nicht  aufgezeichnet.  Paulin  Paris  (Msc. 
fran9.  1,  198)  hat  seine  absieht,  eine  analyse  zu  veröffentlichen,  nicht 
zur  ausfllhrung  gebracht  Die  alzu  kurze  bei  Dunlop  -  Liebrecht  s.  80 
— 84  kann  nicht  in  betracht  kommen  und  die  einzige  einigermassen 
eingehende  vom  grafen  Tressan  (Oeuvres  du  comte  de  Tressan.  Paris 
1822.    Tome  HI)  wissenschaftlichen  anforderungen  nicht  genügen.  ^ 

1)  Von  der  HageH  und  Bascfaing  sind  im  Bnch  der  Liebe  I  a.  XX  einfach 
Tressan  gefolgt    Man  vergleiche  auch  Von  der  Hagen,  Minnesinger  lY  s.  57L 
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Die  entfemnng  meines  Wohnortes  von  den  grossen  handschrif- 
tensamlongen  möge  zur  entschnldigong  dienen,  wenn  die  von  der  logik 
geforderte  reihenfolge  in  der  Veröffentlichung  dieser  Untersuchungen 
nicht  eingehalten  wird. 

Brakebnann  wolte  seine  arbeit  in  Frankreich  erscheinen  lassen. 
Er  hat  sie  daher  zum  teil  in  französischer  spräche  entworfen ,  aber  frei- 
lich nicht  der  art  ausgearbeitet,  dass  sie  ohne  Veränderungen  dem 
druck  hätte  übergeben  werden  können.  Das  zeigt  auch  seine  Über- 
schrift auf  dem  lezten  blatt:  Generalresultate  durch  welche  die 
in  dem  ausgearbeiteten  Theile  ausgesprochenen  Behaup- 
tungen ...  theilweise  widerlegt  werden.  Beim  redigieren  von 
Brakelmanns  entwurf  habe  ich  diese  endergebnisse  an  die  stelle  der 
Yon  ihm  wider  aufgegebenen  gesezt  und  an  die  stelle  der  französischen 
spräche  die  deutsche  treten  lassen,  auch  französische  brocken ,  dieBra- 
kelmann  mit  rücksicht  auf  die  beabsichtigte  französische  Veröffentlichung 
zuweilen  in  deutschen  Sätzen  gebraucht,  durch  deutsche  werte  ersezt. 
Ich  habe  nur  die  form  des  ausdrucks,  nicht  aber  den  Inhalt  von  Bra- 
kelmanns darlegungen  angetastet  und,  was  ich  meinerseits  zusezte,  in 
eckige  klammem  eingeschlossen. 

Ich  benutze  die  gelegenheit,  um  auf  eine  arbeit  hinzuweisen, 
welche  nicht  die  beachtung,  die  sie  verdient,  geftmden  zu  haben  scheint, 
auf  Harry  Wards  BxükeL  Bomanee ,  fnedüßwd,  in  der  English  Gydopse- 
dia,  London  1873.  Ward  hat  hier  in  bezug  auf  die  enge  beziehung, 
welche  zwischen  Gottfrieds  Tristan ,  der  nordischen  und  englischen  fas- 
sung  und  den  sogenanten  Thomasbruchstficken  besteht ,  bereits  volkom- 
men  klar  gesehen,  und  überhaupt  die  beste  zusanmienfassende  arbeit 
geliefert,  die  wir  bis  dahin  über  den  Ursprung  der  Artussage  und  die 
entwicklung  der  Artusromane  besitzen.  Seine  gründlichen  forschungen 
haben  ihm  manches  wichtige  resultat  zugeführt,  wie  die  erwähnung 
des  romans  Palamedes  (sonst  auch  Guiron  le  Gourtois  betitelt)  in  einem 
briefe  Friedrichs  n  vom  jähre  1240,  welche  beweist  dass  die  abfassung 
des  Palamedes  und  um  so  mehr  die  des  Bret  vor  diese  zeit  zu  setzen 
ist  Freilidi  wird  Wards  Vermutung,  dass  die  person  des  Palamedes, 
der  als  Tristans  nebenbuhler  in  dem  Bret  des  Helyes  de  Borron  eine 
bedeutende  rolle  spielt ,  eine  schöpftmg  dieses  autors  sei,  aus  Brakel- 
manns mitteflungen  widerlegt  werden. 

HALLE.  HEBMANN  8UCHIEB.] 
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1. 

BekanÜich  enthält  der  prosaroman  von  Tristan  eine  beträcht- 
liche anzahl  lyrischer  stficke,  welche  als  lais  oder  als  lettres  m  gern- 
Uance  de  lais  bezeichnet  nnd  von  denen  die  meisten  im  romane  selbst 
für  gedichte  Tristans  ausgegeben  werden.  Da  nun  der  yerfiasser  des 
romans,  Luce  du  [Brakelmann  schreibt  stets  de]  Gast,^  unter  Heinrich 
dem  n.  von  England  schrieb  und  von  seinem  fortsetzer  Helis  de  Bor- 
ron ausdrücklich  als  ältester  bearbeiter  eines  französischen  prosaromans 
und  als  Vorgänger  des  Gautier  Map  genant  wird,  so  bilden  die  lyri- 
sehen  Lais  des  Tristan  die  ältesten  proben  dieser  dichtungsart  und  yer- 
dienen  schon  als  solche  die  herausgäbe. 

Bis  jezt  sind  nur  geringe  bruchstücke  von  den  Lais  abgedruckt 
bei  Wolf,  Über  die  Lais,  Facsimile  YH  YIII;  der  Lai  mortd  ganz, 
aber  nach  einem  schlechten  drucke  von  Michel  Lenoir  bei  Francisqae 
Michel,  Tristan  II,  212;  ein  stfick  bei  Bartsch,  Chrestomathie  de  Tan- 
cien  fran9ais,  1.  ausg.  sp.  117  [4.  ausg.  sp.  150;  femer  ein  Lai  inTres- 
sans  Analyse  s.  84 ,  und  einer  in  Paul  Heyses  Romanischen  Inedita 
8.  169]. 

Auf  die  Wichtigkeit  dieser  Lais  machte  schon  Paulin  Paris  auf- 
merksam. Er  sagt  (Msc.  fran9.  1,  120):  PUmeu/rs  lais  de  Tristam  et 
WYseuÜ  sont  canservSs  au  tnilieu  du  texte  en  prose  . . .,  dont  la  date 
frangaise  remonte  au  moins  ä  la  findu  XIP  süele.  Dem  widersprach 
Ferdinand  Wolf,  Über  die  Lais  s.  182,  indem  er  sagte:  der  lezte  teil 
dieser  behauptung  ist  so  offenbar  übertrieben,  dass  er  gar  keiner 
ernsten  Widerlegung  bedarf.  Warum  Wolf  hier  gegen  Paris  pole- 
misiert, entgeht  mir  völlig.  Die  person  des  Luce  du  Gast  und  die 
zeit,  in  der  er  lebte,  sind  durch  die  ausdrQcklichen  und  bei  mehreren 
gelegenheiten  widerholten  angaben  seines  fortsetzers  HeUs  so  sicher 
gestelt  wie  nur  überhaupt  eine  litterarische  tatsache  des  mittelalters. 
Glaubte  Wolf  etwa,  die  Lais  seien  erst  später  in  den  tezt  gebracht 
worden  ? 

1)  Die  Bchreibnng  Gast  findet  sich  nur  m  einer  Pariser  handsehrifb,  fran^ais 
103,  wo  de  Chut  steht,  [ausserdem  anch  in  der  Genfer  handsehrifb,  vgL  Senehier 
Catalogae  raisonn^  des  mannserita  . .  de  Gen^ve  s.  454  Luce  du  6^asq.  Andre 
handschriften  seigen  folgende  formen:  du  Gaü  756,  del  GaiU  757,  du  Gad  97.  108, 
du  Gat  99  (nicht  de  Gaei,  wie  der  gedruckte  Caktioff%iie  angibt),  ebenso  100,  dorn 
G<U  die  Edinbnrger  handschrift,  del  GaU  Ld.  add.  23929,  de  GafU  104  (nicht 
Gast,  wie  Estlander  druckt),  du  Gant  die  Wiener  handschriften  2539.  2542  und  die 
Londoner  Egerton  989,  de  Gaut  750,  du  Ga^  und  de  Grani  die  Wiener  S537, 
del  Gaut  1468  und  die  Yaticanische  Christ  727.  Im  Palamedes  steht  de  Gum  388, 
duGcdW^.dd  Gay  Ld.  add.  12228. 
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Da  die  Lais  der  viel  spätem  fortsetzang  des  Helis,  welche  wahr- 
scheinlich von  diesem  in  nachahmnng  der  Lais  des  alten  teiles  gedich- 
tet sind  (auch  sein  roman  Palamedes  enthält  lais  und  lettres) ,  als  nach- 
ahmnngen  ein  weit  geringeres  Interesse  haben  als  ihre  Vorbilder ,  auch 
jedenfals  nicht  unter  die  gediohte  des  12.  Jahrhunderts  gehören,  war 
ich  in  der  läge,  eine  Scheidung  des  alten  teiles  von  der  fortsetzung 
versuchen,  mit  andern  werten  feststellen  zu  müssen  an  welcher  stelle 
das  werk  des  Luce  du  Gast  aufhört  und  die  fortsetzung  des  Helis  de 
Borron  anfängt.  Der  einzige  weg,  der  in  dieser  hinsieht  erfolg  ver- 
sprach, war  die  vergleichimg  der  mir  zugänglichen  handschriften.  Auf 
einzelheiten  der  von  mir  angestelten  Untersuchungen  kann  ich  hier 
nicht  eingehen,  und  begnüge  mich,  die  ergebnisse  derselben  kurz  zu- 
sammenzufassen. 

Die  kaiserliche  bibliothek  zu  Paris  besizt  21  handschriften  des 
prosaromans  von  Tristan.^  Sieben  gehören  dem  ausgehenden  13.  Jahr- 
hundert an:  750  vom  jähre  1278,  12599,  104,  759,  776,  1434,  1463 
—  eine  ist  zum  teile  im  13.  Jahrhundert  geschrieben  und  im  14.  ver- 
volständigt  worden :  758  —  fOnf  stammen  aus  dem  14.  Jahrhundert : 
94,  334,  755,  760,  und  aus  dem  ende  dieses  Jahrhunderts  die  zwei- 
bändige handschrift  756/757  —  sieben  sind  im  15.  Jahrhundert  geschrie- 
ben: 335/336  im  jähre  1400,  die  gleichfals  zweibändige  handschrift 
100/101,  97,  349,  99  im  jähre  1463,  und  gegen  das  ende  des  Jahr- 
hunderts die  handschriften  102  und  103  —  eine  im  16.  Jahrhundert: 
24400. 

Ihrem  Inhalte  nach  lassen  sich  die  handschriften  in  sieben  klas- 
sen  einteilen. 

A.  Der  roman  des  Luce  du  Gast  mit  der  fortsetzung  von  Robert 
de  Borron:'  Le  grani  estoire  de  Tristan,  wahrscheinlich  nur  aus- 
züglich erhalten.  Dieser  auszug  wird  repräsentiert  durch  die  hand- 
schrift 756.  757  bl.  1  —  99  und  ausserdem  durch  das  bruchstück 
in  1434. 

[Nach  einer  notiz  Brakelmanns  würde  auch  die  handschrift  349 
hierher  gehören,  die  jedoch  in  ihrem  Schlüsse  mit  der  Uasse  D  über- 
einstimt.] 

B.  Erste  redaction  von  Helis  de  Borron:  750,  12599 ,  757 
BL  99  bis  263,  760,  755  (?). 

1)  [Die  handschrift  772,   anc.  7185*,  hat  Brakehnann  nioht  berücksichtigi 
Vgl  Panlin  Paris  Msa  fr.  VL  129.] 

2)  [Weshalb  Brakelmann  den  Bobert  de  Boiion  fOr  den  ersten  fortsetzer  des 
Laoe  da  Gast  ansah,  wird  sich  ans  den  von  ihm  gesammelten  stellen  ergeben.] 
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[Aoeh  104  wird  hier  einzareiheii  Bein,  da  diese  haadsclirifk  na^li 
Brakelmaime  notixen  mit  dem  hiertieigehörigen  teil  von  757  meist  w^tir 
lieh  goeammengehi] 

C.  Zweite  redaction  Ton  Helis  de  Borron ,  genant  U  Brei.  Dies 
die  TolgBta.  Hierher  gehlen:  334,  102,  776,  100  [diese  handsdirift 
kehrt  unter  D  wider]. 

D.  Erweiternde  bearbeitong  dieser  zweiten  redaction:  835/336, 
100/101 ,  99  \  94  (?) ,  97,  758  (sehr  erweitert),  24400.  In  der  nilgata 
reitet  nach  Tristans  tode  Sagremors  Aber  land,  ein  nnbekanter  litter 
begegnet  ihm  nnd  erzählt  ihm  den  ani^ang  der  Quesie  dd  samt  GraaL 
Diese  gelegenheit  haben  spätere  bearbeiter  (znmal  in  den  handschiif- 
ten  336.  101.  758.  24400)  benuzt,  um  hier  fast  die  ganze  Quesfe  ein- 
zusehalten. 

E.  Bedaction  der  handsdirift  103,  welche  der  zweiten  redac- 
tion des  Helis  am  nächsten  komt.  Tristans  ende  wird  hier  wie  in  dem 
gedichte  des  Thomas  erzählt ,  während  er  nach  allen  fibrigen  prosahand- 
Schriften  YOn  Marc  mit  einer  yergifteten  lanze  getötet  wird.  Der  unbe- 
kante  bearbeiter  war  yielleicht  aus  Nantes.  Seine  fassung  bildet  die 
grundlage  aller  gedruckten  romane. 

F.  Auszug  Yon  Bustiden  de  Pise,  weicher  die  lyrischen  stCLcke 
hinwegUess :  1463.  Es  ist  dies  mehr  eine  auswahl  einzelner  abenteuer, 
als  ein  fortlaufender  auszug  aus  dem  ganzen. 

G.  Yon  einem  andern  abgekürzte  fiissung:  759. 

Als  besonders  nahe  verwant  erscheinen  die  handschriften  750 
und  12599;  760  und  755;  758  und  24400. 

Die  umfangreiche  cyclische  Terarbeitung  yerschiedener  Artos- 
romane  in  der  handschrift  340  lasse  ich  bei  seite. 

Andre  als  die  Pariser  handschriften  habe  ich  nicht  eingesehen, 
kann  ich  also  auch  nicht  in  meine  klassification  einreihen.  Die  drei 
Wiener  handschriften  (Wolf ,  Über  die  Lais  s.  240)  und  die  Yaücani- 
sehe  (Keller,  Bomvart  s.  134)  scheinen  den  yulgatatext  zu  enthalten. 

Ob  auch  die  Londoner  handschrift  add.  23929,  aus  der  Karl 
Estlander  proben  gegeben  (Piöces  in^dites  du  Boman  de  Tristan,  Hel- 
singfors  1866,  in  quart),  den  yulgatatext  enthält,  kann  ich  nicht  sagen. 
Die  vermeintlichen  ergebnisse  Estlanders  werden  durch  die  handschrif- 
ten selbst  widerlegt ,  aus  denen  ich  die  beweiskräftigsten  stellen  anfah- 
ren werde.    Schon  die  annähme,  von  der  Estlander  ausgeht,  dass  näm- 

1)  Faulin  Parii  (Mia  tx$aaq.  1,  188)  empfahl  einer  ausgäbe  des  romans 
handsohrift  za  gninde  sn  Ifgea. 
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lieh  die  kürzeste  form  des  romans  die  älteste  sein  müsse  ^  ist  das 
gegenteil  vom  richtigen :  er  hätte  nnr  an  die  redaction  ßusticiens  den- 
ken sollen !  Überhaupt  ist  es  sehr  gewagt ,  nach  oberflächlicher  einsieht 
dreier  ziemlich  junger  handschriften  (add.  23929,  Harleyan  49  und 
Pariser  handschrifb  fran^.  94 ;  von  diesen  scheint  nur  die  Harleyanische 
eine  beträchtlich  altertümlichere  version  zu  enthalten)  sich  über  die 
Überlieferung  emes  Werkes  zu  äussern,  das  in  vielleicht  fünfzig  exem- 
plaren  erhalten  ist,  von  denen  eine  gute  zahl  noch  dem  13.  Jahrhun- 
dert angehört 

Bei  einer  so  verwickelten  Überlieferung  muss  es  ein  glück  genant 
werden,  dass  wir  über  den  Tristan  eingehende  litterarische  angaben 
besitzen,  welche  von  den  autoren  selbst  herrühren.  Wir  haben  nicht 
allein  ein  vorwort  des  ersten  bearbeiters  und  ein  nachwort  des  fort- 
setzers Helis  de  Borron:  auch  innerhalb  des  werkes  findet  sich,  wenig- 
stens in  den  älteren  redactionen,  eine  anzahl  gelegentlicher  angaben 
verstreut,  die  bis  dahin  unbeachtet  geblieben  sind  und  in  einer  der 
folgenden  Untersuchungen  mitgeteilt  werden  sollen. 

Vielleicht  hätte  man  dies  reiche  litt^rarische  material  volstän- 
diger  ausgebeutet,  wenn  uns  der  Tristan  des  Christian  von  Troyes 
erhalten  wäre.  Seitdem  durch  Jonckbloets  Untersuchungen  die  abhän- 
gigkeit  des  Boman  de  la  Gharrette  von  Maps  Lancelot  nachgewiesen 
ist/  darf  man  glauben,  dass  Christian  auch  zu  seinem  Tristan  den  von 
Lttce  du  Gast  geschriebenen  ältesten  teil  des  prosaromans  benuzte.  Die 
sagenform  des  leztem  muste  dem  höfischen  stile  Christians  näher  ste- 
hen als  die  in  den  gedichten  des  Berol  und  Thomas  niedergelegte. 

Auf  eine  Untersuchung  des  Verhältnisses  dieser  Versionen  unter 
einander  gehe  ich  hier  nicht  ein ,  ebensowenig  auf  die  nähern  bezie- 
hungen,  welche  zwischen  Eilhart  und  dem  prosaroman  zu  bestehen 
scheinen.  Ich  muss  mich  hier  darauf  beschränken ,  den  anteil  des  älte- 
sten Verfassers  am  Tristan  abzugränzen,  um  hiemach  zu  entscheiden, 
welche  von  den  zahlreichen  Lais  des  Tristan  zu  den  denkmälern  der 
französischen  lyrik  des  12.  Jahrhunderts  gezählt  werden  dürfen.  Um 
der  lösung  dieser  frage  näher  zu  kommen,  sind  einige  ausführungen 
über  die  composition  des  romans  nicht  zu  umgehen;  doch  werde  ich 
nach  kräften  bemüht  sein  mich  kurz  zu  fassen. 

Bis  dahin  hat  man  Heils  de' Borron  nur  für  den  fortsetzer  des 
von  Luce  du  Gast  verfassten  werkes  gehalten:  ich  glaube,  er  hat  das- 

1)  pOie  anBahme  Jonckbloets  ist  von  Gaston  Paris  in  der  Bomania  TTT  485  fg. 
widerlegt  worden,  welcher  zeigt,  dass  ein  teil  des  Prosalancelot  anf  Christians 
gedieht  beruht] 
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selbe  auch  umgearbeitet  und  partienweise  sogar  neu  geschrieben.  Und 
zwar  glaube  ich  dass  von  Helis  zwei  verschiedene  redactionen  des  Tri- 
stan herrühren.  Den  text  des  Luce  enthält  in  seiner  volstftndigen  und 
reinen  gestalt  keine  der  von  mir  untersuchten  handschriften.  Daher 
würden  wir  über  das  verhalten  des  Helis  zu  seiner  vorläge  nicht  urtei- 
len können,  wenn  nicht  Helis  selbst  uns  ausdrücklich  darüber  auf- 
schluss  gäbe:  er  hat  eine  menge  abenteuer  unterdrückt,  insbesondre 
solche  die  nur  nebenpersonen  betrafen.  Dagegen  hat  er  erst  in  seiner 
zweiten  redaction  den  roman  durch  einf&hrung  neuer  abenteuer  Tristans 
bedeutend  erweitert.  Nach  dieser  meiner  ansieht  hat  Helis  in  seiner 
ersten  redaction  das  werk  des  Luce  zwar  an  vielen  stellen  verkürzt, 
aber  noch  nicht  durch  zusätze  vermehrt  oder  durch  ausscheidung  alter 
und  einsetzung  neuer  abenteuer  an  stelle  der  ausgeschiedenen  verän- 
dert; er  hat  sich  zunächst  auf  die  einfache  weiterführung  der  von  Luce 
unvollendet  hinterlassenen  erzäblung  beschränkt.  Erst  in  der  zweiten 
redaction  machte  er  den  versuch ,  die  beiden  teile  zu  yerschmelzen  und 
die  lücken,  welche  könig  Heinrich  von  England  darin  bemerkt  hatte, 
auszufällen.  Nur  dieser  zweiten  redaction  gebührt  der  name  li  Brei. 
Qleichwol  hat  Helis  auch  hier  noch  den  grösten  teil  von  Luces  roman 
wörtlich  bewahrt,  wie  er  selbst  ausdrücklich  sagt  und  wie  auch  aus 
dem  vergleich  der  beiden  redactionen  hervorgeht. 

Da  diejenige  redaction,  welche  ich  die  erste  nenne,  lange  stel- 
len enthält ,'  welche  die  abenteuer  des  ritters  a  la  cote  mal  taiUie  erzäh- 
len und  in  der  zweiten  ausgelassen  oder  durch  abenteuer  Tristans 
ersezt  sind :  so  könte  man  auf  den  ersten  blick  geneigt  sein ,  sich  lie- 
ber for  das  umgekehrte  Verhältnis  der  beiden  redactionen  zu  entschei- 
den; doch  wird  eine  eingehendere  prüfung  der  betreibenden  abschnitte 
dartun,  dass  nur  die  annähme,  für  welche  ich  mich  entschieden  habe, 
zulässig  ist. 

Ich  wähle  als  repräsentantin  der  ersten  redaction  des  Helis  die 
handschrift  750,^  als  die  der  zweiten  die  handschrift  334,  eine  der 
ältesten  handschriften  der  vulgata.  Der  anfang  der  handschrift  750 
entspricht  dem  untern  teile  von  bl.  86'  der  handschrift  334.  Zunächst 
gehen  die  beiden  handschriften  zusammen  bis  750bl.  35\  334  bl.  114^ 
Hier,  mitten  in  einem  absatze  des  textes  750,  bricht  334  plötzlich  die 
abenteuer  des  ritters  a  la  cote  mal  taillte  ab,  um  zu  denen  Tristans 
überzugehen :  Mais  a  tant  se  test  ores  li  contes  ^evils  toujs ,  et  retowme 
a  parier  de  Trystram ,  qui  estoit  encore  efi  la  Petite  Bretagne,    In  750 

1)  12599  enthält  nur  die  erste  hälffce  der  fraglichen  episode;  der  rest  fUt 
in  eine  der  zahhreichen  lücken  hinein,  welche  die  handschrift  dadurch  anzudeuten 
pflegt,  dass  sie  ein  stück  pergament  unbeschrieben  lässt. 


TRISTAN  89 

and  12599  wird  noch  lange  in  den  abenteuern  des  Brunor  le  Noir^ 
fortgefahren,  Lancelot  spielt  eine  bedeutende  rolle,  die  geschichte  von 
Galehot  und  von  dem  Destraü  de  Soreloys^  welche  für  die  fortsetzung 
der  abenteuer  Lancelots  und  Brunors  unentbehrlich  ist,  wird  mit  allen 
einzelheiten  erzählt.  Dies  alles,  das  in  der  vulgata  ausgelassen  und 
durch  eine  andre  erzählung  ersezt  ist,  nimt  in  der  handschrift  750 
über  60  blätter  ein  (bl.  35'— 97"").  Statt  dessen  erzählt  die  vulgata 
die  abenteuer  Tristans  im  walde  des  Damantes*  mit  L*Amorat,  mit 
dem  ritter  a  la  beste  glaUssant,  Eeux,  Brandeiis  und  Hector  dem 
sobne  des  Ar6s,  die  befreiung  Artus  durch  Tristan  usw.,  was  zusam- 
mengenommen in  handschrift  334  nur  10  blätter  einnimt  (bl.  115' — 
125').  Für  die  spätem  ereignisse  des  romans  ist  das  hier  erzählte 
ohne  bedeutung;  es  war  leicht,  neue  kämpfe  Tristans  mit  verschiede- 
nen beiden  der  tafeirunde  einzuschalten.  Die  Verzauberung  Artus  im 
Damanteswalde  und  seine  befreiung  durch  Tristan  ist  eine  blosse  epi- 
sode:  fQr  die  fortsetzung  des  romans  komt  dieses  liebesabenteuer  gar 
nicht  in  betracht ,  welches  ohne  das  eingreifen  der  Dame  vom  See  dem 
k5nig  Artus  das  Schicksal  Merlins  bereitet  haben  würde.  Als  später 
Tristan  von  Lancelot  an  Artus  hofe  eingeführt  wird,  erwähnt  der 
erzähler  mit  keiner  silbe ,  dass  der  könig  in  ihm  den  ritter  widererkant 
habe ,  der  ihm  einen  so  wichtigen  dienst  geleistet  hatte ,  oder  dass  er 
sich  jener  dienstleistung  erinnert  hätte,  so  dass  man  das  ganze  aben- 
teuer unterdrücken  kann,  ohne  den  Zusammenhang  im  geringsten  zu 
stören. 

Ganz  anders  steht  es  um  die  erzählung ,  welche  sich  in  750  und 
12599  an  entsprechender  stelle  findet;  hier  werden  abenteuer  erzählt, 
die  von  der  fortsetzung  des  romans  bestimt  vorausgesezt  werden.  Die 
geschichte  von  Galehot  und  dem  Destroü  de  Sorehys  wird  erzählt  bei 
gelegenheit  der  beschreibung  von  Brunors  schild,  dem  escu  vermeü  a 
la  main  hUmche  (750  bl.  lb^\  Brunor  hatte,  auf  die  bitte  der  demoi- 
sde  mesdisant  hin,  sich  verpflichtet,  das  land  Soreloys  Plenorius  und 
dessen  brüdem,  den  söhnen  Gerons,  wider  abzunehmen.  Lancelot  ent- 
schliesst  sich  Brunor  zu  folgen ,  um ,  wenn  dieser  nicht  ans  ziel  gelan- 
gen solte,  seinerseits  die  gefährliche  aufgäbe  zu  volbringen.  Da  dieses 
in  der  vulgata  ausgelassen  ist,   so  sah  sich  ihr  bearbeiter  gezwungen, 

1)  Dies  ist  der  name  des  ritters  a  la  eote  fnal  taOUe;  den  beinamen  gab 
ihm  der  Senesdial  Eex,  als  Artas  jenen  zum  ritter  schlug,  vgL  750  bl.  40*, 
12599  bl.  77  ^ 

2)  Dem  wald  Brooeliande  des  Merlin  entsprechend.  [Über  den  namen,  den 
Tressan  Ja  foret  d'Atnant  schreibt^  ist  zn  vergleichen  Dnnlop -Liebrecht  s.  467 
anm.  124,  und  s.  470  anm.  147.] 
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zur  motivienuig  von  Lancelots  abreise  von  hofe  den  Inhalt  der  lan- 
gen stelle,  die  er  hinwegliess ,  kurz  referierend  nachzuholen.  Vgl.  334 
bL  144"*:  Li  Chevaliers  feisoü  son  escu  porter  cavert  ePune  houce  ver- 
meiüe.  Et  se  aucuns  me  demandoü  qui  li  ehevciiers  estaä^  je  diroie 
que  ce  estaii  Lancelot  du  Lac.  B  e'estoit  tout  nouvdemetü  departüf  de 
cof0i,  car  ü  avoU  öi  conler  a  la  cort  Vaveniure  de  la  demoisde  mes- 
disantj  et  pour  qude  achoison  de  estoit  a  la  court  venue,  et  eomment 
li  Chevaliers  a  la  cote  mal  taiUie  avoU  seur  lui  emprise  la  besoigne 
pour  mener  la  a  fin.  Pour  ceste  achoison  s'estoä  a  icelui  point  Xon- 
ceM  departig  de  court  au  plus  priveement  que  ü  pouoU,  et  s^estoit 
apenssez  que  il  iroit  aprSs  la  datnoisde,  et  se  li  Chevaliers  a  la  cote 
mal  taiUie  n'i  venoit  avant  de  lui  a  Viwenture,  il  feroit  tant  lui  mees- 
mes  gue  il  acheveroit  la  besoigne  se  il  pouoit  (nicht  porroit?). 

In  dieser  nachträglichen  erklämng  hat  jedoch  der  bearbeiter  die 
frfihere  auslassnng  keineswegs  wider  gut  gemacht:  wir  erfahren  gar 
nicht  was  es  denn  für  eine  sache  war  que  li  Chevaliers  a  la  cote  mal 
taiUie  avoü  seur  lui  emprise,  und  wodurch  sich  Lancelot  bewogen 
fühlte  ihm  zu  folgen.  In  der  redaction,  die  ich  f&r  die  ältere  ansehe, 
ist  dieses  genügend  motiviert 

Auch  enthält  die  leztere  eine  begegnung  zwischen  Agravain 
rOrguillex  und  Brunor,  die  zum  Verständnis  der  abenteuer  von  Agra- 
vains  bruder  Mordret  nicht  entbehrt  werden  kann.  Der  bearbeiter  selbst 
betont  diesen  umstand  (760  bl.  42%  12549  bL  79'):  Por  cestui  faU 
que  je  vos  ai  devise  a  cestui  point  aquesta  li  vatteB  a  la  cote  mal  tail- 
liee  la  haine  de  mon  seignor  Qr,  [?  Agravain]  et  de  to0  ses  fireres,  que 
puis  li  toma  mainte  fois  a  anui  et  domage.  Ceste  fu  la  premiere 
achoison  de  la  haine,  que  dura  puis  diAsqu'a  pres  de  la  grant  batattle 
qui  fuenla  plaine  de  Salubieres,  au  la  flor  (12599 :  de  la  chevalerie) 
du  realme  de  Logres  morut  a  dud  et  a  martvre,  et  plus  por  la  fdonie 
de  Mordret  que  por  atUre  chose. 

Noch  eins  spricht  daf&r  dass  die  fassung  der  vulgata  eine  Ver- 
änderung des  ursprünglichen  textes  darstelt:  das  abenteuer  Lancelots 
und  Brunors  ist  bloss  eine  ungeschickte  erfindung  des  bearbeiters, 
welche  erklären  soll,  weshalb  Lancelot  sich  hinter  Brunor  her  auf  den 
weg  macht,  und  diese  ihrem  wesen  nach  bloss  die  widerholung,  und  noch 
dazu  ungeschickte  widerholung,  einer  andern  begegnung  derselben  rit- 
ter,  die  unmittelbar  nachher  komt  und  in  allen  handschriften  steht 
Der  bearbeiter  hat  geringes  geschieh  an  den  tag  gelegt ,  wenn  er  diese 
zweite  begegnung  neben  jener  ersten  bestehn  liess. 

'Nicht  geschickter  ist  er  da,   wo  er  den  Übergang  zu  der  ans 
der  ersten  redaction  übemonmienen  partie  von  den  abenteuern 
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herzastellen  sucht.  Die  anschauliche  erzählung  der  altern  redaction, 
wie  Tristan  ohne  yorwissen  könig  Marcs  an  dessen  hof  gelangt,  wird 
von  ihm  durch  eine  bei  ihm  äusserst  beliebte  form  der  praeieriHo 
ersezt,  die  an  das  lateinische  Quid  dicam?  erinnert:  Que  vos  diroie 
je?^  Tristan  vint  a  cart,  si  que  anques  nus  ne  le  sot,  et  quant  la 
reine  le  vU^  ne  demandea  mie  la  joie  qui  entr^  euls  fu  faite  (334 
bL  124'). 

Etwas  weiter  unten  (334  bl.  125'')  tritt  in  der  vulgata  ganz 
plötzlich  Fergus  auf  {ne  Fergus  n^ot  anques  tant  de  hardement  usw.), 
ohne  dass  vorher  von  ihm  die  rede  gewesen  wäre.  In  der  ersten  redac- 
tion  war  erzählt  worden,  wie  Tristan,  als  er  sich  von  Eahedin  und 
Yselt  yerratep  glaubte  und  halb  wahnsinnig  im  walde  umherirte,  mit 
Fergus  zusammengetroffen  war.  Die  erzählung  der  vulgata  sezt  also 
dieses  erste  auftreten  des  Fergus  Toraus ,  und  so  gibt  uns  ihr  bearbei- 
ter  selbst  die  mittel  an  die  band,  ihn  der  Unterdrückung  jener  in  der 
ersten  redaction  erhaltenen  abenteuer  zu  überführen. 

Die  angeführten  tatsachen  liefern  zur  genüge  den  beweis,  dass 
der  text,  den  ich  als  die  vulgata  bezeichne,  von  Helis  interpoliert 
worden  ist ,  der  zudem  uns  selber  sagt ,  könig  Heinrich  habe  seine  erste 
bearbeitung  unvolständig  befunden  (104  bl.  344'  par  ce  que  il  ai  trouvS 
que  asseg  choses  faiUent  en  cestui  Uvre  qui  bien  i  seroient  canvenaubles 
a  melre).^  Auch  war  Helis  selbst  der  ansieht,  Luce  du  Gast  habe 
von  den  abenteuern  Tristans  nicht  genug  erzählt  (Vorwort  zu  Palame- 
des ,  hs.  338 :  Luces  de  Oau  . .  translata  en  hngue  frangaise  partie 
de  Vistoire  man  seigneur  Tristran,  et  mains  aesee  quHl  ne  deüst. 
MouU  eommenga  bien  son  livre^  mais  U  ne  dist  mie  Sasseg  les  oeuvres 
man  seigneur  Tristan,  ains  en  laissa  bien  la  gregneure  partie).  Daher 
entschloss  sich  Helis  auf  bitten  könig  Heinrichs,  aufs  neue  an  die  arbeit 
zu  gehen  und  alles  nachzutragen ,  was  weder  Luce  du  Gast ,  noch  Gau- 

1)  Dieselbe  formel  hat  auch  der  Verfasser  derjenigen  redaction  hauflg  ange- 
wendet, welche  Estlander  für  die  älteste  hielt  Auch  da  zeigt  sie  kürznngen  nnd 
anaUssnngen  an  nnd  liefert  den  beweis,  das  diese  redaction  den  text  der  vulgata 
zu  gründe  legte. 

2)  Mit  nnrecht  haben  einige  handachriften  das  nachwort  der  altem  redaction 
der  vnlgata  angehängt,  deren  echtes  Ezplicit  das  von  Ferdinand  Wolf,  Über  die 
Lais  8.240,  ans  der  Wiener  handsohrift  2542  abgedruckte  ist  Dieses  selbe  Ezpli- 
cit findet  sich  in  der  mehrzahl  der  Pariser  handschriften  der  vulgata.  Die  sehrei- 
ber,  welche  das  ftltere  nachwort  an  die  vulgata  anf&gten,  liessen  sich  offenbar  von 
demselben  gesichtspunkt  leiten»  der  auch  Busticien  de  Pise  bewog,  das  längere 
nachwort  aufzunehmen ,  nur  wegen  der  ausführlichen  angaben  über  die  Verfasser  des 
römans,  die  es  enthielt  [Der  schluss  der  Wiener  hs.  2542  ist  fast  wörtlich  der 
schluss  der  Mort  Artu;  vgL  Fumivalls  ausgäbe  der  Qtteate  dd  samt  Qraod  s.  249, 
und  Biroh-Hixschfeld,  Die  Sage  vom  Gral  s.  288.] 
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tier  Map,  noch  Bobert  de  Borron,  noch  er  selbst  gesagt  hatten  (hs.  104 
potir  ce  m'ai  ü  requis  par  soy  et  pa/r  auires  . .  gm  je  mUre  fou  me 
travaiüasse  de  faire  un  autre  livre  ou  taute  la  moUU  fut  conienue 
gut  en  cestui  livre  faut.  —  Hs.  1463  Bosticiens  text:  et  paurverai  de 
Chief  en  chief,  et  de  ce  que  je  verai  gue  faudra  et  gue  je  trouverai  en 
livre  de  Latin,  je  firai  un  livre  entier  ou  je  eofipilerai^  se  diex piaist, 
tot  ce  gue  M8.  Luces  del  Gaut  gue  primieremant  comance  a  treskn- 
tier^  et  mcUstre  GuaUier  Map  gui  fist  le  primier  livre  de  Lancdot^  et 
M,  Boubert  de  Boron,  et  je  meismes  gue  sui  apetHs  Hdyes  de  Boren, 
tot  gue  no8  riwoon  menSs  affin^  je  aeomplirai,  se  dex  me  dorn  tant  de 
vie  gue  je  peüsse  celui  livre  mener  a  fin). 

Im  Vorwort  zn  Palamedes  sagt  er  ferner,  dass  er  den  Bret  anf 
bitten  mon  seigneur  de  Borron  begonnen  habe:  Je  Hdis  de  Borron 
par  la  priere  fnon  seigneur  de  Borron  et  pour  ce  gue  compaignon 
d'armes  fusmes  longementy  encommengai  mon  livre  du  Bret  (hs.  338). 
Mon  seigneur  de  Borron  gehört  also  wol  zu  den  autres,  die  nach  der 
so  eben  angezogenen  stelle  aus  hs.  104  ihn  ersuchten ,  den  Tristan  neu 
zu  bearbeiten. 

Aus  den  angefahrten  stellen  ergibt  sich ,  dass  von  Helis  de  Bor- 
ron zwei  bearbeitungen  des  Tristan  herrühren;  ich  glaube  diese  mit 
Wahrscheinlichkeit  in  den  Pariser  handschriften  nachgewiesen  zu  haben. 
Auch  bei  seiner  zweiten  redaction  befolgte  Helis  das  princip,  aben- 
teuer,  die  mit  den  hauptbegebenheiten  des  romans  in  lockerem  zusam- 
menhange standen,  zu  unterdrücken,  um  sich  in  seiner  erzfthlung  aus- 
schliesslicher mit  Tristan  zu  beschäftigen.  Man  vergleiche  folgende 
stelle :  Gel  jor  lor  avint  aventures  aucunes  gue  je  ne  vod  pas  deviser 
en  mon  livre;  cor  antns  me  safiüeroit  de  deviser  toutes  les  aventures 
gui  amnrent  a  chascun  Chevalier.  Cor  je  n^ai  eure  d'aconter  cdonges, 
ains  vous  dirai  les  aventures  gui  apartienent  a  ma  droite  matere,  et 
au  plus  briement  gue  je  porrai^  et  vous  dirrai  comment  il  avint  a  Tri- 
stan et  a  Dynadam  (776  bl.  11^). 

Wenn  wir  uns  nun  der  schwierigen  frage  zuwenden,  wie  sich 
die  erste  redaction  des  Helis  zu  ihrer  vorläge  mag  verhalten  haben, 
so  glaube  ich  dass  Helis  hier  bereits  nach  demselben  principe  verfuhr^ 
das  er  bei  der  zweiten  redaction  nur  mit  grösserer  consequenz  durch- 
führte. Er  selbst  sagt  dies  an  mehreren  stellen,  an  denen  er  längen 
und  abschweifungen  in  Luces  roman  hervorhebt,  doch  sollen  diese  stel- 
len für  eine  der  folgenden  Untersuchungen  aufgespart  werden.  Hier 
führe  ich  nur  eine  stelle  aus  dem  nachwort  der  hs.  104  an,  die  für 
unsere  frage  von  belang  ist  Hier  sagt  Helis:  de  toutes  ces  flors  fera 
je  une  corone  a  mon  grant  livre^  en  tel  moniere  gue  U  livres  de  mon 
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soingnor  Lttces  de  Gant  et  de  maistre  Gautier  Maapp  et  de  de  man 
so^tgnour  Bdbert  de  Berron ,  gut  est  mes  amis  et  mes  pa^a/ne  chamex, 
s^accurderont  au  miens  livres^  et  U  miens  s^acorderant  an  meintes 
ehoses  as  lour.  Wenn  Helis  hier  auch  noch  ftr  seine  zweite  redaction 
übereinstimmnngen  mit  Lnce  du  Gast  an  meintes  ehoses  annimt,  so 
müssen  diese  übereinstimmnngen  in  um  so  h((herem  grade  bei  der  ersten 
redaction  vorhanden  gewesen  sein,  wo  Helis  sich  darauf  beschränkt 
hatte,  zu  dem  unbeendigten  werke  Luces  die  fortsetzung  zu  liefern  . . . 

[PABIS   1870.]  JULIUS  BRAKELMANN. 

[Jeder  wird  zugeben,  dass  der  vorstehende  aufsatz  Brakelmanns 
manche  für  die  geschichte  des  Tristantextes  wichtige  tatsache  aufdeckt, 
die  ihren  wert  behalten  wird,  auch  wenn  man  an  den  Schlüssen,  die 
Brakelmann  aus  den  tatsachen  zieht ,  auf  die  dauer  nicht  solte  festhal- 
ten können.  Wäre  es  ihm  vergönt  gewesen ,  diese  arbeit  zum  abschluss 
zu  bringen,  so  hätte  er  vielleicht  in  einigen  punkten  noch  seine  ansieht 
geändert  So ,  meine  ich ,  liest  man  fast  zwischen  den  Zeilen  von  Bra- 
kelmanns darlegung,  dass  die  zweite  redaction,  welche  Brakelmann 
Helis  de  Borron  zuschreibt,  nicht  wol  von  diesem  herrühren  kann. 
Solte  Helis  sein  eignes  werk  in  so  ungeschickter  weise  entstelt  haben? 
Ich  glaube  fast  dass  Brakelmann  auf  dem  wege  war,  einzusehen,  auf 
wie  schwachen  fELssen  seine  hypothese  von  den  beiden  redactionen  des 
Helis  steht ,  und  dass  nur  der  schluss  der  hs.  104  ihn  verhinderte, 
diese  hypothese  aufzugeben.  Brakelmann  wolte  diesen  schluss  zum 
abdruck  bringen;  er  ist  seitdem  von  Hucher  Le  saint  Graal  I,  s.  35 
(1875)  veröffentlicht  worden,  so  dass  hier  von  einer  ausgäbe  von  Bra- 
kelmanns text  abstand  genonmien  werden  kann.  Hucher  aber  hat  auf 
8.  156  auch  das  Vorwort  zum  Palamedes  herausgegeben,  und  ein  ver- 
gleich dieses  Vorworts  mit  dem  nachwort  der  hs.  104  genügt,  um  Bra- 
kelmanns hypothese  ihre  wichtigste  stütze  zu  entziehen.  Im  nachwort 
der  hs.  104,  der  einzigen  welche  dieses  nachwort  unverkürzt  enthält, 
sagt  Helis  de  Borron  :^  li  reis  m'a  requis  pa/r  sei,  et  pa/r  autres 
et  par  sa  beuche,  et  mmment  per  ce  qu'ü  ai  treuo6  que  assSs  ehoses 
faiUent  en  cestui  Iv&re  qui  bien  %  seroient  convenaubles  a  metre,  ne 
metre  ne  sH  porroient  mie  des  or  mais,^  que  je  OMtre  fois  me  tra- 

1)  Ich  unterdrücke  in  Helis  werten  was  mir  für  den  gegenwärtigen  zweck 
entbehrlich  scheint 

2)  d.  h.  ^weü  der  Tristan  von  mir  bereits  abgeschlossen  ist,  so  wäre  es  jezt 
ata  spät,  das  darin  fehlende  nachzutragen;  ich  kann  dies  nur  in  einem  neuen  werke 
ton.*'  Besagt  das  nicht  dentlich,  dass  Helis  von  einer  zweiten  redaction  des  Tristan 
abstehen  will? 
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vaiUasse  de  faire  tm  aulre  Uvre  au  taute  la  maiti^  fut  eantenue  qm 
en  cestui  Uvre  faut.  Et  je  li  pranget  quo,  taut  meintenant  gue  la 
grant  firaidure  de  cestui  yver  eerai  trespaaeee  et  naus  eerans  en  la 
dauce  saisan  que  Van  apde  le  tens  de  ver^  je  qui  adanc  me  sarai 
repauseB  apris  le  grand  travaü  quefai  ehu  de  cestui  Uvre^  antaur  cui 
ai  demarS  eine  ans  taus  enüers  et  plus,  me  retaumerai  adanc  ...et 
je  ferai  un  autre  grant  Uvre. 

Hiermit  vergleiche  man  das  Vorwort  za  Palamedes,  wo  Helis 
sagt:  A  Dieu  qui  nia  danni  paair  et  engten  et  memaire  de  finer  hau- 
naureement  le  Uvre  du  Bret,  entaur  qui  je  ai  travaülie  mauU  lane 
temps,  merei  je.  Bai  Henry  d^JEngleterre  vueuÜf  par  ce  qu^ü  li 
samble  que  je  n^ai  encare  nUe  mis  taut  ce  qu^ü  i  apartenait,  que  je 
encammence  un  autre  Uvre  de  ceUe  meismes  meUere^  et  vueiüt  que  en 
cestui  Uvre  saient  cantenues  tautes  les  ehases  qui  en  man  Uvre  du  Bret 
faiUent.  Et  paur  ce  que  je  vai  que  le  tems  est  biaus  et  ders  d  li  airs 
purs  et  la  grant  firaidure  de  Viver  s^est  d*entre  naus  Partie^  vueü 
cammencier  man  Uvre  en  td  moniere. 

Es  ist  völlig  klar:  wemi  Helis  im  nachworte  zmn  Tristan  sagt, 
er  wolle  nar  die  winterkälte  vorfiber  lassen  und  den  frühling  abwar- 
ten, ehe  er  dem  wünsche  des  kOnigs  entsprechend  ein  neues  grosses 
werk  zu  schreiben  beginne,  und  dann  im  Palamedes  sagt,  weil  das 
wetter  schOn  und  hell  und  die  winterkftlte  vorfiber  sei,  so  schreibe  er 
nun  den  Palamedes,  so  kann  mit  dem  am  schluss  der  hs.  104  ver- 
sprochenenen  werke  nicht  eine  zweite  redaction  des  Tristan,  wie  Bra- 
kelmann  glaubte,  sondern  nur  der  Palamedes  gemeint  sein.  Andrer- 
seits aber  kann  das  werk,  f&r  dessen  endlichen  abschluss  Helis  im 
eingang  des  Palamedes  dem  hinmiel  dankt,  nur  dasjenige  sein,  zu 
welchem  das  in  der  hs.  104  erhaltene  nachwort  gehört,  also  der  Tri- 
stan dieser  handschrift.  Denn  dass  das  nachwort  dieser  handschrift 
zu  einem  andern  als  zu  dem  in  ihr  enthaltenen  texte  gehörte,  wäre 
zwar  denkbar,  ist  aber  ohne  triftigen  grund  nicht  anzunehmen.  Daraus 
aber  ergibt  sich  weiter ,  dass  der  in  der  hs.  104  erhaltenen  version  des 
Tristan  der  name  li  Bret  gebfihrt,  also  der  Uasse  B,  und  nicht  erst 
der  Uasse  C,  wie  Brakelmann  dachte. 

Dagegen  bleiben,  auch  wenn  wir  Helis  de  Borron  nur  ^ine 
redaction  des  Tristan  zuschreiben  dürfen,  Brakelmanns  beobachtungen 
ttber  das  sachliche  auseinandergehen  der  verschiedenen  bearbeitungen 
in  ihrer  ganzen  Wichtigkeit  bestehen.] 
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Corpus  poeticnm  boreale.  The  poetry  of  the  old  nortbern  tongae 
from  the  earliest  times  to  the  thirteenth  Century  edited  classi- 
fied  and  translated  with  introduction^  excaraus,  and  notes  by 
Gadbrand  Ylgrfiisson,  M.  A.  and  F.  York  Powell,  M.  A.  Vol.  I:  Eddie 
poetry.  Vol.  11:  Court  poetry.  Oxford,  at  the  Clarendon  Press,  1883. 
CXXX  and  575;  712  pp.    gr.  8o.    M.  42. 

Die  besprecbung  des  Torliegenden  umfangreichen  und  bedeutenden  Werkes 
erscheint  spät,  sp&ter  als  es  mein  wünsch  und  meine  absiebt  war.  Nicht  bloss 
äussere  umstände  haben  sie  verzögert  Ich  habe  mich  vor  ihr  gescheut  und  es 
lange  nicht  über  mich  gewinnen  können,  einem  manne  von  Yigfüssons  eminenter 
begabung  in  einer  weise  gegenüber  zu  treten,  wie  ich  es  um  der  sache  und  der 
Wahrheit  willen  glaubte  tun  zu  müssen. 

Eine  hervorragende  leistung  ist  dies  buch  unzweifelhaft,  ausgezeichnet  durch 
die  fUlle  des  in  ihm  zum  ersten  male  vereinigt  cn  materials ,  durch  den  reichtum 
der  in  ihm  angereg^n  probleme,  durch  nicht  altägliche  gelehrsamkeit,  durch  com- 
binationsgabe  und  Scharfsinn,  geschmückt  durch  stilistische  Vorzüge  seltenster  art 
und  durch  feinfühliges  dichterisches  nachempfinden,  belobt  durch  den  geist  einer 
eigenartig  ausgeprägten  persöolichkeit.  Man  sieht  überall,  wenn  man  es  nicht 
sdion  zur  genüge  wüste,  dass  Gudbrandr  Yigfusson  die  altnordische  litteratur, 
dichtung  wie  prosa,  älteste  wie  spätere,  und  zugleich  deren  handschriftliche  Über- 
lieferung in  einem  grade  beherscht,  wie  kein  anderer  seit  J6n  Sigurdsson.  Nie- 
mand unter  den  lebenden  wäre  wie  er  dazu  berufen  gewesen,  uns  ein  quellen  werk 
der  altnordischen  poesie  zu  schenken  als  grundlage  der  weiteren  forschung.  Nie- 
mand wie  er  —  wenn  nicht  eines  ihm  fehlte:  die  philologische  methodel  Das  Cor- 
pus poeticum  boreale  erinnert  in  der  tat  in  seinem  völligen  mangel  methodischer 
Schulung  an  die  anfönge  der  germanischen  -  philologie ,  hie  und  da  an  die  Zeiten  der 
humanisten.  Es  wimmelt  von  wilkürlichkeiten  und  rücksichtslosigkeiten  aller  art, 
die  flüchtigkeit  und  fahrlässigkeit,  die  inconsequenz  und  ungenauigkeit  in  der  bear- 
beitung  übersteigen  jedes  erlaubte  mass.  So  kann  das  werk  trotz  aller  jener  glän- 
zenden Vorzüge  nicht  nur  nicht  die  grundlage  bilden  für  die  Studien,  welche  sich 
die  altnordische  poesie  zum  gegenstände  wWen,  sondern  es  muss  als  unbrauchbar 
für  wissenschaftliche  zwecke  bezeichnet  werden. 

Ich  werde  den  beweis  für  diese  behauptung  führen.  Zuvor  wird  es  aber  not- 
wendig sein,  den  reichen  Inhalt  des  Corpus  poeticum  boreale  in  umrissen  zu  skiz- 
zieren, um  80  notwendiger,  als  der  herausgeber  auch  in  der  anordnung  seines 
Stoffes  Überall  das  hergebrachte  verschmäht  und  nur  ausnahmsweise  sich  und  den 
leser  mit  Verweisungen  belästigt. 

Die  einleitung  hebt  an  mit  einigen  interessanten  |§  über  die  geschichte 
der  altnordischen  philologie  auf  Island.  Der  herausgeber  weist  nach ,  wie  dort  so 
gut  wie  anderswo  die  alte  tradition  einige  Jahrhunderte  hindurdi  abgebrochen  war.^ 

1)  Zum  beweise  für  diese  behauptung  weist  Yigflsson  s.  XVIII  u.  a.  auf  das 
jett  von  O.  Cedencbiöld  unter  dem  titel  Aura  kappa  kvttäi  veröffentlichte  gedieht  (Ar- 
kivi,  62  tgg.).  In  demselben  (ca.  1600)  werden  aber  ausser  Skald-Helgi  —  „Gumi- 
aug  Snake's-tongne*  findet  sich  nicht  —  doch  noch  einige  andere  isUndlsche  beiden 
aafgefübrt.  Ich  bemerke  dies  nur  der  genauigkett  wegen:  Vigflssons  Verwendung  des 
Akk.  far  seine  ansiebt  soll  damit  nicht  angetastet  werden. 
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Er  schildert  dann  das  wideranfleben  der  alinordisclien  Stadien :  die  Wirksamkeit  tod 
Amgrimr  Jonsson  (1568 -—1648)  nnd  BJQm  Jönsson  a  Skardsa  (1575  —  1656),  dann 
besonders  von  bischof  Brynjolfi:  (1605 — 1675)  tritt  in  anaiehend  gezeichneten  bil- 
dem  in  ein  helles  licht  Es  zeigt  sich,  dass  SnorresEdda,  vor  allem  Skäldskapar- 
mal,  in  den  Zeiten  des  verfals  das  einzige  werk  der  klassischen  zeit,  wovon  man 
noch  etwas  wüste,  die  erinnemng  an  die  skaldendiehtong  nicht  ganz  erlöschen  lieas. 
Der  §4,  welcher  die  gescbichte  des  Wortes  Edda  vor  und  nach  der  entdecknng 
des  Codex  Regius  der  Eddalieder  beschreibt,  gehört  zn  den  wertvolsten  der  einlei- 
tung.  Ergänzt  wird  er  (II ,  560  fg.)  durch  die  liste  von  anf&brungen  des  wertes 
Edda  in  den  nmnr.  Bemerkenswert  ist,  dass  bereits  Magnus  Olafsson  (f  1686) 
den  gedanken  an  „eine  andere  ältere  Edda"  fasste:  seine  theorie,  der  bischof  Bryn- 
jolfr  und  andere  sogleich  lebhaft  znstimten,  ebnete  den  weg  für  die  bezeichnnng 
des  neu  au^efdndenen  Codex  Begius  2865,  4^  als  Edda,  während  die  phantasie 
des  BJQTn  Jönsson  auf  Sssmund  fahrte.  —  Im  folgenden  (§§  5.  6)  wird  von  den 
handschriften ,  spedell  den  f&r  die  ausgäbe  benuzten,  gehandelt.  Der  heransgeber 
zeigt  hier  dasselbe  streben  wie  in  den  Prolegomena  zur  Stariunga,  die  datiemng 
der  isl.  membranen  möglichst  zu  verfrtthen.  Ein  urteil  steht  mir  nicht  zu.  Der 
(3odex  Begius  der  Eddalieder,  den  man  algemein  mit  Bugge  gegen  das  ende  des 
Xin.  Jahrhunderts  sezte,  soll  nach  Vigfdsson  zwischen  1220  und  1240  geschrieben 
sein,  „but  certainly  not  later  than  the  latter  dato,  and  in  all  probability  earlier* 
(s.  XLU).  Diese  datierung  steht  in  unlösbarem  Widerspruch  mit  der  wolbegrfinde- 
ten  annähme,  dass  die  liedersamlung  um  1240  oder  1250  abgeschlossen  sei  (Bugge 
Fornkv.  s.  LXVII.  MüUenhoff ,  Deutsche  Altertumsk.  V,  1,  232).  *  —  Bezeichnend 
ist  die  beschreibung  der  b^uzten  handschriften  in  §  6  für  die  arbeitsweise  des  her- 
ausgebers.  Der  abschnitt  ist  auf  das  sorgfältigste  begonnen,  indes  —  offenbar,  weil 
das  Interesse  erlahmte  —  in  nachlässigster  weise  beendet. 

Die  folgenden  selten  (§  7)  handeln  im  algemeinen  von  altgermanischer  epi- 
scher dichtung,  Die  erzählungen  bei  Paulus  Diaconus  von  Alboins  Jugend  und 
ermordung  gelten  dem  heransgeber  für  treue  paraphrasierungen  untergegangener 
longobardischer  lieder.  —  Die  Untersuchung  wendet  sich  den  Eddaliedern  zu  (s.  LVI 
— LXXX).  Vigfüsson  sucht  seine  bekante  hypothese  über  die  heimat  der  Eddalie- 
der durch  neue  argnmente  zu  stützen,  mit  denen  ich  mich  bald  an  anderer  stelle 
auseinanderzusetzen  haben  werde  (vgl.  Edzardi,  Beitr.  von  Paul  und  Braune  8, 
349  fgg.,  sowie  den  lesenswei-ten  aufsatz  von  E.  Magnussen  ,0n  Hävamal  verses 
2  and  3''  in  den  Proceedings  of  tbe  Cambridge  Philol.  Soc.  1884,  nr.  IX).  Die  lie- 
der werden  auf  eigentümliche  weise  klassificiert  Der  heransgeber  unterscheidet 
einen  „Helgidichter^,  den  er  c.  950  ansezt,  einen  «tapeten*'-  oder  „monolog*-  oder 
„klaglied^- dichter  (c  1050),  dem  die  lieder  von  Brynhild,  Gudrun,  Oddrun,  nicht 
aber  die  älteren  Atlamal  (c.  1020) ,  gehören  sollen ,  einen  «balladendichter''  (c  990), 
einen  nordischen  Aristophanes  (Ix>ka8ennay  Skirnismäl,  Harbar^s^öp) ,  einen  „Sibyl- 
lendichter**  (V^luspä),  einen  „christlichen  dichter**  (Solar^öp)  usw.  Doch  sollen 
diese  namen  nicht  immer  bestirnte  dichter,  sondern  öfter  nur  die  ähnlichkeit  von 
Inhalt  und  Stil,  die  gleichzeitigkeit,  kurz  die  schule  andeuten  (s.  CXm).  —  §  10 
sucht  das  alter  der  liedersamlung  zu  bestimmen.  Vigfüsson  gelangt  zu  1150:  diese 
datierung,  schwach  begründet  und  ohne  rücksichtnahme  auf  ältere  ansichten,  ist 
aus  den  verschiedensten  gründen  unmöglich.  Von  der  datierung  der  handschriften 
abgesehen,   scheitert  sie  schon  an  dem  umstände,  dass  Snorre  die  samlung  nicht 

1)  Dagegen  seit  Vigfüsson  dieselbe  um  llßO  (•.  LXXII):  •.  unten  1 
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gekant  haben  kann.  §  11  sammelt  die  Zeugnisse  ffir  die  verbreitang  der  Eddalie- 
der»  namentlich  die  älteren:  Eyyindr  skaldaspillir  (c.  970),  der  den  „ Helgidicbter " 
geplündert  haben  soll  (s.  LXIY)  und  VUi  Uggason  (c.  980),  der  in  der  Hdsdräpa 
(Sn.E.  I,  268;  Cpb.  H,  24,  z.  21)  auf  Hyndl.  35  ^ugge)  anspielt  (s.  LXVm), 
bieten  die  frühsten.  Sodann:  Amörr  jarlaskäld  (c.  1064,  vgl.  Müllenlioff  DA.  Y, 
7  fg.),  Ivarr  Ingimundarson  (Cpb.  11,  261),  jarl  RQgnyaldr  im  Hattalykill,  könig 
Syerrir  (Fms.  Vni,  409) ,  der  yerfasser  der  Föstbr^pra  saga  (ed.  Gislason  s.  83. 
Fiat.  II,  206).  Auch  stellen  der  Islendinga  s<^gur  nimt  Yigfdsson  als  Zeugnisse  für 
die  Verbreitung  der  Eddalieder  in  anspruch  (vgl.  n,  s.  &01  fgg.)*  Paraphrasen  findet 
er,  abgesehen  von  Snorra  Edda,  Yglsunga  saga  usw.,  in  Tnglinga  s.  c.  6  —  7.  21, 
SkJQldunga  s.  (s.  LXXY),  Gisla  s.  Sürssonar  (U,  331),  Hromundar  s.  Greipssonar 
(8.  LXXVll  fgg.)  und  Bosa  s.  c.  12  in  Fas.  in ,  233 :  leztere  stelle  gibt  aber  nur 
die  bekante  erwfthnung  der  Hjarrandahljo]^  (vgL  meine  ausg.  der  Eudrun  s.  5). 

Aus  den  abschnitten  über  die  hofdichtung  (§  12.  13)  und  die  Snorra  Edda 
(S  16)  hebe  ich  hervor  die  hypothese  des  herausgebers  über  die  Überlieferung  der 
atrophen  in  Sn.  E.  und  den  königssagas ,  auf  welche  er  selber  offenbar  grossen  wert 
legt  (vgl.  s.  LXXXII  „the  results  here  put  forth  are  entirely  new").  Die  häufige 
nicht -Übereinstimmung  zwischen  der  prosa  und  den  citierten  Strophen  führt  Yigfus- 
8on  zu  der  ansieht,  dass  die  verse  sowol  in  Sn.  E.  als  auch  in  Hkr. ,  obgleich  von 
deren  Verfassern  (gleichviel  ob  Are  oder  Snorre)  benuzt  oder  paraphrasiert,  dennoch 
nicht  von  diesen  selbst,  sondern  erst  von  späteren  bearbeitem  der  Hkr.  und  Sn.  E., 
und  zwar  nach  verderbter  (von  Einarr  Skulason  verflachter?  s.  LXXXYQ,  vgl.  n, 
258)  vorläge,  eingeftigt  worden  sind.^  Gegen  diese  hypothese  „von  der  systemsr 
tischen  bearbeitung  der  älteren  skaldenpoesle''  hat  bereits  Heinzel  Anz.  £  d.  A.  XI, 
48  fgg.  sebr  beachtenswerte  einwände  vorgebracht. 

In  §  14  sezt  Yigfusson  seine  textkritischen  grundsätze  auseinander.  Eine 
reihe  von  stellen  wird  behandelt.  Ich  führe  sie  an,  um  die  prüfung  zu  erleich- 
tern:« Gupr.  n,  29'  (Cpb.  I,  320;.  —  VqIs.  s.  B.  150,  28  (U,  538).  —  Hyndl.  24, 1 
(I,  230).  —  Hüsdrapa  Sn.  E.  I,  250  (11,  23«).  —  Sonatorrek  z.  49  (I,  279).  — 
ebd.  z.  2  (I,  277).  —  Grogaldr  13«  (I,  95).  —  Sonatorrek  z.  50  (I,  279).  — 
ebd.  z.  94  (I,  280).  —  Gupr.  III,  11«  (I,  323).  —  Hrafnsmal  z.  60  (I,  258).  ^ 
Hehr.  Brynh.  6  >-«  (1,304).  —  Atlam.  65«  a,  340).  —  Arinbjamardr.  z.  93 
a,  275).  —  Vspa  23"  »  (I,  196).  —  Sig.  HI,  64»-*  (I,  302).  Auf  einige  dieser 
emeadationen  wird  noch  zurückzukommen  sein. 

Es  folgen  bemerkungen  über  „frühere  ausgaben  und  commentare.**  Yen  einer 
zoBammenbängenden  bibliographie  ist  natürlich  nicht  die  rede.  Ich  hebe  einzelnes 
herauB.  Woltuend  berührt  die  warme  Verehrung  für  die  unnachahmliche  Übersetzung 
der  eddischen  heldenlieder  durch  die  brüder  Grimm  (s.  XCIII),  welche  Hoffory 
soeben  aufs  neue  herausgegeben  hat.  Der  brief  W.  Grimms  auf  s.  XCIY  ist  wol 
an  H.  W.  Tydeman  gerichtet.  Yon  Bugges  Norrcen  Fornkvasdi  heisst  es ,  dass  diese 
ausgäbe  „has  been  the  staple  out  of  which  subsequent  editions  have  been,  especiaUy 
in  (lermany,  manufactured."  Als  erwähnenswert  werden  dann  angeführt  die  von 
Gnmdtvig  und  Hildebrand.    Eent  Yigfusson  noch  andere?    Noch  eine  bemerkung 

1)  Damit  im  lusammenhange  steht  die  ausloht,  dass  Ygluspi  nicht  nach  B, 
noeh  nach  Haiiksb6k,  sondern  nach  Sn.  £.  „restauriert*'  werden  müsse  (Introd.  §  16. 
Dazu  n,  642). 

8)  Ich  eitlere  die  Eddalieder  stets  nach  Bugge,  anoh  nach  dessen  kursseilen, 
ohne  diese  zu  billigen. 

snrsoHB.  V.  nnuTSona  philoloois.  bd.  xvm*  7 
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mnss  mir  yom  herzen.  Wenn  der  heransgeber  8.  XCVI  EgUssont  Lexioon 
als  „unsafelj  based"  bezeichnet  wegen  des  yöUigen  mangels  an  textkritik  und  yer- 
gleichender  methode,  so  gebietet  die  gerechügkeit  darauf  hinzuweisen,  daas  es  an 
exactheit  das  Icelandic-English  Dictionary  bei  weitem  ftberragt. 

Von  der  hanpttendcnz  des  g  16  über  die  prosaische  Edda  ist  schon  berichtet 
Der  Verfasser  der  Gylfaginning  soll  älter  als  Snorre  sein,  der  „glossator*,  d.  h.  der 
einfüger  der  strophencitate  nach  einem  verderbten  und  gefälschten  text  jünger, 
ebenso  der  verfeisser  des  formali  und  eptirmall.  Die  klage ,  dass  „no  man  of  talent 
has  over  really  taken  up  and  stndied  the  Prose  Edda**,  wird  vor  MüUenhoffs  Unter- 
suchungen wol  verstummen.  Am  schluss  dieses  S  wird  die  schon  aus  den  Pxolego- 
mena  zur  Sturl.  (s.  C  fg.)  bekante  ansieht  widerholt,  dass  nicht  Snorre,  sondeni 
Are  der  Verfasser  des  grundstocks  der  Hkr.  sei  —  Der  folgende  abschnitt  (§  17) 
bespricht  mythologische  fragen.  Der  heransgeber  versucht  ältere  und  jüngere 
mythenschichten  zu  trennen.  Nur  für  die  lezte  gibt  er  direkten  einfluss  dee  Chri- 
stentums zu,  doch  auch  da  nur  in  beschränktem  masse.  Die  Charaktere  der  Wal- 
hall-religion  sind  alt,  doch  in  neuer  Verbindung  gebraucht  und  mit  neuen  personi- 
ficationen  vermengt.  Dazu  der  erste  excurs  des  ersten  bandes  (I,  401 — 431,  s. 
unten). 

Den  schluss  der  einleitung  (§  18~~a0)  bilden  angaben  über  die  ortiiographie, 
einrichtung,  Übersetzung,  geschichte  und  zwecke  der  vorliegenden  ausgäbe,  worauf 
noch  zurückzukommen  sein  wird. 

Der  text  zerfält  in  10  bücher.  Die  6  des  ersten  bandes  umfassen  die  altn. 
gedichte  im  fomyrpislag,  oder,  wieVigfüsson  mit  unzweckmässiger  erweiterung  des 
begriffes  sagt,  die  „Eddie  poetry."  Buch  I  („älteste  nordische  poesie')  enthält  in 
fünf  abteilungen  die  grosse  masse  der  Havamäl,.  nämlich  1)  „des  gastes  Weisheit* 
(82  Str.);  2)  „ spruchgedichf  (Har.  81— 88.  86—87.  89.  88.  90.  187.  74.  78,  vgl. 
I,  400,  dazu  noch  eine  strophe  aus  prosa  heigestelt  nach  Sn.  E.  I,  106);  3)  »Lodd- 
fifniB  lehre«  (Häv.  112— 117.  119—121.  44—46.  122.  123.  126—136.  162)  — 
dazu  Sn.  £.  I,  36;  4)  „Odins  liebeslehren '^  (Häv.  102.  96—101.  —  104—110.  — 
13.  14.  12);  6)  die  eigentlichen  Havamäl  (111.  138  —  164),  dazu  als  appendix 
str.  80.  ^  Es  mag  genfigen  dazu  im  älgemeinen  zu  verweisen  auf  Müllonhoff,  DA. 
y,  250  fgg.  und  die  anzeige  von  Hoffory,  Gott.  gel.  Anzz.  1886,  s.  35  fgg.  —  Ange- 
fügt ist  Sigrdrifomäl  18«  — 19.  —  Es  folgt  „das  alte  ydlsungenspiel"*,  d.  h.  teile 
aus Beginsmal,  Fäfnismäl  und  Sigrdrifiimäl.  Sodann  „die  ältesten  epischen  gedichte*: 
Atlakvipa,  Hampismäl  (vermischt  mit  GuprinarhvQt  1 — 8,  vgl.  I,  376)  und  das 
„gedieht  auf  Theodorich  den  grossen*,  d.  h.  die  strophe,  welche  Bugge  (Tolkning 
af  runeindskrifton  p&  Bökstenen  s.  40  fgg.)  auf  dem  Bökstein  gelesen  hat.* 

Buch  n  („älteste  gedichte  der  westlichen  inseln*)  hebt  an  mit  didaktischen 
dichtungen:  YaÖ^röpnismäi  (nebst  Grimn.  40  {g.)^  Grimnism&l,  Alvissmäl,  Svip- 
dagsmäl  (Gr6galdr  und  f^^^lsvinnsmäl,  im  anschluss  an  Bugges  schöne  entdeckung) 
und  die  rätsei  des  königs  Heiprek  aus  der  Hervarar  saga.  Aus  Grimn.  scheidet 
Vigfüsson  die  Strophen  18—20.  24.  36.  43.  45.  46.  47  »-•.  48»-».  49.  50.  64  als 
fragmente  eines  selbständigen  gedidites  aus.    Vgl.  dazu  meine  bemerkungen  Taalk. 

1)  Es  fehlen  Häv.  70«— •.  78.  118,  die  der  leier,  wenn  er  sieh  das  suchen 
nicht  verdriesten  läset,  Gpb.  I,  816  fg.  mitten  unter  den  Sölarljö]^  findet. 

S)  Weniger  kritisch  als  Bugge  a.  a.  o.  s.  47  anm.  bringt  YigfdBson  das  mmriht 
ms  mminga  (zn  äkoH  mmmga  vgl.  Sn.  E.  I,  616)  der  Inschrift  gleieh  in  Verbindung  mit 
Deors  klage  (Grein  I,  620):  peöOrie  Shte  fritig  winira  Mmringa  bürg. 
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Bijdr.  n,  106  ^,  und  namentiüch  MüUenhoff  a.  a.  o.  s.  159  fgg.  236  fg.  Andere 
atrophen  dieses  gedichtes  (44  27.  28.  47^—48*)  werden  mit  recht  als  memorial- 
yerse  mythologischen  inhalts  ge&sst  Dazu  werden  gestelt  (s.  77^80):  die  Zwer- 
gen-, nomen-  and  walkyrienyerzeichnisse  aus  Yspa,  sowie  die  Strophen  ans  Sn.  E. 
I,  480.  484  ({»orgrimspnla),  I,  340.  H,  431.  514.  I,  482  (Kalfsvisa).  n,  142, 
die  sich  alle  auch  bei  Bogge  s.  832  fgg.  finden.  —  Den  zweiten  absdinitt  dieses 
bnches  bilden  die  dichtnngen  des  „Aristophanes  der  westlichen  inseln'':  Lokasenna, 
Skimismal,  Harbarpsljöp  nnd  ein  fragment  ans  der  SlJQldonga  (Fas.  I,  372 ^^~ 
878^*),  welches  ein  zankgespräch  zwischen  Odin  nnd  Ivar  (ivarr  vipfapmi)  enthält. 
Der  heransgeber  hat  demselben  metrische  form  gegeben.^  —  Den  schlnss  dieses 
bnches  bilden  „mythische  fragmente'':  Heimdallargaldr  (Sn.  E.  I,  102),  NJQrpr  nnd 
Skapi  (Sn.  £.1,  92),  Gni  nnd  Hofvarpnir  (Sn.  E.  I,  116),  pQkk  (Sn.E.  I,  180), 
pörr  nnd  GeirrQpr  (Sn.  E.  I,  286)  —  aUe  anch  bei  Bngge  Fomkv.  s.  330  fg. 

Bach  ni  „alte  epische  gedichte  von  den  westlichen  inseln**  enthält  in  drei 
abschnitten  „die  blute  der  nordischen  epik"  und  als  yierten  abschnitt  die  ältesten 
christlichen  dichtnngen  des  nordens  didaktischen  inhalts.  1)  „der  Helgedichter": 
a)  „Helge  nnd  Sigrdn"  in  drei  teilen,  welche  die  ganze  erste  Helgakvipa  Hund, 
nnd  von  der  zweiten  str.  22  — 28  nnd  Ton  30  an  bis  zum  schlass  bringen.  Die 
proea  gilt  dem  heransgeber  hier  wie  überall  für  jünger.  —  b)  „Helge  nnd  STäva** 
(Helg.  Hj^ry.  1—11.  81-43).  —  c)  „Helge  nnd  Kara«  (H.  Hu.  II,  1  —  13),  vgl. 
I,  Lzxvni.  —  d)  das  fragment  der  V^lsangakvipa  in  foma  (H.  Ha.n,  14 — 18).  — 
e)  fragment  eines  dialogischen  gedichtes  yon  Helge  nnd  Sigrdn  (H«  Hu.  ü,  29), 
vgl.  Beitr.  IV,  172  anm.  —  f)  Atie  und  Hrimgerpr  (Helg.  HjQrv.  12—30).  — 
g)  „das  westliche  Welsnngenlied'' ,  8  fragmente  eines  jüngeren  liedes  von  den  Wol- 
snsgen,  welche  sich,  mit  ausnähme  des  ersten  (der  halbstrophe  in  c.  8  der  V^ls. 
8.),  in  Beginsm.,  Fafnism.  nnd  Sgrdrfm.  zwischen  den  brachstücken  des  älteren 
gedichtes  über  denselben  gegenständ  (buch  I,  §  4)  vorfinden.  —  h)  „Hjalmars  todes- 
sang  nnd  Angant^frs  erwecknng**  aus  der  Hervarar  nnd  Orvar-Odds  saga  (Fas.  I, 
422  fgg.    n,  212  fgg.),  vgl.  1,495. 

2)  „der  balladendichter'':  Y^lundarkvipa,  piymskvipa*,  Vegtamskvipa  („Bal- 
der*8  doom**),  Grottas^ngr,  Bjarkamal  (Fas.  I,  110),  ein  kleines  fragment  eines  ver- 
lornen liedes  von  Hrölfr  kraki  ans  Sn.  E.  I,  396,  endlich  die  finagmente  eines  Hilde- 
brandsliedes ans  Äsmundarsaga  kappabana  (Fas.  11,  484  fgg.),  vgL  die  I,  387  mit- 
geteilte Paraphrase  Saxos  und  Müllenhoff  in  den  Denkm.*  264. 

3)  „der  SibyUendichter'' :  Vpluspa,  daza  I,  377.    H,  621.  642. 

4)  „der  christliohe  dichter" :  Sölar^op ,  als  zwei  gedichte  (des  elften  Jahrhun- 
derts?) gefasst,  nämlich  a)  die  eigentlichen  Sölarljöp  (str.  33  —  75.  81—83),  b)  „die 
-Weisheit  des  cliristen",  fragmente  einer  parabeldichtang,  zu  denen  Vigfdsson  auch 
Hiv.  78.  70  *-•.  118  stelt. 

Bach  IV  bringt  anter  der  Zusammenfassung  „alte  historische  gedichto'*  — 
die  zu  dem  ersten  abschnitte  nicht  passt  —  eine  reihe  von  dichtnngen  aus  dem  X. 
und  dem  anfang  des  XI.  jahrh.  Auf  die  Hymiskvipa  (dazu  vgl.  I,  511),  welche  wol 
bauptsäehlidh  ans  metrischen  gründen  hierhergestelt  wurde,  folgen  genealogische 

1)  In  V.  10  des  so  hergetielten  fragmente«  will  Yigflsson  statt  BiBner  lesen 
Sqfr  (I,  489).  Vielmehr  muss  in  v.  18  statt  H$imdaUr  gelesen  werden  Eqfr,  wie 
Bogge  Stadien  üben,  von  Brenner  s.  87  anm.  1  bereits  bemerkt  hat.  Auf  Hener  passt 
die  beieiehnimg  #«  hrrnddoHr  va$  Ata  nach  TngL  s.  c.  4  ganz  woL 

5)  Daiu  ly  601  die  baUade  Thord  qf  Baftgomd. 
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gedichte:  Hyndlaljöl»  (vgl  H,  515.  629.  663),  Bigspnla  (rg\.  1,  879),  Tnglingatal 
▼on  pj6l»61fr  hvinverski  (ein  neuer  text  wird  ü,  656  gegeben),  Hileyjatal  .von  Ej- 
▼indr  skkldaspillir  (neuer  text  II,  657) ;  sodann  die  ältesten  encomiastisdien  gedichte : 
Homklofis  ^ Babensang **  (als  .Haraldsmal*  herausgegeben  in  Möbius  Edda  s.  228 
fgg.),  Eiriksmal  und  Hakonannil.  Von  dem  zulezt  genanten  gediehte  werden  die 
Strophen  5 — 8  abgetrent.  —  Den  yierten  abschnitt  bilden  die  drei  diehtangen  von 
Egill  Skallagrimsson :  HQfuplansn  (950—954),  dazu  I,  379  der  text  des  Wolfen- 
büttler  Codex,  Arinbjamardrapa  (o.  960),  dazu  I,  380  der  text  des  Cod.  AM  132 
foL,  undSonatonek  (975—980),  dazu  ein  neuer  text  I,  544.  —  Endlich  .Sigtryggs 
dichter«,  d.  L  Darra^ljöp  (nach  1014)  aus  der  Njäla  c.  157. 

In  buch  y  sind  namentlich  die  lieder  zusammengestelt,  welche  sich  in  B 
nach  der  grossen  lücke  finden.  Unter  dem  titel  ,die  leiten  epischen  dichtongen" 
sind  sie  nach  ihren  Stoffen  geordnet,  .which  roughlj  gives  the  chronological  order." 
1)  „Siegfrieds  balladendichter**,  d.  i.  Gripisspi.  —  2)  „der  Brynliilddichter'' :  ,,das 
lange  lied  von  Brynhild*^  welches  Yigfusson  zusammenfügt  aus  Signrparkn^  hin 
skamma  und  Helreip  Brjnhüdar,  —  „fragment  eines  kunen  Brynhildliedes*',  d.  i. 
Brot  af  Sigurparkvipu ,  —  Oddrunargratr  —  .fragmente  verlorner  lieder  aus  der 
Ittcke**,  d.  h.  die  in  Sverris  s.  c  164  (Fms.  VIU,  409)  dtierte  halbstrophe  und  die 
Strophen  der  YqIs.  s.  c.  27— 29  (auch  in  Bugges  Fomkv.  s.  XXXYIII.  336  fg.)  — 
3)  „der  Ghidrundichter'' :  Gu]^hinarkvi|»a  infoma,  wovon  str.  37—44  abgetrent  wer- 
den (s.  unten)  —  „Gudruns  gottesurteil'*,  d.  L  Guprnnarkvi|»a  UI.  —  „Gudränar- 
kvida  oder  Gudruns  erz&hlung*,  d.  i.  Gul^runarkvifia  I  (zu  str.  18.  Gru^kv.  II,  2 
vgL  I,  381)  —  „Tregrof  Gudr6nar*,  d.  L  Hamj^ismil  1.  GupränaihvQt  9—21 
(vgL  buch  I,  §  5).  —    4)  „der  Atüdichter":  Atlamal  —  und  Gul^rdnarkvipa  H,  37 

—  44  als  besonderes  bruchstfick  eines  Atliliedes.  —  5)  „der  hunnische  cjrdus*:  das 
lied  von  Hlgpr  und  Angant^r  nebst  einem  kleinen  bruchst&dce  aus  einem  aodeni 
liede  von  Angant^,  beides  aus  der  Hervar  s.  (Fas.  I,  490  ....  506.  489).  Dazu 
VgL  Cpb.  I,  387  Saxo.  —  6)  „heldenkataloge«' :  die  liste  der  Hälfsrecken  ans  Hufs 
8.  c.  16  (Fas.  n,  54)  —  aus  Bjalmars  todessang:  Orvar-Gdds  s.  c.  14  (Fas.  11,  220) 

—  aus  AsbJQms  lied  (Fms.  III,  220)  —  aus  Gautreks  s.  c  4  (Fas.  III,  19)  —  dazu 
das  bruchstfiok  eines  Starkapliedes  aus  Sn.  £.  n,  407:  das  Yolstftndige  lied  hat  Saxo 
gekaut,  vgl.  (üpb.  I,  388  fgg. 

Buch  VI  („Scholia**)  enthält  eine  blfttenlese  von  volkstümlichen  Improvisa- 
tionen, sowie  kleine  lyrische  gelegenheitsverse  in  einem  versmass,  das  Yigfässon 
ganz  wilkürlich  „Torf-Einar  metre«  nent,  weil  die  Strophen  des  Torf-Einarr  ans 
der  Orkneyinga  in  ihm  verfasst  sind.  YgL  Möbius  Hatt  I,  54.  —  Naehtrftge  zu 
diesem  buche  b.  I,  400.  567.  572.  Die  neue  lesung  des  Tune -steine  am  lezt^enan- 
ten  orte,  der  zufolge  die  spräche  „rein  gotisch''  sein  soll,  ist  entschieden  mehr  neu 
als  gut.^ 

Die  vier  bücher  des  zweiten  bandes  um&ssen  die  „hofdichtung'':  auch  hier 
wäre  wol  als  zusammenfassender  name  „dichtung  im  dröttkvspr  hättr"  passender 
oder  jedenfals  richtiger  gewesen.  Ins  einzelne  dOrfen  wir  bei  unserer  skizze  des 
Inhalts  hier  nicht  eingehen. 

Buch  YII:  heidnische  poesie  im  dröttkvsBtt  1)  „mythologische  höfische  dich- 
tung**:  Bagnarsdrapa  —  Haustl^ng,  dazu  ein  paar  lausavisur  aus  Hkr.  —  die  p^rs- 
dräpa  von  Eilü^  Guprünarson,  nebst  einem  fragmente  desselben  diehters  ans  einem 

1)  YgL  jest  F.  Burg,  die  laterea  aordisehen  nuMaiasebxiften,  Berlin  1866, 
i.  129  fgg. 
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gediehte  auf  Christas  (Sd.  E.  I,  446)  —  die  Hüsdrapa  von  ülfr  üggason  (c.  975— 
980)  —  bruohstttoke  dieser  gattang.  Die  quelle  fQr  diesen  ganzen  abschnitt  ist  die 
Snorra  Edda.  —  2)  ,  lobgedichte ",  die  ältesten  historisohen  dichtongen  im  drött- 
kvstt,  hauptsächlich  ans  den  konnngasQgnr,  einzelnes  ansSn.  E.:  Homklofis  Glym- 
diapa  (vgl.  Sn.  E.  in,  408)  —  Gathonnr  Sindri:  drapa  auf  Haken  den  gaten  — 
eine  strophe  ans  Fagrsk.  s.  15,  welche  der  konigin  Qonnhild  beigelegt  wird  — 
Kormaks  Sigroöpardrapa  (c  960—970)  —  lansayisor  von  Eyvindr  skaldaspillir  ans 
Hkr.  und  8n.  £.  —  Glümr  Geirason:  Grafeldardrapa  (c.  976)  nsw.  —  die  dichter 
Ton  Hakon  jarl  (976  —  995),  unter  denen  hervorragen  Einarr  skalaglam  (YeUekla 
u.  a.),  Tindr  Hallkelsson  und  Eyjolfr  dapaskald  (Bandadräpa,  vgL  G.  ]^or]4k8son, 
Udsigt  over  de  norsk-islandske  skjalde  fra  9^  til  14*>*  &rhundrede.  Ebb.  1882, 
8.78^.).  —  3)  9  gelegenheitsgedichte  **,  nicht  encomiastisoher,  sondern  privater 
nator.  Darunter  ragen  hervor  die  Strophen  des  Hrömundr  und  seiner  söhne  aus 
Landnäma  (IsL  ss.  I,  161  fgg.)  und  die  Mahlipingavisur  des  pörarinn  svarti  aus 
Ejrbyggja  e.  18.'  19.  22.  —  4)  lausavisur  von  Eormakr,  HolmgQugu-Bersi,  Egill, 
Yiga-Gltimr,  dessen  söhn  Vigfüss  und  Havarpr  halti.  Hauptquellen  für  diesen 
abschnitt  sind  natürlich  die  Kormaks,  Egils  und  Yfga-Glüms  sagas.  Femer  einige 
satirische  Strophen  von  isL  dichtem.  > 

Buch  VHI  („christliche  hofdichtnng *)  führt  in  sieben  abschnitten  die  klas- 
sische zeit  der  skaldenpoesie  vor.  1)  die  dichter  Olafs  Tryggvasons  und  Eirik  jarls 
(995—1014):  Hallfrepr  vandrss^askald,  Halldörr  ukristni,  Skull  porsteinsson ,  porpr 
Kolbeinsson,  BJQm  Hitdflolakappi,  Gunnlaugr  ormstunga  u.  a.  —  2)  die  dichter 
Olafs  des  heiligen  (1014—1080)  und  Knuts  von  Dänemark  (1008—1035):  der  vor- 
nehmste von  diesen  Sighvatr  pörparson,  nach  Yigfusson  (I,  118)  der  einzige  unter 
den  Skalden,  welcher  den  namen  eines  dichtere  in  unserem  sinne  verdient,  zugleich 
deijenige,  von  welchem  uns  mehr  erhalten  ist  als  von  irgend  einem  anderen  (Cpb. 
I,  124 — 150),  femer  Ottarr  svarti,  pörarinn  loftunga,  Bjami  gullbrä,  Skald-Befr, 
J>orm6pr  kolbrnnarskald  u.  a.  unter  den  kleineren  stücken  finden  sich  auch  ein 
paar  Strophen,  die  dem  h.  Olaf  selbst  beigelegt  werden  (Fms.  V,  178.  200.  Fiat. 
III ,  241  fgg.).  —  8)  die  dichter  des  Magnus  göpi  und  des  Haraldr  harprapi  (c.  1040 
— 1070):  Amörr  jarlaskald  und  pjöpölfr  Amörsson  die  bedeutendsten,  auch  könig 
Harald  selber  ist  vertreten,  u.  a.  durch  ein  liebeslied  (vgl.'I>orläksson,  üds.  s.  105). 
—  4)  die  dichter  Eiriks  des  guten  von  Dänemark  und  des  Magntb  berfosttr  und 
Beiner  söhne  (1098  —  1130).  Der  haupskalde  des  dänischen  königs,  Markus  Skeggja- 
Bon  (t  1107?  s.  Sn.  E.  ni,  348  fgg.)  eröfnet  diesen  abschnitt,  unter  den  poeten  des 
Magn^  berfcdttr  ragen  hervor  Glsl  Hlugason,  Bjgra  krepphendi  und  porkell  hamar- 
skfUd,  auf  Signrd  den  kreuzfahrer  bezieht  sich  namentiich  die  Sigurpardrapa  von 
Einair  Skulason.  —  5)  die  dichter  der  prätendenten  und  späteren  könige  (1130  — 
1200):  Ivarr  Ingimundarson ,  Halldöir  skvaldri,  Einair  Skulason  u.  a.,  dann  auch 
gelegenheitsverse  aus  dieser  seit.  —  6)  Gedichte  des  12,  Jahrhunderts  über  frühere 
ereignisse:  Geisli  (drapa  auf  den  h.  Olaf)  von  Einarr  Skulason  (c.  1154),  überliefert 
in  Bergsb6k  und  Flateyjarbök  —  BeksteQa  zu  ehren  Olafe  Tryggvasons  von  Hallar- 
Steinn  oder  Steinair  (ob  identisch  mit  Steinn  Herdisarson?  vgl.  porlsksson  s.  118)  — 

1)  Zur  bequemlichkeit  des  benutsers  vervolständige  ich  für  diese  zerstreuten 
Strophen  die  ungenügenden  quellenangaben  Vigfüssons:  Cpb.  I,  79 — 81  —  str.  1 — 4: 
IbI.  SS.  I,  248.  80e.  808.  168.  —  6—11:  Bisk.  bs.  I,  8.  10.  18.  14.  16.—  12:  Hkr. 
(XJnger)  161.  —  18:  Fms.  XI ,  81.  —  14:  runeninsohrift  zu  Karlevi  auf  öland  (s.  Er. 
Jönssons  Oldn.  Ordb.  XL  fgg.). 
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die  Jörnsvikingadrapa  von  bisofaof  Bjarni  Eolbeinsson  (Tor  1200)  —  Koniugatal 
nach  Fiat,  11,  520  fgg.  und  anderes.  —  7)  Allerlei  kleinere  reste  der  skaldenpoeäe: 
daninter  fragmente  von  enoomien  ans  SnorraEdda  und  Strophen,  welche  nachYig- 
fdsBon  später  in  die  Islendinga  Bf^gvr  interpoliert  worden  sind. 

Buch  IX:  „epigonenpoesie** :  1)  „der  Bagnarcyclns' :  Eraknmal  (Fas.1»  900 
fgg.)  —  andere  fragmente  ans  der  Bagnars  saga  (dazn  s.  Edzardi,  Helden -Sagen» 
Stuttgart  1880»  s.L  fgg.)  —  verse  ans  den  Fomaldar  SQgnr  and  einigen  anderen 
sagas  gleichen  Charakters:  besonders  poetisch  die  der  Viglnndar  saga  (ed.  6.  Yig- 
fusson,  Eph.  1860).  —  2)  Mälshattakvepi  (heransg.  von  Möbias  in  der  Ztsehr.  f.  d. 
phil.,  ergänasongsband  s.  1  fgg.)»  nebst  einem  rnnenUede  (vgl.  Möbius  Cat  s.  20. 
Yen.  s.  94). 

Buch  X  (,,  bnchpoesie  **)  bildet  den  sonlnss  der  samlnng.  1)  Merlinns  spa, 
eine  zu  anfang  des  13.  Jahrhunderts  von  dem  mönche  Gunnlaugr  Leifsson  gefertigte 
Übersetzung  nach  Gottfried  von  Monmouth  (herausg^eben  von  Jon  Sigurdsson  in 
den  Breta  si^gur  nach  Hauksbök:  AnO.  1849).  —  2)  „lezte  gedichte  in  altem 
metrum**:  Yplsa  fcBrsla,  ein  phalluslied  (Fiat  U,  881  fgg.).  —  Skaufhalabalkr  (her- 
ansg. yon  Eölbing,  Beitr.  zur  vergl.  gesch.  der  romant  poesie  und  prosa  des  ma., 
Breslau  1876,  s.  242  fgg.,  vgl.  Germ.  21,  368)  u.  a.  —  3)  fragmente  von  tanxli»- 
dem  und  kehrreime  von  Island  und  den  Faröer.  —  4)  Bimur,  die  zwei  ältesten: 
Ölafsrima  von  Einarr  Gilsson  (Fiat.  I,  8  fgg.)  und  Skidarima  von  Einarr  Föatri 
(herausg.  von  E.  Maurer,  München  1869  [aus  den  Abhandl.  der  L  bair.  akad.  I 
cl.  XII,  1],  vgL  Möbius  in  dieser  zeitschr.  3,  227,  und  von  G.  Gederschiöld  in 
Wis^ns  Garm.  norr.,^Lund  1880,  s.  100  —  112),  dazu  100  Impromptus  in  demselben 
versmass.  —  5)  die  Islendingadräpa  von  Haukr  Yaldisarson  (ed.  Möbius,  Eiel  1874) 
nebst  anderen  katalogischen  fragmenten.  —  6)  die  pulur  aus  der  Snorra  Edda, 
manche  in  dröttkvstt  —  Endlich  7)  Skaldatal  nach  cod.  Academ.  und  cod.  Upe. 
(vgl.  Catal.  s.  169  fgg.  und  Sn.  £.  III,  205  fgg.). 

Ein  anhang  (U,  547—559)  enthält  „unächte"  verse  aus  den  Fomaldar  SQgur, 
unter  diesen  auch  den  Yikarsbälkr  aus  Gautreks  s.  c.  3 — 7. 

Dazu  kommen  noch  einige  texte  zur  erläuterung:  doppeltexte,  d.  h.  7  mehr 
oder  minder  gleiche  stellen,  die  sich  zwischen  je  zwei  Eddaliedern  finden,  und  zwei 
gedichte  EgUs  in  doppelter  ttberlieferung  I,  375—380  —  paraphrasierende  lieder- 
fragmente  aus  Saxo  Grammaticus  I,  381 — 391  —  die  bereits  angefahrten  recon- 
sractionen  von  Yspa  und  Yspa  in  skamma  (Hyndl.)  n,  621—630,  Hai.  und  TngL 
II,  655—657  und  Senat.  I,  544—548  —  die  prosa  von  B  vor  und  nach  der 
Iflcke  n,  524 — 532  —  die  paraphrase  der  durch  die  lücke  verlornen  lieder  in 
YqIs.  II,  532—541,  nebst  englischer  Übersetzung!,  391—399  —  paraphrasierende 
stücke  aus  Sn.  E.  n,  541  fg.  —  Verzeichnisse  von  kenningar  und  ökond  heiti  I, 
574  fg.    II ,  542 — 546.  618-  620. 

Unter  dem  texte  steht  eine  englische  prosaübersetzung,  darunter  die  lee- 
arten. ^  Ausführliche  historische  und  litterarische  einleitungen  sind  den  einzelnen 
abschnitten  und  dichtungen  vorangeschickt.     Es  folgen  reichhaltige  anmerkungen 

I,  469—574.    n,  563—617. 

Endlich  hat  Yigfüsson  beiden  teilen  eine  reihe  von  wichtigen  excursen  bei- 
gegeben: 1)  über  den  altu.  gottesdienst  I,  401— 431  (tempel  und  opfer,  orakel, 
ahnencultus,  gelübde  und  eide,  beeessenheit,  kalender).  —  2)  über  germ.  und  altn. 

1)  „Final  readings**  zum  ersten  bände  I,  GXXIY — CXXX,  zum  zweiten  bände 

II,  667  fg.  —   Addenda,  corrigenda,  errata  I,  400.  676.    II,  710—712. 
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metrik  I,  432—468.  —  3)  über  die  kenningar  in  der  altn.  poesie  11,  447—486, 
nach  kurzer  einleitang  eine  klassifiderte  zasammensteliang  derselben.  —  4)  ttber 
Chronologie  II,  487—500.  —  5)  über  die  spuren  alter  heldenlieder  in  einzelnen 
islendingasi^gnr  11,  501  —508.  —  6)  „der  schöpfongsmythus  and  die  nordischen 
genealogien  in  Eyndlaljop**  II ,  509—523  (darin  etymologien  von  edda  and  qss, 
nebst  reoonstraction  von  Hyndl.).  —  Indices  (zar  mythologie  und  sage,  zur  goschichte, 
zur  grammatik,  poetik,  kritik  usw.,  und  zu  den  behandelten  realien)  beschliessen 
das  werk  II,  660—708. 

£in  corpus  poeticum  norroBnum  soll  selbstverständlich  keine  poetische  antho- 
logle  sein,  sondern  ein  sprachliches  und  litterarhistorisches  quellenwerk.  Volstän- 
digkeit  der  texte  ist  erstes  bedürfnis.  Von  nachweisbaren  falschungen,  wie  etwa 
ForspjallsQöd  oder  Gunnarsslagr,  abgesehen,  hat  es  alle  altn.  gedichtet  bis  zu 
einer  gewissen  zeitlichen  grenze  zu  umfassen,  volständige  gedichte  wie  «einzelne 
Strophen  bis  zu  den  unbedeutendsten  fragmenten,  auch  solche,  die  wertlos  oder  der 
schlechten  Überlieferung  wegen  fast  unyerständlich  erscheinen.  Als  terminus  ad 
quem  w&re  wol  die  mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  anzunehmen:  Eysteins  Lilja 
(1350)  könte  den  schluss  bilden.  Yigfdsson  nimt  das  18.  Jahrhundert  als  zeitliche 
grenze.  Er  hat  s.  GSI  fg.  der  einleitung  eine  liste  derjenigen  gedichte  gegeben, 
welche  er  absichtlich  von  seiner  samlung  ausgeschlossen  hat.  Die  gründe  sind 
nicht  immer  sehr  stichhaltig.  Es  werden  dort  aufgeführt  Hättatal  und  Hattalykill, 
lezteres  gedieht,  weil  Möbius  eine  ausgäbe  desselben  vorbereite,  was  jedoch  keines- 
wegs der  faU  ist,  die  dichtungen  aus  Sturlunga  als  „rein  künstliche  und  nachah- 
mende poesie*',  die  verse  der  Orkneyinga,  mit  ausnähme  einiger  besonders  wich- 
tigen von  Bi^gnvaldr  jarL  Femer:  Hugsvinnsmal  (herausg.  von  Soheving  1831), 
obgleich  Vigfüsson  selber  sie  dem  anfange  des  12.  Jahrhunderts  zuschreibt,  Harm- 
801,  Leiparvisan,  Liknarbraut,  die  Placidusdrapa  (lezteres  gedieht  aus  Cod.  AM. 
673,  4*  vermutlich  der  Überlieferung  nach  das  älteste  altn.  gedieht),  die  Gupmun- 
dardräpur  und  Lilja,  endlich  firagmente  der  Skalda  aus  gedichten  legendarischen 
Inhalts.  Dagegen  haben  dichtungen  aufoahme  gefanden,  die  den  selbstgesteckten 
grenzen  des  herausgebers  gemäss  hätten  ausgeschlossen  bleiben  soUen:  aus  unserer 
inhaltsüberslcht  ergibt  sich  dies  zur  genüge.  Ein  princip  ist  dabei  kaum  zu  ent- 
decken. Wenn  die  Hugsvinnsmal,  eine  bearbeitung  der  Disticha  Catonis,  fortgelas- 
sen wurden  als  „buchdichtung**,  so  hätte  dasselbe  Schicksal  den  grösten  teU  des 
X.  buches  treffen  müssen.  Der  herausgeber  hat  sich  eben  mehr  durch  seine  per- 
sönliche Vorliebe  oder  abneigung  leiten  lassen,  als  man  billigen  kann.  Man  ist  nun 
nach  wie  vor  genötigt,  wichtige  gedichte  an  entlegenen  stellen  zu  suchen:  den  Hat- 
talykill z.  b.  in  der  selten  gewordenen  ausgäbe  der  Sn.  E.  von  Egilsson,  Placidus- 
drapa und  die  anderen  geistliehen  stücke  in  isländischen  Programmen  von  1833  und 
1844.  Es  fehlt  aber  noch  anderes,  das  Yigfdsson  nicht  erwähnt.  Eine  ganze  reihe 
von  einzelnen  visur  aus  Fas.  und  Isl.  ss.,  namentlich  viele  lausavisur  der  lezteren, 
glänzen  durch  ihre  ab  Wesenheit.  Ob  absichtlich,  weil  sie  dem  herausgeber  unächt 
erschienen  oder  misfielen,  oder  aus  versehen,  steht  dahin.  Heinzel  hat  A.  f.  d.  a. 
11,  46  einzelnes  hervorgehoben.  Ich  bemerke  noch  folgendes,  ohne  erschöpfend 
sein  zu  wollen.  Es  fehlen  die  zwei  Strophen  des  porbJQm  homklofi  Fagrsk.  c.  14 
und  Fiat.  I,  574  (Fms.  X,  192),  die  drei  Strophen  der  Skalda  saga  (Fms.  III,  68 
fgO>   ▼?!•  Sn.E.m,  412.  415.  406,   die  verse  des  Sneglu-HaUi  FlatUI,  427  fg.; 

1)  Vgl.  die  kurze,    aber  vortrefliche   übersieht  der  uns  überlieferten  norroQnen 
dichtong  in  Möbius  Hättatid  H ,  86  fgg. 
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ferner  alle  verse  der  Havarpar  saga  (bis  auf  die  halbstropbe  So.  £.  I,  232),  weil 
sie  dem  beraosgeber  unficht  erschieneD  (Cpb.  ü,  73  fg.).  Cpb.  ü,  62  wird  ^ine 
atrophe  des  porvaldr  Hjaltason  gegeben  (Fiat.  II,  73  0:  warum  fehlt  Fiat,  n,  73*? 
Gpb.  n,  172  fehlt  Fiat,  m,  241».  Ohne  ersichtlichen  gmnd  werden  in  Buch  IX, 
§  1  zwei  Strophen  der  Bagnars  saga  und  fünf  der  Hervarar  saga  (Fas.  1 ,  254. 
262  fgg.  431  fg.)  weggelassen.  Gpb.  I,  369,  nr.  64  (=  Stnrl.  I,  17  ....  19)  fehlt 
der  schlnss.  In  demselben  abschnitt  (Cpb.  I,  363,  nr.  26)  wird  die  zweite  halfte 
der  lezten  strophe  ans  der  Egils  saga  (ansg.  Reykjavik  1856,  s.  226  fg.)  angeföhrt, 
die  erste  hälfte  aber  fortgelassen.  Weshalb  fehlt  anter  den  Strophen  der  Gonn- 
langs  s.   (Cpb.  11,  111  fgg.)   die  strophe  fsl.  ss.  II,  271? 

Es  mag  dabei  sein  bewenden  haben.  Freiüch,  es  ist  bereits  mit  recht  von 
Hoinzel  a.  a.  o.  s.  45  betont  worden,  dass  es  sehr  schwer  hält,  sich  zu  ttberzeagen, 
ob  eine  «strophe,  die  man  im  (^b.  sacht,  aach  wirklich  darin  steht.  Die  benatznng 
dos  Werkes  wird  eine  wahre  quäl.  Eine  genügende  controle  zwischen  den  altn. 
qaellenwerken  and  dem  Cpb.  wird  dorch  die  ganze  anläge  des  baches  fast  zar 
Unmöglichkeit.  Ich  rede  hier  noch  nicht  von  der  anordnung:  sie  stand  dem  her- 
ausgeber  frei,  ist  aber  nicht  consequent.  Allein  es  fehlen  die  nötigen  angaben 
über  die  herkunft  der  einzelnen  Strophen  und  fragmente,  Verweisungen  auf  frü- 
here ausgaben  und  die  unentbehrlichen  indices.  Beispielsweise:  der  leser  wünscht 
sich  zu  überzeugen,  ob  die  erhaltenen  Strophen  des  Halldorr  skvaldri  aufnähme 
gefunden  haben.  Nach  einigem  suchen  findet  er  ihn  an  zwei  stellen  II,  248  fg. 
266  fg.  Von  den  12  Strophen  an  der  zuerst  genanten  stelle  erfahrt  er  bloss,  dass 
die  beiden  lezten  „from  Edda"  sind.  Von  den  zehn  ersten  kann  er  natürlich 
voraussetzen,  dass  sie  aus  den  konunga  SQgur  herstammen.  Aber  wo  stehen  sie? 
Der  geduldige  leser  wird  ersucht,  in  Hkr.,  Fms.  VII  und  Fsk.  zu  suchen,  bis  er 
sie  hat.  Von  den  6  Strophen,  die  sich  n,  266 fg.  finden,  heisst  es  wörtlich: 
„Verse  5  from  0.  H.  L.  [d.  i.  die  „legendarische*^  Olafs  s.  helga,  herausg.  von  Eey- 
ser  und  Unger,  Cbristiania  1849];  verse  6  from  Morkinsk.;  verse  5  from  Fagrsk.* 
Abgesehen  von  einem  störenden  druckfehler,  leistet  diese  queUenangabe  gewiss  das 
mögliche  an  ungenauigkeit  und  rücksichtslosigkeit  gegen  den  benutzer.  Genaueres 
s.  Sn.  E.  III ,  369.  —  Eyvindr  skaldaspillir  steht  an  drei  verschiedenen  stellen  des 
Werkes:  das  Haleygjatal  I,  251,  die  Hakonarmäl  I,  262,  lausavisur  n,  33.  Über 
dio  Überlieferung  des  Hai.  heisst  es  kurz  und  bündig,  dass  die  von  Vigfüsson  als 
III.  rV.  Vm.  IX  bezeichneten  fragmente  in  „the  King's  Lives**  vorkommen,  frag- 
ment  X  in  Fagrskinna,  die  übrigen  in  Edda  und  Skalda  (W).  Nun  ist  die  Über- 
lieferung gerade  dieses  gedichtes  sehr  verwickelt,  wenigstens  stellenweise.  Und 
mit  diesen  angaben  soll  man  sich  zufrieden  geben,  durch  sie  soll  man  in  stand 
gesezt  werden,  sich  ein  urteil  zu  bilden  Über  die  von  Vigfdsson  beliebte  reihen- 
folge  der  fragmente  und  so  manche  andere  frage!  Von  Eyvinds  lausavisur  erfahren 
wir,  dass  sie  aus  „the  Lives  of  Xings"  stammen  und  dass  „Snorri  in  Edda*  die 
Zeilen  21  —  22,  25—26,  29— 32  citiert  Nun  suche  du!  Er  hätte  bei  jeder  auf- 
genommenen strophe  die  herkunft  derselben  angegeben  werden  müssen,  unter 
genauer  Verweisung  auf  eine  bestimte  ausgäbe.  Schon  ftlr  die  Eddalieder  ist  das 
fehlen  dieser  angaben  eine  empfindliche  erschwerung  des  Studiums:  für  die  Skal- 
denpoesie aber  macht  es  die  nutzbarkeit  des  Werkes  geradezu  illusorisch.  Der  her- 
ausgeber  hätte  sich  in  diesem  punkte  die  Sorgfalt  Jon  Sigurdssons  im  dritten  bände 
der  Snorra  Edda  AM  zum  muster  nehmen  können.  Die  citate,  die  wirklich  bei- 
gebracht werden,  sind  in  ihrer  ungenauen  algemeinheit  nutzlos,  ausserdem  noch 
häufig  falsch.    So  heisst  es  II,  114  von  den  IVt  Strophen  der  Gestr  porhallsson 
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,»froin  Cod.  Worm.  Appendix^,  allein  nur  die  halbstiophe  findet  sich  Sn.E.  II,  628,^ 
die  atrophe  ist  aus  der  Heiparviga  s.  (Isl.  ss.  II,  299).  Granz  irreführend  ist  die 
angäbe  za  Sigbvats  Togdräpa  11,  135:  str.  1  ist  nicht  ans  der  Ragnars  s. ,  sondern 
ans  dem  pättr  af  Eagnars  sonam  (Fas.  I,  354),  nicht  str.  2  nnd  11,  sondern  5 
nnd  11  sind  ans  Fagrsk.,  nicht  str.  2,  sondern  str.  12  aus  Skj^ldunga  s.  (Fms.  XI, 
202).  Die  erste  ströphe  der  Knütsdräpa  von  Hallvarpr  hareksblesi  II,  161  stamt 
nicht  aas  den  Eonanga  sQgnr,  sondern  ans  Sn.  £.  I,  320.  Die  fönf  halbstrophen 
▼on  Ormr  Steinporssou  II ,  322  sollen  der  Sn.  £.  entnommen  sein ,  allein  die  f&nfte 
ist  nirgends  zu  finden.*  Die  nnmittelbar  folgenden  werden  der  „Ups.  Edda"  zuge- 
schrieben: sie  finden  sich  Sn.  E.  I,  468.  332.  Dies  sind  einzelne  belspiele  aus  vie- 
len. Falsche  angaben  sind  von  mir  u.  a.  noch  bemerkt  worden  II,  54  (Norprsetn- 
dräpa),  63  (Kormakr),  71  (Egill),  94  (Hallfrcpr),  175  (pormöpr  kolbrünarskäld), 
216  (Valgarpr  ä  Velli),  218  (Qrani  skald),  289,  III  nnd  Y  usw.  —  doch  mag  die 
liste  hiermit  geschlossen  werden.  —  Die  nutzbarkeit  des  Werkes  wird  noch  mehr 
beeinträchtigt  durch  das  fehlen  der  unentbehrlichsten  register.  Neben  acht  indices 
von  zum  teil  sehr  problematischem  nutzen  fehlen  unbegreiflicher  weise  die  drei 
wichtigsten,  nämlich  1)  der  dichter,  2)  der  benanten  gedichte,  vor  allem  aber 
3)  der  werke  (Sn.  E.  und  sQgur ,  nach  bestimter  ausgäbe) ,  aus  denen  die  einzelnen 
gedichte  und  fragmente  genommen  sind.  Nur  auf  diese  weise,  durch  genaue  angäbe 
der  herkunft  einer-  und  den  an  dritter  stelle  genanten  index  andererseits,  wäre  die 
so  notwendige  controle  zwischen  der  altn.  litteratur  einerseits  und  dem  Cpb.  ande- 
rerseits ermöglicht. 

Ich  gebe  zu,  dass  man  die  bisher  gerügten  mängel  durch  eigene  nacharbeit 
beseitigen  kann.  Die  register  kann  man  sich  anlegen,  die  citate  am  rande  anmer- 
ken. Ich  darf  zwar  versichern,  dass  lezteros  gar  nicht  so  einfach  ist,  aber  mit 
un verhältnismassigem  aufwand  von  zeit  und  mühe  gelingt  es  in  den  meisten  fällen 
doch."  Weit  schlimmer  ist,  dass  die  textbehandlnng  ausserordentlich  wilkürlich 
gehandhabt  wird.  Das  schlimste,  um  gleich  damit  anzufangen,  ist  die  unvolstän- 
dige  mitteilung  der  Überlieferung.  Bei  den  Eddaliedern  und  den  anderen  nicht 
enoomiastischen  volständigen  gedichten  lag  offenbar  angäbe  der  Varianten  unter  dem 
texte  im  plane  der  herausgebers.  Am  einfachsten  war  die  sache,  wo  nur  eine  hand- 
schrift  vorhanden  ist,  wie  z.  b.  bei  denjenigen  Eddaliedern,  welche  bloss  in  R 
bewahrt  sind.  Allein  sogar  da  werden  nidit  selten  wilkürliche  lesarten  in  den  text 
gesezt,  ohne  angäbe  der  handschriftlichen  Überlieferung.  Ich  wähle  aufs  geratewol 
wenige  belspiele  aus  vielen. 

Cpb.  I,  146,  z.  59  (Helg.  HJQrv.  34')  Sagdvr  pu,  Hdgi,  aJtHroämarr  vmri] 
unter  dem  texte  bemerkt  der  herausgeber  „Hrodmarr]  emend.;  h*,  B.''  Nach  Bugge 
liest  aber  B  Hepinn;  dagegen  z.  64  (str.  35  b),  wo  Vigfüsson  ohne  bemerkung  Heäiin 
in  den  text  sezt,  liest  B  h*,  d.  i.  haim,  —  Cpb.  I,  148,  z.  3  (Helg.  Hund.  11,  1^) 

1)  Vgl  Sn.  E.  II,  498. 

8)  Dagegen  ist  Sn.  £.  I,  508  ^  (Ormr)  fortgelassen:  s.  Möbius  Hätt  II,  180  s.v. 
kdlfhMpL 

3)  Nicht  in  allen.  So  sollen  die  dritte  (halb-)  Strophe  des  SnaobJQm  Cpb.  11^ 
56V—«  und  die  seile  des  Skäld-Helgi  II,  111^^  hergenommen  sein  aas  „AM  788.'' 
Über  diese  papierhs.  AM  788,  4<»  wüste  mir  auch  herr  prof.  Möbina  weiter  nichts  mit- 
zuteilen, als  dass  sie  enthält  ,Edda  e|iur  Samtok  fomra  ssfintyra  og  dsBrnesagna**  (nach 
Balns  Kräkumäl,  1826,  s.  87,  vgl.  Fas.  I,  XVIII,  nr.  9).  Die  verse  konte  er  nirgends 
auftreiben. 
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es  ulf  ungan  tum  haofSot]  B  bat  vif  grän,  und  wngan  ist  eine  oonjectnr.  Nichts 
davon  in  den  Varianten.'  —  Cpb.  I,  158,  z.  41  (Helg.  HJQnr.  22^)  ef  ßü  afti  trmrj 
ohne  bemerknng,  aber  B  liest  efaß  ireysHg.  -  Cpb.  I,  156,  z.  81.  32  (Reg.  18  >-  *) 
Hnikarr  häamk  fd  -es  Jmj^  gladddk,  |  VoKUungr  ungit  ok  vegit  haßak]  B  bat 
nicht  nur  hafde,  sondern  ancb  gUMCy  wie  sich  aus  Wimmers  Oldn.  Lneeb.*  Y 
bereits  ersehen  liess  (vgl.  ztschr.  f.  d.  phiL  12,  868  und  Bngge,  Aikir  2,  121).  Vigr- 
fosson  gibt  keine  bemerkong.  Ebensowenig  ist  anf  die  lesart  der  VqIb.  s.  und  des 
Nom.  p.  rftcksicht  genommen.  —  Cpb.  I,  158,  z.  83  (Sigrdrfm.  B.  229%  7  fg.)- 
Agnarr  hä  Audo  hrödir]  dazu  die  bemerkong  ,Agnarr]  Bogge;  annarr,  B.*  Man 
muss  also  annehmen,  dass  B  lese  annarr  hä  Audo  brödir.  In  Wirklichkeit  aber 
liest  B  axaB  ha  Agnas  hvpo  broj^r,  und  Bugge  hat  bloss  nach  Helr.  Biynh.  8,  6 
und  Völs.  s.  Aufo  hergestelt. 

Das  sind  einige  beispiele  von  wenigen  selten.  Ich  könte  sie  mit  der  grösten 
leichtigkeit  —  ansschliesslich  was  die  lesarten  von  B  betrift  —  verzehnfachen.  Im 
texte  der  Lokasenna  (Cpb.  I,  101  —  110)  z.  b.  finde  ich  13  abweichangen  von  der 
handschrift,  die  nicht  als  solche  kentlich  gemacht  sind:  str.  11,  5  inni]  mnar  B. — 
14,  5  hendi  i]  ihende  «lÄ- B.  -  15,  5  ef]  ef  ßu  B  —  19,  6  /«a/  /fid  B  —  27, 1 
ef  inm]  ef  ek  inm  B.  —  29,  5  hyggj  heg  B,  hygg  hss.  der  Sn.  £.  —  81,  2  wyni] 
mi^  B.  —  47,  2  «rty  er  B.  —  47,  8  „legeapu*"]  leztaßv  B,  lezkaUuW,  legskafiv  r.  — 
49,  2  9vd  lengi]  Unge  svd  K  ^  52,  4  fiese]  sUks  B.  —  58,  1  burr]  fehlt  B  — 
59,  b  d]  ok  d  "Ei  Von  rein  orthographischen  Varianten  sehe  ich  ab ,  denn  dass  der 
heraosgeber  diese  nicht  anfahrt,  moss  man  billigen.  Eben,  weil  der  heransgeber 
mit  den  isländischen  manascripten  auf  so  vertrautem  fasse  steht  wie  kein  anderer,* 
wird  man  das  peinliche  gefühl  der  Unsicherheit  und  des  zweifeis  niemals  los.  Man 
wirft  immer  wider  die  frage  auf:  steht  die  lesart  von  Vigfnssons  text  wirklich  in 
der  handschrift,  oder  versäumt  er  nur,  wo  sein  text  von  Bugges  angaben  abweicht, 
die  lesart  der  handschrift  zu  verzeichnen?  Lezteres  wird  in  hohem  grade  wahr- 
scheinlich: Bugges  Sorgfalt  in  diesen  dingen  ist  bewährt,  und  der  ausgozeichnete 
norwegische  gelehrte  hat  noch  kürzlich  die  resultate  einer  erneuten  lesung  von  B 
veröffentUcht  (Arkiv  U,  116  fgg.). 

Anderen  manuscripten  gegenüber  scheint  die  akribie  des  herausgebers  nicht 
grösser  gewesen  za  sein.  In  dem  texte  des  GrottasQngr  (I,  184—188)  liest  der 
herausgeber  z.  48  stödom,  wo  die  hs.  (cod.  r  der  Sn.  £.)  stofiv  hat,  wenigstens  nach 
Bugge  (zu  Str.  11,  5)  und  der  Sn.  E.  AM.  I,  384;  z.  79  burr  statt  sonr,  z.  80  HcUf- 
danar  statt  Half  da/na  —  stets  ohne  angäbe  der  handschrifUichen  lesart,  während 
sonst  abweichangen  von  geringerer  bedeutung  in  diesem  gedichte  vorzeichnet  wer- 
den. —  In  Bigspula  (I,  234  —  242,  nach  W)  hat  Vigfüsson  die  namen  der  karls- 
tdchter  in  str.  25  an  eine  spätere  stelle  (zwischen  str.  41  und  42)  versezt,  da  sie 
seiner  ansieht  nach  eigentlich  namen  der  jarlstöchter  sind,  während  er  die  so  ent- 
stehende lücke  in  str.  25  aus  den  pulnr  (Sn.  E.  1 ,  558)  ergänzt  Die  einleitung  za 
Bigspnla  und  die  anmerkungen  (I,  519)  geben  darüber  auskunft,  aber  so,  dass  man 
meinen  muss,  die  namen  aus  str.  25  seien  einfach  versezt  und  fänden  sich  nun, 

1)  [Nachträglich  sehe  ich,  dais  in  den  anmm.  I,  494  die  handschriftliche  lesart 
mitgeteilt  ist.  Die  conjoctar  wird  dort  gestüzt  durch  „Old.  Wols.  PI.  811.  Long  Br. 
L.  46«  (d.  L  Sgrdrfm.  55  •.     8ig.  III,  12«-  *)]. 

S)  Vgl.  I,  XLII:  „though  tbe  Editor  has  had  in  band  and  gone  through  pro- 
bably  every  eztant  earljr  Icelandic  vellum  or  vellam  fragment  (save  those  at  Wolphen- 
battel)  ..     " 
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wie  W  sie  bietet,  swischen  str.  41  und  42.  Das  ist  aber  in  Wirklichkeit  nicht  der 
fall:  statfc  Vif  und  BistiU  W  findet  man  bei  Vigfüsson  Kona  und  Ekkja  nach  den 
polar,  nnd  zwar  ohne  varia  lectio. 

Wo  mehrere  handschriften  vorliegen,  bleibt  man  stets  im  anklaren,  ob  die 
herstellang  des  textes  aaf  einer  philologischen  ontersachong  des  handschriftenrer- 
hältnisses  beraht  In  einigen,  allerdings  seltenen  f&llen,  ist  die  herbeiziehung  kri- 
tischer hilfsmittel  ganz  anterlassen:  fttr  den  tezt  von  Beginsmal  13  —  26  (I,  155  fgg. 
34)  and  Helreip  Brynh.  (I,  304^.)  sind  z.  b.  die  Codices  des  Norn.  p.  anbenuzt 
geblieben  (vgl.  diese  ztschr.  12,  87  fgg.)*  ^^  macht  wenig  aas.  Schlimm  dagegen 
ist  die  nnvolständige  mitteilang  der  Varianten  wol  benazter  handschriften.  Ich  ver- 
weise den  leser  beispielsweise  auf  die  texte  von  Grimnismal,  wo  die  lesarten  von 
A  nnd  Sn.  £.  dorchweg  nicht  angegeben  sind,  von  Ygluspa,  wo  bald  die  leearten 
von  H,  bald  die  von  £  fehlen,  von  Ynglingatal  nnd  so  manche  andere.  Den  tex- 
ten aas  Snorra  Edda,  namentlich  den  wichtigen  alten  dichtangen  in  Buch  VII,  §  1, 
hat  der  heraasgeber  W  zu  gründe  gelegt:  die  abweichungen  der  anderen  handschrif- 
ten werden  gelegentlich  angegeben,  gewöhnlich  aber  nicht,  zuweilen  wird  sogar  die 
leaart  von  W  ohne  angäbe  verlassen.  Dabei  passieren  denn  allerlei  flüchtigkeiten. 
So  wird  zu  Gpb.  I,  252,  z.  3  (Haleygjatal) :  fvi-at  harn  übU  i  hvtr-Ugi  die  lesart 
angegeben  „pvi-at]  W,  medan  A*',  während  A  «  Ukr.  ist  and  die  strophe  sich 
nur  in  Sn.  E.  findet.  —  Cpb.  II,  23,  z.  1  (Hüsdräpa)  liest  Vigfüsson  Uk  ohne  les- 
art. Keine  von  den  handschriften  der  Sn.  £.  liest  so:  s.  Sn.  E.  I,  250.  n,  307. 
522.  Mogk  Beitr.  7,  823.  In  demselben  gediohte  z.  19  ist  Vid-gymw  ebenfals 
gegen  alle  handschriften  eingesezt,  und  widerum  fehlt  angäbe  der  lesarten  (vgl. 
Mogk  a.  a.  o.  s.  827).  —  In  den  Mählipmgavisur  (11,  57  %g.)  aas  Eyrbyggja  wird 
zu  str.  18,  z.  51  angegeben ,  dass  hlagi  eine  conjectur  ist,  nicht  aber  zu  str.  6,  z.  22, 
dass  es  sich  mit  raitk  ebenso  verhält:  s.  Eyrb.  1864,  s.  25.  —  Im  texte  des  Skal- 
datal  (II ,  442  fgg.)  finden  sich  zwei  auslassangen ,  abweichend  von  beiden  hand- 
sdiriften.  Doch  wozu  beispiele  anhäufen?  Weit  besser  wäre  es  gewesen,  gxt  keine 
lesarten  zu  geben  als  eine  so  wilkurliche  auswahl. 

Am  empfindlichsten  aber  vermisst  man  die  Zuverlässigkeit  der  neuen  ausgäbe 
bei  den  texten  aus  den  königssagas.  Dass  so  viele  Strophen  mehrÜEtch  Überliefert 
sind,  erfährt  der  leser  in  der  regel  gar  nicht.  Dorchweg  bleibt  es  bei  der  angäbe 
„from  the  Lives  of  Kings*' :  welcher  recension  (Hkr. ,  Morkinsk. ,  Fagrsk. ,  Fiat  usw.) 
eine  strophe  entnommen  ist,  wird  wenigstens  noch  hie  und  da,  ob  eine  strophe 
sich  aber  in  mehreren  recensionon  zugleich  findet,  so  gut  wie  nirgends  gesagt. 
Dem  entsprechend  fehlt  die  rücksicht  auf  die  abweichungen  der  verschiedenen  recen- 
siouen  von  einander. 

Nach  dem  bisher  gesagten  braucht  kaum  hervorgehoben  zu  werden,  dass  der 
heraasgeber  die  kritischen  bestrebungen  seiner  Vorgänger  gröstenteils  ignoriert. 
Dann  und  wann  werden  allerdings  frühere  ausgaben  angefUhrt,  doch  benuzt  sind 
sie  fast  gar  nicht.  Die  meisten  texte  erscheinen  als  „nunc  primum  edita**,  nament- 
lich im  zweiten  bände.  Eddalitteratur  ist  I,  XCIII  fgg.  citiert:  conjeoturen  Bugges 
werden  nicht  selten  aufgenommen,  mit  und  ohne  nennung  seines  namens,  ein  ein- 
zelnes mal  stöst  man  unter  dem  texte  auch  auf  die  namen  Bask,  Arne  Magnussen, 
Egilsson,  Grinmi,  Grundtvig,  alles  ohne  system  und  Ordnung.  Für  die  texte  des 
zweiten  bandes  wird  s.  XCVI  ausschliesslich  verwiesen  auf  Egilsson  Sk^ringar  im 
zwölften  bände  der  Fms.  Ausgaben  einzelner  werke  werden  dann  in  den  spedellen 
einleitungen  noch  hin  und  wider  angeführt,   wenn  es  dem  horausgeber  gerade  ein- 
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fiel:  vgl.  n,  8.  43.  284.  295.  301.  363.  372.  381.  390.  396.  442.i  Von  den  kritiscfaen 
beitragen  za  den  Eddaliedern  ron  Edzardi,  WLs^n,  Bichert  n.  a.  ist  niigenda  die 
rede.  Wisens  Carmina  norroBna  (Ijund  1880),  K.  Gislasons  arbeiten  zur  altn.  ekal- 
dendichtnng  (Aarbeger  1866.  1879.  1881.  NjiUa  II)  sind  weder  erwähnt  noch  bennzt. 
Ich  nenne  noch  einiges,  indem  ich  bloss  herausgreife,  dessen  benntzung  man  nngeme 
Termisst:  die  verschiedenen  schwedischen  arbeiten  über  Haraldsmal,  Hakonarmal, 
Hgluplausn,  Arinbjamardräpa,  Velielda  n.  a.  (s.  M5bins  Yerz.  s.  66.  64.  73.  39.  108), 
Gröndals  bemerkungen  zu  HansÜgng  in  AnO.  1860,  Mogks  ausgäbe  der  Hüsdiipa 
Beitr.  7,  319  fgg. ,  J6n  porkelssons  sk^fringar  der  visur  in  Gunnlaugs  s.  usw.  1868, 
in  Njala  1870,  in  Grettla  1871  usw.,  0.  Eyhlberg  Om  Skalden  Sighvat  Tbordsson, 
Lund  1868  und  A.  Ternström  Om  Skalden  Sighvat  Thordsson,  Lund  1871,  Möbius 
ausgäbe  der  Islendingadrapa,  Kiel  1874,  ganz  abgesehen  von  den  texten  vieler 
saga-ediüonen  und  der  lesebflcher. 

Wilkürlich  und  inconsequent  ist  auch  die  Orthographie.  Der  herausgeber  deu- 
tet in  der  einleitung  s.  CVII  an ,  es  sei  fftr  die  älteren  gedichte  sein  streben  gewe- 
sen, die  Orthographie  der  ältesten  handschriften  durohzuftthren.  In  Wirklichkeit  ist 
das  aber  nicht  geschehen.  Die  Schreibung  des  Cpb.  sehwankt  planlos  zwischen  der 
Orthographie  der  ältesten  und  der  der  jüngeren  hss.  und  steht  nicht  selten  mit 
beiden  im  Widerspruch.  Der  räum  verbietet  mir,  dies  im  einzelnen  zu  belqpen. 
Wenige  proben  mdgen  genügen.  In  den  ableitungs-  und  fiexionssilben  ist  älteres 
o  durchgeltkhrt,  nicht  aber  ei  mit  unrecht,  wie  der  herausgeber  s.  CYIII  selber 
zuzugeben  scheint,  ist  hier  die  Schreibweise  von  R  zu  gründe  gelegt,  während  die 
ältesten  hss.  durchweg  neben  o  auch  e  zeigen.*  Die  Unterscheidung  zwischen  voca- 
lisdiem  und  consonantischem  i  in  der  Orthographie  als  %  und  j  (also  fiaU,  iok,  aber 
mm^am,  dynja)  hat  in  den  hss.  keine  stütze.  Wenn  fiaU,  iök,  so  auch  mifiiom, 
dtftUa  und  selbst  „zwischen  vokalen^  deffia  u.  ä.  Der  herausgeber  unterscheidet 
natürlich  zwischen  q  und  0.  Für  das  zeichen  q  gebraucht  er  lieber  oo,  und  das 
liesse  man  sich  gerne  ge&Uen.  Statt  des  0  wird  vorzugsweise  a  gedruckt,  was 
schon  bedenklicher  ist  Aber  wie  wird  die  Unterscheidung  im  texte  gehandhabt? 
Man  findet  bald  vcelo,  vahr  (1, 182,  z.U.  196,  z.  79.  232,  z.  141),  bald  voolo,  wuh 
Zor  (I,  15,  z.  20.  30,  z.  19.  105,  z.  97),  nebeneinander  aorlaog  und  arlaog  (1, 195, 
z.  44.  56).  Den  u-umlaut  des  d  bezeichnet  Vigfusson  in  der  rogel  durch  das  zei- 
chen dOy  doch  stehen  auf  einer  seite  nebeneinander  die  formen  datto,  vdro,  kvdmo 
(I,  194).  Vigfussons  system  für  den  gebrauch  von  d  und  d  im  schwachen  praet 
vermag  ich  auch  nicht  zu  erkennen.  Überall  vermisst  man  die  consequente  durch- 
führung  der  aus  den  ältesten  hss.  und  den  skalden  gewonnenen  formen.  Formen 
wie  or  statt  6r,  hon  statt  hon,  dagegen  hdna,  ülr,  der  artikel  inn  statt  mn, 
naoJckod  (I,  131**)  statt  nakkvat  oder  nekhvat,  und  so  manche  andere  müsten  ver- 

1)  Diese  anführungen  Bind  zudem  oft  ziemlich  unverständlich  durch  ihre  kürze 
und  nngenauigkeit.  Bo  ist  8.  48  die  rede  von  einer  ausgäbe  der  Jömsvikinga  saga  nach 
cod.  AM  510  [4«*]  „by  Dr.  Petersens,  Lund  1880'*,  während  s.  801  verwiesen  wird  auf 
die  ausgäbe  der  Jömsvüdngadxäpa  vom  jähre  1880  „by  Mr.  Petersen,  of  Lund.^*  Wer 
wird  aus  diesen  angaben  schliessen,  dass  in  beiden  fallen  eine  und  dieselbe  ausgäbe 
gemeint  ist?  Femer:  genügt  es  für  die  leser,  auf  welche  Yigfdsson  rechnet,  wenn 
Gederschiölds  ausgaben  der  Eekstefja  und  der  Skidarüna,  Kölbings  ausgäbe  des  Skanf- 
halabälkr,  Möbius  ausgäbe  des  Malshättakvsedi  u.  a.  bloss  nach  der  Jahreszahl  oitiert 
werden? 

8)  Vgl.  Mogk  im  Literaturbl.  für  germ.  und  rem.  phil.  1888,  sp.  «96. 
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BchwindeD.  I,  62*  wird  vü  ek  beibehalten,  dagegen  I,  28">.  82 >*  nnd  sonst  das 
Überlieferte  vü  in  wUja  ge&ndert.  Unklar  ist  anch  trotz  der  bemerlraug  s.  GIX  die 
bebandlnng  des  vr^  wo  der  Stabreim  es  erbeiscbt:  I,  176  >  Bei^,  aber  I,  103  ^^ 
vreidTy  I,  37 1**.  88^'^  42«^*  weiäin*  ngw.  Die  einffthrnng  des  sg.  bragarmäl,  die 
Scheidung  der  adverbia  epier,  fyrer,  yfer,  under  von  den  praepositionen  qot,  fyr, 
of,  und,  die  einsetzong  yon  svdi,  fvit,  hef,  heflr  usw.,  die  regelung  der  negation, 
die  verkfirzung  von  encliticis,  das  alles  und  vieles  andere  schwankt.  Auch  durch 
skaldenreime  belegte  formen  wie  isarn,  brinna  und  rinna,  hvaßarr  hätten  in  den 
Siteren  texten  durchgef&hrt  werden  sollen.  Endlich  —  denn  ich  kann  hier  nur 
andeuten  —  hätten  bei  den  ältesten  skalden  manche  formen  eingesezt  werden  kön- 
nen, die  ihre  metrische  technik  fordert,  mag  die  grammatische  theorie  sie  nun 
stfitsen  oder  nicht.  Bei  |>j6p61fir  hinn  hvinverski  wäre  so  nicht  nur  II,  17  in  der 
lezten  zeile  zu  lesen  Eßre  rx/  veßr  (Hoffory  Arkiv  I,  45),'  sondern  z.  b.  auch  II,  14' 
peta  (f^vez)^  statt  des  überlieferten  pjaea,  wenn  auch  die  grammatische  theorie 
zwar  einen  nom.  *pege,  aber  einen  gen.  pjaza  zu  fordern  scheint.  £.  Mogk,  wel- 
cher mir  brieflich  eine  gelungene  etymologie  ronpjaH  mitgeteilt  hat,  nimtwol  mit 
recht  an,  dass  zur  zeit  pjöpölfs  die  brechung  noch  nicht  volständig  durchgedrun- 
gen war,  und  verweist  auf  eine  strophe  Egils  aus  dem  jähre  976  (Egils.  s.  1856, 
8.  206),  wo  die  schlusszeile  lautet  erpgroens  mir  verfia. 

Eine  andere  Schattenseite  des  Werkes  will  ich  hier  sogleich .  anschliessen.  Für 
die  erklärung  der  skaldischen  gedichte  ist  viel  zu  wenig  getan.  Es  fehlt  die  angäbe 
der  Wortfolge  und  der  kenningar,  sowie  deren  erklärung.  Hin  und  wider  findet 
sich  zwar  in  den  „Notes''  einiges  angedeutet,  doch  dürftig  und  ungenügend.  Dass 
die  feinsinnige  aber  sehr  freie  Übersetzung,  die  vieles  weglässt,  z.  b.  in  der  regel 
die  stal- Sätze,  diesem  mangel  nicht  abhelfen  kann,  braucht  wol  nicht  näher  erör- 
tert zu  werden.  Allerdings  ist  Yigfüsson  mit  dem  sjstem  der  sk^ngar  nicht  beson- 
ders eingenonunen ,  s.  I,  XCVI,  und  man  muss  gestehen,  dass  es  nicht  sehr  anmu- 
tend ist.  Allein  die  schuld  trift  nicht  die  interpretatoren ,  sondern  die  dichter, 
welche  einen  derartigen  commentar  erfordern.  Glaubt  Yigfüsson  in  der  tat,  dass 
seine  leser  diese  schwierigen  texte  des  zweiten  bandes  verstehen  werden  ohne  angäbe 
der  prosaischen  Wortfolge,  dass  sie  im  stände  sein  werden,  jedesmal  die  vorkom- 
menden kenningar  zu  erkennen  und  zu  deuten  mit  hilfe  der  abdrücke  aus  Sn.  E. 
(n,  542—546.  618--620)  und  des  excurses  H,  447—486,  vgl.  I,  574  fg.?  Das 
Studium  der  altn.  poesie  muss  in  England  und  Amerika  einen  hohen  grad  von  vol- 
kommenheit  erreicht  haben,  wenn  der  herausgeber  dergleichen  voraussetzen  darf. 
Die  Überraschung  wächst,  wenn  man  I,  CXXI  die  hofhung  ausgesprochen  findet, 
dass  das  Gpb.  fOr  manchen  dilettanten  eine  quelle  litterarischer  erholung  in  seinen 
mussestunden  sein  werde. 

In  der  kritik  müssen  wir  den  Schwerpunkt  von  Yigfässons  ausgäbe  suchen. 
16h  nehme  hier  „kritik''  in  der  weitesten  ausdehnung:  textkritik,  höhere  kritik, 
anordnung,  leztere  überhaupt  eng  verbunden  mit  der  höheren  kritik. 

Yigfussons  textkritik  hat  einen  Januskopf.  Eine  methodische  handschriften- 
nntersuchung,  wo  mehrere  handschriften  da  sind,  sucht  man  bei  ihm  vergebens. 
Die  scheu  vor  der  Überlieferung,  welche  sich  zur  emendation  erst  entschliesst,  wenn 
alle  versuche  eine  überlieferte  lesart  genügend  zu  erklären  scheitern,  ist  ihm  fremd. 
Wo  aber  scharfirinn  und  angeborene  kritische  begabung,   unterstüzt  durch  eindrin- 

1)  In  derselben  str.  1.  GArefr  statt  Chärcsär  (vgl.  Bugge,  Röksten  s.  41.  Noreen^ 
Altn.  gr.  §  216). 
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gende  sprachliche,  litterarische  und  palaeographiscbe  keDtoiBse,  zum  ziele  ftifareo 
können ,  erreicht  er  oft  glänzende  resultate.  Vigfüsson  besizt  die  kritische  intnitioD. 
welche  so  oft  die  heilnng  einer  yerderbten  lesart  in  lezter  Instanz  entscheidet,  in 
heryorragendem  masse.  An  treflichen  teztverbesserungen  ist  denn  anch  in  den  bei- 
den bänden  des  Cpb.  kein  mangel.  Manche  werden  von  jedem  künftigen  heraus- 
geber  aufgenommen  werden  müssen.  Einleitung  s.  LXXXVIU  fgg.  hat  der  herana- 
geber  seine  textkritischen  grnndsätze  dargelegt  nnd  durch  beispiele  erläatert.  Da 
er  diese  beispiele  offenbar  als  besonders  einleuchtende  muster  seiner  textkritischen 
methode  betrachtet,  möge  es  gestattet  sein,  an  einigen  derselben  die  mängel  und 
Torzüge  Yon  Yigfüssons  textkritik  aufzuzeigen. 

S.  LXXXIX  ,,In  flus-drapa*  the  M8.  has  „geü  ni^par",  which  is  a  simple 
mistake  for  „ge^  mlcar"  (Wolf  was  thinking  of  Egils  mun-strandar).*  Tet  all  tfae 
difference  in  the  MS.  is  the  prolonging  of  a  down  stroke."  Die  besserung  wäre 
äusserst  einfach  nnd  empföhle  sich  sdion  durch  diese  einfachheit.  Wie  steht  ea 
aber  mit  der  Überlieferung?  „The  MS.**  ist  hier  cod.  r  der  Sn.  £.,  welcher  nadi 
Mogk  Beitr.  7,  323  an  der  betreffenden  stelle  geämarßcir  liest  (s.  auch  Cpb.  U,  564). 
Dagegen  haben  ü  (8n.  K  IL,  307)  ffeßfiarßar,  W  ged  fiardar,  cod.  AM  757,  4« 
(Sn.  £•  n,  522)  geäfiardar.  Die  Übereinstimmung  von  UW  757  nötigt  zur  anfhabme 
der  lesart  gepfj<»rßar,  wenn  anders  diese  sich  genügend  erklären  läset.  Dies  nun 
ist  ganz  gewiss  der  fall  (s.  Lex.  poet  s.  v.  und  Mogk  a.  a.  o.).  Auch  Vigfuason, 
der  sonst  W  zu  gründe  legt,  hätte  nicht  abweichen  dürfen.  In  der  tat  finden  wir 
im  texte  die  lesart  geä-fiardar,  aber  in  den  anmerkungen  U,  564  und  in  den 
^Final  Beadings*'  ü,  658  will  Vigfüsson  ged-markar  lesen.  Die  ooigectnr  ist  über- 
flüssig, zumal  geßma/rkar  Id  doch  nichts  anderes  bedeuten  würde  als  geßfjarßar  Id: 
„der  ström  der  brüst  (Odins)",  denn  geßmqrk  wäre  wol  „campus  animi.** 

Helr.  Brynh.  6>-«  (Cpb.  I,  304,  s.  309  fgg.)  liest  B:  Let  h&mi  vara  hvgfvUr 
kommgr  YSL  systra  vndir  eic  borit  *    Daraus  macht  Vigfdason  (vgl.  einl.  s.  Xd): 

Sat-ek  med  Heimi  i  Slym-doolam 

äUa  nUaseri,  undak  lifi. 
Die  angenommene  oorruptel  wird  zurückgeführt  auf  das  bestreben  des  vortragenden 
Sängers,  ausdrücke,  die  er  nicht  verstand,  in  ähnlich  klingende  zu  verwandeln.  Den 
Schlüssel  zum  Verständnis  fand  Vigfüsson  in  „einem  der  durch  die  lücke  verlorenen 
lieder**,  also  in  der  Vglsunga-paraphrase.  Welche  stelle  der  saga  ihm  vorgeschwebt 
hat,  kann  ich  nicht  entscheiden.  Dass  die  halbstrophe  bis  zur  unkenüidikeit  ent- 
stelt  ist,  scheint  auch  mir  sicher.  Niemand  hat  sie  noch  zu  deuten  vermocht  (s. 
zulezt  Edzardi  Germ.  23,  413  fgg.)>  Edzardis  annähme,  dass  str.  8 — 10  interpoliert 
seien,  scheint  mir  ebenso  unbegründet,  wie  die  meinung  von  Bugge  und  Grnndtvig, 
dass  str.  6.  8 — 10  aus  einer  andern  fassung  der  Sgrdrm.  fälschlich  sich  in  unser 
lied  verirt  hätten.    Zwischen  str.  10  und  11  ist  allerdings  ein  Widerspruch  nnleng- 

1)  Vigfüsson  citiert  natürlich  nicht   Geroeint  ist  Sn.  E.  I,  260,  4^   Cpb.  11,  S8<. 

2)  HQfaI»Uu8n  s.  2  (Cpb.  1 ,  267). 

8)  Nach  den  hss.  des  Nom.  ]^.  lautet  die  halbstrophe: 

Lit  mik  af  hmmi 

hugfvXdr  konungr 

Mla  tyitur 

wtdir  $%k  bua. 
Die  abweichungen  des  Nom.  (.  sind  ohne  bedentung  für  die  textkritik  (Ztschr.  f.  d.  phü. 
12,  88  fgg.). 
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bar,  der  aber  bereits  in  der  diesem  liede  za  gründe  liegenden  sagenfassnng  (Beitr. 
3,  257  fg.)  vorbanden  gewesen  sein  mnss.  Vigfüssons  berstellnng  von  6*—^  gebt 
von  der  richtigen  einsiebt  in  den  zusamnienbaog  des  liedes  ans,  ist  aber  unnötig 
rflcksichtslos  gegen  die  Überlieferung.  Eine  befriedigende  besserung  der  vierten 
halbzeile  kenne  iob  nicbt,  docb  übrigens  lässt  sich  die  strophe  in  engerem  anschlass 
an  die  überUefemng  von  R  folgendermassen  herstellen: 

Hä  ßar  Heimer    hugfUttr  kommgr, 

dtte  eystor ;> 

va8*k  vetra  tolf,    ef  [pik]  vita  Jyster, 

at  [ek]  engom  gram    eißa  selßak,  > 

Yielleicbt  müssen  die  zweite  h&lfte  von  str.  6  und  die  (unvolständige?)  halbstrophe  7 
ihre  stelle  tauschen. 

Atlm.  65«  (Cpb.  I,  340,  z.  231)  Ändert  Vigfnsson  das  überlieferte  dagmegtr 
in  droit -megir  nach  Akv.  2^  Die  handschriftliche  lesart  wird  aber  gestüzt  durch 
dags  syner  8grdi.SK  Eine  Umschreibung  wie  „tagessöhne^  fßr  ,, menschen**  ist 
dem  Stile  der  Atlm.  nicht  unangemessen.  Auch  sagt  die  VqIs.  s.  c.  37  (B.  177  **) 
nur:  ok  allir  undrußuet  ßrek  Juins, 

Vspä  23*-«  (Cpb.  I,  196,  z.  65.  ü,  624,  z.  81)  lesen  BH  übereinstimmend 
eßa  skyldo  goß  [godin  B,  gtidm  B.]  qll  güde  eiga.  Das  metrum  macht  einige 
scbwierigkeit,'  doch  nichts  berechtigt,  mit  Vigfüsson  (vgl.  einl.  s.  XCI)  unter  bem- 
fang  auf  Yngl.  s.  c.  4  zu  ändern  gisJar  sefjask,  edr  güdi  eiga.  Zur  rettuug  der 
überlieferuDg  genügt  eine  Verweisung  auf  Müllenhoff  DA.  V,  98 ,  wo  die  bedeutnng 
des  goß  qU  (d.  h.  äsen  uud  vanen) ,  den  €B8er  der  vorhergehenden  zeile  gegenüber, 
erörtert  wird.    Vigfüssons  conjectur  zerstört  den  Zusammenhang. 

Ein  gutes  beispiel  kritischer  Intuition  bietet  die  überzeugende  berstellnng  der 
scblussstropbe  von  Egils  Sonatorrek:  Cpb.  I,  280,  z.  94  fg.  548,  z.  94  fg.,  vgl. 
einl.  s.  XC. 

Die  textkritische  behandlung  der  encomiastisehen  gedichte  oder  gedichtfrag- 
mente  wird  von  der  oben  s.  97  berührten  hypothese  beherscht,  dass  dieselben,  die 
älteren  wenigstens,  eine  systematische  Überarbeitung  erfahren  haben,  s.  I,  LXXXII 
fgg.  XCI.  n ,  28  fg.  In  den  meisten  fällen  h&lt  der  herausgeber  eine  befriedigende 
besserung  nicht  mebr  für  möglich  und  begnügt  er  sich  die  verderbte  stelle  durch 
anftlhrungszeichen  kentlich  zu  machen.  Gegen  diese  hypothese  und  die  aus  ihr 
gezogenen  Schlüsse  hat  sich  Heinzel  Anz.  f.  d.  a.  XI,  48  fgg.  in  eingehender  und 
überzeugender  weise  ausgesprochen.    Ich  will  seine  einwände  nicht  widerholen. 

1)  £•  bezieht  sich  dtu  tyttor  offenbar  darauf,  dass  Heime  mit  Brynbilds  Schwe- 
ster Termahlt  war,  Tgl.  TqIs.  s.  c,  28  (Bogge  186'^):  Itann  [sc.  Hetmir]  ätti  »yatur 
Br^ildar,  er  Bekkhildr  hii  . . . 

2)  Ich  musB  bemerken,  dass  ich  auf  die  unvolständige  besserung  der  ersten 
halbstrophe  unabhängig  Ton  Vigfüsson  gekommen  war.  Dagegen  Tordanke  ich  Vigf&s- 
son  die  trefliche  besserung  in  s.  4  *  engnm  (nw  a<  tk  tBngom  Vigf&sson)  statt  des  über- 
lieferten wngum.  Sie  ist  entschieden  notwendig.  „Der  junge  könig'  konte  nur  Bigurd 
sein:  Ton  einer  rerlobung  mit  ihm  kann  aber  erst  nach  str.  8  — 10  die  rede  sein.  Mit 
recht  TSrsteht  Vigfüsson  die  leste  zeile  „before  I  plighted  my  troth  to  any  prince.* 

8)  Bierers  Proben  1886,  s.  21  denkt  an  thoUi  statt  ak^läo,  was  mir  syntactiseh 
nieht  möglieh  scheint.  Am  wahrscheinlichsten  ist  die  leile  als  altertOmliche  licens  zu 
betrachten,  sei  es  nun  als  fUnfsllbler  oder  mit  Streichung  von  tkyldo  als  dreisilbler. 
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An  ähnlichen  gebrechen  leidet  Vigfüeeons  höhere  kritik.  Ich  greife  die  behand- 
lang der  Helgelieder  heraus,  tun  an  ihr  anch  algemeineree  vorznbringen. 

VigfdBSon  ordnet  die  in  B  bL  20  a  —  26  •  (vgl.  Bagge  Fomkr.  s.  HI)  fiber- 
lieferte Helge -trilogie  folgendermassen :  I.  Helge  and  Sigmn.  Ein  Ued  in  drei 
abschnitten,  zwischen  denselben  grosse  l&cken.  Der  erste  abschnitt  umfasst  Helg. 
Hand.  I,  1  —  31.  32  —  35.  44.  36—43.  45.  46  (parallelstrophen  Helg.  Hand.  H,  19 
—24).  47  —  56..  Helg.  Hand.  II,  25  — 28;  der  zweite  abschnitt  Helg.  Hand.  II,  30 

—88;  der  dritte  Helg.  Hand.  II,  39 50.  40—42.  49.  51.  43-48.    Daneben 

finden  sich  brachstficke  von  paralleldarstellangen :  a)  fragmente  der  alten  Y^lsanga- 
kri^a  (erste  begegnang  zwischen  Helge  and  Signui):  Helg.  Hand«  II,  14  —  18.  — 
b)  eine  Strophe  im  lj6^ahattr  aas  einem  dialogischen  gedichte,  das  ebenfala  die 
sage  von  Helge  and  Sigmn  behandelt  hat:  Helg.  Hand.  II,  29. 

IL  Helge  and  Srava.  Fragmente  eines  liedes:  Helg.  HJQrv.  1  —  5.  —  6  — 11. 
31—48.    Abgelöst  werden  die  Hrimgerparmal:  Helg.  Ujqry.  12 — 30. 

nL  Helge  nnd  Eara.  Fragmente  der  Käraljöp:  Helg.  Hand.  II,  1—4  .... 
5  — 13.  —  Za  ni  YgL  die  aoszfige  aas  der  Hrömandar  s.  Greipss.  in  der  algemei- 
nen einl.  s.  LXXYin  fg. 

Alle  Überreste  der  Helge -trilogie,  vielleicht  mit  aasnahme  Ton  Helg.  Hand, 
n,  14  —  18  (and  29?),  sollen  von  demselben  anbekanten  dichter  herr&hren,  dem 
aach  anderes  zagewiesen  wird  ((^pb.  I,  155.  159). 

Die  erste  Helgakripa  Handingsbana  ist  ein  wol  zosammenhängendes  gedieht 
aas  öinem  gasse.  Helge,  der  söhn  des  Sigmand  and  der  Borghild,  wird  in  Bra- 
land  geboren.  In  tiefer  nacht  (2>)  spinnen  ihm  die  nomen  seinen  schicksalsfaden 
(1 — 5^).  Hier  nehme  ich  mit  Vigfdsson  eine  lücke  an,  denn  str.  5  solte  offenbar 
erz&hlen,  dass  eine  böse  fee,  entgegen  den  bestimmangen  ihrer  Schwestern,  dem 
jangen  beiden  einen  frühen  tod  bescheert.  ^  Es  fronen  sich  seiner  die  raben  and 
die  krieger,  der  vater  bringt  ihm  namen  and  geschenke  dar  (5* — 8).  Er  wächst 
empor  zam  beiden,  rächt  seines  yaters  tod  an  Handing  and  vernichtet  dessen  gan- 
zes geschlecht  (9  —  14).  Dies  ist  die  einleitang  des  liedes.  Sein  eigentlicher  gegen- 
ständ ist  die  zweite  gr-osstat  der  Helgi,  welche  aach  Saxo  neben  der  erschlagong 
Handings  hervorhebt:  die  besiegang  seines  nebenbohlers  H^pbrodd.  Die  liebe  zor 
Sigran  steht  in  diesem  Uede  nicht  im  vordergrnnde  des  Interesses.  Sie  ist  mehr 
motiv  als  zweck.  Die  erzählong  ist  folgendennassen  gegliedert:  Erste  begegnang 
mit  der  walkyrie  (15 — 20).  Helge  bietet  seine  mannschafb  aof  zam  kämpf  wider 
die  Granmarssöhne  (21  —  25).  Sie  stechen  in  see.  Starm.  Sigran  bringt  die  flotte 
in  den  sicheren  hafen  (26—31).  Dann  eine  episode:  ein  zankgespräch  zwischen 
Gapmand  and  Sin^QÜe,  dem  Helge  ein  ende  macht  (32—46).  Gapmand  briqgt 
die  nachricht  heim,  HQpbrodd  bietet  seine  mannen  aaf  (47—52).  Die  schlacht  am 
Wolfsstein  (53).  Sigran  erscheint  and  begrüsst  den  siegreichen  Helge  als  ihren 
verlobten.  Dass  H^pbrodd  erschlagen  ist,  erfahren  wir  nar  aas  Sigrons  Worten 
(54—56).    Der  sänger  schliesst  aosdrücklich  ab:  ßd's  sdkn  lohet.* 

X)  Die  halbstrophe  h^—^i 

eitt  voi  at  emffre     Ylfnga  nif 
ok  ßeire  meyfo    es  munugß  fedds 
kann  sich  nicht  aof  das  folgende  beziehen.    In  den  reden  der  raben  liegt  nichts  bean- 
ruhigendes.    Die  nomenseene  spielt  in  der  tiefe   der  nacht,   die  rabenseene  bei  tages- 
anbrach  (nü  '$  dagr  kotnenn  6^  Helge  ist  schon  dß^rs  eitu  ffomaU), 

2)  VigMsson  ttberseit  „now  the  batüe  is  ended«  und  scheint  die  worte  noch  als 
Worte  Sigrons  in  verstehen.    Allein  das  wäre  ein  lahmer  schluss,   der  geradezu  onbe- 
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Der  dichter  dieses  tiedes  enthält  sich  yon  den  tragischen  consequenzen  des 
Bweiten  Helgeliedes.  H^gne  wird  allerdings  znr  schlacht  aufgehoten  (ö2>),  doch 
Ton  seiner  teilnähme  am  kämpfe,  von  seinem  falle,  von  der  yemichtong  yon  Sigmns 
gaasem  geschlecht  mit  ausnähme  yon  Dag  ist  nicht  die  rede.  Dem  dichter  kam  es 
nicht  daranf  an,  sondern  anf  die  erschlagung  des  H^phrodd.  Man  könte  sein  gan- 
zes lied  betrachten  als  mne  dichterische  ausfnhmng  yon  Sazos  Worten  (od.  Müller 
8.  82):  Quo  wemt,  fd,  cui  miper  ob  Hundingi  eaedem  agnomen  incesaerat,  nunc 
HoMrodi  s^agea  eognomenium  inferret.  Und  diese  auffassung  erhält  eine  bestä- 
tigung  durch  die  nur  noch  halb  lesbare  Überschrift  des  liedes  in  B  (Bugge  Fomky. 
8.  407  fg.  Arkiy  II,  122).  Aus  mehrfachen  anseichen  geht  heryor,  dass  das  erste 
Helgelied  nicht  zu  den  älteren  der  samlung  gehört  Die  häufiing  yon  kenningar 
erreicht  in  ihm  neben  der  Hymiskyi^  ihren  höhepnnkt  Ich  yerzeichne  die  folgen* 
den,  indem  ich  yon  leicht  yerständlichen,  wie  sie  allerwärts  Torkommen,  absehe: 
wiöpakarn  „herz*  &8>*,  mdiKMalr  „himmel"  3^  mistar  marr  „luft*  (»  nebelmeer?) 
47*>^  ~  gjalflrdffr  30%  brimdj^  60%  sijömmarr  (s.  aeasby-Vigfdsson  s.  y.  stag) 
29%  räkka  l^qrtr  49*  „schiff*  —  JEges  d6Uer  29%  Kolgo  syster  28  •  „woge''  — 
^qrfing  50  >%  hjqrsUfna  13%  vahtefna  19%  veßr  grdrageira  12%  dolgadynr  20% 
tUma  firymr  16%  randa  ryfnr  17%  vigfritna  7*  „kämpf,  schlacht*  —  hlöpormr  S"*, 
henioge  51*  „sehwert*,  hugma  bafr  54*  „leichen*,  Vifres  grey  13*  „wölfe*,  ögnar 
li&me  21*  „gold*  (anders,  doch  kaum  richtig  Edzardi  Germ.  23,  165);  endlich  meh- 
rere gesuchte  antonomasien:  *  dlmr  Urborenn  9%  distaflr  Yngva  55%  nipt  Nera  4% 
Bdrvitr  fluga  54*  usw. 

Die  metrik  unseres  liedes  zeigt  nur  wenige  abweichungen  yon  dem  yiersilb- 
1er -Schema,  sobald  man  die  durch  tilgung  überschüssiger  pronomina  und  Partikeln, 
sowie  durch  einsetzung  älterer  und  kürzerer  wortformen  zu  heilenden  seilen  abzieht.* 
Mit  recht  hat  J.  Hoffory  neuerdings '  angedeutet  (G6A  1885,  s.  27  fgg.),  dass  die 
häufigkeit  und  die  art  der  yorkommenden  licenzen  ein  wertyolles  kriterium  ist  um 
das  relatiye  alter  der  yorschicdenen  lieder  zu  bestimmen,  wenn  ich  ihm  auch  nicht 
nachsagen  möchte,  dass  man  nur  mit  hilfe  der  metrik  zu  einer  annähernd  rich- 
tigen altersbestimmung  wird  gelangen  können.  In  der  Helgakyipa  Hund«  I  finden 
sich  zwei  dreisilbler :  ifgnogan  21  *,  tolf  hundroß  25  %  beide  unyerdächtig.  Ob  auch 
die  beiden  Zeilen  en  af  geirom  15%  e»  af  heste  17  ^  so  zu  fassen  sind,  scheint 
fraglich,  da  man  sich  wol  die  licenz  yorstellen  könte,  dass  ein  kurzes  einsilbiges 
wort  im  yerseingang  die  hebung  trägt  Dann  wäre  wol  auch  15*  en  af  [ßeimj 
{^Oflnof»  zu  schreiben.    Schwerer  ist  es  für  die  yorkommenden  fÜnÜBilbler  zu  bestim- 

greiflich  wird ,  wenn  man  unmittelbar  so  fortfahrt ,  wie  Tigfdsson  es  tat.  Wie  ich  fns- 
■en  die  sohlossworte  auch  Zamcke  Berichte  der  sfichs.  gcs.  der  wiss.  phiL-hist  cl.  1870, 
8.  194  y  Ctnmdtyig,  Hildebrand  und  Wimmer. 

1)  Dagegen  ist  hm&nvangr  16*  „himmelsaue*  nicht  als  kenning  im  technischen 
sinne  zu  betraehten  (ygl.  as.  hefkmuuanff).  Trotz  8*  wird  himifwanga  15*  als  acc.  plar. 
eines  appellatiys  aufgefasst  werden  müssen. 

8)  Altepisehe  Umschreibungen  wie  baitgbrote  17%  hringbrott  46*  kommen  nicht 
in  betraoht,  ygL  J.  Orimm  Andr.  u.  EL  s.  XXXVHI. 

8)  Den  metrischen  regeln  fOr  den  kripubättr  und  mdlahättr,  wie  £.  Sieyers  sie 
anlest  formuliert  hat  (Proben  einer  metrischen  herstellung  der  Eddalieder,  Tübinger 
progr.  1886,  ygl.  Beitr.  10  >  209  (gg.)^  wird  wol  niemand  mehr  seine  freudige  beistim- 
mnng  yenagen.  Im  folgenden  bediene  ioh  mieh  nach  Sieyers  der  beseichnung  X  für 
eine  unbetonte  silbe  gleichgUltiger  qnantitit 
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men,  wo  metrische  lieenz,  wo  Terdabnii  Torliegt  Zweiiilbige  nicht  Tenehlelfhan 
mittelsenlniiig  ist  ffSa  den  grandtypas  J^x\  JL  X  nnbedingt  anmerkeiuien:  Bjqr- 
varf  ok  Hdvarß  14*,  gerfier  pik  frmgjan  41  *,  ok  ßewe  mei/io  5*,  Begffu]  ßat  i  apttm 
34'.  >  In  anderen  fallen  ist  sie  vielleicht  durch  einsilbige  ausspräche  in  remei- 
den:  fd  kvaß  ßat  Sigriin  54\  {kvaßat?,  Sierers  Beitr.  6,  812,  Tgl.  anch  Koreen 
Altn.  gr.  §  209  a.  1),  kvqmo  ßSr  ogt^  (ßer?)  41  ^  haffdk  ßSr  mößre  43>  (ßer? 
oder  eher  mit  Sievers  Beitr.  6,  333  heß9)\  ßyhkjait  mir  gößer  46^  (mer?),  ßA  vati 
brußr  Granüy  wo  ßu  den  ton  hat,  42^  fßu  v'H?,  TgL  SicTors  Beitr.  5,  494.  8, 57. 
Proben  s.  14),  ßa  hafße  Helga  1*,  sa  hafße  hämtr  &3"  (mit  TorkftfxiiBg  der  pro- 
clitica,  Tgl.  Sievers  Proben  s.  10).  In  den  steigenden  typen  x  J^  \  X  ^  und 
X  ^  I  i.  X  ist  doppelte  onTerschleifbare  eingangssenknng  ebenfds  sieher:  f&'M  i 
Hdtunom  25*,  ok  viß  eßUnga  83%  at  9i  Ylfingair  34«,  en  meß  hemgffroia  17^ 
wol  auch  Idtt  und  stqßam  heima  41*,  deile  grqm  viß  ßik  44*,  IdUß  mge  wumn  51^ 
lidde  randa  ryml7*.  Dagegen  ist  einsilbigkeit  der  Senkung  annehmbar  in  der 
halbxeile  fyr  mun  dolga  dywr  20*  (m^n?),  Auflösung  der  zweiten  Senkung  im  tjpus 
X  ^  I  X  jL  k&me  nach  der  Überlieferung  zweimal  Tor:  of  land  ok  of  Jqg  21'  und 
9em  Ijqrg  eßa  brim  28  *.  Im  ersten  beispiele  wird  das  zweite  of  zu  streicheB  sein, 
im  zweiten  ist  eßa  auch  dem  sinne  nach  anstössig  und  in  «^  zu  ändern ,  wie  adion 
die  Eopenhagener  ausgäbe  Torschlug  (s.  auch  Yigftoon  Gpb.  I,  491). 

Die  bisher  angefahrten  halbzeilen  mit  mehrsilbiger  uuTerschleifbarer  Senkung 
sind  allerdings  als  licenzen,  aber  nicht  als  besondere  altertttmlichkeiten  zu  betradi- 
ten.  In  der  V^lospa  sind  sie  noch  häufiger,  auch  in  den  echten  teilen  (SieTCrs 
Proben  s.  14  (gg.) ,  die  Hoffory  mit  recht  fHlhestens  in  die  mitte  des  zehnten  Jahr- 
hunderts gesezt  hat  Aber  auch  die  skaldische  HymiskTi^  hat  wenigstens  zwei 
ganz  sichere  beispiele:  uiu  tu  Egds  kf)qmo  7^,  drg»  v^  hoMS  Hyme$  80*,  Ton 
unsicheren  abgesehen. 

Von  wirkliohen  „fftnfsilblem'*  sind  die  folgenden  durch  ein£M^e  conjeetnr  zu 
beseitigen:  ek  vas  einn  faßer  ßeira  89*,  I.  va$k  emn  faßer;  vAre  ykr  Sn^qÜeib^ 
und  en  si  ön^ftom  45*  sind  zu  bessern  nach  Helg.  Hund.  II,  28^'  *  (Tgl.  SieTers 
Beitr.  6,  340  fg.).  Dann  bleiben  noch  4  übrig;  diaer  sußrmujir  16*,  ßö  duger  sdblm- 
gom  (—  Helg.  Hund.  II,  24*),  wo  das  betonte  ßö  nicht  mit  SieTcrs  Beitr.  6,  888 
gestrichen  werden  darf,  renmr(^  bUluß  51^,  Iqtom  Vqlsonga  52*.  Die  halbzeile 
51^  ist  unsicher:  die  drei  anderen  wage  ich  nidit  anzutasten.  Es  muss  erwähnt 
werden,  dass  die  meisten  Unregelmässigkeiten  sich  in  dem  zankgespräch  zwisdien 
Gupmund  und  Sinl^Q^®  finden  (str.  32-— 46),  das  meiner  ansieht  nach  Ton  dem  dich- 
ter des  liedes  zum  teil  aus  einem  älteren  liede  aufgenommen  wurde  (Tgl.  unten 
und  Beitr.  4,  170  fg.). 

Für  ein  nicht  hohes  alter  des  ersten  liedes  Ton  Helge  dem  Hundingstöter 
sprechen  auch  die  Torkommenden ,  entschieden  beabaiehtigtea  endreime:  fara  Vißre$ 
grey  \  valgjqm  umh  ey  13'-  ■  und  varß  ära  ymr  |  ok  jama  gJymr  27**  •.  •  Die 
zulezt  angeführte  halbzeile  ist  auch  noch  in  anderer  beziehung  Ton  bedeutung. 
Bekantlich  hat  sich  die  form  isam  lange  gehalten  und  ist  im  10.  Jahrhundert  jeden- 
fals  noch  die  gebräuchliche:  belege  aus  der  skaldendichtung  geben  Gislason  Njäla 
n,  818  und  Mogk  im  literaturbL  fOr  germ.  und  rem.  phiL  1888,  sp.  295.     Audi 

1)  Hierher  gehört  wol  auch  iti$  $t6ß  Sqßiroddr  48*. 

2)  Reine  endreime  kommen  auch  Tor  Vspä  öS*.  Hym.  84 >  A.  ünreise  sind 
kaum,  wie  Edsardi  Beitr.  ö,  ö74  a.  1  meint,  beabsichtigt,  TieUeieht  mit  ausnähme  von 
oxa :  UuM  prkv.  84  * 
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in  den  Eddaliedern  läset  sie  sich  mehrfach  ohne  schfldignng  des  verses  einsetzen: 
z.  h.  Yspä  40*  f  itamvipe,  Gnpr.  IT,  89«  es  isam  dreymay  Hamp.  25*  eggjar  nS 
isam,  Hyndl.  37"  ok  tsamaaoca;  ja  an  zwei  stellen  mnss  sie  sogar  aus  metrischen 
grttnden  in  den  text  gesest  werden:  Sig.  sk.  23*  hyhbirt  isam,  68*  egghvast  isam.^ 
In  unserer  zeile  ok  jdrna  glymr  gienge  aber  der  vers  dnrch  einsetzong  der  älteren 
form  in  die  brfiche.* 

Zn  dieeen  stilistischen ,  metrischen  und  sprachlichen  eigentümlichkeiten  stimt 
nnn  anfs  beste,  dass  Helge  in  unserem  liede  10*  seine  heldenlaofbahn  mit  dem 
fünfisehnten  lebensjahre  begint.  Wie  SL  Manrer  in  dieser  ztschr.  2,  448  gezeigt 
hat,  kam  dieser  erweiterte  mündigkeitstermin  nicht  vor  dem  ende  des  10.  jahrhnn- 
derts  auf.    Noch  der  heilige  Olaf  zieht  1007  mit  zwölf  jähren  auf  die  heerfahrt. 

Der  anfang  des  liedes  dr  wu  alda  fats  ofrar  gutto  scheint  der  Y^lnspä  8* 
ar  vas  alda  pars  Ymer  hygpe  nachgebildet  Anf  str.  47  hat  möglicherweise  Atla- 
kri^  18  einfluss  ausgeübt.  Die  annähme  Vigfdssons,  dass  Eyrindr  sküdaspillir  die 
einkleidnng  der  Hakonarmal  den  Helgeliedem  nachgebildet  habe  (Gpb.  I ,  LXT) ,  ist 
an  sich  unnötig  und  bewiese  jedenfab  fOr  die  datierung  des  ersten  Helgeliedes 
nichts.*  Dagegen  lässt  sich  nichts  einweoden  gegen  die  Termutung,  dass  jarl  R<}gn- 
vald  im  ffittalykül  (ca.  1150)  unser  lied  gekaut  und  benuzt  habe,  s.  Cpb.  I, 
LXXVII.  CXI. 

So  glaube  ich  mich  zu  der  annähme  berechtigt,  dass  die  Helgakvipa  Hun- 
dingsbana  I  nicht  firtther  als  im  anfange  des  XI.  Jahrhunderts  gedichtet  sein  kann. 
Sie  ist  eine  aus  Einern  gusse  hervorgegangene  spätere  behandlung  der  alten  sage, 
richtiger  eines  abschnits  der  sage,  und  steht  zu  den  fragmenten  des  sogenanten 
zweiten  Helgeliedes  in  ähnlichem  Terhältnis  wie  die  ungef&hr  gleichzeitigen ,  jeden- 
fiüs  nach  984  verüassten  Atlamäl  zu  der  weit  älteren  AtlakTifMi  (vgl  Bugge  in  die- 
ser ztschr.  7,  386  und  meine  bemerkungen  in  den  Beitr.  4,  178  fg.). 

Wie  nun  VigfAsson  —  um  zurfickzukehren  zum  Corpus  poeticum  boreale  — 
mit  diesem  einheitlichen,  in  sich  abgeschlossenen  gedichte  die  Strophen  25 — 28. 
80—88.  89  —  51  des  zweiten  Helgeliedes  zu  bruchstftcken  ^ines  liedes  yerbinden 
kann,  ist  kaum  yerständlich.  Noch  weniger  lässt  es  sich  begreifen,  wie  er  unmit- 
telbar an  den  schluss  des  ersten  Helgeliedes  str.  25—28  des  zweiten  als  direkte 
fortsetzung  fftgi  Man  urteile  nur  über  diesen  Zusammenhang:  Sigrun  begrüsst 
Helge  als  ihren  erretter  und  Terlobten  (schluss  der  H.  Hu.  I).  Darauf  wendet  sie 
sieh  zu  dem  sterbenden  HQpbrodd  (H.  Hu.  II,  25),  der  nach  H.  Hu.  I,  55,  4  fgg. 
schon  tot  ist  Jezt  erst  verkündet  ihr  Helge  die  traurige  mähr,  dass  ihr  vater  und 
ihr  ganzes  geschleeht  am  morgen  in  der  schlacht  am  WoliMein  gefallen   sind 

1)  fisni  ist  mir  nicht  wahrsoheinlioh. 

2)  DsM  aueh  das  «  der  «-stamme  sowie  die  hjsterogenen  •  und  u  in  unserem 
liede  bereits  gesehwunden  sind,  wird  bewiesen  durch  yerse  wie  88*  ßttr  mm  Hmdvqrpr 
(nieht  mehr  —  ^qrßuR),  87*  ttg^  hryt^afan  (nicht  mehr  teggt).  Viele  beweisende  for- 
men kommen  nieht  Tor.  Es  ist  das  rerdienst  von  Julius  Hoffory  in  der  mehrfach  oitier- 
ten  gehaltreichen  reoension  Ton  Mfillenhofb  Deutscher  Altertumskunde  V,  1  (Gott.  gel. 
Ams.  1888,  nr.  1)  zuerst  auf  dieses  wichtige  kriterium  für  die  altersbestimmung  der 
eddisehen  lieder  hingewiesen  zu  haben.  An  anderer  stelle  hoffe  ich  nachzuweisen,  dass 
nicht  alle  kvipuhättr- lieder  der  samlung  in  allen  ihren  teilen  bereits  anf  diesem  sprach- 
lichen Standpunkte  stehen. 

8)  Das  wort  vigrofe,  auf  welches  VigfUsson  wert  legt,  steht  H.  Hu.  II,  19  *  und 
ist  bei  Byvind  (Gpb.  I,  866 1*)  erst  durch  eoigeotnr  Ys»  hergestelt. 

8» 
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(II,  26—28):  im  ersten  liede  war  aber  nirgend«  die  rede  Ton  der  teilnähme  HQgiiee 
am  kämpfe.  Und  hat  Helge  an  diesem  einen  tage  zwei  schlachten  gescUagen, 
aber  beide  at  Frekasteme  (I,  53«.  11,  26«)?  Denn  eine  und  dieselbe  sehlfteht 
kann  nicht  gemeint  sein,  da  Sigran  dem  Helge  erscheint  anmittelbar  nadi  der 
Schlacht,  in  welcher  nnd  offenbar  aaf  dem  schlachtfelde  wo  H^pbrodd  gefallen  ist, 
während  ihr  Helge  von  der  yemichtnng  ihres  geschlechts  dnrch  seine  eigene  band 
erz&hlen  mnss.  In  der  tat  scheint  Vigfdsson  I,  492  selber  nicht  mehr  im  stände 
die  conseqnenzen  seiner  kritik  zn  yerantworten. 

Ich  halte  die  Strophen  H.  Ha.  II,  25—51  (mit  ansnahme  von  29  andd9)  f&r 
fragmente  ^ines  liedes.  Sie  gehören  einem  älteren  liede  Ton  Helge  Hondingsbaiie 
an ,  das  dem  samler  nicht  mehr  roiständig  in  der  erinnernng  war.  Das  ältere  lied 
wolte  dem  anscheine  nach  den  hanptnachdrack  legen  aaf  die  leidensehaftliehe  liebe 
der  schönen  walkyrie  nnd  des  jagendlichen,  einem  frühen  tode  Terfallenen  beiden. 
Für  die  zasammengehörigkeit  der  genanten  strophenieihe  spricht  die  gleichartigkeit 
des  poetischen  stüs:  namentlich  die  schönen  gleichnisse  nnd  bilder  ans  der  tier- 
and  pflanzenweit  (37.  38.  43.  50).  Nnr  hier  beisst  Sigran  frd  Seoafjifiom  (26  >. 
42*.  45*,  ygl.  36*.  48«):  in  dem  „herz-  oder  minneberge*  (Müllenhoft  Ztschr.  t  d. 
a.  23,  169)  weilt  anch  Helge  bei  ihr.  Die  nordische  epik  hat  in  diesen  herlidien 
Strophen  ihre  schönste  frncht  gezeitigt.  Die  amstellangen,  welche  Vigfdsson  in 
dem  lezten  abschnitte  vomimt  (s.  oben  nnd  Cpb.  I,  493),  zerstören  die  dichtong.' 
Er  ordnet  50.  40—42.  49.  51.  43—48,  weil  Sigran  in  den  armen  des  toten  gelieb- 
ten sterben  müsse.  Das  kann  aber  die  meinnng  des  dichtere  nicht  gewesen  sein. 
Der  samler,  der  eidi  der  schlossstrophen  nicht  mehr  entsinnen  konte,  wie  er  «oßh 
nach  str.  41.  49  lüoken  darch  prosa  aosgefOlt  hat,  erinnerte  sich  doch  ganz  gnt 
des  ganges  der  handlang.  Seine  angäbe  Signin  varf  skammUf  af  harmi  ok  trega 
verdient  glaabon.  Das  vergebliche  harren  aaf  Helges  widerkehr  bringt  der  walkyrie 
den  tod.  Vigfüssons  kritik  leidet  in  diesem  falle,  wie  aaeh  sonst  sehr  häoflg,  an 
überstürzong.  Nach  seiner  anordnnng  spricht  Helge  die  str.  42,  welche  der  samler 
der  ambqti  beilegt  Gewiss  könte  Helge  von  sich  in  der  dritten  person  als  Hdge 
and  fdUcB  iafarr  sprechen,  doch  kann  er  anch  sagen:  dqgUngr  baß  f%k?  Die 
Übersetzung  gibt  freilich  „the  king  bids  theo  oome.*  Helge  sezt  bei  Yigfdsson 
seine  rede  fort  in  str.  49:  md^n  mer  at  rifa  roßnar  branUer  »at  is  time  for  me 
to  ride  along  the  reddening  roads.'^  Nach  s.  493  soll  die  Strophe  aassagen,  dass 
Helges  zeit  nar  knapp  bemessen  sei.  Es  ist  aber  klar,  dass  die  strophe  den  absdiied 
vorbereiten  soll  nnd  somit  an  der  überlieferten  stelle  belassen  werden  mnss. 

Über  str.  39,  die  Vigfdsson  da  wo  die  Überlieferang  sie  bietet,  beibehält 
(doch  vgl.  s.  493)  s.  Beitr.  4,  171  fg.  Sie  ist  fragment  eines  scheltgespräches  mit 
Handing  and  kann  demselben  liede  angehört  haben,  dem  str.  14 — 18*  entnommen 
sind,  also  der  VQlsangakvipa  in  foma.  Diese  strophen  sind  weit  matter  nnd  dich- 
terisch tmbedeatender  als  der  schlass  ansres  gedichtes.  Ich  möchte  nan  annehmen, 
dass  aach  die  atrophen  19—24  (-»  22—27  bei  Hildebrand)  der  VQlsongakvi^ 
orsprünglich  angehörten.  In  ihr  folgte  aaf  die  begegnang  awisdien  Helge  and 
Sigran  das  anfbieten  der  mannschaft,  die  abfahrt,  der  seestarm,  dierettang  dnrch 
Sigran,  die  knndschaft  der  Granmarssöhne.    Der  samler  erinnerte  sich  jedoch  die- 

1)  Überflüssig  scheint  mir  auch  die  von  Sdsardi  Qenn.  88,  16S  vertretene  nmstel- 
long  von  Str.  46.  47. 

S)  Ordne  mit  Onindtvig  nnd  Hildebrand  14.  17  +  16.  16.  18.  Der  samler 
hatte  nor  noch  brachstüeke  im  gedäohtnis. 
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ser  Strophen  nicht  mehr  and  ergänzte  die  Ificken  durch  einen  kurzen  prosaanszng 
nach  Helg.  Hund.  I,  22 — 32.  Wol  aber  kante  er  noch  atrophen  des  scheltgespr&chs 
zwischen  Gu^mnnd  und  SinfjQtle,  welches  in  der  VQlsungakvipa  sich  anschloss. 
Da  aber  eine  abweichende  recenslon  dieser  scene  bereits  im  ersten  Helgeliede  stand, 
begütigte  er  sich  mit  der  anftUining  der  ersten  halbstrophe  und  verwies  im  übrigen 
auf  die  Helgakvipa.    Es  ist  klar,  dass  die  citierte  halbstrophe 

hverr  es  fylker    sd's  floia  st^er 

ok  feiknälip    firer  at  lande? 
nach  dem  gedäohtnisse  angeführt  ist,  denn  die  entsprechende  halbstrophe  des  ersten 
liedes  (33*—^  hat  in  ihrer  ersten  langzeile  anderen  stabreim.    Die  anderen  paral- 
lelstrophen  aus  der  V^lsungakripa  mag  der  samler  dann  am  rande  angemerkt  haben, 
und  ein  abschreiber  hat  sie  sp&ter  an  falscher  stelle  eingereiht  > 

Meiner  ansieht  nach  müssen  wir  also  im  sogenanten  zweiten  Helgeliede 
bruchstttcke  von  drei  yerschiedenen  liedem  über  Helge  Hundingsbane  unterschei- 
den: 1.  fragmente  der  VQlsungakvipa  in  foma:  14—18.  19-24  (—  22— 27Hild.), 
vermutlich  auch  39.  Der  name  des  gedichtes  ist  etwas  auffallend,  doch  ist  zu 
beachten,  dass  nach  meiner  annähme  auch  SinfJQÜe  eioe  bedeutende,  .wenn  auch 
episodische,  rolle  in  ihm  spielte. 

2.  fragmente  eines  liedes  von  Helge  und  Sigrun:  25—28.  30—38.  40—51. 

3.  fragment  eines  liedes  im  Ijöpahattr:  29.  Die  Strophe  enth&lt  eine  interes- 
sante anspielung  auf  die  Hildesage.  Die  anspielung  ist  um  so  wichtiger,  da  die 
Hildesage,  wie  auch  Bugge  annimt  (Studien  übers,  von  Brenner  s.  183),  einen 
wesentlichen  einfluss  auf  die  dichtnng  von  Helge  Hundingsbane  gehabt  hat.' 

Die  Strophen  1 — 13  habe  ich  bisher  von  der  Untersuchung  ausgeschlossen. 
Bevor  ich  zu  denselben  übergehe,  noch  eine  Schlussbemerkung.  Es  wird  jezt  klar 
geworden  sein ,  dass  das  erste  Helgelied  durchaus  auf  der  nur  fragmentarisch  erhal- 
tenen YQlsungakvipa  in  foma  beruht.  Bereits  Müllenhoff  Ztschr.  f.  d.  a.  23,  134  fg. 
hat  hervorgehoben,  dass  die  ältere  zweite  Hdgakvipa  Hnndingsbana  der  jüngeren 
ersten  „durchaus  zur  richtschnur  und  grundlage  diente."  Der  dichter  des  jüngeren 
liedes  hat  aus  dem  älteren  einige  Strophen  des  soheltgesprächs  in  sein  gedieht  auf- 
genommen, und  so  erklärt  es  sich,  dass  gerade  in  dieser  partie  die  meisten  abwoi- 
chungen  vom  strengen  viersilblerschema  angetroffen  werden.  Man  darf  auch  Helg. 
Hund.  I,  20  ugge  eige  pu  Isongsbana  wol  betrachten  als  eioe  nachbildung  von 
Helg.  Hund.  II,  18  hirp  eige  pu  Hqgna  reipe  ni  ülan  hug  attar  pinnar. 

Die  Strophen  Helg.  Hund,  n,  1.  2 — 4.  5 — 13  betrachtet  VigfAsson  als  frag- 
mente  der  Karuljöp.  Er  vermutet  (s.  494) ,  dass  der  samler  oder  einer  der  lezten 
dichter,  des  ursprünglichen  zusammenhange  nicht  mehr  eingedenk,  das  fragmeot 
fälschlich  auf  Helge  und  Sigrun  bezogen  und  namen  aus  ihrem  Sagenkreise  an  die 
stelle  der  alten  namen  aus  der  sage  von  Helge  Haddingjaskate  und  Kara  gesozt 
habe.  Vigfnsson  versucht  die  alten  namen  wider  herzustellen.  Ich  hatte  bereits 
Beitr.  4,  194  vermutet,  dass  die  Strophen  1—4  fragmente  der  Earuijöp  sind,  und 
bin  jezt  auch  für  die  Strophen  5—13  davon  überzeugt.    Die  erzählung  der  Hrö- 

1)  VgL  Beitr.  4,  170  fg.  Mit  reeht  ist  Hildebrand  zur  anordnung  der  handsohrift 
surfickgekehrt,  von  der  die  herausgeber  seit  Bask  abgewichen  waren,  s.  Zamoke  in  den 
Berichten  der  kgL  Bäobs.  ges.  der  wiss.  phil. -bist.  cl.  1870,  s.  198  fgg.  und  Hildebrand 
zu  Helg.  Hand.  II,  SS  — 27. 

S)  Da  Bugge  den  nachweis  dieser  behauptong  in  auBsicht  gestelt  hat,    möchte 
ich  ihm  nicht  vorgreifen.    Zu  str.  29  vgL  auch  Edzardi  Germ.  28,  166. 
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mandar  saga  Greipssonar  c.  8  {Fbb,  U,  376  fg.)  beweirt  miielist  denilich ,  das«  der 
samler  die  atrophen  1 — 4  fUBohlich  auf  Helge  Hnndingsbane  bezog.  Ob  erst  er 
oder  bereits  ein  amdlchter  1"  den  namen  Hundmgr  eingesezt  bat,  wird  sich  idiwer 
entscheiden  lassen.  Die  zu  gninde  liegende  sage  kann  nngeAbr  folgende  gestalt 
gehabt  haben.  Helges  vater  ist  erschlagen  Ton  einem  kOnige.  Wie  der  rater  hiess, 
steht  dahin.  Vigfdsson  verrnntet  Seve,  doch  ans  ganz  nnznreicbenden  grttnden.  Er 
fasst  seva  10*.  11^  als  eigennamen  ond  wiU  13*  statt  Signmndair  bur  lesen  8eva 
bur,  wogegen  schon  die  metrik  einspradie  erhebt.  Lieber  wage  ich  eine  andere 
yennntong.  Fas.  II,  10  wird  ein  Sigmnnd  genant  ans  dem  geschlechte  der  8ik- 
linge,  der  gemahl  der  Hilde  von  Mobto,  der  Tater  des  Sigar.  Nnn  gibt  4'*  Hagal 
den  in  weiberkleidem  mahlenden  Helge  fOr  eine  Schwester  des  Sigar  aas,  nnd 
Beitr.  4,  190  fgg.  wnrde  gezeigt,  dass  Sazo  s.  341  f^gg.  Ton  Hagbard,  den  könig 
Sigar  töten  Hess,  ähnliches  erzahlt  wie  unsere  Strophen  Ton  Helge  nod  die  saga 
von  Hromond.  Hiess  der  vater  des  Helge  Haddingjaskate  vielleicht  in  der  tat 
Sigmund,  hat  str.  12*  das  richtige  bewahrt,  nnd  ffthrte  diese  zoiällige  namens-* 
gleichheit  zn  der  verwimmg,  nachdem  einmal  der  Hondingstöter  zum  söhne  des 
YglsangB  Sigmnnd  gemacht  worden  war?  —  Den  töter  von  Helges  vater  nent  Yig- 
fosson  Haddingr  xmd  er  sezt  diesen  namen  1*  und  10*  für  Hundmgr  ein.  Gewiss 
mit  unrecht.  Vigfusson  betrachtet  allerdings  die  leeart  haddmgia  9cafi  „Haddings- 
töter'  (Cpb.  I,  130),  die  B  in  dem  prosaischen  schlnssabschnitt  von  Hdg.  Hund.  II 
bietet,  als  richtig.  Allein,  abgesehen  davon  dass  Hoddingjaskäpe  doch  nur  .töter 
der  Haddinge*  bedeuten  könte,  ist  JBüMmgiaskaU  «kimpfer  der  Haddinge*  (Am. 
n,  a  Sn.  E.  I,  482)  die  richtige  form.  MüUenhoiF  hat  Ztschr.  f.  d.  a.  12,  %1 
überzeugend  nachgewiesen,  dass  der  dritte  Helge  oder  vielmehr  sein  prototyp 
ursprünglich  der  alten  vandilischen  dioskurensage  angehörte.  Er  ist  im  norden  an 
die  stelle  des  einen  der  beiden  Haddinge  (Hartunge)  getreten,  und  der  anschluss 
des  alten  mythus  an  die  beiden  andern  Helgen  muss  um  die  grenze  des  X.  nnd  XL 
Jahrhunderts  volzogen  gewesen  sein,  wie  sich  aus  einer  vom  skalden  Hallfirep 
gebrauchten  kenning  (s.  Beitr.  5,  192)  zweifellos  ergibt  ^»AMn^  kann  der  feind 
des  dritten  Helge  also  nimmermehr  geheissen  haben,  Wie  ihn  die  sage  genant  hat, 
Usst  sich  doch  wol  ermitteln.  Der  name  lautete  mit  H  an,  denn  er  allitterierte  mit 
Hamdl  und  Hdga.  Bedenkt  man  nun,  dass  in  der  ersten  seile  H^mia^  (d.  L 
nimmgr?)  ohne  nähere  bezeichnung  genant  wird,  so  darf  man  vermuten,  dass  die 
angäbe  des  samlers,  Hsming  sei  ein  söhn  des  Hunding  gewesen,  ein  blosser  ver- 
such ist,  die  beiden  namen,  welche  er  vorfand  oder  selbst  erst  schuf,  zu  verbinden, 
und  dass  in  Wirklichkeit  Haaming  nicht  der  söhn,  sondern  der  vater  war.  Ich  halte 
demnach  dafOr,  dass  str.  1  ursprünglich  lautete: 

8eg  Himinge,    at  Helge  man 

hoerjan  %  hrfnijo    bragnar  fMo: 

hr  ulf  graan    inne  hqfpop 

Pars  Hamal  hugpe    SÜBmimgr  kammgr. 

Nach  der  erschlagung  seines  vaters  durch  Haming  ~  so  wird  die  erzählnng 
gelautet  haben  —  wurde  Helge  von  seinem  pflegevater  Hamal  gerettet.  Er  sendet 
ihn  an  den  hof  Hamings,  wo  er  unerkant,  unter  dem  namen  von  Hagais  söhn  Hamal, 
erzogen  wird.  Da  Helge  zum  mann  gereift  ist,  verlässt  er  das  haus  seines  feindes, 
nachdem  er  sich  einem  hirten  [so  die  prosa]  zu  erkennen  gegeben  hat  (str.  1).  Hjb- 
ming  sendet  einen  spürer  aus,  Blindr  inn  b^lvisi  [vgl.  Beitr.  4,  191  fgg.],  um  Helge 
bei  Hagal  zu  suchen.  Helge  kann  sich  nur  retten,  indem  er  in  weiberUeidein  sich 
an  die  mühle  stelt  und  mahlt.    Diese  scene  ist  fragmentarisch  in  str.  2 — 4  erhal- 


ÜBBB  CORPÜB  POET.  BOBBALB  119 

ten.  Das  lied  muss  weiter  berichtet  haben  von  Helges  raterrache.  Dann  folgte 
offenbar  die  begegnnog  Helges  mit  Eara,  von  welcher  die  Hromnndar  saga  c.  6 
meldet,  dass  sie  in  schwansgestalt  über  ihm  schwebte  und  durch  ihren  unwider- 
stehlich zauberischen  gesang  seine  feinde  l&hmte.  Diese  begegnung  nun  scheint 
erhalten  in  den  Strophen  5 — 13.  Zwar  hat  der  samler  und  vielleicht  schon  der 
lezte  dichter  sie  aufgefasst  als  bogegnung  zwischen  Sigrun  und  dem  Hnndingstöter, 
doch  der  name  Hamaiü  6',  der  angenommene  name  des  dritten  Helge,  verbietet 
diese  beziehung.  Nach  dieser  anffassung  wird  10^  Hämingr  hmongr  und  13*  Half- 
danar  fnar  zu  lesen  sein,  lezteres  in  Übereinstimmung  mit  Vigfusson  nach  dem 
prosaischen  schluss  der  Helgakvipa  Hund.  U.  Über  SigtMmAar  hu/r  12^  s.  oben.  — 
Den  verlorenen  schluss  der  Eäruljop  zu  vermuten  ermöglicht  der  bericht  der  Hrö- 
mundar  saga  c.  7 ,  dass  Helge  im  kämpfe  wider  Hromund  das  schwort  zu  hoch 
schwingt  und  seine  schirmende  walkyrie  tOÜich  trift.  Da  erkent  er,  dass  sein  heil 
gewichen  ist,  und  Hromund  spaltet  ihm  das  haupt  (vgl.  Beitr.  4,  203). 

Auf  Vigfussons  kritik  der  Helgakvi|)a  HJQrvarpssonar  brauche  ich  nicht  naher 
einzugehea.  Die  ausscheidung  der  Hrimgerparmäl  (str.  12  —  30)  als  besonderes 
gedieht  oder  bruchstück  eines  solchen  ist  unzweifelhaft  richtig.  Die  übrigen  Stro- 
phen scheint  Yigfdsson  als  bruchstücke  ^ines  gedichts  zu  betrachten.  Vgl.  dagegen 
Grundtvig,  üdsigt  over  den  nord.  oldtids  heroiske  digtning,  Kbhv.  1867,  s.  81. 
Beitr.  4,  168.  180  fg.  Edzardi  Germ.  23,  159  fgg.  Die  ausscheidung  der  prosa 
wirkt  hier  besonders  störend,  denn  sie  beruht  zum  grösseren  teile  auf  Strophen, 
die  dem  samler  in  ihrer  metrischen  form  nicht  mehr  erinnerlich  waren. 

Vigfusson  betrachtet  den  Hnndingstöter  als  den  ersten,  QJQrvarps  söhn  als 
den  zweiten,  den  Haddingjaskate  als  den  dritten  Helge.  Aus  welchem  gründe?  Die 
meinung  des  prosaisten  war  dies  nicht  Wenn  derselbe  sagt:  JSelgi  dk  Svdea  er 
sofft  at  vari  endrborin,  so  kann  er  nur  meinen,  dass  sie  widergeboren  wurden  in 
Helge  und  Sigrun,  denn  diese  Ifisst  er  wider  aufleben  in  Helge  und  Eara.  Es  kann 
sich  natürlich  nur  um  die  frage  handeln ,  welchem  beiden  der  name  Helge  ursprüng- 
lich zukam.  Der  glaube  von  der  widergeburt  des  einen  paares  in  dem  andern  wurde 
veranlasst  durch  die  gleichartigkeit  des  Inhalts  der  drei  „sagen  von  der  leiden- 
schaftlichen liebe  schöner  valkyrien  und  jugendlicher,  einem  frühen  tode  verfallener 
beiden.*  Dass  der  anschluss  des  Hartungenmythus  die  trilogie  vollendete,  wird 
durch  die  gewaltsame  anknüpfnng,  indem  Helge  an  die  stelle  des  einen  Hartungs 
getreten  ist,  deutlich  genug.  Der  Hnndingstöter,  aus  dem  geschlecht  der  Ylfinge, 
aber  scheint  auf  den  namen  Helge  von  haus  aus  geringeren  ansprach  erheben  zu 
können  als  der  söhn  HJQrvarps  (Müllenhoffs  Ztschr.  f.  d.  a.  23,  128  a.  1).  Dieser 
punkt  ist  jedoch  von  untergeordneter  bedeutung,  denn  es  ist  klar,  dass  die  sage 
von  Helge  HjQrvarpsson  ihre  uns  vorliegende  gestalt  erst  erhalten  haben  kann, 
nachdem  Helge  Hundingsbane  an  die  Y^lsungensage  angeknüpft  war  (Beitr.  4, 197  fgg. 
Müllenhoff  a.  a.  o.  s.  139  fgg.). 

Es  wäre  leicht,  auch  an  anderen  gedichten  die  unhaltbarkeit  von  Yigfässons 
höherer  kritik  aufzuzeigen.  Ich  verweise  den  leser  beispielsweise  auf  die  texte  der 
HavamÜ,  der  Grimnismäl,  der  Tgluspä  (vgl.  Heinzel  a.  a.  o.  s.  64  fgg.)  u.  a. 

Die  grappiorang  der  einzelnen  lieder  des  ersten  bandes  hängt  damit  aufs 
genauste  zusanmien.  Der  „Helgidichter"  ist  uns  unter  den  bänden  in  nichts  zer- 
flossen. Mit  anderen  geht  es  ebeuso.  Die  Lokasenna,  die  Skimismäl,  das  Har- 
bardslied  nebst  dem  metrisch  reconstraierten  zankgespräch  Fas.  I,  372  schreibt  Vig- 
fusson, wie  wir  bereits  sahen,  einem  dichter  zu,  den  er  den  „Aristophanes  der 
westlichen  inseln"  nent  und  als  einen,  vielleicht  etwas  älteren,   Zeitgenossen  des 
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»Helgidichters*  (also  erste  hftlfte  des  X.  jahrhanderts)  betnushtet  Er  eharakterisicfft 
diesen  dichter  (s.  LXYll,  vgl.  s.  101)  als  einen  heiden,  der  in  angezogener  ^ott- 
lost  stets  mehr  sagt  als  er  wirklich  meint ,  der  Thor  and  Odin  mit  einem  nngeswniir 
genen  homor  behandelt,  aas  welchem  eher  Sympathie  als  hass  oder  absehea  spriclitk 
Anf  den  dichter  der  Lokasenna  passt  diese  Charakteristik  sehr  woL  Dieser  heid- 
nische freidenker  schwingt  nicht  die  geissei  der  satire,  sondern  erzahlt  mit  ketae- 
rischer  kritik  die  chroniqae  scandaleose  des  nordischen  Olymps.  Äosserlich  betraditet 
steht  das  Harbardslied  der  Lokasenna  sehr  nah.  Allein  es  ist  aas  einer  ganz  ande- 
ren grandstimmang  erwachsen,  seine  eigentliche  tendenz  bt  nicht  religiös,  sondern 
social  (MüUenhoff  DA.  Y,  293  fg.).  Der  dichter  des  Harbardsliedes  ftbt  keineswegs 
wie  der  der  Lokasenna  seine  frivole  kritik  an  den  äsen  insgemein,  er  hat  es  aus- 
schliesslich aaf  Thor,  den  baaemgott  abgesehen  and  stelt  dem  repräsentanten  der 
rohen  kraft  den  abenteaerlichen ,  leichtlebigen,  gewsnten  freibeuter  gegenüber,  wie 
die  Wikingerzeiton  ihn  gezeitigt  hatten.  Loke  in  ^der  Lokasenna  weicht  allein  vor 
Thor,  das  Harbardslied  erreicht  seine  spitze  mit  der  dreisten  abweisong  des  llior, 
welcher  morrend  abzieht  In  metrischer  beziehang  steht  der  regelmässige  Ijo^ahattr 
der  Lokasenna  dem  anregelmässigen  strophenbau  des  Harbardsliedes,  welches  zwischen 
lj6|>ahattr,  kvipuhättr  and  stabreimender  prosa  schwankt,  aufs  schärfste  gegenüber.^ 

Noch  viel  weniger  kann  davon  die  rede  sein,  die  Skirnismal  demselben  dich- 
ter zuzuweisen  wie  die  Lokasenna  und  das  Harbardslied.  Für  mehr  als  einen  ein- 
fall  kann  ich  diese  überraschende  behauptung  nicht  halten.  Wer  möchte  wol  dem 
dichter  der  tolkühnen  Lokasenna  oder  dem  geistreichen,  aber  verw^enen  Verfasser 
des  Harbardsliedes  jene  innige  liebespoesie  zatraaen,  die  Vigfdsson  selber  (I,  110) 
steUenweise  an  Romeo  und  Julie  gemahnt? 

Yigfnsson  führt  nun  allerdings  —  ausnahmsweise  —  für  seine  „Aristopha- 
nes'-hypothese  einige  parallelismen  des  ausdrucks  in  den  drei  gedichten  an 
(s.  LXVII  anm.).  Prüfen  vrir  dieselben.  Zu  Harb.  1  >  hverr's  [sd]  weinn  sveina 
(und  2  ^  hverr'8  [ad]  karl  karla)  stelt  er  Skim.  14  ^  hvat's  pat  hlym  Myn^a,  Die 
stellen  sind  aber  nicht  parallel ,  denn  hlym  wäre  dativ ,  ist  aber  von  Bergmann  mit 
recht  gestrichen  (vgl.  Zupitza  Ztschr.  f.  d.  phil.  4,  117).  Wirkliche  parallelstellen 
zu  Harb.  1>.  2*  finden  wir  anderwärts:  Gupr.  I,  1  mir  vask  meyja,  vgL  HyndL  l\ 
—  Yigfdsson  führt  femer  an  die  Zusammensetzungen  mit  oamhan-  :  gambanreipe 
Skirn.  33«,  gambanieinn  Skirn.  32«-  *.  Harb.  20«,  gambansumbl  Lok.  8«,  auf  welche 
er  bereits  Dict.  188  ^  die  idcntität  des  dichtere  von  Skirn.  und  Lok.  stozte.  Sodann 
zwei  weitere  parallelen:  Lok.  53 

heul  veslpu]  nu,  Loke,    ok  tak  v^  hrimkalke 

füUom  foms  mjapa/r 
und  Skirn.  37 

heill  verpfu]  nü  heldr,  sveinn,    ok  tak  wf  hrimkalke 

fullam  foms  mjapar, 

sowie  Lok.  60«  —  Harb.  26»  ok  pötteaka  pu  pd  porr  veaa. 

Die  zeile  Harb.  26»,  welche  die  atrophe  überfült,  ist,  wie  schon  Bask  annahm, 

ohne  zweifei  in  der  tradition  fälschlich  aus  Lok.  60«  in  die  regelmässige  kvi{>uhattr- 

strophe  geraten.    Die  üboroinsfcinimung  zwischen  Lok.  53  und  Skirn.  37  ist  natürlich 

nicht  zufallig.    Dass  ein  dichter  sich  selbst  so  ausschriebe,  ist  aber  recht  unglaab- 

1)  Andererseite  weist  auf  grund  des  metrums  Vigfilsson  dem  dichter  des  Har- 
bardsliedes das  «ankgcspräch  zwischen  Ivar  und  Odin  zu  (I,  123),  Wer  kann  aber 
euUcheideu,  wie  stark  die  metrische  form  in  der  prosa -poraphrase  entsteh  ist? 
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lieh.    Nan  ist  za  beachten,   dass  in  der  Lokasenna  mehr&ch  anklänge  und  mehr 

als  anklänge  an  ältere  gedichte  sich  finden.    Gleich  die  erste  strophe  erinnert 'an 

Skim.40.    Zu  Lok.  11*-» 

heüer  aser,    heilar  dsynjor 

ok  qU  ginheilog  goß 

Tgl.  Sgrdr.  4  «• «.    Zu  Lok.  17 »-» 

ßege  pu,  Ißunn!    ßik  kveßk  aüra  kvenna 

vergjarwuta  veaa 

stimt,  sicher  nicht  zufällig,  prkr.  13  ^  Die  Wendung  Lok.  21*'  ^  gemahnt  an  Helg. 
Hund.  II,  M^'  *.  Ich  möchte  also  eher  an  eine  bewuste  oder  unbewuste  reminis- 
cenz  glauben.  —  Das  auftreten  der  composita  mit  gamban-  ist  in  der  tat  merk- 
würdig. Doch  wie  viele  alte  Wörter  kommen  nur  in  wenigen  Eddaliedern  noch  vor! 
Ich  f&rchte,  dass  es  auch  mit  dem  „Aristophanes''  nichts  ist. 

Ebensowenig  —  um  noch  ein  beispiel  aus  vielen  herauszugreifen  —  kann  ich 
mir  unter  dem  „balladendichter''  etwas  vorstellen.  Einl.  s.  LXV  fg.  wird  er  als 
Individuum  behandelt  und  um  990  angesezt.  Dagegen  heisst  es  s.  CXIII  von  die- 
sem namen  wie  von  andern,  es  seien  passende  bezeichnungen  für  verschiedene  dich- 
tongen  von  gleichem  stil  und  plan  und  aus  derselben  zeit  V^lundarkvilta,  pryms- 
kvif^a,  yegtamskvil»a ,  GrottasQngr,  Bjarkamäl  und  das  fragment  des  Hildebrands- 
liedes Fas.  n,  484  fgg.  werden  dann  diesem  „balladendichter^  zuerkaut.  Yonpryms- 
kvipa  und  Yegtamskvipa  wird  I,  181  mit  entschiedenbeit  behauptet,  sie  seien  von 
demselben  Verfasser.  YermutUch  grflndet  sich  diese  behauptung  auf  die  überein- 
stimmendeii  seilen  prkv.  14,  1 — 6.  Vegt.  1,  1—6.  Sie  können  aber  nur  ersierem 
gediohte  ursprünglich  angehören  (Edzardi  Germ.  24,  58).  Von  ihnen  abgesehen, 
ist  nun  zwischen  beiden  Uedem  eine  besondere  ähnlichkeit  nicht  zu  entdecken.  Die 
{»rymskvi^a  ist  eine  wirkliche  ballade,  die  Yegtamskvil^a  eine  mythologische  Unter- 
haltung mit  episch  erzählendem  eingange.  In  der  metrik  sind  grosse  unterschiede 
nicht  bemerkbar,  doch  s.  Sievers  Proben  s.  30.  33.  In  sprachlicher  hinsieht  möchte 
ich  hervorheben,  dass  fOr  die  Yegt.  die  form  vü,  nicht  viHa  in  der  1.  person  sing, 
durch  den  vers  gefordert  wird;  pik  viUc  flregna  8*.  10*.  12*,  vük  ennvita  8^  10^ 
12^.  Die  .annähme,  dass  der  eingang  (str.  1  —  5?)  der  Yegt.  älter  sei  als  das 
übrige,  hat  manches  für  sich.  Bei  der  zusammenfügung  des  vorliegenden  gedichts 
war  die  alte  an&ngsstrophe  wol  vergessen,  und  der  umdichter  half  sich  mit  pryms- 
kv.  14,  ohne  sich  an  den  abrupten  eingang  zu  stossen,  der  dadurch  herbeigeführt 
wurde.  Dass  der  mythologische  teil  des  gedichtes  nicht  alt  sein  kann  und  wilkür- 
liche  Züge  bietet,  hat  Jessen  Ztschr.  f.  d.  phil.  3,  75  fg.  gezeigt.  Ob  derselbe  frei- 
lich kentnis  der  Y^luspä  voraussezt,  scheint  mir  nicht  so  sicher  wie  Jessen  und 
Edzardi.  Die  strophe  11  der  Yegtamskvipa  gehört  dieser  jedenfals  ursprünglich  an 
und  ist  in  die  Ygluspä  32  fg.  erst  interpoliert  (vgl.  MüUenhofiF  DA.  Y,  112). 

Yerfehlt  ist  auch  die  annähme,  dass  Y^landarkvipa  und  prymskvipa,  wenn 
auch  nicht  demselben  dichter,  so  doch  derselben  zeit  und  derselben  schule  ange- 
hören könten.  Auch  die  einschränkung  s.  LXYI,  die  Y^lundarkvipa  sei  ein  älteres 
gedieht,  das  eine  Überarbeitung  durch  einen  «bewunderer  des  balladenstiis*'  erfahren 
habe,  muss  abgelehnt  werden.  Die  Überarbeitung  würde  sich  doch  am  ersten  in 
der  form  zeigen  müssen ,  allein  gerade  in  formeller  hinsieht  erweist  sich  die  YqIuu- 
darkvipa  als  das  älteste  aller  in  kvipuhattr  gedichteten  Eddalieder  und  als  beträcht- 
lich älter  als  die  prymskvipa.  Ygl.  Hoffory  GGA.  1885,  s.  30  fg.  Aber  auch  sonst 
machen  stilistische  und  sprachliche  gründe ,  die  ich  bald  in  anderem  Zusammenhang 
SU  erörtern  hoffe,   es  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  Yglundarkvi]^  unter  allen 
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eddischen  heldenliedern  das  älteste  ist  Wenn  iigond  eines,  so  h&tte  dieses  lied 
Ton  Yigfnsson  unter  die  ,, ältesten  epischen  gedichte''  (Bach  I,  §  5)  gesielt  werden 
müssen. 

Die  chronologische  anordnnng  der  Eddalieder,  wie  Yigfosson  sie  dorduoföh- 
ren  gestrebt  hat,  mnss  als  ein  verfrühter  und  voreiliger  versnch  gelten.  Eine  klaa- 
sificierang  der  altnordischen  gedichte  kann  überhaupt  nicht  rein  chronologisch,  aon- 
dem  sie  mnss  chronologisch  -  systematisch  sein,  d.  h.  die  zeitlich  nicht  bcstimbaren 
sind  den  zeitlich  bestirnten  nach  verwantschafb  von  inhalt  und  form  beiznordnen. 
Im  zweiten  bände  des  Corpus  ist  das  im  algemeinen  wol  auch  versucht,  doch  wech- 
selt das  princip  der  anordnung  häufig  genug.  Bald  entscheidet  der  Verfasser,  bald 
die  Chronologie,  bald  die  gattung.  Wenn  z.  b.  Sighvats  dichtungen  sich  an  einer 
stelle  vereinigt  finden  (II,  124  —  150),  so  solte  man  dasselbe  auch  bei  andern  nam- 
haften skalden  erwarten.  Einarr  Skulason  steht  aber  z.  b.  an  vier  verschiedenen 
stellen:  II,  252  (drapa  auf  konig  Sigurd  den  kreuzfohrer),  II,  267  fgg.  (die  mehr- 
zahl  seiner  dichtungen),  II,  277  fg.  (lausavisur) ,  II,  283  (Geisli). 

Auf  die  ezcurse  näher  einzugehen  muss  ich  mir  versagen,  um  diese  anzeige 
nicht  über  gebühr  anzuschwellen.  Doch  möchte  ich  im  algemeinen  auf  eine  cha- 
rakteristische Seite  derselben  hinweisen.  Yigfässon  zeigt  überall  das  bestreben  die 
altnordische  prosa  und  poesie,  auch  die  skaldendichtung,  aus  ihrer  bisherigen  mehr 
oder  weniger  isolierten  Stellung  herauszulösen  und  sie  der  algemein  germanischen 
einzufügen.  Unleugbar  ist  diese  tendenz  berechtigt  und,  wo  sie  über  das  ziel 
hinausschiesst,  ist  der  versuch  doch  nicht  ohne  Interesse.  Im  dritten  ezonrs  des 
zweiten  bandes  (II,  501  fgg.)  trachtet  Vigfüsson  in  den  Islendinga  sQgur  spuren 
altgermanischer  heldenlieder  aufzudecken.  Zu  Grettir  und  Beöwulf  vgL  schon  ProL 
zu  Sturl.  und  Crering  Anglia  3,  74  fgg.  Die  neu  beigebrachten  parallelen  haben 
nicht  dieselbe  überzeugende  kraft.  Der  träum  porsteins  in  der  Gnnnlaogs  saga 
c.  2  und  seine  erfüllung  im  lezten  tötlichen  kämpfe  Gunnlaugs  und  Hrafns  c  12 
erinnert  Yigfüsson  an  die  Walthariussage  in  der  fassung  des  Chronicon  Novaliciense. 
Allein  die  ähnlichkeit  läge  in  der  lücke  der  Überlieferung:  s.  Heinzel  a.  a.  o.  s.  66 
fg.  —  Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  angenommenen  parallele  zwischen  dem  aben- 
teuer  des  jungen  porsteinn  in  der  VatnsdjBla  und  dem  was  Paulus  Diaconus  I, 
c.  23  fgg,  von  Alboin  erzählt.  Wo  die  ähnlichkeit  anfangen  müste  —  nimt  Vigfns- 
son  eine  lücke  in  der  paraphrase  des  langobardischen  liedes  an.  —  Dass  auf  histo- 
rische figuren  verbreitete  sagenzüge  übertragen  wären ,  wie  Vigfüsson  u.  a.  annünt 
von  Gttprun,  Ejartan  und  Belli  der  Laxdnla  (Cpb.  II,  506 fg.),  ist  an  sich  wol 
denkbar.  Zuviel  aber  möchte  ich  auf  solche  motive,  die  an  vorschiedenen  stellen 
in  verschiedenem  zusammenhange  und  verschiedener  ausführung  widerkehren,  nicht 
geben.  Wenn  die  Gudrun  der  Lazdiela  ihre  söhne  dazu  antreibt,  den  vater  zu 
rächen,  so  kann  ich  an  sich  in  diesem  algemein  menschlichen  und  also  auch  poeti- 
schen motive  kein  ^deutliches  echo**  der  Hampismäl  anerkennen.  Und  ebensowenig 
will  es  mir  in  den  sinn,  dass  die  schönen  worte  der  Guprdn  in  ihrem  gespräche 
mit  ihrem  lieblingssohne  Bolli  am  schluss  der  saga  „peim  vor  ek  verst  er  de  wnna 
tnest*^  ein  nachklang  sein  sollen  von  Gudruns  klagen  um  Svanhild ,  Sigurd  und  ihre 
brüder  (Gufir.  hv.  16  fg.).  Doch  muss  man  dankbar  sein  für  die  anregung,  wie 
denn  überhaupt  alle  ezcurse  weniger  reinliche  ergebnisse  der  forschung  als  geist- 
volle und  anregende  aper9U8  bieten. 

Auch  in  dem  ausführlichen  metrischen  ezcurse  (I,  482—458)  stelt  sich  Vig- 
füsson auf  gemeingermanischen  Standpunkt.  Auf  seine  metrischen  theorien  hier 
einzugehen  liegt  mir  fem.    Mit  seinen  Vorgängern  sozt  sich  Vigfüsson  auch  hier 
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nicht  aaaeinander.  Die  arbeiten  von  Sievers  sind  ihm  allerdings  bekant,  wie  sich 
aas  dem  bitterbösen  aosfall  s.  432  fg.  ergibt.  Die  ansieht,  dass  die  an.  metra  auf 
festen  bostimmnngen  über  die  silbenzahl  beruhen,  ist  Yigfdsson  ein  dorn  im  äuge, 
ein  verhängnisvoller  irtum,  eine  ^ybaseless  fancy.**  Seine  rechtfertigung  hat  Sievers 
selbst  übernommen  (Beitr.  10,  209  ^g.)«  ^^  andere ,  namentlich  Jessen  und  Bugge, 
vor  Sievers  für  die  erkentnis  der  gesetze  der  altnordischen  metrik  getan  haben ,  sei 
dankbar  anerkant.  Erst  Sievers  aber  hat  uns  gelehrt  die  skalden  metra  zu  skandie- 
ren. Und,  wenn  er  im  ersten  entdeckungseifer  die  volkstümlichen  metra  zu  mecha- 
nisch behandelte  und  die  natürliche  wort-  resp.  Satzbetonung  zu  sehr  vernachläs- 
sigte, so  hat  er  durch  seine  neuesten  Untersuchungen  diesen  fehler  selbst  gehoben 
und  den  beweis  geliefert,  dass  das  viersilblerschema  der  kvi{>uhättr-  (und  wol  auch 
der  dröttkvastt-)  kurzzeile  mit  der  natürlichen  betonung  nirgends  unvereinbar  ist. 
Er  hat  endlich  einen  ersten  anfang  dazu  gemacht,  den  inneren  Zusammenhang  zwi- 
sdien  der  altnordischen  und  westgermanischen  allitterationszeile  aufzudecken.  Sie- 
vers metrische  arbeiten^  werden  allezeit  ihre  geltung  behalten  als  die  grundlage 
f&T  eine  wissenschaftliche  geschichte  der  entwickelung  der  nordischen  metrik.  Dies 
noch  einmal  ausdrücklich  zu  betonen,  schien  nicht  bloss  Vigfüsson,  sondern  auch 
anderen  skandinavischen  gelehrten  gegenüber,*  angemessen. 

Ton  K.  Gislasons  metrischen  Untersuchungen  „om  helrim'^  ist  bei  Yigfdsson 
nirgends  die  rede.  E.  Hildebrands  erörterungen  über  die  versteilung  in  den  Edda- 
liedern (Ztschi.  f.  d.  phiL,  ergänzungsband  s.  74  fgg.)  bleiben  unberücksichtigt. 
£.  Jessens  regel,  dass  die  vorlezte  silbe  im  dröttkvett  lang  sein  müsse,  wird  nicht 
erwähnt,  wol  dagegen  Bugges  regel  über  den  versausgang  im  Ijopahättr  (s.  439  ^.). 
Sonst  finde  ich  nur  in  der  einl.  s.  CXTX  anm.  1  die  arbeit  Edzardis  Beitr.  5,  570  fgg. 
über  die  skaldischen  versmasse  in  ihrem  Verhältnis  zur  altirischen  verskunst,  und 
xwar  mit  beifall,  angeführt.  Auffallender  scheint,  dass  Vigfüsson  auch  nirgends 
einen  versuch  nuicht,  sich  mit  Snorres  Hattatal  auseinanderzusetzen«  Das  bleibt 
auffoUend ,  auch  wenn  er  es  ausdrücklich  und  mit  recht  ablehnt,  von  demselben  als 
basis  auszugehen,  was  übrigens  auch  Sievers  nicht  getan  hat,  wie  man  nach  dem 
anhub  von  Vigfussons  metrischem  ezcurse  glauben  könte. 

Wenn  Vigfüsson  den  ansprach  erhebt,  von  der  altgermanischen  metrik  aus- 
zugehen ,  so  muss  bemerkt  werden ,  dass  er  weder  von  der  westgermanischen  vers- 
kunst noch  von  der  litteratur  über  dieselbe  eine  leidlich  eingehende  kentnis  besizt. 
Es  mag  genügen  auf  die  boispiele  s.  436  fg.  zu  verweisen,  wo  u.  a.  verse  aus  dem 
Heliand  und  den  Merseburger  Sprüchen  —  und  in  was  für  einem  texte!  —  unter 
fiildebrandslied  und  Wessobranner  gebet  aufgeführt  werden.  Die  behauptung  s.  439, 
dass  die  form  des  Q^pahättr  —  malahattr  möchte  Vigfüsson  sie  nennen  —  niemals 
in  der  aga.  poesie  oder  in  Deutschland  entdeckt  sei ,  hätte  doch  einer  einschränkung 
bedurft:  vgl.  MüUenhoff  de  carro.  Wessofontano  s.  17.  Denkni.*  278  fg,  Beachtung 
hätte  auch  die  ansieht  verdient,  dass  sich  im  erstoi  Merseburger  zaubersprach  eine 

1)  Beitr.  5,  449  fgg.  6,  266  fgg,  8,  54  fgg.  10,  809  fgg.  461  fgg.  (XBitete 
abhandlang  noch  nicht  erschienen).  Proben  einer  metrischen  herstellung  der  Eddalie- 
der.   Halle  1886  (abdruck  aas  dem  Tübinger  märzprogramm). 

2)  So  verweist  K.  Gislason  Kjäla  U,  542  anm.  allerdings  einmal  auf  die  „ver- 
dienstliche  skaldenmetrik"  von  Sievers,  insofern  sie  ihn  auf  Jessen  aufmerksam  gemacht 
habe,  nicht  aber  ebd.  s.  346  und  488,  wo  die  beispielsamlangen  überhaupt  erst  auf 
grand  von  Sievers  Untersuchungen  möglich  waren. 
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spur  des  df6ttkv»tt  auf  deutschem  boden  finde   (E.  y.  d.  Becke  Ztschr.  f.  d.  a.  23, 
^^^SE')t  ®ui®  ansieht,  die  allerdings  schwerlich  viele  anhänger  finden  wird. 

Als  einheit  betrachtet  Vigfüsson  die  langzeüe,  and  das  ist  ja  für  das  fomyr- 
pislag  unzweifelhaft  richtig,  wie  schon  Jacob  Grimm  am  ende  seiner  vorrede  sn 
Andreas  und  Elene  schön  und  treffend  entwickelt  hat.  Die  einheit  der  langzelle 
wird  auch  durch  Sievers  entdeckungen  nicht,  wie  man  wol  gemeint  hat,  widerleg 
sondern  im  gegenteil  gestüzt,  da  die  erste  hälfte  keineswegs  ganz  so  wie  die  zweite 
gebaut  ist.  Bedenklicher  ist,  dass  Vigfusson  auch  die  skaldischen  metra  in  lang- 
zeilen  druckt.  Ich  will  nicht  bestreiten,  dass  ursprünglich  auch  der  dröttkvettven 
als  langzeUe  gemeint  worden  sei,  doch  die  ansieht  der  „court-metrists'',  derzufol^ 
die  kurzzeile  als  visuorp  gilt,  wird  für  die  skaldenmetrik  wol  massgebend  bleiben 
müssen.  Unter  allen  umständen  bleibt  aber  erwünscht »  dass  die  casur  kentlich 
gemacht  werde,  im  dr6ttkv»tt  wie  im  fomyrpislag. 

Yigfüsson  hat  aber  spedell  bei  den  dichtungen  in  kvipuhattr*  noch  eine 
andere  neuerung  eingeführt,  bei  der  ich  endlich  noch  einen  augenbück  verweilen 
möchte.  Er  leugnet  die  strophische  gliederung  der  epischen  Eddalieder  und  druckt 
sie  dieser  ansieht  gemäss  nicht  strophisch ,  sondern  stiohisch.  Seine  gründe  sind 
ziemlich  algemeiner  natur.  „In  der  einen  ausgäbe  nach  der  andern **,  heisst  es 
8.  433,  „sind  die  unglücklichen  Eddalieder  in  atrophen  gezwängt  worden,  mit  gänz- 
licher nichtachtung  des  fiusses  der  dichtungen  selbst,  sowie  der  parallelen  alieng- 
lischen und  altdeutschen  dichtungen,  und  trotz  der  furchtbaren  wunden,  welche 
die  systematische  anwendung  dieser  theorie  so  edlen  werken  wie  der  Vgluspä  und 
den  Helgiliedem  schlagen  würde."  Er  macht  sodann  darauf  auünerksam,  dass  man 
viel  kostbare  zeit  auf  diese  „chimaere'*  verschwendet  habe ,  indem  man  in  dem  plns 
oder  minus  der  überlieferten  strophe  von  vier  langzeilen  ein  kriterium  gegen  ihre 
Integrität  zu  finden  geübte.  Es  ist  klar,  dass  diese  bemerkungen  nichts  entsohoi- 
den.  Die  Überlieferung  vrird  auch  hier  wider  in  souverainer  freiheit  unbeachtet 
gelassen.  Wie  Yigfüsson  hat  sich  übrigens  bereits  Holtzmann:  Die  ältere  Edda 
1875,  s.  16  geäussert.  Die  ansieht  hatte  viel  ansprechendes,  auch  für  mich,  und  wie 
ich  weiss,  auch  für  andere.    Dennoch,  glaube  ich,  ist  sie  unhaltbar. 

Dass  in  den  handschriften  der  Eddalieder  —  um  mich  auf  diese  zu  beschrän- 
ken —  die  strophische  gliederung  bei  den  epischen  wie  bei  den  dialogischen  liedera 
durchgeführt  ist ,  lässt  sich  u.  a.  bei  Bugge  s.  II  ersehen.  In  B  und  offenbar  auch 
in  anderen  handschriften  wird  der  anfang  einer  neuen  strophe  durch  einen  grossen 
anfangsbuchstaben  bezeichnet,  welcher,  wenn  er  der  erste  buchstabe  in  der  zeile 
ist,  gerne  ein  wenig  vorgerückt  wird.  Das  ende  der  strophe  wird  gewöhnlich  durch 
einen  punkt  bezeichnet,  wie  auch  häufig  das  ende  der  halbstrophe.  Nun  ist  diese 
Strophenteilung  nicht  vom  Schreiber  des  Begius  eingeführt,  sondern  treu  aus  seiner 
vorläge  herübergenommen.  Dies  ergibt  sidi  aus  einer  vergleichung  des  textes  der 
Uynüskvi^a*  nach  B  und  A.  Die  Strophenteilung  ist  in  beiden  handschriften  vol- 
ständig  dieselbe  (nach  Bugges  angaben,  die  zutrauen  einfiössen),  auch  da,  wo  sie 

1)  Die  auseinandersetzungen  von  Möbius  Arkiv  I,  288  fgg.  über  die  ausdrucke 
f omyr fitlag f  kvißuhdttr^  IjößahtUtr  halte  ich  iwar  für  durchaus  unanfechtbar;  ich  sehe 
aber  doch  keine  möglicbkoit  von  der  geläufigen  bexeichnung  der  bloss  stabreimenden 
versart  überhaupt  als  fomyrßislag  und  der  acht-  resp.  vierzeiligen  epischen  strophe  als 
kvißuhättr  XU  lassen,  bis  man  uns  riehtigere  und  gleich  bequeme  an  ihrer  stelle  bietet. 

8)  Bekantlioh  ist  HTmiskvipa  das  einzige  gedieht  in  kvij^uhättr,  welches  sugleieh 
in  R  und  A  volstandig  erhalten  ist. 
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entschieden  unrichtig  ist,  hat  also  in  ihrer  überlieferten  form  bereits  dem  arcbety- 
pus  von  BA  angehört.  Die  „strophisienmg'  wäre  also  jedenfals  alt.  In  der  Snorra 
Edda,  Yglsunga  saga  usw.  stimt  die  teilnng  der  angefahrten  Strophen  und  halb- 
strophen  durchweg  mit  der  des  Begius  tkberein.  Aber  auch  die  Strophen  und  halb- 
strophen,  welche  sich  nur  in  der  VqIb.  findeo  (BuggeFomkv.  s.  336  fg.)  sind  regel- 
mässig vier-  resp.  zweizeilig.^  Einen  weiteren  beweis,  dass  wenigstens  im  XIII. 
Jahrhundert  auch  die  dichtung  im  fomyrpislag  strophisch  geübt  wurde,  bietet, 
worauf  mich  herr  prof.  Möbins  aufinerksam  gemacht  hat,  Snorres  Hattatal  in  den 
Stephen  95  fgg.  Es  wird  zugleich  durch  diese  Strophen  bewiesen,  dass  das  fomyr- 
I^islag  damals  auch  kurzzeilig  geübt  wurde,  denn  Snorre  hätte  sonst  in  denselben 
nur  halbstrophen  gegeben,  den  ganzen  Strophen  1  —  94  gegenüber. 

Behauptet  man  für  die  altnordischen  kripuhättr-lieder  unstrophisehe  form, 
80  kann  das  demnach  nur  besagen  wollen,  dass  die  seit  dem  X..oder  gar  schon  seit 
dem  DL  Jahrhundert  herschende  achtzeiJige  strophe  des  alüblichen  dröttkvedtt  auf 
die  traditiou,  zunächst  die  mündliche,  dann  die  schriftliche,  der  alten  epischen 
lieder  umgestaltend  eingewirkt  habe.  In  einer  zeit,  wo  alles  nur  strophisch  gedacht 
nnd  gedichtet  wurde,  wo  strophische  gUederung  gleich  dem  Stabreim  als  eine  con- 
ditio sine  qua  non  fßr  alle  poesie  galt,  dachte  und  reconstruierte  man  audi  die 
alte  dichtung  strophisch.  Möglich  ist  diese  annähme  gewiss,  aber  auch  wahr- 
scheinlich? 

Die  Überlieferung  der  Eddalieder  spricht  nur  scheinbar  für  sie.  Betrachten 
wir  einige  der  jüngeren.*  Die  Gripisspä  zerfSlt  ohne  jegliche  änderung  in  53  x  4 
langzeilen,  d.  h.  in  53  yierzeilige  Strophen,  welche  nach  einer  einleitung  (1  —  6) 
regelmässig  zwischen  Gripir  und  Sigurd  yerteilt  sind,  nur  dass  am  Schlüsse  der 
erstere  einmal  zwei  Strophen  (51.  52)  spricht  Vigfüsson  scheint  hier  (I,  285)  die 
„regulär  four-lined  stanzas^  anzuerkennen,  druckt  das  lied  aber  unstrophisch.  — 
Die  Vegtamskvi]^,  richtig  abgeteilt,  besteht  aus  14  x  4  «>  56  langzeilen,  In  der 
handschrift  ist  die  strophenteUung  diese:  1.  2-1-3»-*.  3»-«  -1-  4»-*.  4»-»  + 
5t-4.  55-«.  6  -t-  7.  8.  9.  10.  11.  12.  13.  14.  Es  ist  also  zweimal  felsch  abgeteüt, 
nnd  einmal  die  bezeichnung  der  neuen  strophe  vergessen.  Lücken  sind  nicht  wahr- 
nehmbar: das  lied  erscheint  als  die  neubearbeitung  eines  älteren  (oben  s.  123).  — 
Die  Guprunarkvipa  I  hat  17  regelmässige  rierzeiUge  Strophen;  in  3  Strophen  (4.  17. 
18)  steht  die  einföhrung  der  sprechenden  (pd  hvap  pat  Gjaflaug,  Gjuka  sygUr  usw.) 
offenbar  ausserhalb  der  yisa;  daneben  kommen  5  dreizeilige  Strophen  (5.  7.  11.  15. 
25)  vor,  die  eine  besondere  kunstform  zu  bezeichnen  scheinen;  dann  bleiben  noch 
2  Strophen  übrig  (21.  24),  die  über  das  normale  mass  hinausragen,  doch  sicher  erst 
in  der  tradition  ausgeweitet  sind.'  —  Die  Hymiskvipa  zeigt  nach  dem  überein- 
stimmenden texte  von  BA  bloss  an  fünf  stellen  eine  ab  weichung  von  der  vierzei- 
ligen  strophe.  Von  diesen  kommen  die  dreizeilige  strophe  26  und  die  fünfzeilige  27 
sofort  in  abzug,  da  auch  der  sinn  die  Verbindung  von  27^— ><^  mit  26  fordert  (Grundt- 
Tig*  194*):  26  +  27**  »*  und  27^—*  bilden  dann  zwei  vierzeilige  Strophen.    Die 

1)  Die  Strophe  in  c.  80  (B.  166,  19  fgg.)  ist  bekanüieh  verderbt,  vgl.  Brot  af 
Sig.  4.  —  Die  nur  in  der  Sn.  £.  vorkommenden  Strophen  aus  alten  mythischen  liedem 
sind  meist  in  Ijö^ahättr. 

S)  Ich  dtiere  naeh  Bugges  stropbenteilung. 

8)  Streiche  81,  9.  10  und  24,  11.  IS.  Lestere  strophe  wird  dann  aehtieilig, 
plus  der  anfangtseile  fä  kvaß  fat  OoHrqnd,  QßUta  d&tUr.  Vgl.  daiu  Grundtvig  Edda* 
MS*. 
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beiden  anmittellMur  Yorhergehenden  etrophen  24.  25  bilden  in  den  bandschrüten  ^ne 
secbszeilige  atrophe.  Es  wird  aber  durch  die  yergleichnng  von  Sn.  E.  I,  170  >  deutr 
lieh,  dase  nach  24*  etwas  fehlt,  nnd  verraatlich  ist  dasselbe  vor  25*  der  fall.  Die 
Zeilen  10*-~*  +  11  bilden  in  den  handaehriften  eine  siebenzeilige  Strophe.  Streicht 
man  mit  Grundtvig  11*^*,  so  erhält  man  zwei  regelmässige  atrophen:  10.  11*^^. 
*— *•.  Dass  endlich  nach  86*  eine  langzeOe  fehlt,  ist  gewiss  keine  gewagte  annähme. 

Bei  den  älteren  krij^nhättr-liedem  ist  wegen  der  oft  lückenhaften  nnd  ebenso 
oft  Überladenen  Überlieferung  der  nachweis  der  strophischen  gliedemng  schwieriger. 
Unleugbar  ist  aber,  dass  abweichnngen  Tom  nerzeiligen  strophenmasse  in  denselben 
vielfach  zasammentreffen  mit  kritischen  bedenken  anderer  art  Ich  begnüge  mich 
einstweilen  mit  einem  hinweise  aof  zwei  lieder,  die  der  zweiten  häufte  des  X«  jahr- 
honderts  angehören  werden.  Das  jüngere,  die  Ygluspa,  zerfält  nach  Müllenhofis 
einschneidender  kritlk  in  50  Yierzeilige  strophen:  die  Überlieferung  ist  nor  an  fftnf 
stellen  gestört  (Müllenhoff  str.  16.  21.  45.  47.  49«,  vgl.  dazu  DA.  Y,  110.  lia 
155  fg.  35).  Man  wird  nicht  behaupten  wollen,  dass  die  von  Müllenhoff  in  den 
ächten  teilen  des  liedes  verworfenen  seilen  [E  22«*  *  —  H  26»«'  ".  —  E  81  •-  «.— 
E  38«-  •  —  H  8Ö»-  •.  —  E  44 '-"  —  H87  "  •.  88*-*]  bloss  des  strophenbanes 
wegen  athetiert  smd:  sie  müssten  aach  in  einem  nnstrophischen  gedichte  notwendig 
aosgemerst  werden.  FragUch  kann  meiner  ansieht  nach  nur  die  herstellnng  der 
Strophen  89.  40  Mh.  sein,  die  aber  auf  die  algemeine  gliederong  des  liedes  ohne 
einflass  ist 

Die  prymskvi^,  das  ältere,  zeigt  gleiehfals  an  verschiedenen  stellen,  weldie 
aach  sonst  bedenklich  sind,  abweichnngen  vom  regelmässigen  strophenmasse.  Dahin 
rechne  ich  (vgl.  Taalk.  B^dr.  U,  804  fgg.)  die  metrisch  nnd  im  Zusammenhang  ent- 
behrlichen Zeilen:  5*'  *  und  9**  *  0^®^  mit  Grundtvig  %mg  fyr  tmum  Tooam  jifina 
heima  resp.  dsa  garfa),  6^  *.  29 '''^  Di^  erste  halbstrophe  zu  4  und  zu  19  fehlt 
vermutlich.  An  anderen  stellen  dieses  liedes  bieten  aber  die  überlieferten  fünfzei- 
ligen  (13.  24)  und  dreizeiligen  strophen  (17.  20)  keinen  anstoss.  Es  erhebt  sich  die 
frage,  ob  nicht  in  manchen  Eddaliedern  strophen  von  ungleicher  länge  von  haus 
aus  abwechselten,  ähnlich  wie  im  deutschen  Ludwigsliede ,  der  Samariterin,  dem 
Georgsliede  und  dem  sogenanten  „De  Heinrioo'  (Denkm.*  nr.  XI.  X.  XVIL  XYIII, 
vgl.  s.  297  fg.  804.  827).  Die  nähere  erörterung  dieser  frage ,  die  innerhalb  des 
rahmens  einer  anzeige  zu  viel  räum  beanspruchen  würde,  verspare  ich  mir  für  eine 
andere  gelegenheit  Ich  mache  nur  noch  für  diesen  bestirnten  faU  darauf  aufmerk- 
sam, dass  in  der  prkv.  die  drei-  und  fünfzeiligen  strophen  nicht  wahllos  zwischen 
die  vierzelligen  eingeschoben  scheinen.  Es  ergibt  sich  vielmehr  eine  fiberlegte  glie- 
derung,  die  sieh  folgendermassen  veranschaulichen  lässt,  indem  idk  die  normalen 
strophen  durch  a,  die  dreizeiligen  durch  5,  die  fünfzeiligen  durch  e  bezdchne: 
11  a.  —  [c.  —  3a.  —  b,  —  8  a.  —  d.  —  8  a.  —  c]  — -  8  a. 

1)  Im  algemeinen  verweLie  ich  für  die  beurteilung  des  Verhältnisses  der  HymiB- 
kvi^a  zu  dem  in  der  ersahlnng  der  Gylfaginning  von  Thors  kämpf  mit  der  Midgards- 
schlange  benuzten  liede  auf  Edzardi  Qmn,  83 ,  481  fgg,  und  Mogk  Beitr.  7,  877  fgg. 

8)  Mfillenhoffs  ergänsung  der  halbstrophe  49  [»  H  68,  fehlt  in  B]  naeh  den 
papierhss.  ist  doch  wol  unrichtig.  Nicht  bloss  vMqp  tetr,  sondern  auch  ok  $akmr  Ugfr 
ist  metrisch  anstössig,  während  in  dem  allerdings  volständigen  verse  temr  hmm  d6ma 
das  hmm  verdächtig  scheint  Ähnliche  metrische  Verstösse  bieten  die  jüngeren  strophen 
der  Vegtamskvi^a  sowie  die  Forspjallsljö^  (vgL  auch  Sievers  Beitr.  10,  814  anm. 
588  anm.). 
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Die  Bchlasszeile  sva  kvam  öpena  mmr  |  endr  at  hamre  steht  ausserhalb  der  strophe. 
Auch  B  bezeichnet  dies. 

Es  verdient  femer  beaehtnng,  dass  die  nineninBchrift  auf  dem  Bökstein  vier 
zusammenhängende  langzeüen  im  kvipuhättr  enthält,  die  doch  gewiss  als  volstän- 
dige  yierzeüige  strophe  anfgefasst  werden  mflssen  (vgl.  Bugge,  Tolkning  af  mne- 
indskr.  p&  Bökstenen  8.48.  90fgg.  Hoffoiy  GGA.  1885,  s.  23  fgg.).  Damit  wird 
schon  für  die  grenzsciheide  des  IX.  und  X.  Jahrhunderts  strophische  gliedernng  des 
kvi^nhättr  wahrscheinlich,  also  so  früh,  dass  von  einem  einflusse  des  strophischen 
dröttkvflBtt  noch  nicht  die  rede  sein  kann. 

Eine  beobachtung  algemeinerer  art  bestätigt  dieses  aus  der  Oberlieferung 
gewonnene  resultat  Man  darf  annehmen,  dass  ein  text,  der  mit  solcher  leichtig- 
keit  und  natürlichkeit  in  strophische  gebilde  zerfalt  wie  der  der  Eddalieder,  von 
haus  aus  strophisch  gemeint  sein  muss.  Der  unterschied  von  den  westgerma- 
nischen epen  ist  augenfällig.  Jeder  durchgef&hrte  versuch,  selbst  kleinere  gedichte 
wie  das  Hildebrandslied  oder  den  ags.  Waldere  in  Strophen  zu  zerlegen,  muss  schei- 
tern. Der  scharfiainnige  und  gelehrte,  aber  wol  algemein  in  seinen  resnltaten  ver- 
urteilte versuch  in  dieser  richtung  von  H.  Möller  (Das  ae.  volksepos  in  der  ursprüng- 
lichen strophischen  form,  Eiel  1883)  kann  als  probe  gelten.  In  den  epischen 
gedichten  der  Edda  herscht  das  betrebeu,  in  vierzeiligen  absätzen  die  erzählung 
vorzutragen,  in  ganz  anderer  ausdehnung,  wie  in  den  rosten  des  ags.  volksepos 
(v£^  Heinzel  Anz.  f.  d.  a.  10,  216),  in  einer  ausdehnung,  dass  wir  selbst  bei  unstro- 
phischer Überlieferung  die  grundlage  strophischer  compositionen  anzunehmen  genö- 
tigt wären.  Und  die  gliederung  geht  noch  weiter.  Denn  es  herscht  fem  er  das 
entschiedene  bestreben,  welches  im  lj6pahattr  und  im  dr6ttkv8stt  gesetzmässig  wird, 
die  halbstrophen  durch  die  stärkste  interpunction  von  einander  abzuheben.  Die  kvi- 
j^uhattr- Strophen  zerfallen  durchweg,  soweit  die  Überlieferung  nicht  gestört  ist,  in 
zwei  syntactisch  getrente  hälften.  ^  Von  den  vierzeiligen  Strophen  der  prymskvipa, 
um  bei  diesem  beispiele  zu  bleiben,  verstösst  gegen  die  regel  nur  str.  2,  wo  die 
zweite  strophenhälfte  sich  als  relativsatz  auf  die  erste  bezieht.  Auch  diese  eigen- 
tfirolichkeit  sezt  strophische  gliedernng  voraus,  ebenso  das  stef  der  VQluspä. 

Die  hier  nicht  abschliessend,  sondern  nur  andeutend  besprochene  frage  wird 
ihrer  entscheidung  näher  geführt  werden  durch  einen  diplomatischen  abdruck  des 
codex  Begius,  dessen  notwendigkeit  Vigfdsson  mit  recht  s.  XLII  hervorhebt  und  die 
lecture  seines  buohes  widerholt  bestätigt  Dem  Studium  der  wichtigsten  Urkunde 
des  germanischen  heidentums  hätte  schon  längst  die  unentbehrliche  grundlage 
geschaffisn  werden  sollen,  welche  man  dem  Beowulf  und  der  Chanson  de  Boland 
nicht  vorenthält.  Damit  soll  Bugges  Eddaausgabe  nicht  zu  nahe  getreten  werden: 
sie  wird  schon  dadurch,  dass  sie  die  handschriftliche  fiberlieferang  mit  getreuer 
volständigkeit  bietet,  die  grandlage  für  alle  nachfolgenden  bleiben,  allein  eine 
diplomatische  ausgäbe  bt  neben  ihr  ein  bedttrfois.  Vielleicht  findet  dieser  stoss- 
senfzer  eines  herausgebers ,  dem  unter  der  arbeit  manchmal  das  alte  wort  einfölt: 
^non  cuivis  homini  contingit  adire  Corinthum'',  im  norden  einen  Widerhall. 

Ein  zusammenfassendes  urteil  über  das  Corpus  poeticnm  boreale  ist  nach 
dem  gleich  zu  anfang  dieser  anzeige  bemerkten  überflüssig.  Dass  Yigfüssons  werk 
nicht  die  grundlage  unserer  weiteren  forschung  abgeben,  dass  es  nur  mit  der  grösa- 
ten  umsieht  und  kritik  benuzt  werden  kann,  erholt  aus  dem  vorstehenden  wol  zur 

1)  Vgl  auch  Ediardi  Oerm.  84,  58.   Beitr.  5,  588, 
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genüge.  Ein  wirkliches  Coipns  der  altnordiBchen  diehtnng  mUste  sich  »nf  dem 
sicheren  gnmde  der  handschriftlichen  fiberliefemng  erhehen  nnd  ttbermll,  wo  Vlg«- 
fosson  sich  mit  nnmethodischen  einfiUlen  und  geistreichen  aper^os  hegnftgt,  die 
ergehnisse  der  philologischen  arbeit  an  deren  stelle  setzen.  Ich  habe  im  voreMKeD- 
den  auf  diesen  empfindlichsten,  alle  ▼orsflge  des  Werkes  trfibenden  mangel  den 
hanptnaehdrack  legen  wollen.  Hier  aber  ziemt  es.  sich  noch  einmal  dankbar  her- 
Torznheben,  dass  Tigfässon  doreh  die  ftUe  von  anregnng,  die  er  im  verianfe  seines 
bnehes  ans  dem  reichen  schätze  seiner  kentnisse  spendet,  durch  gelungene  besse- 
nmgen,  feinsinnige  Hbersetzungen ,  scharfsinnige  combinationm ,  ja  bereits  dnrdi 
die  zusammenhSngende  vorfAhrung  des  Stoffes,  unsere  einsieht  in  die  entwiekelwiig' 
der  altnordischen  poesie  wesentlich  gefördert  und  riele  sich  darbietende  fragen 
zwar  nicht  gelöst,  aber  ihrer  losung  niher  geftkhrt  hat.  Fast  Hesse  sich  auf  den 
herausgeber  des  Corpus  poeticum  boreale  das  wort  anwenden,  das  Goethe  eüunnl 
Ton  Sterne  brsncht  (Hempel  XIK,  115),  er  sei  in  nichts  ein  rauster  nnd  in  aUem 
ein  andeuter  und  erwecker. 

enosDiemi,  l.  mai  1886.  n.  snoirs. 


Ein  iniekfeUar  M  Kebentein  md  QeirlBiiB. 

Koberstein  sowol  als  Gerrinns  haben  sich  eingehend  mit  A.  W.  Iffland 
beschäftigt  Freilich  Ton  der  reichen  litteratur,  die  Über  diesen  grossen  scbaospie- 
1er  und  schauspieldichter  vorhanden  ist,  erCshren  wir  nichts.  Nur  ein  werk  ist 
angegeben,  und  dies  eine  bei  beiden  falsch.  Eoberstein  seheint  mir  hierbei  den 
Vorzug  der  Priorität  zu  gemessen.  Bas  buch,  das  beide  anfahren,  hat  nicht  Den- 
necker,  sondern  Duncker  zum  verfssser.  Es  erschien  unter  folgendem  titel: 
Duncker,  Iffland  und  seine  Schriften  als  Künstler,  Lehrer  und  Director  der  Ber- 
liner Bühne.  Berlin  1859.  8.  Vgl.  Eoberstein  (5.  aufl.)  4,  209  anm.  67  und  Ger- 
yinus  (5.  aufl.)  5,  600  anm.  131.  Zudem  verdient  das  angezogene  werk,  das  keiner 
der  beiden  litterarhistoriker  in  bänden  gehabt  zu  haben  scheint ,  als  eine  so  her- 
vorragende quelle,  für  die  man  es  nach  dem  vielversprechenden  titel  zu  halten 
berechtigt  ist,  durchaus  nicht  angeführt  zu  werden.  Denn  es  enthält  weder  eine 
lebensbeschreibung  Ifflands  noch  eine  Charakteristik  seiner  dramatischen  oder  kflnst- 
leriflohen  Verdienste,  sondern  es  ist  nichts  weiter  als  eine  samlung  mehrerer  in  sei- 
nen theater-almanachen  gedruckter  aufsätze  nebst  einigen  anderen  dramaturgischen 
arbeiten  und  der  krankheitsgeschiohte  von  Formey.  Das  buch  erschien  1859  zum 
gedächtnis  von  IfHands  hundertjährigem  geburtstage  (19.  april)  und  der  herausgeber, 
Carl  Duncker ,  der  seit  1808  bis  zu  Ifflands  tode  (1814)  das  beglückende  los  seines 
Vertrauens  und  seiner  freundschaft  genossen  hatte,  glaubte  seinem  verewigten  freunde 
in  seinem  buche,  in  dem  ihm  nichts  gehört  als  die  auswahl  und  anordnung  der 
ausgewählten  Ifflsndschen  aufsätze,  ein  würdiges  denkmal  stiften  zu  soUen. 

OBBSTIMÜlvnB.  HUGO  H0L8TXIH. 


fiftlU  a.  B.,  Baohdraokeroi  d«  '^■iaenluniflM. 


zu  TAOITUS  GERMANIA  GAP.  XIII.  XIV. 

Nicht  ohne  zagen  wage  ich  es  die  schon  unzählige  male  behan- 
delte stelle  Insignis  nobüüas  —  inter  comites  aspicij  die  noch  zulezt 
bei  Waitz,  Verfassungsgesch.  I^  283  —  290  die  eingehendste  und 
gründlichste  erdrterung  erfahren  hat,  noch  einmal  zu  besprechen.  Ich 
wage  es  nur ,  weil  ich  eine  interpretation  vorschlagen  möchte ,  die  mei- 
nes Wissens  überhaupt  noch  nicht  versucht  ist  oder,  wenn  sie  doch 
schon  angeregt  sein  solte,  dann  jedesfals  noch  nie  eingehender  begrün- 
det oder  bekanter  geworden  sein  kann. 

Ich  glaube,  dass  alle  wesentlichen  Schwierigkeiten  der  stelle 
schwinden,  wenn  man  folgendermassen  interpungiert : 

Insignis  ncbilitas  out  magna  patrum  merita  principis  dignationem 
etiam  adtUescenUdis  assignant :  ceteris  rcbustiaribus  ac  iam  pridem 
probaiis  aggregantur.  Nee  ruber  inier  comtks  aapid:  gradus  quin 
etiam  ipse  camitatus  habet  usw. 

Diese  interpunction ,  wonach  bei  Nee  ruber  ein  neuer  satz  begint, 
ist  zwar  schon  von  Rudolph  Eöpke/  Anfänge  des  Eönigthums  bei 
den  Gothen  s.  18  angenonmien,  derselbe  folgt  indessen  einer  ganz 
anderen  interpretation  der  stelle,  als  ich  sie  im  folgenden  zu  begrün- 
den versuchen  will. 

Ich  entwickle  zunächst  in  zusanmienhängender  darstellung  meine 
auffassung  und  gehe  dann  erst  auf  die  begründung  derselben  im  ein- 
zelnen und  die  Widerlegung  der  entgegenstehenden  deutungen  ein. 

Tacitus  hat  in  den  vorhergehenden  capiteln  das  öffentliche  leben 
der  Germanen  in  seiner  militärischen,  sacralen  und  administra- 
tiven gestaltung  geschildert.  Mit  capitel  Xm  geht  er  nun  zu  dem 
über,  was  der  Bömer  bei  der  Schilderung  des  politischen'  lebens  noch 
vermissen  muste,  zu  den  honores;  diese  erörterung  bildet  ganz  natur- 
gemäss  die  spitze  und  den  abschluss  des  ganzen.  Und  zwar  begint  er 
mit  dem  eintritt  in  das  politische  leben,  mit  der  dem  römischen 
brauche  der  togae  sumptio  entsprechenden  wehrhaftmachung :  hie  pri- 
mus  iuventae  henes  sezt  er  hinzu.  Die  carrike  des  Germanen  — 
man  verzeihe  mir  den  ausdruck  —  fährt  nun  entweder  zum  principat 

1)  Über  Phillips  vgl.  das  s.  138  anm.  2  gesagte. 

2)  Vgl.  hierzu  aach  den  schlnss  derselben  anm. 

ZBIT8CHBIFT  F.  DBÜTSOHB  PHII«0L00IB.      BD.  ZTm.  9 


130  O.  KBTTHBR 

oder  zum  comitai  um  zam  princeps  gewählt  za  werden,  dazu  gehört 
leibesstärke  und  sonst  erprobter  wert;  aber  auch  Jünglinge,  die  diese 
Vorzüge  noch  nicht  besitzen  können,  anch  sie  können  doch  schon  den 
rang  eines  princeps  erhalten  mit  rücksicht  auf  ihre  edle  geburt  oder 
die  hohen  Verdienste  ihrer  väter.  Eine  niedrigere  stufe  der  honorea 
ist  der  comitat,  aber  auch  sie  ist  keineswegs  verächtlich,  vielmehr 
finden  im  comitat  selbst  noch  weitere  abstufungen  statt  Die  principes 
streben  eifrig  danach,  möglichst  viele  und  tüchtige  comites  zu  besitzen: 
denn  erst  das  macht  ihre  Stellung  zu  einer  wirklich  bedeutenden, 
erst  das  gibt  ihnen  wahre  dignitas  und  macht 

So  etwa  stelle  ich  mir  den  gedankengang  der  stelle  vor.  Ich 
gehe  nun  zur  erörterung  der  einzelheiten  des  textes  über. 

Insignls  nobllitas  aut  magna  patnun  merita  prinelpis 
dignattonem  [dignitatem  Bb.J  ettam  adnleseentulis  asslgnant 
ausgezeichneter  adel  oder  grosse  Verdienste  der  väter  wei- 
sen eines  fürsten  würde  auch  schon  jüngeren  männern  zu. 
Die  ausgaben  schwanken  noch  immer  zwischen  dignationem  oder  dig- 
nitatem. In  der  tat  ist  es  schwer ,  eine  sichere  entscheidung  zu  treffen. 
Da  indessen  1)  dignitatem  eigentlich  nur  der  Vaticanus  1861  bietet 
(denn  der  Leidensis  kann  bekantlich  bei  den  correcturen,  welche  Pon- 
tanus  selbst  und  der  abschreiber  des  codex  vorgenommen  haben,  keine 
selbständige  geltung  beanspruchen),  alle  anderen  dagegen  dignaiionem 
haben ;^  2)  da  femer  wol  erklärlich  ist,  wie  aus  dignationem  ein 
abschreiber  das  in  der  classischen  latinität  übliche  dignitatem  machen 
konte,  aber  nicht  umgekehrt;  3)  da  endlich,  wie  sich  am  schluss  mei- 
ner besprechung  zeigen  wird,'  gerade  der  ausdruck  dignationem  eine 
für  den  gedankenzusammenhang  der  stelle  sehr  charakteristische  nuance 
in  die  bedeutung  von  di^itas  einführt  —  so  glaube  ich  aus  allen  die- 
sen gründen  die  lesart  dignationem  doch  unbedingt  vorziehen  zu  müssen. 

Was  sodann  die  bedeutung  des  wortes  betrift,  so  muss  zunächst 
constatiert  werden,  dass  es  nur  in  passivem  und  nicht,  woran  Waitz 
noch  immer  festhält,  in  activem  sinne  {wO/rdigung  eines  fürsten  d.  h. 
er  befindet  die  adulescentuli  für  würdig,  sie  in  sein  gefolge  aufzuneh- 
men) genommen  werden  kann.  Wenn  nämlich,  wie  schon  mehrfach 
hervorgehoben  und  zulezt  noch  durch  die  samlung  aller  stellen  im 
Lex.  Taciteum  von  Gerber  und  Oreef  zweifellos  festgestelt  ist,  dignatio 

1)  über  den  kriÜBchen  wert  der  handsohr.  C  (Vat  1518)  vgl.  6.  Waitz,  deat- 
8che  verfasstmgsgesch.*  1,  613  fgg.  Steht  C  mit  den  übrigen  bandschriften  gegen 
Bb,  80  bietet  C  in  der  regel  die  echtere  Überlieferung,  und  verdient  deshalb  den 
vorzog.    J.  Z. 

2)  Tgl.  nnten  s.  142. 
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bei  Tacitns  niemals^  in  activer  bedentang  sich  nachweisen  lässt, 
so  ist  es  doch  wol  ydllig  ausgeschlossen,  dass  Tacitns  gerade 
hier^  wo  nichts  im  znsammenhang  den  leser  auf  diese  specielle  bedeu* 
tnng  fahren  konte ,  das  wort  in  so  ganz  singnlärem  «inne  gebraucht 
habe.  So  hat  denn  u.  a.  0.  Bibbeck'  schon  1867  mit  recht  abschlies- 
send bemerkt  (fihein.  Mus.  N.  F.  XXII,  158)  dctss  die  passive  bedeu- 
tung  des  Wortes  durch  den  Sprachgebrauch  des  Tadtus  unumstösslich 
erwiesen  sei^  wird  kein  strenger  exeget  mehr  bestreiten.  Was  dagegen 
zur  aufrechterhaltung  der  activen  bedeutung  an  dieser  stelle  geltend 
gemacht  werden  könte,  bringt  Baumstark,  ürdeutsche  Staatsalter* 
thümer  s.  601  vor,  nämlich  1)  Germania  26  secundum  dignaiionem 
habe  dign.  activen  sinn  oder  könne  ihn  doch  wenigstens  ha- 
ben (!).  Ich  bemerke,  dass  auch  Waitz,  der,  wie  gesagt,  c.  13  dig- 
natio  activ  nimt,  hier  (Verfassgsch.  I^  145 ,  vgl.  auch  s.  109)  diese 
auslegung  fßr  „unmöglich^  erkl&rt!  2)  „rein  sprachlich^  sei  dieser 
gebrauch  des  wertes  der  „berechtigtste.^  Für  die  Interpretation  komt 
es  aber  selbstverständlich  nicht  auf  die  bedeutung  an ,  welche  ein  wort 
seiner  ableitung  nach  haben  kann,  sondern  nur  auf  die,  welche  sich 
im  Sprachgebrauch  festgesezt  hat!  Worauf  Baumstarks  schlussbemer- 
kung  sich  bezieht:  der  gebrauch  des  wertes  An  dieser  grtmdbedeutung 
. .  .  .  ist  so  sehr  in  den  queUen  der  laiinüät  (??!)  gesichert]  dass 
eine  ort  Unverschämtheit  daeu  gehört,  wenn  jemand  dagegen  einspräche 
thuty  verstehe  ich  nicht. 

Die  passive  bedeutung  von  dignatio  ist  femer  die  einzige,  die 
sich  völlig  ungezwungen  und  natürlich  mit  assignare  s=  guweisen^ 
anweisen j  zuerteilen,  verbinden  lässt.  Diesen  von  Halm  (Controverse 
stellen  der  Germania  s.  4)  betonten  grund  erkennen  an  G.  Siebter 
(Bhein.Mus.  N.F.XXIV.  1869  s.  230),  W.  Sickel  (Gesch.  d.  deutschen 
Staatsverfassung  I.  Halle  1879  s.  104  anm.  a)  und  andere.' 

1)  Aach  bei  andern  schriftetellem  der  kaiserzeit  findet  es  sich  kaum  einige 
male  an  „nicht  adftqnaten  stellen'^  actiT  verwendet;  TgL  Halm»  Controverse  Stellen 
der  Germania  s.  3  des  sep.-abdr. 

2)  Scharf  betonen  diesen  sinn  auch  —  woranf  mich  herr  prof.  Zacher  auf- 
merksam macht  —  Leo  Meyer  in  dieser  ztschr.  Y,  1874  s.  263  —  265  und  Louis 
Erhardt ,  Aelteste  germanische  Staatenbildung  (Leipzig  1879)  s.  60.  Lezterer  wftre 
▼on  seiner  auffassung  des  principats  aus  an  sich  sehr  geneigt,  die  Waitzsche  erklä- 
rung  zu  acceptieren,  ist  indessen  doch  unbefangen  genug,  um  zu  erkennen,  es  sei 
unmöglicK  ncush  dem,  was  WaiU  adbst  sugesteht,  dcus  nämUd^  dignaHo  nie  in 
ira$m^ioem  sinne  bei  Toothis  eich  findet,  troedem  an  unsrer  stdU  diese  interpre- 
taUon  des  wertes  ansunehmen. 

3)  Auch  Haupt  hat  nach  einer  g&tigen  mitteüung  herm  prof.  Zachen  in 
seiner  Germania -Vorlesung  1855/56  erklärt,  dass  assignare  bei  dignatio  in  pass. 
sinne  „ein  verkehrter  ausdruck  wäre.' 
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Welche  weiteren  Schwierigkeiten  sich  aus  der  annähme  der  tran- 
sitiven bedeutong  f&r  die  interpretation  der  folgenden  s&tze  ergeben, 
werde  ich  s.  133  fgg. ,  s.  189  fgg.  ausfahren. 

Die  anwendungen ,  welche  dignoHo  von  jener  intransitiven  gnind- 
bedeutnng  aus  bei  Tac.  findet ,  lassen  sich  etwa  folgendermassen  schd* 
den:  ^  1)  zunächst  bezeichnet  es  ganz  algemein  die  geUung^  das  anse- 
hen z.  b.  Hist  m,  80  auiit  invidiam  propria  dignatio  viri.  2)  spe- 
ciell  drückt  es  aus  die  mit  einem  amte  verbundene  rangsteUung,  z.  b. 
Annal.  in,  76  consulatum  ei  acceleraverat  Augustus,  ut  Labeonem 
Antistinm  isdem    artibus  praecellentem    dignätione    eins   magistratos 

anteiret    n,  SS  senatus  et  equites sicut  locis  ordinibus  dignatio- 

nibus  antistent  ...  3)  daraus  entwickelt  sich  dann  der  gebrauch ,  dass 
es  den  blossen  rang  auch  ohne  das  wirkliche  amt,  oder  auch  wie  Sib- 
beck  es  ausdrückt  (nur  durfte  er  hierin  nicht  die  ausschliessliche  bedeu- 
tnng  sehen)  nicht  satoci  eine  reelle  tcilrde  ...  als  die  ideeUe  gelhing 
der  persan  oder  des  namens  bezeichnet.  Am  klarsten  tritt  diese  bedeu- 
tung  hervor  Hist.  I,  52  Valens  will  denVitellius  zur  empörung  bestim- 
men, indem  er  ihm  vorhält,  Yitellio  tres  patris  consulatus,  censuram, 
collegium  Gaesaris  et  imponere  iam  pridem  imperatoris  dignoHonem 
et  auferre  privati  securitatem,  d.  h.  doch  unbedingt:  wenn  er  auch 
&ktisch  nur  Privatmann  sei,  so  gelte  er  in  den  äugen  der  leute  gewis- 
sermassen  schon  als  Imperator,'  sodass  er  dadurch  dem  kaiser  ver- 
dächtig werden  müsse,  also  nicht  mehr  ruhig  als  einÜEicher  bürger 
leben  könne.  4)  Nur  sehr  selten  bezeichnet  es  die  ehrenstellung  selbst 
(=  dignitas,  bonos),  wie  z.  b.  Ann.  Xm,  20  Fabius  Busticus  auctor 
est,  scriptos  esse  ad  Caecinam  Tuscum  codicillos,  mandata  ei  praeto- 
riarum  cohortium  cura,  sed  ope  Senecae  dignoHonem  Burro  retentam 
(hier  ist  Bibbecks  erklärung  im  sinne  von  3  durch  den  Zusammenhang 
ausgeschlossen). 

Welche  von  diesen  bedeutungen  dignatio  hier  nun  hat,  warum 
Tacitus  gerade  diesen  ausdruck  für  besonders  geeignet  erachten  muste, 
um  die  Stellung  der  jungen  principes  damit  zu  bezeichnen,  das  wird 
sich  uns  erst  nach  betrachtung  der  ganzen  stelle  und  der  erwägung 
des  Zusammenhanges  y  in  dem  sie  zu  den  weiteren  ausfährungen  des 
capitels  steht,  ergeben.    Vgl.  unten  s.  141  und  besonders  s.  142. 

1)  Vgl.  ansBor  €terber  und  Greef»  die  aber  die  stellen  nicht  scharf  genng 
sondern,  Leo  Meyer  und  Ribbeck  a.  a.  o.,  gegen  lezteren  Biditer  im  nachwort  in 
seinem  obigen  aoft.  s.  238;  beide  fiassen  indessen  die  bedentnng  za  einseitig  anf. 

2)  Richter  a.  a.  o.  bestreitet  diesen  sinn,  indem  er  selbst  sehr  nngenan  ttber- 
sezt:  VUelUus  ersi^heine  zum  kaiserUchen  amte  berufen.  Dadorch  wird  u.  a.  YÖUig 
der  gegensatz  zu  privtxH  aecuritas  yerwischt 
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Nach  feststelloüg  der  passiven  bedeutuDg  von  dignatio,  nach 
feststellung  der  tatsache,  dass  man  über  das  schwerwiegende  sprach* 
liehe  bedenken,  welches  der  annähme  einer  activen  bedeutang  entge- 
gensteht ,  nur  leicht  hinweggegangen  und  auch  noch  nicht  den  versuch 
gemacht  hat,  es  ernstlich  zu  heben,  fallen  alle  auf  dieser  bedeutung 
fussenden  erkl&rungen  der  stelle  eigentlich  von  selbst.  Dennoch  will 
ich  wenigstens  die  beiden  hauptsächlichsten  derselben  kurz  erwähnen 
und  hervorheben,  zu  welchen  weiteren  Schwierigkeiten  dieselben  füh- 
ren. Ich  tue  es  namentlich  deshalb,  weil  die  eine  derselben,  welche 
Waitz  vertritt,  weit  verbreitet  ist,  die  andere,  von  Eöpke  vor- 
gebrachte ,  wie  ich  schon  oben  erwähnte ,  dieselbe  interpunction  im  fol- 
genden annebmen  will,  welche  ich  vorschlage,  sodass  es  mir  also 
erwünscht  sein  muss ,  gleich  zu  anfang  meine  interpretation  scharf  von 
derselben  abzugrenzen. 

a)  Eöpke,  Anfänge  des  Kdnigthums  s.  17,  bezieht  den  satz  auf  die 
wehrhaftmachung :  ausnahmsweise  könne  der  princeps  den  noch  nicht 
herangereiften  Jüngling  unter  die  wirklich  wehrhaften  aufnehmen.  Aber 
es  erscheint  mir  doch  kaum  denkbar,  dass  Tacitus  hier  den  ausdruck 
{ididescentuli  in  gegensatz  zu  den  vorher  genanten  mit  frame  und 
Schwert  bewehrten  iuvenes  gebraucht  habe.  Von  dem  alt  römischen 
Sprachgebrauch  darf  man  dabei  nicht  ausgehen,  weder  auf  adulescen- 
iulus  noch  auf  ifwenis  lässt  er  sich  hier  irgendwie  anwenden;  Tacitus 
denkt  hier  gerade  bei  iuven^  an  die  anlegung  der  toga  virilis,  welche 
im  15.  oder  auch  16.  jähre  erfolgte,  genau  so  wie  er  dial.  c  34,  wo 
er  den  in  der  republik  befolgten  brauch  des  deduci  schildert,  welcher 
bei  dem  e  pueris  egressus  adulescens  sumpta  virili  toga  statfand ,  auch 
iuvenis  gebraucht.  Und  wenn  man  diesen  unterschied  hier  auch  zuge- 
ben wolte  —  wie  gross  kann  denn  schliesslich  bestenfals  die  altersdif- 
ferenz  bei  den  Germanen  hinsichtlich  der  wehrhaftmachung  gewesen 
sein?  Vor  allem  aber  ist  es  durchaus  unzulässig,  in  dem  folgenden 
erklärenden  satze  ceteris  robusHorüma  ac  iam  pridem  probatis  aggre- 
gantur  nur  die  bezeichnung  der  wehrhaften  finden  zu  wollen  (=  quos 
civüas  probaverit) ,  dabei  wird  das  sehr  wesentliche  iam  pridem  ganz 
übersehen.  Endlich  würde  dann  der  Übergang  zu  dem  gefolgswesen 
völlig  unvermittelt  sein;  ich  muss  bei  der  Voraussetzung  dieses  gedan- 
kenganges,  den  Eöpke  statuiert,  Waitz  durchaus  beistimmen  ^  wenn  ihm 
dann  der  Übergang  mit  Nee  rubor  ifnter  comites  aspici  (Forschungen 
z.  Deutsch.  Gesch.  11,  394)  toeder  an  sich  angemessen  noch  Tadteischer 
iceise  entsprechend  erscheint;  wie  gut  sich  dieser  Übergang  mit  mei- 
ner auffassung  des  gedankenganges  verträgt,  werde  ich  s.  137  bei  der 
erörterung  des  betreffenden  satzes  zeigen. 
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b)  Waitz  selbst  will  bekanüich  die  dignaUo  prineipis  von  der 
aufiiahme  unter  das  gefolge  verstehen:  hoher  add  oder  ausgeseiehnete 
Verdienste  des  vaters  toeisen  aueh  Jünglingen  die  Würdigung  (oder  gunst) 
des  fursten  eu:  sie  werden  den  kräftigeren  (ceterta! !)  und  schon  erprob- 
ten ßugeseU^  gleichgestelt,  d.  h.  mit  ihnen  sfugleich  (?)  ins  gefolge  auf- 
genommen. Gegen  diese  erklftmng  ist  der  gnmd,  den  Siebter  a.  a.  o. 
231  anfahrt,  allein  schon,  wie  ich  glaube,  durchschlagend,  ceteris  auf 
die  im  folgenden  erwähnten  gefolgsgenossen  eu  beeiehen  ....  wäre 
sprachlich  unerhört,  da  die  comites  bisher  mit  keinem  worte  erwähnt 
sind.  In  dignatio  liegt  dieser  hier  zu  erg&nzende  begriff  noch  nicht  (vgl 
Waitz  286),  vielmeht  muss  er  zur  aufhellung  dieses  an  sich  noch  sehr 
dunklen  begrifis  erst  selbst  aus  dem  folgenden  suppeditiert  werden. 
Über  diesen  schwerwiegenden  sprachlichen  einwand  wird  von  den  Inter- 
preten viel  zu  leicht  hinweggegangen ,  gewöhnlich  wird  er  einlach  igno- 
riert,  Baumstark  (Staatsalterthümer  607  anm.)  weiss  nur  einige  nichts- 
sagende algemeinheiten  dagegen  vorzubringen,  ein  beispiel  für  einen 
solchen  gebrauch  von  ceteris  ist  meines  Wissens  nirgends  angeführt  (der 
vergleich  von  c.  26  agri  ab  universis  occupantur,  quos  pro  numero  culr 
torum  inter  se  partiunUMr  bei  Baumstark  passt  natürlich  gar  nicht  und 
beweist  nur  seine  Verlegenheit). 

ceteris  robnsttoribns  ae  iam  pridem  probatls  agjp^gan- 

tar  sie  werden  dadurch  den  übrigen  (principes),  welche  doch 
stärkere  und  längst  bewährte  männer  sind,  zugeselt,  mit 
ihnen  auf  eine  stufe  gesteli 

aggregari  oder  se  aggregare  hat  bei  Tacitus  gewöhnlich  die 
bedeutung :  sich  einer  person  oder  mehreren  so  anschliessen ,  dass  daraus 
ein  einziger  häufe  wird;  so  wird  es  angewant  auf  das  sich  zusammen- 
rotten der  Soldaten  oder  des  pöbeis,  das  zusammeneilen  der  trappen 
usw.  Annal.  XV,  50  steht  das  activ  gleichbedeutend  mit  dem  bald 
darauf  gebrauchten  adsdscere  von  der  aufnähme  neuer  mitglieder 
in  die  Verschwörung  des  Piso. 

probatis  nehme  ich  in  dem  sinne,  den  es  so  absolut  gebraucht 
gewöhnlich  im  lat.  hat  (fast  gleichbedeutend  mit  dem  bei  Cicero  auch 
damit  zusammengestelten  spectatus)  erprobt,  bewährt.  Es  bildet  den 
klaren,  durch  iam  pridem  gesteigerten  gegensatz  zu  adulescentuli,  die 
noch  keine  probe  bestanden  haben ,  sondern  höchstens  mit  rücksicht  auf 
die  art  ihrer  väter  die  hofhung  auf  ähnliche  leistungen  erwecken  kön- 
nen, durch  die  sie  des  principats  einst  wirklich  würdig  werden.  — 
Gegen  die  gewöhnliche  erklärung  =  quos  dvitas  suffecturos  probaverit 
(mit  beziehung  auf  den  anfang  des  capitels)  spricht,  dass  dann  proba- 
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Hs  neben  robastiorihus  ein  müssiger  zusatz  wäre ,  da  ja  bei  jenem  pro- 
bare (=  iudicare)  es  ausschliesslich  auf  das  robustmn  esse  ankam. 

Dieser  erklärung  des  satzes  stehen  hauptsächlich  folgende  erklä- 
rangen  und  einwände  gegenüber. 

1)  Ziemlich  nahe  kernt  scheinbar  meiner  Übersetzung  die  schon 
von  J.  Y.  Gruber  in  seiner  mit  unrecht  vergessenen  ausgäbe  y.  1832 
aufgestelte,  dann  von  Halm  (Controv.  Stellen  d.  G.  s.  5)  ausgeführte 
erklärung  (von  der  auch  S oberer  ausgeht),  sie  erhält  aber  einen  völ- 
lig verschiedenen  sinn  durch  die  auffassung  des  folgenden  satzes,  den 
ich  deshalb  gleich  hier  mit  heranziehen  muss.  Die  noch  ganz  jungen 
männer,  welche  eines  häuptlings  geltung  und  würde  erhalten  haben, 
schliessen  sich  anderen  fürsten  an,  die  kräfligeren  alters  und  schon  als 
solche  (als  principes)  bewährt  sind  und  es  ist  keine  schände,  unter 
dem  gefolge  (den  gefolgsleuten  eines  schon  bewahrten  princeps)  eu 
erscheinen.  Er  meint  also  nicht,  wie  ich  es  oben  betonte ^  dass  diese 
jungen  principes  als  völlig  ebenbürtige  den  principes  gleichgestelt  wur- 
den, als  peers  unter  sie  traten,  sondern  dass  sie,  gleichsam  um  eine 
lehrzeit  durchzumachen,  sich  in  der  zwar  nicht  ofiGiciellen,  aber  doch 
tatsächlichen  Stellung  eines  comes  einem  älteren  princeps  anschlössen. 
Diese  erklärung  scheitert  an  folgenden  bedenken: 

a)  vor  allem  an  der  bedeutung  von  ceterts;  es  müste  dann  unbe- 
dingt aliis  heissen;  Halm  übersezt  auch,  als  ob  so  dastünde,  ganz 
algemein  „anderen.^  Ceterts  (den  übrigen)  könte  in  diesem  Zusam- 
menhang nur  den  sinn  haben,  dass  die  robustiores  usw.  als  ein  geschlos- 
senes Corps  zusämmengefasst  würden.  Dem  ganzen  corps  aber  schlies- 
sen sich  doch  die  Jünglinge  —  nach  jener  auffassung  —  während  ihrer 
Probezeit  nicht  an,  sondern  einzelnen. 

b)  Man  erwartet  dann  zum  klareren  ausdruck  dieses  gedankens 
ein  interim,  welches  Bibbeck  a.  a.  o.  159  consequenter  weise  auch  ein- 
setzen will,  indem  er  meint  ceteri  sei  aus  Uerl  verderbt. 

c)  Was  hätten  die  jungen  principes  dann  überhaupt  von  ihrem 
pseudo - principat  gehabt?  anwartschaft  darauf,  dass  sie  praestitis 
praestandis,  wie  Bibbeck^  sagt,  später  ein  faktisches  principat 
erhielten?  Dann  hätten  sie  vor  den  anderen  nichts  wesentliches  vor- 
ausgehabt.   Halm  meint,   sie  hätten  als  gleichsam  geborne  principes 

1)  Wobei  er  assignare  dann  in  der  bedentong  amoartschaft  geben,  desig- 
nieren nehmen  mnss,  wogegen  sich  mit  recht  Bichter  wendet  a.  a.  o.  287.  — 
HiBtor.  I,  80,  anf  welche  stelle  sich  Bibbeck  benift,  transfitgae  et  deaertarea,  quos 
centurionetn  cnit  tribunum  sibi  digentes  nemo  ferret,  imperium  ci»9ignab%mt? 
beweist  schon  die  gleichstellnng  mit  digeffitea,  dass  a.  nnr  den  sinn  von  aUribtiere 
(die  kaiserwürde  verleihen)  haben  kann. 
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im  comitat  in  der  regel  eine  hervorragende  Stellung  eingenommen,  und 
bemft  sich  dafür  auf  die  unnodttelbar  folgende  erwähnang  der  gradns 
comitatos.  Nur  schade,  dass  die  art,  in  der  Tacitus  diese  einfuhrt, 
es  schlechterdings  unmöglich  macht  anzunehmen,  er  habe  heLröbustio- 
ribits  nggrega/ntwr  schon  an  diese  rangstellung  gedacht :  mit  quin  etiam 
führt  er  dieselbe  vielmehr  als  etwas  ganz  neues  ein. 

d)  Endlich  wird  dabei,  wie  Halm  (mit  sich  selbst  im  Wider- 
spruch ,  wie  Waitz  Yfgsch.  s.  285  u.  richtig  hervorhebt)  s.  4  bemerkt, 
der  bedeutung  von  aggregari  eine  kleine  Zwangsjacke  angelegt  und  der 
^riff  yfSfugesdt^  in  den  van  ,^untergeordnet ^  erweitert. 

2)  Die  directen  einwendungen  gegen  die* oben  befolgte  Über- 
setzung der  stelle  betreffen  die  beziehung  von  ceteris  rohustioribus  ac 
iam  pridem  pröbatis  auf  die  fSrsten. 

a)  Die  erg&nzung  von  prindpibus  bei  ceteris  soll  (Waitz  285) 
sprachlidh  wenigstens  nicht  schon  sein.  —  Wie  so  ?  Eben  ist  von  einer 
bestimten  art  der  principes  die  rede  gewesen,  die  streng  genommen 
zum  principat  noch  nicht  berechtigt  erscheint;  nun  fährt  Tacitus  fort: 
sie  treten  trotz  ihrer  verdienstlosen  Jugend  in  die  reihen  der  übrigen 
principes  ein ,  die  sonst  alle  würdiger  (stärker  und  erprobter)  sind.  Es 
ist  doch  jedesfals  das  nächstliegende,  ceteris  im  gegensatz  zu 
der  soeben  genanten  art  der  principes  zu  fassen.  Noch  viel 
weniger  schön  scheint  es  mir,  es  auf  comites  zu  beziehen.  Es  ist 
bereits  s.  134,  b.  darauf  hingewiesen,  wie  unerträglich  es  ist,  hier  in 
ceteris  einen  begriff  zu  supplieren,  der  noch  gar  nicht  vorschweben 
kann,  der  weder  vorher  erklärt  noch  auch  nur  genant  wäre. 

b)  robustiares  ac  iam  pridem  pröbati  soll  für  fOrsten  eine  nicht 
passende  heeeichnung  sein^  weil  es  nichts  von  den  eigensdiaften  aus- 
drückt, die  man  von  einem  solchen  verlangen  mag.  So  Waitz  285; 
weiter  unten  286  führt  er  noch  an:  weü  es  eine  ganz  inhaiüose  bemer- 
kung  wäre^  dass  die  jungen  forsten  den  übrigen  ssugeselt  werden 
(Baumstark  s.  607  nent  es  in  seiner  weise  einfach  „absurd''  ohne  einen 
grund  anzugeben).  —  Dem  gegenüber  könte  man  zunächst  schon  gel- 
tend machen  y  dass  fär  die  wähl  eines  forsten  ausser  der  rücksicht  auf 
die  familie  schliesslich  doch  körperkraft  und  erprobte  tüchtigkeit  in 
erster  linie  massgebend  gewesen  sein  werden.^  Sodann  aber  —  und 
dies  muss  hier  vor  allem  betont  werden  —  sollen  hier  nach  meiner 
interpretation  röbustioribfM  ac  iam  pridem  pröbatis  gar  nicht  eine  alge- 
meine bezeichnung  der  fürsten  sein,  nicht  die  fürsten  an  sich  werden 

1)  Vgl.  Waite  B.  270. 
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SO  genant,  sondern  die  älteren  im  gegensatz^  zu  den  aus  den 
adulescentuli  erhobenen  fürsten,  der  begriff  prindpes  liegt  schon  in 
dem  9m{  principis  zurückweisenden  ceteris  enthalten ,  rcbustiaribus  ac 
iam  pridem  probatis  schliesst  sich  daran  als  ein  grammatisch  prädi- 
cativer,  logisch  adversativer  (concessiver)  zusatz  an. 

Wenn  man  den  satz  so  fasst,  wie  ich  vorschlage,  die  doch  dUe 
sofist  stärkere  und  längst  erprobte  tnänner  sind,  so  kann  ich  die 
bezeichnung  weder  unpassend  noch  den  zusatz  müssig  finden. 

Nee  nibor  Inter  eomltes  aspiei.  Ich  beginne  also  hiermit 
einen  neuen  abschnitt  in  der  gedankenentwicklung.  Tacitus  hat  von 
der  höchsten  dignitas,  der  der  principes,  gesprochen  und  geht  nun  zu 
dem  zweiten  ränge,  dem  der  comites,  über  mit  der  ganz  natürlichen 
anknüpfung:  Aber  es  ist  CMch  keine  schände,  oder  um  die  lateinische 
li totes  durch  den  dem  sinne  derselben  im  deutschen  mehr  entspre- 
chenden positiven  ausdruck  widerzugeben:  aber  es  ist  auch  eine  ehre^ 
unter  den  comites  zu  erscheinen,  isu  den  comites  eu  gehörend 

Der  folgende  satz  gradus  quin  etiam  ipse  comitaius  habet  (ja 
sogar  der  comitat  hat  selbst  noch  stufen)  setzt  mit  notwendigkeit  den 
gedanken  voraus:  der  comitat  ist  eine  stufe.  Durch  die  ablösung  des 
mit  nee  beginnenden  satzes  wird  nun  in  einfachster,  klarster  weise  die 
neue  klasse  selbständig  .eingeführt  und  bestimt  der  vorigen  gegenüber- 
gestelt;  jezt  erhält  jene  Steigerung  mit  quin  etiam  ihren  vollen  sinn. 

Dass  der  Übergang  mit  nee  sprachlich  ohne  jeden  anstoss  ist, 
zeigt  ein  blick  auf  die  samlungen  bei  Ph.  Spitta,  de  Taciti  in  com- 
ponendis  enuntiatis  ratione.  pars  I  (Göttinger  Diss.  1866)  s.  122  —  124. 
Das  blosse  nee  steht  bei  Tacitus  sehr  häufig  adversativ  für  negue  vero, 
negue  tamen. 

ruhor  is  der  persönlichere  ausdruck  fär  dedecus  (vgl.  Kritz  z.  st.) 
eigentlich  man  braucht  nicht  eu  erröten.  Dieser  persönlicheren  Vorstel- 
lung, diesem  sich  hineinversetzen  in  die  Situation,  wie  es  die  aus- 
drucksweise des  Tacitus  überall  kenzeichnet,  hier  also  in  die  seele  der 
comites,  entspricht  dann  auch  der  poetische  ausdruck  aspiei  inter  für 
das  prosaischere  abstrakte  versari  inter,  esse  in  numero. 

Wenn  man  sich  zum  bewusstsein  bringen  will,  wie  leicht  und 
einfach  sich  alle  Schwierigkeiten  der  stelle  durch  diese  lostrennung 
des  satzes  nee  rubor  usw.  lösen,   wie  klar  nun   der  zusanunenhang 

1)  Darauf  weist  auch  der  comparativ,  der  sonst  gar  nicht  zu  seinem 
rechte  komt 

2)  £s  liegt  nahe,  um  die  natftrlichkeit  des  Überganges  —  wenn  es  nötig 
wäre  —  za  beweisen,  daran  zn  erinnern,  wie  SchiUer  Braut  t.  M.  I,  8  mit  der 
BchUdenmg  des  kzieges  einsezt:  aber  der  krieg  auch  hat  seine  ehre! 
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erscheiBt,^  so  braucht  man  nur  einen  flüchtigen  blick  auf  die  haupt- 
sächlichsten interpretationen  zu  werfen ,  zu  denen  die  unmittelbare  Ver- 
bindung dieses  satzes  mit  den  vorhergehenden  filhrte!  Auch  die  mei- 
sten der  mehr  oder  weniger  gezwungenen  auffassungen  der  vorhergeben- 
den Sätze,  die  wir  früher  besprachen,  stanunen  daher. 

1)  Am  besten  fftgt  sich  der  satz  in  den  gedankenzusammenhang, 
wenn  man  dignatio  passiv  genommen  und  mit  Halm'  erklärt  hat  (vgl. 
oben  8.  135) :  solche  junge  principes  schliessen  sieh  anderen  fwrsten  an, 
die  kräftigeren  aUers  und  schon  als  principes  hewahrt  sindj  und  es  ist 
keine  schände  unter  dem  gefdge  (den  gefolgsleuten  eines  schon  bewähr^ 
ten  princeps)  eu  erscheinen.    Doch  f&lt  diese  erklärung  mit  den  gegen 

1)  Unwilkfirlich  Boheint  auch  Waitz  sich  früher  (nach  Baumstark  s.  659  am 
schliessen,  da  ich  die  älteren  auflagen  der  Vfgsch.  nicht  besitze)  dadurch  zu  dem 
referat  haben  verfahren  lassen,  das  gefolgaverhäUnia  war  ein  dienst,  aber  ein 
ehrendienst  Er  gereichte  keinem  zur  schände.  Baumstark  bemerkt  von  seiner  und 
Waitzs  auffassung  aus  mit  recht  dagegen:  wenn  da^  legiere  auch  wahr  ist,  so  gM 
es  doch  in  dieser  algemeinheit  nicht  aus  den  werten  nee  robur  usw»  heroor,  denn 
diese  besagen  nwr,  für  die  hochgeborenen  adolescentuli  sei  es  keine  sdwnde,  dem 
comitaius  aggregiert  zu  sein.  In  der  dritten  aufläge  führt  Waitz  s.  374  zu  der 
obigen  äusserung  in  anm.  3  das  citat  nee  rubor  usw.  an  und  bemerkt  dazu  wü 
rUcksicht  darauf,  dass  auch  Jünglinge  von  insignis  nohüitas  daran  teil  nahmen, 
was  zu  der  algemeinen  fassung  des  obigen  satzes  (keinem  !J  doch  nicht  recht  stimi 
Oder  meint  er,  durch  den  eintritt  jener  Jünglinge  sei  gleichsam  der  ganze  oomitat 
geadelt  worden?  Das  liegt  doch  schwerlich  in  Tacitus  werten,  und  wenn  Waits 
es  darin  finden  wolie,  so  würde  er  eben  dadurch  den  satz  nee  ru^)ür  vom  vorher- 
gehenden trennen.  —  S.  288  fasst  er  ihn  jedesfals  anders.  Genaueres  hierüber  wei- 
ter unten  s.  140,  c. 

2)  Im  wesentlichen  ebenso  erklärt  diesen  satz  der  mann,  welcher  ausser 
Köpke  (vgl.  s.  129  anm.  1)  wie  es  scheint,  vor  Nee  einen  punkt  setzen  wolte, 
Phillips  in  den  Münchener  Gelehrten  Anz.  1846  nr.  44  s.  856;  er  geht  aber  von 
ganz  anderen  Voraussetzungen  aus.  Die  nicht  gerade  klare  deduction  gipfelt  in  dem 
satze  für  Jünglinge  aus  edeln  geschlechter n ,  die  den  rang  eines  prince^  einneh- 
men, ist  es  dennoch  keine  schände,  auch  unter  den  comites  gesehen  zu  werden, 
d,  h.  unter  der  anführung  eines  gefolgsherren  in  den  kämpf  zu  ziehen  (während 
sie  im  frieden,  so  meint  er,  zu  den  principes  geboren,  qui  iura  per  pagos  vicosque 
reddunt).  Der  comitat  bestand  aber  nicht  bloss  für  den  fall  des  kriegos.  [Vgl. 
magno  semper  eUctarum  iwoenum  globo  drcumdarif  in  pace  decus  usw.  —  auch 
C.  14  hebt  ausdrücklich  als  etwas  besonderes  hervor  cum  venium  in  aeiem  usw.] 
Die  sonstigen  bedenken ,  die  Phillipps  auffassung  im  wege  stehen ,  zu  erörtern  würde 
hier  zu  weit  führen,  ich  will  nur  hervorheben,  dass  wenn  man  annehmen  wolte, 
dass  Tacitus  hiermit  nun  auf  die  kriegsführung  durch  die  gefolgschaften 
übergeht,  man  ihm  einen  groben  fehler  in  der  gruppierung  des  Stoffes  zutrauen 
würde,  und  dass  dann  diejenigen  ganz  recht  hätten,  welche,  wie  z.  b.  noch  J.  Pram- 
uer  in  seiner  Schulausgabe,  Wien  1878,  meinen,  dass  man  die  Schilderung  des 
gefolgswesens  bereits  cap.  6— 8  bei  der  darstellung  des  kriegswesens  der  G.  erwartete. 
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die  Vordersätze  oben  s.  136  erhobenen  schweren  bedenken ,  vgl.  nament- 
lich die  Verwechslung  des  ceteris  mit  äliis. 

2)  Die  andere  auffassung  des  satzes  geht  von  der  activeu  bedeu- 
tong  von  dignoHo  aus.  Ich  will  hier  von  den  meiner  meinung  nach 
schon  den  ausschlag  geb^den  bedenken  gegen  die  annähme  dieser  acti- 
ven  bedeutung  einmal  absehen  und  nur  die  consequenzen  ins  äuge  fas- 
sen, zu  denen  diese  annähme  f&r  die  erklärung  dieses  satzes  fahrt. 

Von  dieser  annähme  aus  ergäbe  sich  folgender  gedanke:  I.  Die 
jungen  adligen  usw.  werden  von  einem  princeps  der  aufnähme  in  seinen 
comitat  ftr  würdig  erachtet,  IL  sie  werden  den  flbrigen  älteren  und 
längst  erprobten  (ob  man  pröbaH  algemein  nimt  oder  auf  die  wehr- 
haftmachung  bezieht,  ist  hier  ohne  bedeutung)  cömites  gleichgestelt, 
III.  und  es  ist  keine  schände  fQr  sie  zu  den  gefolgsgenossen  zu  gehören. 

Mit  recht  ist  schon  widerholt  hiergegen  bemerkt  worden,  dass 
satz  I  und  ni  sich  widersprechen.  Was  in  I  als  eine  dignatio,  eine 
auszeichnung  seitens  des  fairsten  bezeichnet  wird,  kann  in  III  nicht 
eine  schände  sein  oder  genauer:  nicht  es  nötig  erscheinen  lassen,  dass 
ausdrücklich  uns  versichert  werde ,  es  sei  keine  schände. 

So  unwiderleglich  dieser  widersprach  scheint,  so  hat  doch  Waitz, 
Yfgsch.  288  ihn  zu  lösen  versucht.  Sickel,  Gesch.  d.  d.  Staatsvfssg. 
I,  104  anm.  b.  bemerkt  kurz  dagegen,  diese  entgegnung  von  Waitz 
reiche  nicht  aus,  denselben  zu  heben.  Ich  glaube,  dass  man  doch  die 
pflicht  haty  Waitzs  gründe  im  einzelnen  zu  prüfen. 

a)  Es  schUesst  sich  nicht  aus ,  dass  bei  auszeichnung  oder  gtmst 
eines  fursten  bemerkt  wird,  was  sie  gewährt  sei  keine  schände;  es 
erklärt  vielmehr ^  dass  als  eine  dignatio  bezeichnet  ist  was  zu/r  aufnähme 
ins  comitat  führte.  Ich  glaube  Waitzs  ansieht  dahin  präcisieren  zu 
können,  dass  er  nee  =  negue  enim  nehmen  will:  mit  fug  ist  es  eine 
dignatio  zu  nennen ,  wenn  jemand  unter  die  comites  aufgenommen  wird, 
denn  comes  zu  sein  ist  eine  ehre.  Hierzu  bemerke  ich  1)  ich  weiss 
nicht,  ob  sich  diese  anwendung  von  nee  bei  Tacitus  belegen  läset,  ich 
bezweifle  es,  möchte  es  indessen  doch  auch  nicht  geradezu  bestreiten. 
2)  Ich  glaube,  dass  man  auch  auf  dieses  sprachliche  bedenken  gar 
nicht  einzugehen  braucht  ^  da  Waitzs  erklärung  schon  daran  scheitert, 
dass  sie  ganz  den  Zwischensatz  übersieht  ceteris  robusHaribus  ac  iam 
pridem  probatis  aggregantur;  nach  diesem  Zwischensatz  muss  eine  solche 
negative  Versicherung,  „es  sei  keine  schände^  mindestens  überflüssig, 
ja  sogar  völlig  zweck-  und  bedeutungslos  erscheinen. 

b)  Waitz  fügt  als  einen,  wie  er  glaubt,  analogen  fall  hinzu: 
lüie  man  heutzutage  wol  einem  fremden  sagen  könle:  prinzliche  geburt 
verschaft  auch  ganz  jungen  männem  die  auszeichnung  vom  könig 
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ssum  officier  emant  zu  werden,  und  (=  denn)  es  ist  ieine  schände 
[für  sie]  mi  dienere.  Ich  will  nicht  leugnen,  dass  man  so  sagen  könte; 
schön  wäre  es  aber  gewiss  nicht,  jeder  fühlt,  dass  der  satzban  etwas 
tautologisches  hat.  Aber  ich  leugne  darchaos  die  analogie  dieses  satzes 
mit  dem  Tadteischen.  Denn  1)  hat  Waitz  aach  hier  wider  den 
Zwischensatz  ceteris  rohustioribus  usw.  vergessen;  sezt  man  aber 
diesen  ein,  so  springt  das  widersinnige  sofort  in  die  äugen:  prinsfliche 
geburt  verschoß  auch  gang  jungen  männem  die  auszeichnung  ^  vom 
hönig  zum  officier  emant  zu  werden  [sie  vDerden  den  übrigen  äUeren 
und  tüchtigen,  längst  erprobten  offtderen  gleichgestdt]  und  es  ist  keine 
schände  für  sie  zu  dienen.  Jeder  fühlt  sofort  heraus,  dass  nun  nee 
nicht  mehr  =  neque  enim  ist,  wie  aus  den  bei  a)  angeführten  werten 
Waitzs  hervorgieng ,  sondern  dass  es  dann  vielmehr  den  sinn  von  neque 
igitur  haben  muss ,  oder ,  mit  anderen  werten ,  dass  jezt  nicht  mehr 
satz  in  cansalsatz  zu  I,  sondern  consecutivsatz  aus  n  ist.  Da  Waitz 
satz  n  ganz  wegliess,  kann  ihm  dies  leztere  satz  Verhältnis ,  welches 
allein  noch  einen  sinn  gibt,  nicht  vorgeschwebt  haben.  2)  Kann  aber 
nee  dies  ausdrücken?  solte  man  nicht  ein  ut  non  oder  quo  ß,  ut  non 
usw.  erwarten?  3)  Aber  auch  abgesehen  hiervon:  der  vergleich  selbst 
ist  ein  wenig  zutreffender!  Die  bei  Tacitus  erwähnten  Jünglinge  sind 
doch  kaum  mit  prinzen  von  geblüt  zu  vergleichen!  bei  diesen  lezteren 
mag  man  wol  nötig  finden ,  noch  besonders  hinzuzusetzen :  es  ist  keine 
schände  für  sie  zu  dienen,  weil  zwischen  der  ihnen  durch  die  geburt 
gewordenen  und  der  ihnen  nun  faktisch  angewiesenen  Stellung  ein  wider- 
sprach besteht:  sie,  die  eigentUch  geborene  herscher  sind,  dienen. 
Wo  ftnde  sich  bei  jenen  adulescentuli  etwas  analoges  ?  Sie  sind  nach 
Waitzs  eigener  annähme  keine  gebomen  principes  —  solche  gab  es 
überhaupt  nicht  —  die  aus  dem  Verhältnis  der  gleichberechtigung  in 
das  der  Unterordnung  sich  begeben ;  wenn  sie  auch  aussieht  haben  mögen, 
einmal  princeps  zu  werden,  so  können  sie  es  doch  erst  durch  die  wahl^ 
des  Volkes.  —  Jener  vergleich  wird  fOr  Tacitus  endlich  noch  mehr 
dadurch  abgeschwächt,  dass  neben  der  insignis  nobilitas  die  magna 
patrum  merita  erwähnt  werden. 

c)  Wider  anders  fasst  Waitz  die  bedeutung  des  nee  ruber  usw. 
an  der  von  mir  schon  oben  in  anderem  Zusammenhang '  kurz  berühr- 
ten stelle  s.  374.  Der  comitat  war  ein  dienst,  aber  ein  ehrendienst, 
er  gereichte  keinem  zur  schände  hat  Waitz  im  text  gesagt  und  fugt 
nun  in  der  anmerkung  hinzu  nee  ruber  usw.  mUt  rücksicht  darauf,  dass 

1)  Vgl  Waitz  269.  270. 

2)  S.  138  anm.  1. 
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aiic&  Jünglinge  von  insignis  nöbüitas  daran  teünahmen.  Hiernach 
scheint  also  Waitz  anzunehmen,  der  comitat  an  sich  sei  durch  die 
teilnähme  jener  jungen  nobiles  geadelt  worden,  etwa  wie  man  früher 
sagen  konte ,  bei  uns  in  Freussen  sei  im  gegensatz  zu  anderen  ländem 
der  militärdienst  dadurch  zu  ehren  gebracht  ^  dass  auch  die  söhne  höhe- 
rer geselschaftsklassen  darin  von  der  pike  auf  dienen  musten.  Dann 
würde  also  satzIII  wider  consecutivsatz  sein,  aber  nicht  aus  satz  II 
eine  den  gedanken  von  satz  I  begründende  folge  ziehen, 
sondern  aus  satz  I  allein  eine  algemeine  folge.  Kann  dies  in 
nee  ausgedrückt  liegen  ?  Wo  bleibt  dann  wider  der  gedanke  von  satz  II? 
Wenn  die  jungen  nobiles  sofort  zu  den  robustiores  ac  iam  pridem  pro- 
bati  treten  auch  ohne  eigenes  verdienst  aufweisen  zu  können ,  ist  es 
dann  noch  f&r  alle  comites  eine  ehre,  comes  zu  sein? 


Es  erübrigt  noch,  von  der  neu  gewonnenen  erkl&rung  der  viel- 
umstrittenen  hauptstelle  aus  ein  paar  stellen  im  folgenden  zu  betrach- 
ten^ die,  wie  ich  glaube,  erst  so  das  rechte  licht  erhalten  und  ihrer- 
seits dann  wider  dazu  dienen,  die  erstere  noch  schärfer  zu  beleuchten^ 
insbesondere  die  bisher  noch  unbestimt  gelassene  bedeutung  von  dig- 
natio  nun  aus  dem  weiteren  Zusammenhang  heraus  noch  präciser  zu 
bestimmen.  —  Ich  muss  mich  aber  hier  kürzer  fassen  und  kann  nament- 
lich nicht  genauer  auf  entgegenstehende  auffassungen  eingehen. 

Nachdem  Tacitus  kurz  von  dem  gefolge  gesprochen  hat,  kehrt 
er  wider  zu  den  principes  zurück:  haec  dignitas,  hae  vires,  magno 
semper  dectorwn  iuvenum  glöbo  circumdari,  in  pace  decus,  in  beUo 
praesidiwn.  Die  widerholung  desselben  wertes,  wenn  man  principis 
dignüatefn,  eines  eng  verwanten  begriffes,  wenn  man  dignationem  las, 
mit  dem  demonstrativpronomen  an  der  spitze  des  Satzes  kann  doch  nur 
den  sinn  haben:  das  erst  ist  wahre  eihrenstetlung ,  wahre  machte  Die- 
ser rückweis  auf  das  vorhergehende  sezt  den  gedanken  voraus,  dass 
der  principat  allein ,  ohne  ein  solches  grösseres  oder  tüchtigeres  gefolge, 
mehr  eine  blosse  würde  als  ein  factischer  bonos,  mehr  ein  blosser 
rang,  als  eine  Stellung  in  der  gemeinde  von  wirklicher  bedeutung  und 
macht  sei.  und  es  wird  wol  in  den  meisten  tSXLen  in  der  tat  das  los 
jener  jugendlichen  principes  gewesen  sein,  dass  sie  zunächst  ziemlich 
isoliert  dastanden ,  nur  wenige  und  unbedeutende  genossen  (wol  nament- 

1)  Beispiele  hierffir  scheinen  kaum  erforderlich,  doch  will  ich  Senec.  Dial. 
12,  19,  3  anfQhren.  Er  hat  von  verschiedenen  solatia  gesprochen,  znlezt  erwähnt 
er  das  manmnm  solatiam,  die  liehe  ihrer  Schwester:  hoc  est,  mater  carissima, 
soloHum,  quo  reficiaris. 
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lieh  verwante  und  freunde)  um  sich  sahen,  dass  sie  erst  alm&hlich, 
indem  sie  durch  steigenden  rühm  tüchtige  genossen  anzogen ,  ein  ansehn- 
liches gefolge  um  sich  sammelten  und  so  zu  der  würde  eines  prin- 
ceps  auch  einfluss  und  macht  gewannen.^ 

So  komt  dignatio  hier  zu  der  ihm  eigentümlichen  bedeutang: 
gettung^  rang.  Wenn  Tacitus  auch  nicht  inmier  die  Synonyma  streng 
scheidet  und  dignatio  mitunter  im  sinne  von  dignitaSj  honas  steht  — 
wo  es  ihm  darauf  ankomt,  begriffe  gegenüber  zu  stellen  und  dem 
Zusammenhang  gemäss  den  schärfsten,  bezeichnendsten  ausdruck  zu 
wählen,  da  achtet  er,  wie  jeder  sorgftitige  stillst,  sehr  genau  auf  die 
nuancen  der  werte. 

Durch  das ,  was  wir  soeben  über  die  Stellung  der  jungen  prin- 
cipes  und  die  erwerbung  eines  comitats  folgerten,  werden  wir  zugleich 
auf  eine  stelle  in  cap.  XIY  geführt ,  die  bisher  ebenfals  den  erklärem 
viel  not  gemacht  hat,  deren  sinn  aber  sofort  ganz  einfach,  deren  aus- 
druck ganz  natürlich  erscheint,  wenn  man  sie  in  diesem  Zusammenhang 
betrachtet.  8i  civitas,  in  qua  orii  sunt,  longa  pace  et  otio  torpeat, 
plerique  nobilium  adtUescentium  petunt  ultro  eas  nationes,  quae  tum 
beUum  aliguod  gerunt,  quia  et  ingrata  genti  quies  et  f acutus  inier 
ancipitia  darescunt  magnumque  comitatum  non  nisi  vi  belloque  tueare; ' 
eocigunt  enim  prindpis  sui  liberalitate  ülum  beUatorem  equum  usw. 
Man  hat  sich  viel  gestiitten,  ob  unter  den  nobiles  adtdescentes  princi- 
pes  oder  comites  zu  verstehen  seien.  Für  principes  schien  1)  der 
ausdruck  nobiles  adulescentes  eine  „ganz  unpassende  bezeichnnng^  zu 
sein  (Halm),  2)  auch  der  zusatz  in  qua  orti  sunt  muste  bei  ihnen  als 
seltsam  auffallen,  man  erwartete  eine  ihrer  Stellung  entsprechendere 
bezeichnung.  Verstand  man  anderseits  comites  darunter,  so  stelten 
dieser  annähme  die  causalen  nebensätze  sehr  erhebliche  Schwierig- 
keiten in  den  weg.  1)  es  muste  auffallen,  dass  ganz  algemein  gesagt 
ist  facüius  inter  ancipitia  clarescunt,  während  man  erwarten  solte, 
dass  etwa  ausgedrückt  wäre,  dass  die  comites,  die  sonst  stM  fortia 
facta  ghriae  prindpis  assignant  am  leichtesten  durch  selbständige  teil- 
nähme an  auswärtigen  kämpfen  berühmt  werden.  2)  dass  bei  dem  fol- 
genden *satze  magnumque  comitatum  —  tueare  —  auch  in  der  algemei- 
neren  form,  die  er  bei  annähme  der  lesart  von  G.  erhält  —  ein  har- 

1)  Damit  erledigt  sich  ein  einwand,  den  Baumstark  s.  609  so  ansdrfickt: 
man  wird  es  rein  wmöglich  finden,  dass  ein  solcher  junge  ein  gefolgsfOhrer  war, 
ein  junge,  der  Überdies  noch  keinen  hriegar^hm  besiet. 

2)  Bb.  taentar,  C.  mit  den  übrigen  tueare.  Algemein  ausgesprochenes  urteil: 
„Man  kann  ja  auch  ein  grosses  gefolge  nnr  durch  gewalttat  und  krieg  erhalten/ 
Vgl.  in  demselben  capitel  die  co^junctive:  persuaseris,  possis. 
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ter  subjectswechsel  statfinden  und  in  dem  daran  sich  schliessenden 
exigunt  enim  wider  das  fnlhere  subject  angenommen  werden  müste. 
Denn  durch  tueare  wird  eben  nur  die  form  des  gedankens  eine  alge- 
meinere,  der  ganze  in  halt  desselben  bezieht  sich  doch  speciell  nur 
auf  die  principe s;  dies  subject  schwebt  bei  der  unbestimten  2.  pers. 
vor,  wie  sich  dies  aus  dem  gedanken  des  folgenden  satzes  klar 
ergibt:  sohon  prindpis  sui  weist  darauf  hin,  und  das  exigere  sezt 
ein  dare,  resp.  dare  velle  oder  posse  voraus.  Dieser  doppelte  subjects- 
wechsel ¥{Jlrde  meiner  meinung  nach  ganz  unerträglich  sein ;  er  lässt  sich 
gar  nicht  vergleichen  mit  der  von  Halm  als  parallele  herangezogenen 
stelle  c.  19:  paucisstma   in   tarn  numerosa  gente  adulteria;  quorum 

poena  praesens  et  maritis  permissa.  accisis  crinihus  ....  ntAdatam 

domo  expeUit  maritus.  —  puhlicatae  enim  pudicüiae  ntdla  venia:  non 
forma,  non  aetate^  non  opibm  maritum  invenerit,  denn  hier  schlägt 
der  (nicht  bloss  der  form  nach)  algemeine  gedanke  puhlicatae  pudici- 
tiae  usw.  eine  brücke  und  vor  allem  findet  nicht  ein  enger  zusam- 
menschluss  der  Sätze  statt  wie  an  unserer  stelle,  wo  die  beiden 
Sätze  in  einem  einzigen  subordinierten  satze  durch  que 
coordiniert  sind. 

Alles  löst  sich  auf  das  einfachste,  wenn  man  den  ganzen  satz 
nicht  auf  die  principes  im  algemeinen,  sondern  auf  die  in  cap.  XIII 
erwähnten  jungen  principes  bezieht.  Dann  ist  1)  der  ausdruck 
nobiles  adulescentes  nicht  im  mindesten  unpassend,  ja  er  muss,  wie 
auch  Halm  fühlte,  notwendig  den  leser  an  die  dort  erwähnten  adules- 
centuli  von  insignis  nobilitas  erinnern.  2)  bei  ihnen  ist  auch  der  zusatz 
in  qua  orti  sunt  ganz  erklärlich ,  denn  etwas  bezeichnenderes  liess  sich 
ja  von  ihnen  noch  nicht  aussagen.  3)  sie  müssen  ferner  vor  allem 
sich  rühm  zu  erwerben  suchen ,  damit  andere  es  für  rühmlich  erach- 
ten, ihrer  führung  als  gefolgsmannen  sich  anzuschliessen  und  4)  sie 
müssen  endlich  „durch  gewsdt  und  krieg  reiche  beute ^  zu  erwerben 
suchen,  wie  solche  „zur  haltung  eines  grossen  gefolges  erforderlich 
ist  ,^  ^  sie  müssen  auch  immer  wider  zu  diesem  mittel  greifen ,  da 
ehrengaben,  namentlich  geschenke  von  auswärtigen  Völkern,  ihnen 
natürlich  viel  seltener  zufallen,  als  den  älteren,  weithin  angesehenen 
principes. 

1)  Haha  b.  8  berührt  sich  hier  und  auch  sonst  noch  mit  meiner  auffassang, 
am  nächsten  komt  ihr  in  der  erklärung  des  einzelnen  Banmstark  s.  699;  Halm  denkt 
aber  an  comites,  Baumstark  schwankt  oh  er  anch  comites  annehmen  oder  nohiles 
adniescentes  ganz  algemein  fassen  soll. 

8CHUIJ»F0RTE.  GUSTAV   KETTNER. 
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DER   INFINITIV 

NACH   WELLEN  UND   DEN  VERBA  PRiGTERITOPRJSSENTIA 

IN  DEN  EPEN  HARTMANNS  VON  AUE. 

(Fortsetzung.) 

3.    Kunnen. 

Kunnen  hat  seine  bedeutung  durchweg  mit  geringen  ausnahmen 
gewahrt.  Es  findet  sich  bei  Otfrid  selten  (0.  Erdmann  I ,  §  332) ,  bei 
den  ahd.  Übersetzern  gar  nicht  (A.  Denecke  s.  13). 

A.  Der    ergänzung    durch    einen    inf.    ist    hunnen   nicht 
bedürftig,  wenn  es 

a.  die  geschlossene  bedeutung  verständig  sein  hat 
Iw.  7684  füirne  hunnen  leider  hcus, 

oder  bei  sich  hat 

b.  eine  präposition. 

E.  3443  sin  hunde  niht  ivol  da  mite, 

c.  ein  object. 

E.  5188  si  künde  St  zoubers  die  hraft 
7368  der  aller  dinge  ahte  kan. 
8748  daB  unmanee  man  den  list  Jean. 
Gt,    954  toie  tvol  er  sine  rede  kan. 
Iw.  5318  der  sine  rUerscluxß  wol  kan. 
Dies  ist  ein  neutrales  pronomen, 
E.  5058  da  efikan  ich  nü  niht  euo. 

5165  ijoafs  5«  künde, 
Q.  1365  duf^  ka/nst  ee  rüterschaft  niht. 
1372  des  ich  niht  enkan, 
1407  stücus  ich  der  huoche  kan. 
1409  ich  künde  ir  gerne  m6re, 
Iw.  6201  die  des  ntene  künden, 
7301  diu  nitHoan  süeees  künde. 
das  Vertreter  eines  verbalbegrifs  ist. 
E.  5182  dite  künde  diu  vrouwe, 

7218  A  heilten  sine  wunden:  wände  siz  wol  künden, 
G.  1406  sweih  ritter  ie  äUer  beste  gesaz,  so  kan  ichz  mit  gedanken  hae. 
1596  vOnveec  und  hundert  marke  habe  wir  dir  gewunnen,  swie 
ühd  wirs  ktsnnen, 

B.  Einen  int  hat  kunnen  bei  sich 

a.  in  seiner  ursprünglichen  bedeutung  wissen,  versteh n. 
a.  Von  Verben  einer  denktätigkeit 
wizzen  G,  2784.  3055.  —  enstän  E.  6452.  —  verstän  a.H.811.— 
bedenken  Q.  1398.  —  erdenken,  von  einer  sache  Iw.  841.  —  versinnen 
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a.H.  736.  —  räien  G.  375.  —  erraten  E.  7509.  —  geraten  G.  322.  Von 
einer  sache  a.  H.  376.  —  erkennen  E.  7602.  Iw.  2859.  —  kiesen 
E.  1172.  3194.  3322.  —  erkiesen  E.  923  (untetge).  6241.  —  ersehen 
E.  3155.  7696.  —  gesehen  Iw.  5522  (die  handschriften :  hon,  Lach- 
mann :  kan).  —  gevüegen  E.  4650.  —   sine  stunde  bewenden  Iw.  24. 

ß,  Yon  Verben,  die  der  ansdruck  einer  denkt&tdgkeit  sind. 

wiegen  lan  E.  7491.  —  den  mstuom  und  den  sin  erzeigen^  von 
einer  sache  a.H.  871.  —  bescheiden  E.  1603.  G.  2981.  —  gesogen 
E.  5001.  5572.  7481.  8328.  8454.  G.  1028.  1130.  2468.  3043.  Iw.  2096. 
3629.  3632.  4429.  5881.  5889.  8165.  —  genennen  E.  7616.  7618.  8497. 

—  gesprechen  Iw.  2264.  —  geantumrten  Iw.  2973.  —  genäden  mit  dem 
munde  G.  1215.  —  helfen  liegen  unde  triegen  Iw.  2183.  —  kurzen  die 
stunde  E.  8190.  —  gedagen  E.  6457.  —  verdagen  E.  9735.  Iw.  797.  — 
gesungen  G.  873. 

Y'   Von  verben,  die  einen  dem  gemütslebon  angehörenden  begriff 

bezeichnen. 
vürhten  E.  8622.  G.  865  (gevürhten).  —  Sich  erbarmen  E.  9197. 

—  versageti  Iw.  5361.  7899.  —  sich  getrcesten  G.  668.  —  einic  wort 
gesprechen  niht  enkunnen  a.  H.  893. 

d.  Von  verben ,  die  sich  auf  moral  und  betragen  beziehen. 

sanfle  leben  E.  4791.  ze  rehte  Q.  3623.  —  rchte  maze  geben 
Gt.  1360.  3651.  —  ze  rehter  maze  tragen  G.  1076.  —  ze  rehter  maze 
mtden  a.  H.  317.  —  sich  enthalten  Iw.  6580.  —  sttsete  werden  Iw.  6808. 

—  tumbe  geda/nken  verdenken  Iw.  1500.  —  sich  lasters  schämen  Iw. 
4965.  —  vertragen  E.  5968.  —  gebären  a.H.  304.  Iw.  3561.—  vriunt- 
schaß  erzeigen  Iw.  7768.  —  gedienen  E.  1288.  4548.  4568  (dienen).  — 
verschulden  G.  2241.  —  Ionen  Iw.  4195.  —  geren  E.  3771.  —  geniezcn 
län  Iw.  4967.  6382.  —  daz  leben  gelieben  Iw.  2423.  —  betdiche  biten 
Iw.  4574.  —  undersagen  Iw.  862.  —  erUten  E.  6326. 

e.   Von  verben,  die  eine  körperliche  fähigkeit  oder  geschicklichkeit 

bezeichnen. 
droben  E.  1962.  —  gehoeren  E.  7444  (u:tse),  —  gebiegen  (die 
Schenkel)  G.  1428.  —  geregen  (die  arme)  E.  888.  —  grinen  Iw.  877.  — 
gewenden  (daz  ors)  G.  1443.  —  riUer  wesen  G.  1814.  —  strUen  Iw.  7. 
6992.  —  vehten  Iw.  7001.  —  veUen  Iw.  7090.  —  siege  gelegen  E.  887.  — 
entwichen  E.  100.  —  lesen  Iw.  6457.  —  geprOeven  E.  5235.  —  erziu- 
gen  E.  2300.  —  pflegen  E.  3289.  Iw.  2196.  gepflogen  E.  3709. 
Iw.  5536.  —  binden  E.  8244.  —  ezzen  (ironisch)  G.  2766. 

ZSirnCHR.   F.   DBITTflCHS   PHTLOLOOIV.    BD.   XTItl.  10 
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Das  snbject  ist  eine  sache. 
E.  5532  sin  snelheü  hunde  in  vür  tragen. 

7672  si  hunde  wol  gemachen  des  goltsmides  hont. 

b.  Weniger  hervor  tritt  diese  eigentliche  bedeutnng  von  kun- 
nen  nnd  es  unterscheidet  sich  wenig  oder  nicht  von  mugen 
in  folgenden  föUen: 

vinden  E.  236.  a.  H.  437.  —  erjagen  G.  1529.  —  erwerben 
a.  H.  219.  gewerben  Iw.  2772.  —  getvinnen  E.  3696.  a.  H.  72.  444. 
Iw.  1619.  —  mit  listen  gevristen  Iw.  948.  —  mit  listen  gesümen  und 
gevristen  E.  5010.  —  mit  listen  sümen  E.  5027.  —  mit  Itstefi  gevristen 
E.  5530.  vristen  Iw.  5320  (oder  von  muoser  abhängig?).  —  mit  sin- 
nen an  gewinnen  G.  2854.  —  übenvinden  E.  5848.  5926.  Iw.  1999.  — 
überkamen  Iw.  5954.  —  gemeren  a.  H.  58.  —  sich  erhcln  E.  9305.  — 
gevürdem  E.  5685.  —  sich  gewirden  G.  1517  (Bech  geviirdem),  — 
bewam  E.  8254.  Iw.  920.  1775.  2978.  6137.  —  behalten  Iw.  3973. 
8145.  —  bevriden  Iw.  1910.—  gehüeten  Iw.  1103.  —  behüeten  Iw.  3162. 

—  engdten  Iw.  7458.  —  geniezen  E.  3345.  Iw.  3139.  G.  1334  (Bech 
enbizen).  —  g^  und  geriten  E.  8709.  —  riche  wesen  Iw.  6397.  — 
äne  herze  leben  Iw.  3022.  —  missetuon  Iw.  4064.  —  bedecken  Iw.  2963. 

—  gerechen  Iw.  4462.  —  swachen  Iw.  2486.  —  handeln  E.  5258.  — 
schaffen  G.  1100.  —  erziehen  E.  5544  (Coiyectur  Lachmanns).  —  wider 
komen  Iw.  8117.  —  werden  a.H.  905  (äne).  Iw.  3180.  —  erwenden 
G.  383.    Iw.  4845.  6011.  —  geraten  Iw.  1899.  6124. 

Das  subject  ist  eine  sache. 

E.    593  des  künde  mich  diu  armuot  noch  nie  betwingen  noch  üfden 
zmvd  bringen.  8439.  8440. 
9436  wie  mich  des  wundem  kan. 
Iw.  2063  ob  ez  sich  gevüegen  kan. 

2093  dcus  si  (diu  werlt)  mvrz  niht  geuizen  kan. 
6345  ezn  kan  auch  äne  in  niht  gesehehn. 
2638  ez  enkund  im  niht  geschaden. 
a.H.  1186  uns  kan  daz  niht  gewerren. 

In  ganz  ähnlichen  Verbindungen  steht  mehrmals  auch  mugen, 
vgl.  E.  1139.  4855  s.  32;  1133  s.  43;  Iw.  2650  s.  44  usw.  Erzie- 
hen  E.  5544 ,  fals  die  conjectur  Lachmanns  richtig  ist,  würde  sich  als 
körperliche  kraftäusserung  sogar  natürlicher  mit  mugen  verbinden. 
Nur  durch  diese  annäherung  an  mugen  wol  nimt  kunnen  auch  an  des- 
sen schwäche  teil,  und  so  veie  dies  steht  es  zuweilen  in  Verbindungen, 
in  denen  es  ein  andermal  fehlt  (vgl.  s.  52).  Vgl.  mit  E.  9436  a.  H.  377 
des  wundert  mich,   eine  Verbindung,  in   der  auch  mugen  gern  steht, 
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Tgl.  8  47  E.  5558.  8700.  9152,  vgl.  noch  8.30  und  31.  E.  4698. 
4750.  90.  6501.  a.H.  908.  491.  1062.  Und  zwar  lässt  sich  die  beob- 
achtung  machen,  das8  das  eindringen  von  kunnen  in  Verbindungen, 
die  im  llrec  nnd  GrSgÖrjus  noch  fast  ausschliesslich  mtigen  vorbehal- 
ten sind ,  im  Iwein  zunimt.  Da  kunnen  nun  speciell  ein  geistiges ,  ein 
denkvermögen  bezeichnet,  trift  es  auf  dem  wege  seiner  annäherung 
an  mugen  zunächst  auf  dessen  Verwendung  von  A ,  3 ,  d  s.  42  /  und 
6.  1762  ivcmd  er  iu  wol  gedienen  kan  nähert  es  sich  diesem  Poten- 
tialen sinne. 

Im  algemeinen  aber  ist  die  bedeutung  von  kunnen  noch  nicht 
erschüttert  und  wenn  ich  auf  jene  berühruDgspunkte  aufmerksam  mache, 
geschieht  es  nur,  um  auch  die  leisen  anfange  eines  bedeutungswandels 
nicht  unbemerkt  zu  lassen,  vermöge  deren  kunnen  in  unserer  zeit  bis 
zur  modalen  Umschreibung  herabsinken  konte.  Daher  ist  es  mit  mugen 
und  andern  verben  mit  verschobenem  praeteritum  oft  genug  verbunden, 
vgl.  s.  53,  mit  wellen  z.  b.  Iw.  8144,  Uwren  z.  b.  Iw.  7001,  und  wenn 
a.  H.  219  (daß  man  s%  veüe  vunde  oder  dae  man  ^  künde  mit  deheinen 
dingen  erwerben)  kunnen  c.  inf.  einem  organischen  conjunctivus  praete- 
riti  gegenüber  steht ,  so  sind  darum  beide  ausdrücke  doch  nicht  gleich : 
veile  vinden  ist  von  äussern  Verhältnissen,  erwerben  von  der  findigkeit 
des  subjects  abhängig.    Lezteres  soll  kunnen  bezeichnen. 

Zu  entlehnen  ist  der  infinitiv 

I.  innerhalb  der  nämlichen  periode. 

1)  im  relativsatze  aus  dem  vorangehnden  hauptsatze. 

a.  Ein  Superlativ  steht  vor  kunnen  E.  1603.    7491.    8190.    8244. 
G.  375.   Iw.  1775.  2962.    Hinter  kunnen  E.  5258. 

b.  Der  relativsatz  hat  einen  algemeinen  sinn  E.  5027.    Iw.  2486. 

2)  im  bedingungssatze  aus  dem  hauptsatze.    Ersterer  ist  ein- 
geschoben mit  ob  G.  1216.     Ohne  ob  G.  1100. 

II.  aus  einem  andern  Satzgefüge,  negiert  E.  3289. 
Wirkliche  ellipse  findet  sich  bei  kunnen  nicht. 

8«    Soln. 

A.  Der  ergänzung  durch  einen  inf.  ist  soln  bei  Hartmann  in  den 
Epen  nicht  bedürftig  in  der  bedeutung  nützen,  taugen,  angemes- 
sen sein,  zweck  haben  (wo  nicht  die  ellipse  des  inf.  dieser  verba  oder 
Wesen  mit  Grimm  Gramm.  IV  s.  133.  134  anzunehmen  ist,  was  auch 
bereits  Lucae  nicht  tut  in  seiner  s.  3  citierten  abhandlung,  sondern 
diese  bedeutung  hat  soln  selbst  in  sich  aus  der  ursprünglichen  eine 
Verpflichtung  haben  entwickelt). 

10» 
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E.    125  ichn  toeie,  ewiu  mir  dag  M>en  sei. 
565  wa0  solde  mir  ieeuo  der  spät? 
1445  wae  sol  des  langiu  mtere?   6905.  7460.  8806. 
G.  1457  und  weiß  nikt,  war  suo  doB  sol?  1642. 
a.H.   658  fvaz  soUe  tms  Up  unde  guci? 

654  i/oae  soUe  uns  werlüich  muot^  swenne  vrir  din  enJkeren? 
Iw.  1466  wa0  sol  ickj  swenn  ich  din  enbir?  1467.  1468.  2416.  4653. 

B.  In  allen  übrigen  fällen  hat  sein  den  infinitiv  bei  sich  und 
zeigt  sich  hier  in  einem  hohen  grade  der  anflösnng,  wie  wir  ihn  nur 
bei  weUen  gefanden  haben  und  bei  müeeen  finden  werden.  Ich  führe 
indes  zunächst  die  fälle  an,  in  denen  scHn  in  einer  noch  selbständigen 
bedeutung  den  infinitiv  in  seiner  eine  richtung  bezeichnenden  function 
bei  sich  hat,  um  später  seinen  umschreibenden  gebrauch  mit  dem 
appositiven  infinitiv  zu  behandeln.  So  unmerklich  fliessen  aber  hier 
beide  gebiete  des  Infinitivs  zusammen,  dass  ich  genötigt  bin  zwischen 
beide  teile  einen  dritten  einzuschieben,  in  dem  ich  die  stellen  sammeln 
werde,  in  denen  es  zweifelhaft  bleibt  und  auch  nicht  entschieden  wer- 
den darf y  ob  Hartmann  bei  soln  noch  eine  eigne  bedeutung  f&hlte  oder 
ob  es  mit  dem  infinitiv  ihm  nur  noch  eine  einzige  verbalform  zu  bil- 
den schien. 

L    Soln  mit  dem  InflnltlT  der  riehtnng. 

Nach  Qrimm,  G.  d.  d.  Spr.  II  s.  892  fgg.,  bezeichnet  sdn  ursprfing-» 
lieh  ein  Schuldverhältnis.  An  diese  bedeutung  finden  sich  noch  anklänge. 
Dieselbe  lässt  sich  aber  zerlegen  in  zwei  begrifliche  bestandteile ,  inso- 
fern sie  gleich  ist  einem  von  der  gerechtigkeit  auferlegten  zwangsver- 
hältnisse.  Jener  erstere ,  moralische  teil  verflüchtigt  sich  nun  in  andern 
fällen  und  es  bleibt  nur  der  begriff  eines  Zwanges  übrig ,  der  dann 
leicht  übergeht  in  die  eines  anlasses,  einer  gelegenheit,  ja  einer  mög- 
lichkeit. 

1.  Soln  bezeichnet  verpflichtet  sein. 

a.  Am  nächsten  wol  der  von  Grimm  angenommenen  Urbedeu- 
tung, durch  eine  schuld  verpflichtet  sein,  kommen 
die  fälle,  in  denen  soln  mit  verben  der  vei^eltung  verbun- 
den ist. 

engdten  E.  1007  {von  rehie).  Iw.  4970  im  conj.  —  gamen  E.  1045 
{von  rehte).  —  buosfe  enpfän  Iw.  4000  im  coi^.  —  0e  huoze  si&n 
E.  7022  im  conj.  —  verschulden  E.  4990.  —  dienen  E.  7941.  — 
gedienen  Iw.  4789.  —  verdienen  Iw.  7761.  —  Unen  E.  1048. 
Iw.  1197. 
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b.   Söln  bezeichnet  eine  aus  dem  Verhältnisse  zu  den  mitmen- 
schen (freundschaft   --    feindschaft,   gastlichkeit ,   verwant- 
schaft,  stand,  geschlecht  oder  algemeine  gattung)  entsprin- 
gende Verpflichtung. 
E«    178  da  wart  er  emphangen  tvol,  so  man  ge  vriundes  hüse  sol, 
1520  als  man  lieben  vritmt  sol. 

3908  nü  rate  ich  iu  tvol,  als  ein  vriunt  dem  andern  sah 
4559  dan  vriunt  H  vriunde  vinden  sol. 
6214  so  man  den  vriunt  nach  leide  sol. 
6.    382  als  man  den  vriunt  nach  leide  sol. 
Iw.  1003  als  vient  sinen  vient  sol. 
E.  8408  ich  wil  iu  raten  wol,  als  ich  minem  gaste  sol. 
Iw.  4766  als  man  lieben  gast  sol. 

6476  als  ein  wirt  den  gast  sol. 
0-.    128  als  ein  getriuwer  bruoder  sol. 

1262  als  ich  minem  lieben  sol  (die  hdschr.  im  Yatican  und  der 
prosaauszug  in  dem  winterteil  der  heiligen  leben,  bei 
Faul  A  und  F,   haben  lieben  chinde,   Lachmann  und  Bech 
sune), 
a.H.   675  der  vater  unde  muoter  sol  leisten  ir  hinde. 
E.      1^  als  ein  guot  kneht  sei. 
6.  1234  ic&  5oZ  und  muoz  mich  nieten  not  und  angest  (daz  ist  reht) 

als  ein  dlender  kneht. 
E.  4155  gewäfent,  als  ein  guot  ritter  sol. 
4336  gewäfent,  als  ein  ritter  sol. 
a.H.     35  die  ein  ritter  haben  sol. 
1349  als  ein  vrumer  ritter  sol, 
Iw.  2516  als  ein  riter  sandem  sol. 
2796  als  ein  riter  sötte. 
5345  als  guote  riter  selten. 
5913  su?aß  ein  riter  haben  sol. 
6.  3377  die  ere,  die  ein.  bäbest  haben  sol. 
3391  der  großes  gwaltes  pflegen  sol. 
3631  und  sol  doch  (der  bäbest)  vrevelUche  site  erzeigen  und  die 

neigen,  die  — 
3640  man  sol  dem  sündcere  ringen  sine  suxere. 
E.  6302  diu  ijoip  sulen  reden  also. 

7781  swä  mite  ein  vAp  gedienen  sol. 
6.    705  als  ein  minne  gemdez  vAp  sol. 
1784  eis  einem  manne  ein  unp  sol. 
2239  als  ich  sol  (ein  weib  spricht). 
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E.  2038  8%oa0  ein  hdbech  vähm  sol. 
Iw.    206  der  hunibd  der  sei  stechen. 

209  der  hamüe  sol  dieeen. 
E.  7826  wnd  sage  ez  so  icke  sagen  sol  (als  autor). 

c.  8oln  bezeichnet  eine  aus  geltendem  recht,   der  sitte  oder 
moral  entspringende  Verpflichtung  oder  berechtigang. 

E.      78  ir  sottet  ee  durch  euhl  län, 

1109  d€Uf  reht,  das  er  eine  Tcüssen  sdlde, 

5332  ^  ich  der  tvärheü  seil  jehen. 

8976  da0  nieman  sei  bieten  ungetriut/oen  grtMa. 
G.  2103  dae  im  dienen  solde, 
Iw.  2811  e0  ^  des  hüses  Site,  daz  er  5ul  iceder  riien  noch  gdm. 

2812  er  siä  dem  hüse  lehn, 

4466  aUes  des  ich  solde  hän, 

6432  den  sdben  tot,  den  der  man  scite  Uden, 

d.  Sein  bezeichnet  ganz  algemein ,  was  recht  und  billig  ist  oder 
dafUr  gehalten  wird. 

Das  subject  ist  eine  person. 
Im  praes.  ind. 
E.    347  man  sol  dem  wirte  län  sinen  iviüen.  daz  ist  guot  getan.  646. 
733.    2912.    3069.    3330.    6072.    5826.    6786.    8120.    8607. 
8626.  9396. 
0.    16  a  der  gedenkt  niht^  als  er  sf  rehte  sd. 

629  da  von  enmac  ich,  als  ich  sei,  der  vrouwen  leit  entecken. 
956.  2503. 
a.H.   658  ja  sdUü^  libiu  tohter  min,  unser  beider  vreude  sin. 

829  ouch  sd  ich  m%ne  triuwe  an  mir  sdber  niht  brechen.  949.  974. 
Iw.    Iß^  ich  enphähe  gerne  als  ich  sol.  4969.  6068.  6626. 

Im  conj. 
Iw.    121  iuch  bedunkt,  man  siän  iu  län. 

Im  perf.  ind. 
E.  8663  er  toäfent  sich  als  er  solde. 
0.    735  als  erz  versuodien  solde.  1079.  2846. 
a.H.  882  daz  si  niht  enwolten  si  wenden  noch  ensdten. 
Iw.  1692  sus  solde  «i  zuo  kiren. 

Im  conj. 
E.  1662  da  Äs  in  briste  beidenthalp  s6  man  solde.  1690.  3681.  6801. 
6936. 
G.  47.  48  nü  soU  ich  mit  iu  beiden  alrirst  vreude  toalten  und  wän- 
nectichen  alten. 
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G.  2681  den  sddest  du  enphähen  bass.  2690. 
Iw.  1667  die  marter,  die  sold  ich  bülicher  enpfän.  2016.  2030.  3005. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
Im  praes.  ind. 
E.    248  als  60  ge  hdehgiten  sol 

4098  8i4?er  sine  sache  wendet  gar  ee  gemache,  dem  sol  ire  abegän. 
Iw.  1214  (ds  ein  bette  beste  sei. 

Im  perf.  ind« 
E.  1444  dae  gesmide  sam  ee  solde  von  rotem  golde, 
1994  dae  getvürhte  als  ez  solde. 
2293  dar  üf  ein  moutoe  ze  der  mäise  und  si  solde. 

Im  perf.  conj. 
E.  5921  dem  nimmer  solde  leit  geschehen. 
Iw.  4651  iu  Seite  versmähen  dag  gemeine  nach  gähen. 
5638  dag  dienen  soU  in  beiden. 
7083  als  eg  wesen  solde. 
7675  des  A  niht  sprechen  solde. 

2.   Soln  bezeichnet  genötigt  sein^  anlass,  gelegenheit, 

möglichkeit  haben. 

a.    Der  zwang  nsw.  kann  wie  bei  mugen  liegen  in  äussern  umständen. 

€t.  In  der  bescbaffenheit  des  objects. 

E.    488  dag  sei  min  herge  immer  Magen. 
G.  1533  stis  sol  man  si  (die  Saelde)  erloufen. 

ß.   In   einem  praepositionalen  oder  adverbialen   ausdruck   oder  einer 

apposition. 

Das  subject  ist  eine  person. 

E.  6303  dd  von  man  irs  niht  uAgen  sol. 
a.H.   687  des  sei  ich  ge  iuwerem  geböte  iemer  vil  gerne  stän. 
1176  da  von  so  sol  ich  disen  tot  hän  vür  eine  süege  not. 
Iw.  1658  da  von  sol  ^  mich  niht  län  als  unbescheiden  under  wegn. 
1796  nü  sol  man  schouwen  cdrerst  iuwer  vrümekheit. 
5723  ouch  ensol  ich  von  diu  min  rehteg  erbe  niemen  l&n. 
Einmal  ist  die  notwendigkeit  auf  das  praedicatsverhältnis  bezo- 
gen (ygl.  mäegen): 
G.  2746  dine  vüege  solden  unden  breit  sin  und  geschrunden  als  einem 
weilenden  man. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
Iw.  1813  da  von  sei  sich  min  senediu  not  nimmer  volenden. 
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/.   In  einem  andern  satze. 
aa.    In  einem  übergeordneten. 

aa.   Soln  steht  in  einem  consecutiven  conjnnctionalsatze. 

Im  praes.  ind. 
£.  3792  nu  gevaüet  ir  mir  alsd  tvol^  das  ich  iuch  gerne  mcLchen  sei 

ee  vrauwen.  3938.  4460. 
Iw.    191  ejs  ist  umb  iuch  also  gevoant^   dazz  iu  niemen  tnerJeen  sei, 
sprecht  ir  anders  danne  tooL 
867  min  her  Keii  der  ist  so  uns,  daz  man  in  gerne  hceren  sei. 
2068.  4642. 
Im  perf.  ind. 
Iw.    323  daa  der  wäfenriemen  also  rehte  UUzd  ist^  daz  si  niht  langer 
vrist  mit  mir  solde  umbe  gän. 

Im  conj. 
Iw.  2309  ir  hat  mir  sdh  leit  getän^  daz  tcA  iuwer  nihi  enwolde  so 
gähes  noch  ensolde  gnäde  gevähen. 

ßß.  Soln  steht  in  einem  consecntiven  relativsatze. 

E.    481  mir  ist  ein  leit  von  im  geschehen,  daz  ich  immer  Uagen  sei. 

7921. 
Iw.  1624  nü  weiz  ich  doch  ein  dinc  uxA,  des  ich  mich  wol  iroeslen 
sol.  2799. 

Im  perf.  conj. 
E.  7949  und  w<sr  A  danne  sd  getan  y  dar  umbe  ich  solde  erwinden^ 
daz  lieze  ich  an  mir  vinden, 

bb.   In  einem  untergeordneten. 

aa.    Soln  steht  im  folgesatze  einer  bedingungsperiode. 
Im  praes.  ind. 
Iw.  4343  ob  ich  deheine  triuwe  hän,  sone  sol  ich  daz  ntht  gerne  sehn. 
5960  weU  ir  in  schiere  erriten,  sone  suU  ir  ouch  niuwet  bUen. 
Im  perf.  conj. 
Iw.  1005  daz  er  sich  weren  solde,  oh  er  niht  dulden  wdde. 

ßß.   Sein  steht  im  hauptsatze  eines  conditionalen  relativsatzes. 
Im  praes.  ind. 
Iw.  7176  swer  gerne  lebt  nach  Sren^  der  sd  vil  starke  kiren  alle  sine 
sinne  nach  eteslichem  gunnne. 

cc.    In  einem  gleichgeordneten. 
Im  praes.  ind. 
E.  3365  daz'  sol  mich  geriuwen :  wan  so  muoz  mm  sMe  verderben. 
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d.  Im  zusammenhange. 
Im  praes.  ind. 

E.  6695  stdn  wir  nü  ee  vuoze  gän?  (6698). 

9422  so  8ol  man  wterlichen  den  wtben  doch  entwichen  ße  eteslicher 

stunde  (9426) 

a.H.    715  gote  müeze  ez  sin  geklaget ,  dae  ich  un$  mome  leben  söl. 

Iw.  1821.  7461. 

Im  perf.  ind. 

E.  1848  da0  er  ee  langem  ztten  ir  minne  solde  Uten.    G.  179. 

Iw.    386  tmd  do  ich  niene  wolde  noch  hdiben  solde.  5096. 

Im  perf.  conj. 

E.  3373  ich  warne  ez  solde  verdagen.  6982. 

Iw.  2922  daz  solde  ich  i  bewarn. 

Wie  bei  mugen  begegnet  hier  häufig  das  adverb  gerne  und  wol. 

b.  Die  notwendigkeit  usw.  wird  überhaupt  als  eine  solche  gesezt  in 
bedingenden  Sätzen.  S6l/n  verliert  hier  so  lange  seine  bedeu- 
tung  nicht,  als  der  nachsatz  eine  angäbe  darüber  enthält,  ob 
einer  bereit  ist  jener  notwendigkeit  zu  genügen,  oder  ob  er  ihr 
genügt  und  wie  oder  welches  mittel  ihr  zu  genügen  nOtig  wäre. 
Vgl.  s.  22. 

Im  praes.  ind. 
E.  5055  swer  ze  hove  wesen  soly  dem  zimet  vretide  wol.  8014. 
G.  1393  ez  bedarf  vil  wol  gewonheüj  swer  guot  ritler  wesen  sei. 
a.H.    599  swer  euch  dann*  die  lenge  mit  arbeiten  leben  sci^   dem  ist 

iedoch  nihi  zewol. 
Iw.  2272  und  sol  man  des  genäde  hän,  da  zuo  hoeret  bezzer  Un. 
2839  da  hosret  groz  huniber  zuo,  swer  daz  hüs  hohen  sol. 
3417  wnd  suU  ir  euch  vor  ime  genesn^   daz  muoz  mit  sSner  helfe 

wesn. 
4192  swer  den  man  erkennen  sol,  da  hceret  langer  wUe  zuo. 
4871  ich  darf  wol  meisterschaft^  sol  ich  daz  wtsgest  ersehn. 
5182  und  sol  si  da  zuo  kempfen  hdn^  so  wil  ich  vehten  vür  si. 
5829  tMd  sol  ich  min  arbeit  iemer  überwinden^   so  muoz  ich  in 

vinden. 
6628  ouch  vind  ich  ein  uAp  wol^  swenn  ich  uAp  nemen  sol. 
6936  wand  ezn  tuot  dem  biderben  man  niht  wd,  der  sandem  tdt 
sehen  sol. 
Im  perf.  ind. 
£.  5208  swaz  si  haben  sotdCy  des  nam  at  genuoc. 

7192  swaz  da  mire  solde  sin^  vü  lützd  des  da  gebrast. 
Iw.  6083  ein  bwrc  den  Uuten  wol  ze  maze,  die  herbergen  solden. 
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Sollen  komt  in  diesen  fiLlIen  der  bedeatung  7on  nötig  haben, 
bedürfen  nahe.    Dieses  ist  nun  einmal  mit  soln  verbunden. 
Iw.  7937  d6ne  was  niht  versteigen,  des  er  bedürfen  solde, 
Hän  sdde  oder  bedarfte  allein  würden  genügen. 

Im  perf.  conj. 
E.  3457  so  hißten  dar  an  harte  vil  ze  tuone  vier  hnehte,  solden  si  sse 
rehte  aht  ros  vüeren  unde  hewam. 
6810  soU  ich  daz  langer  liden,   dar  umbe  müeste  ich  doch  mm 

leben  als  schiere  hän  gegeben. 
9452  sd  muoste  ich  eg  behalten  und  sdde  ich  hinne  aUen, 
6.  3048  solden  si  imer  vinden  in^  dae  man  in  danne  müeste  su^nihen 
in  der  toüeste. 
a.H.   245  daz  in  des  aller  meist  verdroz,  ob  er  langer  solde  leben  (s.  n.). 
441  mit  der  genist  ich  sdte  genesen  y   dae  mOeste  ein  solh  sache 
ioesen. 
Iw.  6637  sold  ich  joch  einen  bestän,  da  müeze  ich  angest  ziM  hän. 

Mit  dem  inf.  perf. 
E.  2465  swer  im  gewartet  solde  hän,  der  endorfte  cT  ougen  ruowen  lan. 

c.  Der  zwang  nsw.  liegt  in  der  absieht  einer  andern  person,  die 
ausgedrückt  sein  kann  in  einer  aufforderung ,  einem  wünsche, 
einer  vorhergegangenen  abmachung  usw.  oder  bisweilen  nur  stil- 
schweigend als  bei  einem  andern  vorhanden  vorausgesezt  wird. 

Das  subject  ist  eine  person. 

E.    621  der  tac,  daz  si  sdden  riten. 
952  als  er  solde  erslagen  sin. 
1503  s6  unsten  die  hnehte  der  zU,  tvenne  er  solde  komen. 
2119  der  tac,  daz  Jßrec  sdde  nemen  vroiven  JßnUen. 
2640  als  er  erhuolt  sdde  m. 
4031  er  gedähte,  wenn  er  zer  vrowen  sdde  Jcomen. 
4069  toie  lange  sd  ich  dich  vrägen?    7925.    8741.   8797.   9375. 
9441.  10003. 
G.    209  hie  verstttont  si  sich  mite,  daz  ez  ein  emest  solde  sin, 
340  der  uns  da  raten  sd.   1590.  2062.  2903.  3482. 
a.H.  1482  (ds  ie  die  Hute  täten,  da  si  da  soUen  raten. 
Iw.  2626  »it  ez  niemen  reden  sd. 
4241  an  den  ich  iuch  rechen  sol. 

4743  ich  sol  komen  an  eine  stat,  dar  mich  ein  vrouwe  komen  hat 
5090  der  er  da  komen  solde  ze  hdfe. 

5135  mä  ten  ich  da  striten  sd.    6198.   6649.    7374   (vgl.   s.  52 
E.  4521.  4472).  7911.  7917.  8034.  8053. 


IKVINIT17  NACH  WELLEN  ÜSW.  155 

Mit  dem  inf.  perf. 
Iw.  6350  und  soUe  mit  in  hän  gestriten. 

Im  perf.  conj. 
E.      19  ^ec  sine  vrotcen  vr&gen  began,  ob  erz  eroa/rn  scide. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
E.    582  sU  dae  der  strit  sol  tvesen  vruo,  2239.  2351. 
Iw.  6824  er  sol  in  sime  hove  geschehn. 
6977  sU  dckz  der  kämpf  wesen  sol. 

Algemein  man  kann  von  mir  nicht  erwarten,   fordern 
bedeutet  ich  sol  in  Sätzen  negativen  sinnes  mit  daz  und  in  der  unwil- 
ligen frage. 
E.  8035  weder  ist  er  berc  od  berges  gndz,   daa  man  in  aisd  vürh- 

ten  sol, 
G.  1140  dinen  vriunden  eimet  daz  ntht  wol,  daz  ich  daz  laster  dtd' 
ten  sol. 
Iw.  8080  sol  ich  dem  vürdermdUe  lebn ,  der  — 

Die  absieht  des  verfertigers  ist  es. 
E.  2024  daz  daz  gesmide  solde  sin. 

7685  daz  ez  borten  solden  ^n ,  dazn  wurde  iu  scMn  ode  — 
7713  daz  die  vasen  solden  sin. 
8914  daz  der  hnoph  wesen  solde. 

Ein  specieller  fall  hiervon  ist  es  auch,   wenn  das  bestimmende 
der  Wille  des  Schicksals  ist. 

Das  subject  ist  eine  person. 
E.  3031  daa  ich  minem  libe  so  manegen  vluoch  vernemen  soL 

7279  daz  doch  nie  dehein  man  dehein  schosn&rz  gewan  noch  solde 
beschouwen.  1773,  8167.  8347.  9693. 
O.  2729  Ouwe  deich  diz  an  sehen  sol, 

3106  mir  ist  harte  wol  geschehen,    sit  ich  hie  solde  sehen  also 

guote  liute. 
3801  und  ist,  daz  ich  genesen  sd. 
a.  H.  493  daz  wir  den  suln  Verliesen. 

621  die  wüe  daz  er  leben  sol  1108.  1135.  1224.  1237. 
Iw.  1893  daz  ich  iemer  keinen  tac  nach  mime  herren  leben  sol. 

3393  d(M  eim  also  vrumen  man  diu  swacheit  sötte  geschehn.  3677. 
3978.  6975.  7313. 
Im  perf.  conj.  eines  bedingenden  satzes.    Soln  behauptet  hier 
seine  bedeutung,  weil  im  hauptsatze  verben  stehn,  die  dem  im  inf. 
sinn&hnlich  sind. 
Iw.  1294  solden  si  in  immer  vinden,  daz  heten  si  otKh  do  getan. 
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Iw.  5408  soltens  da  von  sin  behttot,  9%  toären  werhafl  gen/MC. 
Vgl.  wdlen  s.  22  nr.  2. 

Auch  a.H.  245  s.  154  könte  man  hierherziehen.  Die  bedeutmig 
aber  veibliebe  soln  ans  den  s.  153  angefahrten  gründen,  was  mit  todn 
Im  8.  22  nr.  1  za  vergleichen  ist. 

Das  subject  ist  eine  sache. 
E.  4801  nune  mac  doch  dae  nieman  bewam,  dae  im  geschehen  soL 
8096  ob  du  möhtest  wieeen  tool,  toaz  dir  hie  geschehen  sd.   8098. 
8160. 
Iw.  2561  dd  in  got  so  girte,  dag  erm  sdtte  getten. 

3985  da0  mir  dae  soUe  geschehn.  4987.  6567.  6617.  8101. 
Auch  soln  kann  schliesslich,  wie  iceUen  s.  10  von  einer  blossen 
behauptung  oder  mitteilung  gebraucht  werden,   wodurch  der  inf.  nach 
ihm  dem  appositiren  gebrauch  sehr  nahe  rückt. 
a.H.   337  stcaz  Mnden  liep  sol  ^n. 
934  da  sdtent  ir  genesen  mite. 
Iw.  4824  der  da  komen  solde. 

4829  wä  ist,  der  da  komen  sd? 

Mit  dem  inf.  perf. 
E.  1753  ir  wieset^  dag  er  solde  sin  reJU  han  genomen. 

Im  conj. 
E.  9636  der  des  hete  deheinen  wän,  daß  der  ritter  Mäbonagrin  solde 
überwunden  sm. 

n.  FUle,  In  denen  es  anentseMeden  sein  mnss,  olb  soln  Mos 

nmselirelbende  ftinetlon  hat. 

Bei  soln  in  seiner  umschreibenden  function  kommen  wider  wie 
bei  todlen  beide  in  dem  moment  der  Vorstellung  liegende  begriffe,  sowol 
der  modale  als  der  temporale,  zur  entwicklung.  Dies  geschieht  aber 
zunächst  noch  im  engen  anschluss  an  die  specielle  bedeutung  von  soln 
und  erst  im  weiteren  verlaufe  bleibt  nur  das  wol  allen  verben  mit  ver- 
schobenem praeteritum  und  wellen  gemeinsame  moment  der  Vorstellung 
als  alleinige  erklärende  Ursache  der  futur-  und  conjunctivbedeutong 
übrig,  und  erst  von  da  ab  ist  ein  unterschied  zwischen  dieser  und 
Umschreibungen  mit  andern  ähnlichen  verben  nicht  mehr  aufzufinden. 
Natürlich  lässt  sich  auch  der  inf.  im  ersteren  falle  noch  nicht  als  blos 
appositiv  betrachten.  Unmittelbar  aus  der  speciellen  bedeutung  von 
s6l/n  entwickelt  sich  nun  aber  sowol  die  Verwendung,  welche  als  eine 
Umschreibung  des  Imperativs  als  auch  die,  welche  als  eine  solche  des 
futurum  betrachtet  werden  kann. 
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1.  Die  erwähnung  einer  Verpflichtung  oder  einer  gelegenheit 
usw.  der  angeredeten  person  pflegt  die  auffordemng  in  sich  zu  schlies- 
sen,  derselben  nachzukommen  resp.  sie  zu  benutzen.  Soln  dient 
daher  zur  widergabe  des  imperativs 

der  2.  person  in  allen  fällen;  wenn  nicht  ausdrücklich  der  Zusam- 
menhang (z.  b.  a.  H.  658  s.  150)  oder  die  irreale  form  des  perf. 
conj.  die  erfüllung  der  Verpflichtung  negiert  (z.  b.  E.  78  s.  150. 
ö.  2681  s.  151), 

der  3.  person  in  gleichem  falle, 

der  1.  pl.,  insofern  sie  gleich  der  1.  +  2.  ist.  So  dass  sie  gleich 
der  1.  +  3.  ist,  findet  sie  sich  bei  Hartmann  nicht. 

Parallel  mit  I,  1,  a  (s.  148). 
2.  sg.  E.  5816  des  soltü  mich  genieeen  län. 

9945  du  soU  von  schulden  immer  sin  g^pr%set  unde  geiret. 

2.  pl.   E.  1028  des  stdt  ir  ze  huoge  stdn.    Iw.  721. 

3413  ir  stdt  mich  des  genieeen  Idn.  4133.  4552. 

3.  pl.  Iw.  1177  des  sol  man  iuch  genießen  län. 

1.  pl.    E.  1286  nü  stUn  wir  in  ze  lane  emphähen  vü  schone. 

Mit  I,  1,  b  (s.  149). 

2.  sg.  G.    83  die  cRnen  solt  du  Sren,   die  vremeden  mo  dir  kiren, 

tois  usw. 
a.H.  656  dune  (soU  uns  sus  ntht  sw<sren).     Nach  F.  Pfeiffers 
ergänzung. 
Mit  I,  1,  c  (s.  150). 
2.  pl.  Iw.    205  im  suU  iu>er  gewonheit  durch  nieman  zebrechen. 
7686  so  sult  ir  iuwer  reht  bewam. 
Mit  I,  1,  d  (s.  150). 

2.  pl.    E.    532  herre,  dtsen  spot  suU  ir  läzen  durch  got. 

3622  ir  suU  s%  schone  emphähen. 
7666  ir  suU  mir  des  UH>1  gtmnen. 
7924  des  suU  ir  mir  wol  guwnen. 

Das  subject  ist  eine  sache. 

3.  sg.  E.  698  der  sei  er  biUichen  sin. 

Mit  I,  2,  a,  a  (s.  151). 
2.  pl.   E.    658  ouch  suÜ  ir  des  gewis  sin,  daz  iuwer  eUenthafter  muot 

iu  gevüeget  aüez  guot. 
1530  dirre  hUider  siüt  ir  wandd  hän. 
Iw.  2148  ouch  suU  ir  ein  dinc  niuwet  län. 
1.  pl.   E.  1289  uHr  suln  von  rehte  einem  man,  der  ez  so  wd  gedienen 

kan,  aller  iren  gunnen. 
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Mit  I,  2,  a,  ß  (8.151). 

2.  pl.    E.  3640  ir  suU  ge  disen  eiten  ze  gemache  uns  lägen  riien.  4675. 

4700. 

3.  8g.  E.  4975  er  sd  mich  ge  dirre  vrist  mit  hulden  lägen  riien. 

6030  des  sei  man  hUde  kiesen  an  mir  vü  gotes  armen. 
Q.  3793  da  ensol  niemer  an  dehein  sündiger  man  genemen  hce^ 
seg  bilde. 
3812  da  sol  der  sündige  man  ein  saiic  bUde  nemen  an. 
Mit  I,  2.  a,  y,  bb,  aa  (s.  152). 
2. 8g.  a.H.  669  wütü  uns  u>esen  guat,  so  soUü  rede  und  den  muot  län, 

ly  2y  2Ly  y^  hh^  ßß  (s.  152).    Sein  steht  im  hauptsatze  eines 
temporalsatzes  mit  cansaler  bedeutung. 
2.  pl.  Iw.  6840  sit  ich  hie  gesiget  hän,  so  suU  ir  iwer  gevangen  län  ledee. 
3.8g.        4220  ^  diu  sdbe  schulde  niemens  ist  wan  min^   der  schade 

sd  euch  min  eines  sin. 

1.  pl.   E.  1365  sU  ir  mit  mir  niht  wdld  sin^  so  sulen  wir  &i  iu  bestSn, 

mit  iu  ge  herbergen  gin. 
G.    961  sU  si  des  gotes  hüses  sinty  so  sule  wir  ing  niht  versagen, 
8dn  steht  im  hauptsatze  zu  einem   relativsatze  mit  cansaler 
bedeutung. 

2.  pl.  Iw.  8047  als  idi  im  geheigen  hän,  so  suU  ir  Icßsen  den  eit. 

Mit  If  2,  a,  /,  cc  (s.  152). 
aa.   Der  eine  ist  mit  einer  coordinierenden  causalconjunction  angef&gt. 

2.  pL   E.  3333  ir  herren,   die  suU  ir  mir  län:   wand  idis  von  irste 

er  seihen  hän. 
4359  ir  suU  eg  durch  gel  tuen  und  mich  mit  gemadie  län: 
wand  ich  enhabe  iu  niht  getan. 

1.  pl.  E.  10073  wir  stdn  im  sin  wol  gunnen:  wand  er  hat  es  wol  begunnen. 

ßß.  Beide  s&tze  stehn  asyndetisch  neben  einander ,  aber  entweder  ist 
der  mit  sdn  die  logische  folge  des  andern  oder  dieser  die  logische 

begründung  des  mit  sdn. 

2.  pl.   E.  3632  herre,   des  suU  ir  uns  erlän^   uns  hat  der  lange  wee 

getan  unhavd>are.  576.  4679.  7006.  7524. 

1.  pl.   E.    343  trtV  suins  die  juncvrowen  erlän:  idi  wten  sig  sdten  habe 

getan. 
Iw.  1586  doch  enhät  si  hie  niht  missetän:  wir  sulen  si  genesen  län. 

Mit  I,  2,  a,  d  (s.  153). 

2.  pL   G.  1233  nü  suU  ir  mir  gebieten. 

Iw.  2802  ir  suU  mU  uns  von  hinnen  vom. 
1.  pl.        2803  wir  stein  tumieren  als  i. 
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Mit  I,  2,  0  (8. 154). 
2.  pl.    E.  3204   W€L0  unr   under  uns  gdobd  hän^   und  suU  mir  die 

ujoi  län. 
2.  Gesteht  der  redende  selbst  eine  verpflichtang  usw.  ein,  so 
liegt  darin  ausgesprochen ,  dass  er  ihr  nachkommen  will.  8oln  bezeich- 
net daher  in  der  1.  person  sing,  und  in  der  1.  person  plur.  dann,  wenn 
sie  gleich  der  1.  +  3.  ist,  das  futurum.  Ebenso  wenn  die  1.  person 
plur.  für  die  1.  sing,  steht  (E.  6650)  und  in  der  2.  und  3.  in  dem  falle, 
dass  die  erfallung  nicht  von  dieser,  sondern  von  der  redenden  abhängt 
(E.  3252.  3559).  Diesem  ursprünglichen  sinne  gemäss  hat  diese  Um- 
schreibung des  futurum  oft  noch  eine  besonders  nachdrucksvolle  bedeu- 
tung,  oft  liegt  noch  vorsatz  oder  bereitwilligkeit  und  Versicherung 
(versprechen  oder  drohung)  in  ihr. 

Parallel  mit  I,  1,  a  (s.  148). 
E.  1221  des  sei  ick  iu  ge  huoze  stän. 
1346  so  das  ich  ez  dienen  sol. 
3559  knahe,  ir  stdi  von  rdUe  ehelichen  Un  emphän. 

Mit  I,  1,  b  (s.  149). 
E.  2018  als  ich  tu  sagen  sol   7122.   G.  2126. 

Dass  selbst  dieser  so  farblos  aussehende  ausdruck  nicht  schlecht- 
hin futurum  ist,  zeigt  E.  7826  (s.  150).   Zu  gründe  liegt  die  pflicht  des 
an  sein  original  gebundenen  autors. 
Iw.  5111  den  ernst  sol  ich  im  nvuwen. 

Mit  I,  1,  d  (s.  150> 
E.  1355  ich  sol  mit  im  vil  gerne  sin. 
a.H.    829  euch  sol  ich  mine  triuwe  an  mir  selber  niht  brechen. 
Iw.  6246  iu  sei  hie  iuwer  reht  geschehn, 

6250  man  sol  tucA  i  bereiten  maneger  unSren. 
6252  man  sd  ittch  e  Uren  dise  hovezuht  bae. 
Hier  steht  einige  mal  die  3.  person.    Indess  redet  der  pfOrtner 
von  allem,  was  die  bürg  bewohnt,  sich  selbst  einschliessend. 

Mit  I,  2,  a,  a  (s.  151). 
E.  6550  ir  gebärde  ensuln  wir  mht  verdagen. 

Mit  I,  2,  a,  ß  (s.  151). 
E.  3252  des  suit  ir  laster  liden. 

Mit  I,  2,  a,  y,  bb,  ßß  (s.  152). 
Iw.    485  swer  mir  niene  tuot,  der  sol  ouch  mich  ze  vriunde  hän. 
ly  2,  a,  y,  bb,  /y  (s.  152).    Soln  steht  im  hauptsatze  eines 

tempondsatzes  mit  causalem  sinne. 
E.    265  wand  ich  in  eime  mnkd  sei  bdtben,  süt  ich  niht  wesen  bcus 
enmac. 
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Mit  I,  2,  a,  /,  CO  (8. 152). 
E.  5631  herre,  in  iwer  gewaU  suln  wir  uns  vur  eigen  geben:  van   iu 
so  hab6n  wir  dae  leben.    Iw.  1201.  4223. 

Mit  I,  2,  a,  d  (s.  153). 
E.    129  sd  sei  iehe  versuodien.  3374  (vgl  3366).  9457. 
G.  3738  wand  ich  iu  vreude  hünden  sei.-  Iw.  3191. 
Iw.  4338  wir  stden  beidiu  genesn. 

unpersönlich. 
E.  7272  des  sei  doch  werden  rät.  8977. 

Mit  I,  2,  c  (8.  154). 
E.  4535  min  gtburt  ich  iu  nennen  sei. 
Iw.  7917  nach  dem  ich  da  riien  sd. 

Der  Wille  des  Schicksals  liegt  zq  gründe. 
G.  1149  und  ist,  dae  ich  nA  leben  sol. 

2527  niht  vergwifdt  ane  gote:  ir  sult  vü  harte  wol  genesen, 
2568  wir  sulng  nach  bringen  dar  eua. 
Iw.  1952  wA  hin  ich  ie  mit  iu  gewesn  und  sei  auch  nach  mit   iu 
genesn  (Lachmann  schreibt  muaSj  Handschr.  A  säl,  c  wü). 
Der  wille  der  redenden  person  ist  es,  oder  doch  ihre  Überzeu- 
gung oder  hofnung. 
E.  3177  ez  ensci  min  geselle  dae  leben  so  niht  enden.  4194.  6265. 
Iw.  4340  wan  iche  auch  bewtsren  sol.  6833. 

Das  subject  ist  eine  sache. 

E.    365  beide  lip  unde  guat  unde  wiUedicher  muat  sol  iu  dar  euo 
sin  bereit. 
3276  herre  min,  dae  sei  wesen. 
4927  dae  sei  iuch  unversungen  sin. 

5014  dae  sol  mit  guotem  willen  sin.  692.  6048.  9038.  9062.  9328. 
Iw.      57  d&  uns  noch  mit  ir  nuere  so  rehte  wol  wesen  sol. 

919  entriuwen,    ee  sol   anders    vom    729.    4230.    4238.    4246. 
4337.  4979. 

m.    Soln  mit  dem  appositlTen  Inflnlttr. 

Fallen  die  aus  der  ursprünglichen  bedeutung  von  sein  sich  erge- 
benden gesichtspunkte  ganz  aus,  so  umschreibt  soln  nur  eine  tempus- 
oder  modusform  des  im  inf.  folgenden  yerbum. 

1.    Soln  umschreibt  das  futurum. 

a.  Das  periphrastisehe. 

E.    436  des  diu  hbchM  solde  sin. 
2541  als  sis  beginnen  Salden. 
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E.  6903  als  er  jusiieren  solde. 

8642  alsam  ein  ritter  der  sol  vom  hemiiihen,  3209.   5732.  8851. 
9630. 
6.    682  dö  ^  0e  hirchen  solde  gän, 
a.H.  1169  in  des  namen  ez  geschehen  sol. 
Iw.  2766  die  dd  rUen  seiden. 

Im  coq. 
G.  3228  als  er  ee  fange  solde  gän, 
a.  H.  968  so  mang  danne  enden  solle, 
1152  als  ich  ge  lange  säle  gän. 

b.   Das  erste. 

Das  snbject  ist  eine  person. 

E.  4067  eniriuwen,  dag  ich  dag  sol. 
4137  ich  sol  eg  immer  wd  bewam. 

5369  toande  ich  benamen  sd  bi  im  beliben  tot  oder  ich  hüfe  im. 
5007.     G.  2282. 
a.  H.  823  ich  sol  von  minen  schulden  üg  iuwem  hulden  niemer  komeny 

wü  eg  got. 
Iw.    914  mir  sei  des  strites  vürJcomen  mm  her  Oäwein. 
924  toan  ich  sd  des  endes  vam  und  niemen  sagen. 
1170  so  ensol  ich  doch  den  lip  niht  Verliesen  als  ein  toip, 
5004  wand  ich  dag  schiere  schaffen  sol. 
6321  unser  lebn  und  unser  burt  diu  suln  wir  iu  vü  gerne  sagen. 

7601. 
7971  dag  ir  aber  min  herre  werden  sult  in  hurgcr  vrist.  3176.  4228. 

Das  snbject  ist  eine  sache. 

E.  7338  dag  sol  iu  werden  gegalt 

8791  da  sol  iuwer  houbet  üffe  stän. 
Iw.  4173  als  ich  des  bettende  bin,  dag  sich  min  Up  sd  enden. 

4602  ouch  ensol  mir  niuwet  wesen  gäch. 

c.   Das  zweite ,  indem  es  sich  mit  dem  inf.  der  Vergangenheit  verbindet. 

Iw.  4650  ich  sol  sim  schiere  hän  benomen. 

Es  steht  hier  ganz  wie  das  perfectnm ,  wenn  es ,  namentlich  mit 
schiere,  entsprechend  der  Vertretung  des  eraten  futurum  durch  das  prae- 
sens das  zweite  vertritt :  vgl.  Iw.  4988  dag  hat  man  schiere  gesehn. 
5016;  ohne  schiere  1491.  Das  praes.  des  inf.  bei  sdn  steht  dagegen 
trotz  schiere  Iw.  5004  (s.  161),  vgl.  513,  bei  müegen  E.  3801.  4352. 
Iw.  4223  (s.  160).  7789.  Vgl.  K.  Weinholds  germ.  Abh.  heft  5  s.  162. 
zutschbift  v.  diutsohb  philologik.    BD.  xvm.  11 
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2.    8oln  amschreibt  einen  modus. 

a.    Den  imperativ. 

Von  wirklicher  Umschreibung  des  imperatirs  kann  erst  die  rede 
sein,  wenn  die  in  sdn  liegende  forderung  lediglich  in  dem  willen  des 
redenden  beruht. 

2.  person. 

E.      79  iuwem  herm  stdi  ir  mir  nennen. 
544  durcfi  y.    "     ^^'U  erbeten  »in. 
550  doch  sult  ir  mtr  gelouben  wcl. 
563  da0  8uU  ir  üjs  dem  muote  Un. 
1083  in  ir  gwcdt  suU  ir  iuch  gei>en  und  IM, 
3201  nü  stdt  ir  herren  ein  gemant. 

9609  nü  8uU  ir  üf  stän  unde  gan  Uäsen.  130.  1021.  3572.  3589. 
4570.  4808.  4981.  6265.  6966. 
G.    399  die  iuwers  landes  toodten,  stdt  ir  ee  hove  gAieten. 

401  ir  sult  iuch  wider  A  enbarn.    (2398  hat  Paul  mit  handschr. 
QE  und  Bartsch  muget^  Lachmann  und  Bech  mit  A  suU 
8.  50).     2414.  2537.  2539. 
a.H.    611  nune  sfdt  ir  mirg  nikt  leiden. 
785  dem  sult  ir  mich  geben. 
1290  tr  8uU  die  maget  lasen  leben, 
Iw.    768  der  uneuhl  suU  ir  mich  verhunnen. 

830  80  volget  mir.   däft  ein  lützd  dernäch,   träume  iu  dan  iht 
swäre,  80  8uU  irs  iu  0u?äre  nemen  eine  mäee.  ode  vart  und 
gebt  mir  nikt  —  und  enzdnl  mir  niht. 
2521  ir  sult  die  rede  län.  8006.  4322.  4547. 
4256  ir  sult  iedoch  gewis  hän,  ichn  Hae  iuch  niht  vgl  E.  658  s.157. 
5120  herre,  euo  dem  ritent  ir  unde  grOesfent  in  von  mir  und  vüe- 
rent  mit  iu  iweriu  hint  und  dag  ir  swester  mit  in  vor  und 
vüert  ouch  dag  getwerc  tar  und  sutt  im  des  gnäde  sagen. 
5288  den  sult  ir  höher  heigen  gän. 
6266  vriunt,  du  solt  mich  wiggen  län. 
7863  äA  sott  die  rede  län. 

3.  person. 

E.    641  des  sei  niht  geschehen. 
3075  man  sol  in  bag  riemen. 

9602  nü  sulen  ^  ir  aber  pUegen.  1278.  3836.  6107.  7916. 
G.  1556  ditg  sd  der  rede  ein  ende  wesen.  2566.  3793.  3812  (s.  158). 
Iw.    220  min  vrouwe  sol  mich  des  gewem^  dag  —   226.    520.    2942. 
3194.  4346.  5302.  7554. 
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1.  person  plur. 
E.  4581  f€ir  sulen  riien. 

E.  9919  wir   suln   gSn    schouwen    unser  niuwekomen  vroutoer^  und 
trcestens  nach  ir  leide. 
a.  H.  1287  unr  suin  sü  wider  üf  län. 

Iw.  3685  den  schaden  stdn  wir  verdagen,  des  vrutnen  gote  gnäde  sagen. 

Durch  diese  omschreibung  des  Imperativs  wird  aach  eine  irreale 

ansdrucks weise  desselben  möglieb,   indem  der  conj.  perf.  steht,   wenn 

bezeichnet  werden  soll,  dass  eine  aufforderung  oder  bestimmong  blos 

unter  einer  gewissen,  nicht  wirklichen  bedingung  gelten  würde. 

E.    503  so  soldet  ir  mich  Ideen  riten. 

3410  möht  man  dehein  ire  an  iu  unben  begän^  een  sdde  niht  so 

ringe  stdn  — 
3735  enwisre  eis  iu  niht  leit,  sd  soldet  ir  mich  wiesen  län. 
Mit  dem  inf.  perf.  ganz  ebenso  von  der  Vergangenheit. 
E.  1050  ee  solte  der  magt  nihi  haben  getan. 
1082  ir  soldet  nA  geriten  sin, 
Iw.  4516  ir  soldet  dar  sin  geriten. 

Wechsel  mit  dem  imper.  ist  häufig.  Vgl  E.  1083  s.  162.  0.  83 
s.  157:  wis  getriu,  wis  sUete^  uns  mitte ^  wis  diemüete,  uns  vrevde,  uns 
diner  zuht  wd  behuot.  die  dinen  solt  du  iren,  wis  den  wisen  gerne  li, 
vliuch  den  tumben.  minne  got,  rihte  woi.  Iw.  830,  5120  s.  162. 
Femer  ist  zu  vergleichen  E.  3201  s.  162  mit  E.  5821  sd  wis  gemant  oder 
mit  G.  74  sun,  nü  wis  gemant;  Iw.  5288  s.  162  mit  Iw.  8045  vrouwe, 
heüst  in  <kf  stän;  a.H.  669  s.  158  mit  E.  3263  weit  ir  nüy  dae  ee  mich 
riuwCj  so  vergehet  mirs;  E.  9609  s.  162  mit  Iw.  8132  stit  üf,  sprach 
der  herre;  Iw.  2521  s.  162.  8006  ib.  mit  Iw.  2162  vrouwe  min,  die 
rede  lät;  Iw.  4256  s.  162  mit  E.  5226  dae  wieset  warliche. 

Durch  die  Umschreibung  wird  femer  die  beibehaltung  des  Impe- 
rativs in  abhängigen  Sätzen  möglich. 
E.  3239  ja  verbot  ich  iu  an  den  lip,  dae  ir  iht  soldet  sprechen.  4009. 

4631. 
6.    569  dannoch  schreip  si  mS,  dae  man  ee  taufen  solde  und  eiehen 

mit  dem  golde.  871. 
Iw.  5677  doch  gdobet  ee  her  Oäwein  so,  dae  si  ee  niemen  solte  sagen. 
5691.  6535. 
Im  relativsatze. 
E.  6318  und  hiee  im  lieht  gewinnen  y  diu  ob  im  seiden  brinnen. 
G.  3018  swae  groee  hrafl  haben  sd. 

Wie  auch  in  andern  sprachen  der  imperativ  nicht  sowol  eine 
aufforderang,  als  vielmehr  ein  Zugeständnis  enthält  und  danu  conces- 

11* 


164  V.   MONBTBBBBKG 

siven  sinn  hat ,  so  auch  einmal  der  mit  süln  gebildete  (ygL  mugen  s.  46). 
Iw.    122  ottch  sah  min  vrauwe  da  vür  hän. 

Schliesslich  tritt  sein   auch    statt  des   im   optativischen   sinne 
gebrauchten  imperatirs  ein. 
E.    656  got  sol  iu  gdücke  geben. 
Q.      94  got,  dem  ich  erbarmen  sei. 
a.H.    924  ais  ez  dir  got  vergelten  sol.  953. 
Iw.  1814  got  sol  mir  den  senden.  4960.  5641.  6149.  8068. 

In  den  irrealen  conjnnctiv  gesezt. 
E.  4426  owe,  solde  ich  ee  vür  iuch  sin! 
Iw.  1660  oui4A  wan  solde  ^  n^  pfiegn  geb€erde  nach  ir  güete! 
3512  sold  ich  dan  nimmS  släfenl 
Der  imper.  oder  conj.  steht  in  gleichen  fällen  E.  8812.  9668 
gSret  si  din   lipt    9672  toird  gevreut  unde  geprisetl    8890  nu  bewar 
et  in  diu  gotes  hraftl    9748  des  ire  got  decken!    132  der  himeHket- 
ser  bevoatj  vroutoe,  iuwer  Srel   3595  got  vergelte  iu!   3596  iwer  ere  5» 
von  im  behuot!    G.  95  got  geruoche  iuwer  beider  pflegen!    2692   so 
hdf  dir  got!    a.  H.  1121  got  lone  ru,  lieber  herre!    Iw.  5233  dae  ver- 
gelt iu  got!    6752  got  veUe  si  beide.    6798  des  si  got  iemer  ger^. 
Iw.  5531  wie  E.  8813  vgl.  unter  mOeeen. 

b.    Den  conjunctiv. 

a.   Wenn  dieser  den  conjunctiv  des  futurum  vertritt.    Es  ist  nur 
der  fall  1  in  den  conjunctiv  gesezt  Wie  dort  (s.  161)  kann  bei 
soln  hier  der  inf.  perf.  stehn,   wenn  es  sich  um  die  Vorstellung 
der  vollendeten  handlung  handelt. 
E.    599  ich  behielt  ee  nach  dem  wä/ne,  dae  iche  im  Uhen  solde. 
1057  dae  häte  der  guote  niht  in  sinem  muate,  dae  er  cdsd  tuon  solde. 
2229  des  antwurt  Oäwein  eehant,   die  seiden  euch  si  vinden  dd. 
2840.  3727 
G.    558  wan  si  häte  den  gedingen^  das  ee  got  solde  bringen  — 
a.H.    361  wan  ^  vorhten^  dae  sin  tdt  si   sere  solle  leteen  und  dae 

herters  muates  würde  ein  ander  herre. 
Iw.  6673  wand  ee  im  üf  den  wAn  geschctch,  dae  ee  indä  soUe  bed&n. 

Mit  dem  inf.  perf. 
E.    293  wand  er  vorhte  die  gewonheU^  er  sdU  in  üe  getriben  hän. 
4036  wand  er  des  vorhte  und  häte  wän^  er  solde  sich  versümet  hän. 
Soln  steht  also  hier  in  Sätzen  gerade  wie  der  finale  inf.  nach 
Verben  mit  finalem  sinn.  Vgl.  E.  Weinholds  germ.  Abh.  heft  5  s.  32  fgg. 

ß.  In  finalen  conjunctional  -  und  relativs&tzen ,   offenbar  gleichfals 
noch  mit  dem  futuren  Charakter  des  verbum  zusanmienhängend. 
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E.  2137  da  was  aUes  des  diu  kraft,  des  liute  und  ors  solden  leben. 
6124  den  hete  got  dar  zuo  erkom,  daz  er  st  solde  hewam.   7418. 
8110. 
6.      27  er  besande  die  besten,  den  er  getrütven  solde  siniu  kint, 
545  oud^  wurden  zuo  im  dar  in  gdeit  zweinzic  marc^  da  mite 

man  ez  solde  ziehen. 
926  und  gab  dem  armen  do  zwo  marke,  da  mite  erz  ziehen  solde; 
dem  andern  eine  marke  ^  daz  er  ez  hale  starke.  1277. 
Iw.  3159  unz  si  iu  gap  ir  lip  unde  ir  lant,  daz  ir  daz  söltet  bewam. 
3464  und  zock  ein  pfert  an  der  hant,  daz  er  riten  solde. 
Wechsel  mit  einfachem  conjunctiv  findet  sich  G.  926.  a.  H.  361. 
Zu  Tergleichen  ist  auch  E.  7207.  3044. 

Ich  halte  die  formen  von  soln  in  a  und  ß  f&r  conjunctivische; 
hervorgerufen  durch  die  subjective  abhängigkeit.  Die  Wortbedeutung 
von  sdn  aber  äussert  sich  noch  in  dem  futuren  sinne  aller  dieser  fälle 
und  erscheint  nur  darum  ganz  ausgefallen,  weil  in  andern  solchen  fäl- 
len finalen  Charakters  die  Zukunft  nie  bezeichnet  zu  werden  pflegt.  Ver- 
möge des  wellen  wie  allen  verben  mit  verschobenem  praeteritum  eige- 
nen momeutes  einer  blossen  Vorstellung  kann  aber  (vgl.  s.  156)  soln 
auch  im  indicativ  an  dem  mit  ihm  verbundenen  begriff  einer  tätigkeit 
dasselbe  bezeichnen,  was  sonst  an  ihm  der  conj.  ausdrückt.  Dies 
geschieht  wie  bei  wdlen  (s.  22)  in  bedingenden  Sätzen.  Wenn  die 
eben  behandelten  fälle  a  und  ß  den  s.  21  unter  B,  a,  a  von  wellen 
parallel  stehn ,  so  sind  die  folgenden  mit  den  unter  B  ,  b  zu  vergleichen. 
Mit  den  s.  21  unter  ß  aufgeführten  dagegen,  wo  wellen  den  conjunctiv 
in  bedingten  Sätzen  umschreibt,  lässt  sich  nur 
E.  3888  swer  bezzer  mich  da  vone  loßsen  wolde^  gern  ichtns  volgen 
solde:  dar  zuo  verguUe  ez  im  got. 
9579  den  soUe  ich  mit  iu  hän  bestat  und  iuwer  houhet  drüf  gesät 
mit  zu  ergänzendem  Vordersätze,  vielleicht  auch  E.  3410  s.  163  ver- 
gleichen. Femer  geschieht  es  in  vorgestelten  Vergleichssätzen,  in  dubi- 
tativen  oder  potentialen  fragen  und  einige  male  in  algemeinen  relativ- 
sätzen. 

y.    Im  Vordersatze  einer  conditionalen  periode. 

1.    Soln  steht  im  indicativ  des  praesens. 

aa.   Mit  dem  infinitiv  des  praesens  gleichbedeutend  mit  dem  coquntiv 

des  praesens  vom  einfachen  verbum. 

E.  1357  und  Sidn  wir  Üben  hcHhez  jär,  ich  mache  in  riche. 

3927  und  müet  mich,  sidt  ir  dulden  schaden.  4766.  9793. 
0.  1158  $oZ  er  mim  kinde  tuon  we,  man  düUet  ez  unlange  vrist.  1554. 
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Iw.  2806  mir  tuot  anders  iemer  wS,   daß  ich  iuwer  künde  hän,   sei 
iuwer  ritersehaft  gergdn.  2881.  6160.  6698.  7401. 

bb.   Mit  dem  Infinitiv  des  perfecte  gleichbedeutend  dem  conjuncti?  des 

perfects  vom  einfachen  verbom. 
E.  5077  8Öl  ich  iuch  beswteret  häny  das  ist  doch  durch  guot  getan. 
6842  todch  ein  schade  muoe  ergän  und  sdl  den  Tüp  verloren  hon 
der  beste  ritter. 

2.   Sein  steht  im  conjuncüv  des  praesens.    Es  ist  eine  comulation  der 

die  Vorstellung  bezeichnenden  momente. 
Iw.  7462  swa  ez  mich  niht  säle  krenken,   da  geschehe   iu  dUejf  des 
ir  gert. 

3.  Sdn  steht  im  conjonctiv  des  perfects. 

aa.  Der  fall  1  (s.  165)  in  den  conjunctiv  der  indirecten  rede  gesezt. 

E.  2224  nA  »prächen  dae  genuoge,  e»  wäre  äne  vuoge,  ob  ein  also 
guot  man  solde  scheiden  von  dan.  2772. 
a.H.  856  ja  h&rte  ich  dich  sprechen  i,  ejs  tote  düme  herzen  we^  seiltest 

dA  ob  mime  grabe  st&n. 
Iw.  6630  und  reiten,  tote  äi  beidiu  weiten,  ob  si  lAen  sotten,  guoter 
vreude  walten.  1^14. 

bb.  Nor  um  die  momente,  welche  die  handlang  als  Vorstellung 

bezeichnen,  zu  häufen. 

aa.    Mit  dem  inf.  praes.  gleich  dem  conjunctiv  des  perfects   vom 

einfachen  verbum. 
E.  1341  wie  ttete  ich  danne  sd,  soU  ich  minen  wirt  lanf 

1361  söU  ich  nü  von  im  wehken,   so  möht  er  wcl  gedenken,  — 
1448.  4161.  7985.  7989. 
G.   25  a  und  wäre  aber  er  geborn  von  Äddme  und  soÜ  mit  im  sfn 
säe  weren  um  an  den  jungesten  tac ,  sd  hate  er  niht  ge  vü 
gegeben. 
a.H.   708  (?  andre  lesart  unde  wOrde  ich  alt). 

Iw.    612  swer  ouch  anders  under  in  solde  ^n  als  ich  bin,  der  weere 
schiere  verlorn,  (vgl.  s.  161). 
1022  dojs  got  mit  eren  möhte  seftn,  soU  ein  kämpf  vor  im  gesdhehn. 
1142.  6606.  6698. 

ßß.  Mit  dem  Infinitiv  des  perfects  in  der  bedeutung  eines  conjonctivs 

des  plusquamperfects. 
E.    874  einer  dienlanger  wunden  mohter  vil  wdl  An  bekomen,   der 
dcuf  phantreht  soUe  hän  genomen. 
6726  sdt  er  iht  vOrbae  sin  geriten,  so  mäeste  er  beliben  sin. 
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Wechsel  mit  dem  organischen  conjunctir  findet  sich  E.  3888. 
G.  25  a. 

In  welchen  f&Uen  soln  im  bedingenden  satze  seine  bedeatung 
bewahrt  vgl.  s.  163  fgg.  a.H.  856  wird  man  vielleicht  besser  eine  nOti- 
gung  durch  die  Verhältnisse  noch  annehmen. 

d.   In  vorgestelten  Vergleichssätzen. 

Es  finden  sich  aber  nur  fillle,  in  welchen  die  schon  berührte 
cumulation  durch  den  conjunctiv  eingetreten  ist,  und  zwar  dreimal  im 
fwein,  einmal  im  QrSgörjus. 

Im  praes.  conj. 
Iw.  2230  S  des  niht  ensule  geschekn^  ich  laße  mir  e  nemen  den  lip. 
7319  ich  bin  noch  baa  ein  armmp,   danne  ir  deweder  den  lip 
sül  Verliesen, 

Im  per  f.  conj. 
G.  3218  einen  harte  Schemen  man  van  gierlichem  gerate^  dae  niemen 
deheine  (wat)  beeeer  haben  sclde,  den  envundens  niender  dd. 
Iw.  3171  si  ist  iu  ee  edd  und  ee  rieh,  da»  ir  ^  kebsen  soldet. 

e.   In  dubitativen  oder  potentialen  fragen. 

Im  praes.  ind. 
E.  3156  ivajs  sol  mir  armen  geschehen? 

7206  wer  sol  nü  sin  areet  sin?   7264.  8676. 
G.  1611  tüte  sei  ich  gotes  hulde  gewinnen  nach  der  missetät? 
a.H.  1301  wie  sei  ee  mir  nü  ergän?  Iw.  6973. 
Iw.    215  war  unibe  soU  ir  michs  erlän? 

Im  conj.  zur  bezeichnung  der  Irrealität. 
E.  4071  war  wmbe  sdte  ichs  iu  versagen?  4172.  6053.  7162.  7829. 
G.  3797  wie  soldest  du  verwäsen  wesen  ? 
a.H.    684  wem  sdte  ich  der  genäden  jehen? 
Iw.  2276  wer  sott  iu  des  gnäde  sagen? 

Von  einem  ausdrucke  des  nichtwissens  abhängig. 
Im  praes.  ind. 
E.  4827  und  enweiz  niht,  unech  iucJi  nennen  sol. 
5938  nunc  weijs  ichj  war  ich  armiu  sol. 
Iw.  1944  ichn  wetz,  waz  ich  dir  tuon  sol.  2223. 

Im  perf.  conj. 
E.  3146  dd  si  in  solhem  zwivd  reit^  ob  si  ime  torste  gesagen  oder 
Solde  gedagen. 
7682  i  ir  westent,  wes  ir  scident  jehen.  9649. 
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a.H.  1196  er  enwoUe  in  niht  sehen  Idn,  wie  ir  ende  soUe  ergän. 
Iw.  3847  Jiern  Iwein  tete  der  jsmvel  wS^  tcederm  er  hdfen  sclde. 

(Heisst  niht  wiegen  wirklich  in  unkentnis  über  einen  Vor- 
gang sein,  so  gehören  von  ihm  abhängige  conjunctive  des  einfachen 
verbum  nicht  hierher.  G.  648  si  enweste  niht,  wies  dem  erge).  Wech- 
sel aber  mit  dem  einfachen  conjnnctiv  sehen  wir  E.  3146.  Dieser  steht 
in  demselben  falle  Iw.  2837  tmn  unp^  diene  weis  ich  war  ich  tuo.  4221 
ichn  weiß,  wem  ich  $i  mSre  gebe.  4231  ichn  weiZj  wag  ich  nü  mere 
tuo.  6822  icAn  wete,  wie  ichn  tu  nenne.  7793  sane  weiß  ich^  wiech 
ir  minne  temer  gewinne, 

^.   In  algemeinen  relativsätzen  schliesslich,    gleichfals  Mos  wegen  des 
momentes  der  Vorstellung,   bei  weitem  seltener  als  mugen  (vgl.  s.  45) 

nnd  nur  in  dem  gehäuften  coiyunctiv. 

E.  7530  von  dem  besten  golde,  das  ie  werden  solde. 
7583  80  er  beste  wesen  solde. 

Geschützt  in  seiner  bedentung  wird  auch  söln  durch  den  gegen- 
satz  zu  andern  verben  mit  verschobenem  praeteritum.    Es  ist  verbun- 
den mit  müesen  E.  8740.  8976.     G.  1234.    Iw.  6248. 
mit  mugen  vgl.  s.  53 ,  mit  wdlen  vgl.  s.  27. 

Zu  entlehnen  ist  der  infinitiv 

I.    innerhalb  der  nämlichen  periode. 

1.   im  relativsatze  aus  dem  vorangehnden  hauptsatze,  nament- 
lich mit  sd  angeschlossen  (vgl  B.  Steig  s.  320). 

E.  16.  178  (ein  passiver).  248.  733.  1520.  1590.  1994.  2293.  2912. 
3069.  3908.  4155.  4336.  5072  (ein  passiver).  5935.  6214. 
7941.  8120.  8408.  8607.  8653.  9396.  G.  128.  382.  705. 
956.  1262.  1590.  1784.  2239.  a.  H.  1349.  Iw.  164.  1003. 
1214.  2516.  2796.  4766.  5346.  6476.  7761. 

Eingeschoben  ist  der  relativsatz  E.  1443.  1552  (ein  passiver?). 

2.   im  algemeinen  relativsatze  G.  1079.    Iw.  8053. 

EL   aus  einem  andern  Satzgefüge,  negiert 

E.  9038  in  der  antwort    Iw.  5096. 

Oft  steht  dann  bei  soln  die  construction ,  welche  eigentlich  dem 
inf.  zukomt:  E.  178.  733.  1520.  2912.  3908.  6214.  8408.  8607. 
G.  382.  1262.  Iw.  1003.  4766.  6476.  8053. 

Vom  einfachen  verbum  aufgenonmien  ist  sein  E.  5369  s.  161. 

Über  ellipse  u.  a.  vgl.  E.  Weinholds  germ.  Abb.  heft  5  s.  96. 
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4.    Milezen. 

Müezen  hat  stets  den  inf.  bei  sich,  aber  da  es  die  bedeutung 
einer  notwendigkeit  nicht  von  anfang  an  hat,  so  ist  sein  Verhältnis  zu 
ihm  ursprünglich  nicht  dasselbe  wie  das  der  schon  behandelten  verben 
mit  verschobenem  praeteritum  und  das  von  wellen.  Noch  bei  Hart- 
mann  sind  zahlreiche  spuren  der  in  dem  verwanten  gotischen  gamotjany 
gleich  begegnen,  widerzufindenden  alten  bedeutung,  nämlich  der  von 
sich  treffen,  ereignen,  statfinden,  der  fall  sein.  In  diesem 
falle  hat  müezen  den  consecutiven  inf.  als  ein  verbum  des  geschehens 
nach  sich ,  vgl.  K.  Weinholds  germ.  Abb.  heft  5  s.  78. 

A.   Müezen  In  der  bedeutung  eines  rerbum  des  geschehens. 

Es  finden  sich  weniger  Verwendungen  dieser  eigentlichen  bedeu- 
tung, als  begrifliche,  durch  abstraotion  entstandene  Weiterbildungen, 
die  dadurch  zu  blossen  Umschreibungen  des  dann  nur  appositiven  inf. 
herabsinken. 

I.    Hit  dem  conseeutiTen  inflnitir. 

1.  Muoz  bedeutet  es  trift  sich,  dass  ich  oder  mir  wird  zu 
teil,  nur  im  llrec  und  Grggörjus.  Zu  vergleichen  ist  aus 
unserer  kindersprache:  ich  muss  eine  reiche  dame  sein  und  du 
musst  mich  besuchen  kommen  u.  ä. 

E.  1390  da  muoste  er  geste  äne  eal  schouwen. 

4016  als  ein  many  der  gewinnen  muoe. 
6.  2369  wände  er  muose  schouwen  an  stner  lieben  vrauwen  ein  stonere 
ougenweide. 

2.  Ich  muoz  bedeutet  es  ist  über  mich  verhängt,  mir  ist 
beschieden  oder  vergönt,  vgl.  sein  s.  155. 

E.  4778  ich  wil  ez  gote  klagen,  daz  icA  min  lasier  muoz  sagen. 

5875  siU  ich  dich  muoz  Verliesen. 
G.  3702  er  was  des  herzenlichen  vro ,  daz  im  diu  salde  geschach, 
daz  er  si  vor  ir  ende  sach  und  daz  er  si  alten  muose  behal- 
ten und  rät  geben. 
Iw.  1314  ^  muose  töten  sehn  ein  den  liebesten  man. 

3986  daz  mir  daz  soÜe  geschehn,   daz  ich  muoz  an  sehn  schaden 
unde  schände! 

Mit  dem  inf.  perf. 

E.  6413  sU  daz  mir  min  geselle  also  muoz  sin  verlorn  I 
a.H.  1302  muoz  ich  alsus  verlorn  hän  die  riehen  himeikrone? 

G.  3702  ist  muoze  für  behalten  das,  was  für  sach  geschach  ist 
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3.   Ick  muoe  bedeutet  ich  habe  es  so  an  mir,  in  meiner  ari 

Das  subject  ist  eine  person. 

E.  5991  ich  muog  ä  tmstsBlic  stn. 

7651  die  des  vtures  müezen  leben. 

Iw.    140  dcus  ist  din  säe,  dag  du  den  iemer  haezen  muost^ 

wo  die  bedeutung  von  müezen  schon  als  za  schwach  galt  und  durch 

einen  synonymen  regierenden  ausdruck  verstärkt,   zugleich  aber  eben 

dadurch  auch  in  seinem  restbestande  gefährdet  ist,   wie  schon  oben 

Iw.  3986. 

Das  subject  ist  eine  sache. 

£.  8152  sd  der  Zip  dock  muoz  verderben, 

6.  2490  swä  mite  aber  diu  säe  ist  genesen ,  daz  muoz  des  W>es  kum- 

ber  Wesen. 

3360  da  von  diu  werU  gestin  muoz. 

a.  H.  110  unser  Uuome  der  muoz  vollen. 

Iw.  2841  wcus  ez  (daz  hCks)  muoz  hosten. 

2851  daz  hUks  muoz  kosten  harte  vil. 

n.    Mit  dem  appositlTen  InflnltiT. 

Müezen  dient  bei  Hartmann  in  seiner  durch  abstraction  herbei- 
geführten auflösnng  nur  zur  Umschreibung  eines  modus,  nicht  eines 
tempus.  Iw.  1952  nü  bin  ich  ie  mit  iu  gewesn  und  muoz  euch  noch 
mit  iu  genesn.  verriet  ich  iuch,  waz  wurde  min?  liest  Lachmann 
freilich  muoz.  Die  alte  Heidelberger  handschrift  (A)  aber  bietet  sal. 
1952  steht  offenbar  zu  1951  im  gegensatz  und  zwar  in  einem  tempo- 
ralen. 1951  redet  von  der  Vergangenheit,  demnach  1952  von  der  Zu- 
kunft. Die  Zukunft  aber  wird  von  sein  oft,  von  müezen  wörde  sie  wol 
nur  hier  umschrieben.  Doch  vgl.  s.  179.  Ich  schreibe  mit  A  daher 
lieber  sol.  Auch  ist  zu  vergleichen  Iw.  4338  s.  160.  G.  2527  und  2568 
s.  160,  wo  sdn  in  ganz  ähnlichem  falle  bei  einer  erhoften  zukunft  steht. 

Aber  auch  mit  der  modalen  umschreibuug  von  müezen  steht  es 
nicht  so,  wie  wir  es  bei  wellen,  sein  und  zum  teil  mugen  gesehen 
haben.  Der  Vorgang  ist  ein  etwas  andrer.  Da,  wo  dem  subject  an 
dem  eintreffen  einer  handlung  viel  gelegen  ist ,  findet  sich  die  Zerlegung 
derselben  durch  einen  algemeinen  und  einen  speciellen  verbalbegriff,  um 
sie  hervorzuheben,  vgl.  germ.  Abh.  heft  5  s.  83.  86.  110,  wo  der 
algemeine  geschehen  und  tuon  war.  Die  stelle  von  geschehen  kann 
nun  in  wünschen  und  finalen  sätzen  auch  müezen  einnehmen.  Tritt 
nun  müezen  in  den  coiqunctivus  der  wünsch-  oder  absichtssätze ,  so 
gewint  es,  da  jene  hervorhebuug  durch  die  begrifspaltung  gew^^hnlich 
unbeachtet  gelassen  wird,  den  anschein,  als  stehe  müezen  in  conjunc- 
tivischer  fimction. 
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1.  Im  wünsch. 

E.  3796  eine  vroutven  müese  iu  got  geben. 
4676  got  müeze  iwh  hewam, 

8813  got  si  dm  schilt  und  müeee  dir  der  sSle  phlegen! 
9669  gSret  si  dün  lip!  mit  Saiden  müessest  immer  leben! 
9677  mit  heHe  muostü  werden  alt!  6769.  6697.  4906. 
Cf.    472  niemer  müeze  mir  geschehen  also  größer  ungemachl 
1540  sone  müeze  ich  niemmer  dne  tage  geleben, 
a.H.   114:  got  mOeze  ez  s%n  geklaget  I 

1286  gotes  unüe  müeze  an  mir  geschehen!  1528. 
Iw.    838  her  Keil  iiver  ztmge  müez  gtmfyret  sin! 
1888  aUez  guot  müez  in  geschehn! 
5530  got  müez  iuch  bewam  unde  gebe  iu  scüde  und  ere! 
6719  got  müeze  des  gastes  pflegn!  4305.  5969.  6584.  7527.  7812. 
8094. 
Wechsel  mit  dem  cODJnnctiy  ist  naheliegend. 
E.  8813.  9669.    Iw.  5530,    vgl.  auch  Iw.  5854  got  pflege  sin  6719. 
Vgl.  E.  3774.    Der  ind.  von  muozen  steht  E.  9677. 

2.  In  finalsätzen. 

E.    523  lip  und  äUez  daz  ich  hän  mache  ich  ir  undertän,   daz  si 

des  muoz  waJUen, 
1116  dö  bat  in  diu  iünegin,  daz  ez  gevristet  müese  sin. 
1407  dd  bat  in  ir  oßhein^  daz  er  si  mäeste  vazzen  baz. 
1467  unsem  herren  got  bater,  daz  er  ir  müeste  uralten. 
3095  tmd  gebot  einem  wühe  y  daz  si  muose  vür  riten  und  verbot  ir, 

daz  ir  munt  iht  üf  kceme. 
7978  daz  ich  des  vä  groze  angest  hän,  ez  müeze  iu  alsam  ergän. 

—  3587.  3597.  4819.  4979.  5708.  7915. 
G.    407  mit  bete  gewinnet  uns  daz  abe^  daz  urir  der  vrouwen  hulde 

swemy  daz  si  des  landes  müeze  pflegen. 
2019  diu  Uegeliche  vorhte,  daz  ez  in  sam  müese  ergän, 
3412  ich  vürht  ze  buoze  müeze  ich  ir  gestän,   415.    1451.    2587* 

2693.  2789.  3082. 
a.  H.  695  länt  ez  an  iuwern  hulden  stän,  daz  ich  ouch  die  beide  (sele 

unde  lip)  von  dem  tiuvd  scheide  und  mich  gote  müeze  geben. 

Iw.  2339  got  ruoche  mir  daz  heil  bewarn,  daz  wir  gesellen  müezen  sin. 

7469  ich  wolde,   daz  ez  wcere  also,   daz  dise  juncvrouwen  zwo 

heten,  swaz  si  dHAte  guot,  und  daz  wir  dienesthaften  muot 

ein  ander  müesen  tragen. 
6559  nü  vürht  ich  aber,  daz  ich  dise  groz  ere  vil  tiure  gelten 

müeze.  2921.  4586.  5238.  6866. 
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Nach  vürhten  neigt  müasen  indess  wol  schon  zu  der  bedentong 
eines  Zwanges,  Iw.  6559.  G.  3412.  2019.  Dass  es  aber  auch  wol  hier 
ursprünglich  nichts  andres  heisst  als  ich  ffirchte,  dass  ich  in  die  läge 
komme,  die  freilich,  da  es  sich  hier  immer  um  etwas  unangenehmes 
handelt,  hier  nur  eine  Zwangslage  sein  kann,  zeigt  noch  E.  7978- 
Dagegen  schon  deutlich  ausgebildet  ist  die  bedeutung  eines  Zwanges 
Iw.  2483.  2834.  5257.  s.  u. 

Wechsel  mit  dem  einfachen  conjunctiv  findet  sich  E.  3095  a.  H. 
695.     Iw.  7469. 

3.  Im  bedingenden  satze.  Hier  steht  gleichfals  müesfen  nicht 
wegen  des  in  ihm  liegenden  begrifs  einer  blossen  Vorstellung,  sondern 
als  verbum  des  geschehens.  Daher  kann  es  nur  im  conjunctiv  stehn, 
nicht  wie  soln  und  tveüen  auch  im  indicativ,  denn  ich  muois  wurde 
bedeuten  es  ist  der  fall,  dass  ich,  nicht  es  sei  der  fall,  dass  ich.  Der 
conjunctiv  ist  also  nötig,  um  den  fall  als  einen  gesezten  oder  vorge- 
stelten  zu  bezeichnen.  Die  Spaltung  des  begrifs  aber  steht  hier  mit 
demselben  recht,  wie  in  gleichem  falle  lateinisch  sU,  dem  es  genau 
entspricht,  oder  nhd.  ist  es  der  fall,  dass,  oder  fals.  Ausserdem  durch 
ob  eingeführt  ist  der  bedingende  satz  nur  im  GrSgOijus. 

6.      38  dcuf  einem  Herten  tvibe  se  lachenne  w<ßre  gescheheny   cb  sH  si 
müese  an  sehen. 
3728  weder  vxere  iu  da  mite  lip  ode  leit  geschehen,  ob  ir  in  mOe^ 

set  sehen? 
3736  mim  möht  ze  disem  libe  dehein  saide  niht  geschehen,    toan 
ob  ich  in  müese  sehen. 
Iw.  6159  mües  ich  iuch  danne  sehn  her  wider  üz  keren,  des  vretd 
ich  mich. 
Mit  negation. 
E.  1258  daz  iu  nieman  ensaget,  daz  er  ie  schomer  hohe  gesehen,  em 
müeze  der  wärheite  jehen. 
a  H.   762  und  kumet  in  so  groze  not,  daz  ir  mir  alsolhez  guot  zeinem 

fnatme  niht  mugent  geben,  ich  enmiieze  alse  swache  leben. 
Iw.  1736  daz  im  gar  unmare  dliu  diu   ere  wmre,   em  müese  ^ne 
vrouwen  sehen. 
Müezen  in  vordersäteren  gehört  nicht  hierher,   wenn  der  folge- 
satz  nicht  von  der  handlang  des  ersteren,  sondern  schon  von  der  blos- 
sen notwendigkeit  hierzu  abhängt:  E.  4825.  9331.    G.  1494,  oder  aller- 
dings ersteres  der  fall,   sie  aber  durch  müezeti  als  eine  ungern,  nur 
aus  zwang  getane  bezeichnet  werden  soll,  Tgl.  Iw  4911. 

4.  Häufig  steht  müezen  auch  zur  hervorhebung  einer  handlung, 
wo  dieselbe  schon  durch   die  doppelte  negation  als  sicher  eintretend 
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bezeichnet  ist,  nämlich  im  abhängigen  negierten  conjnnctiv  nach  einem 
regierenden  satze ,  der  ein  negiertes  prädicat  von  selbst  negativem  sinne 
enthält.     Im  abhängigen   satze  fehlt  die  negation   E.  6989.    G.  2618 
(wo  Bech  icAn  schreibt).    Müeeen  bezeichnet  hier  allerdings  schon  die 
notwendigkeit  des  eintrits  einer  handlung  und  kann  daher  als  Übergang 
zu   dem   folgenden   gebrauche   angesehen   werden,   namentlich   wo  es 
daselbst  die  notwendigkeit  in  bezug  auf  die  prädicative  aussage  bezeich- 
net ,  da  es  aber  dies  nur  vermöge  der  durch  die  formelle  Zerlegung  der 
handlung  hervorgerufenen  hervorhebung  und  betonung  derselben  vermag, 
80   dürfte  dieser  gebrauch  immer  noch  der  ursprünglichen  bedeutung 
eines  eintreffens  näher  liegen  als  der  folgenden  abgeleiteten. 
E.  1023  des  cnvil  ich  ntht  enbern^  e$n  müest  min  vrowe  diu  küne- 
gin  wider  ir  laster  gSret  sin. 
2981  een  häe  uAp  noch  man  deheinen  guAvel  dar  an^  em  müeste 
sin  verdorben.  5333.  5989.  6866. 
G.      46  nu  enist  des  niht  rät,  ichn  müege  von  iu  scheiden. 
2518  ob  des  nü  ist  dehein  rät,  ich  müez  die  heUe  bäwen. 
a.  H.  581  d€Uf  des  dehein  rät  ist,  du  enmüeeest  sterben. 
Iw.  1289  eme  mac  des  niht  enwenken^  erne  mOese  her  vür. 

1901  ob  ich  des  niht  geraten  Jean,   ichn  miieee  mit  eim  andern 
man  mines  herren  toandd  hän,  — 

2829  sone  wart  ich  nie  des  über^    ichn  müese  kaufen  dae  kom. 
3968.  4638.  6337.  6600.  7226. 

B.   Müezen  bedeutet  einen  zwang  oder  eine  notwend^kelt. 

Stathaben,  eintreten  in  folge  äusserer  rücksichten  geht  in 
die  bedeutung  über  in  folge  jener  Verhältnisse  notwendiger  weise 
stathaben,  weil  das  Verhältnis  der  folge  eine  notwendigkeit  in  sich 
schliesst  Hierbei  ist  aber  folgender  unterschied  nicht  zu  übersehen. 
Jene  notwendigkeit  wird  entweder  auf  das  subject  bezogen  und  das 
stathaben  ist  als  ein  dem  subject  durch  seine  läge  abgenötigtes  hin- 
gestelt,  so  dass  es  heisst  gezwungen  sein  oder  doch  anlass  haben, 
oder  auf  das  prädicat  und  das  stathaben  ist  sodann  als  ein  durch- 
aus bestimt  eintretendes,  nach  läge  der  dinge  als  gewiss  zu 
erwartendes  bezeichnet.  Im  zweiten  falle  ist  Wechsel  mit  einfachen 
formen  natürlich. 

1.    Die  zwingenden  rücksichten  sind  äussere  Verhältnisse, 
a.   Äussere  vorhandene  oder  als  vorhanden  gesezte  umstände. 
a.  Diese  liegen  in  der  beschaffenheit  des  subjects. 
Es  finden  sich  nur  f&lle  für  die  notwendigkeit  des  prädicats. 
E.  8286  do  muoste  im  wol  gevcilen  diu  gweingegest. 
9941  ditjs  muoste  im  wd  gevaUen. 
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G.    418  dojf  muog  in  wd  gevatten. 
Iw.  2762  sei  Sre,  diu  in  allen  muose  wd  gevaüen. 

ß.    In  der  beschaffenheit  des  objects. 
Es  finden  sich  nur  f&lle  für  die  Zwangslage  des  subjects. 
E.  5199  wand  ir  muosten  die  trachen  von  den  lüften  bringen  simre, 
Iw.  6912  den  müese  man  wol  iemer  dagen. 

y.   In  einem  praepositionalen  oder  adverbialen  ansdmck. 

1.  Die  notwendigkeit  anf  das  sabject  bezogen. 

E.    992  d&  ich  van  iuwem  schulden  die  schäme  muoste  dulden. 

1447  des  muost  ich  iuch  vil  verdagen,    2627.    3469.    3882.    4392. 

4788.  5069.  6477.  7255.  8873. 

0. 1274  nü  muost  du  disen  sdben  stnt  in  disen  jdm,  ee  dirre  jsU 

scheiden.  301. 

a.H.   457  des  muoz  ich  schcfneUche  not  tragen. 

Iw.    352  do  muose  ich  rede  und  vreude  län. 

392  seht,   do  muose  ich  von  ir.    846.    1018.    1703.    2319.    4608. 

5303.  6713. 

Das  snbject  ist  eine  sache. 

a.H.    223  da  von  muoz  tu  diu  hdfe  min  durch  cJle  not  stn  versag. 

2.  Die  notwendigkeit  auf  das  prftdicat  bezogen. 
E.  1867  da  von  muoz  im  urirs  geschehen. 

3367  wan  sd  muoz  von  untriuwen  min  säe  verderben.  5853.  6487. 
8950.  9380. 
G.    524  dd  muose  in  u?ol  gelingen. 
2558  8&  müezt  ir  got  erbarmen. 
Iw.    762  des  muost  mir  misselingen. 
3818  von  deme  si  müesen  verderben. 
4236  wand  ez  muoz  doch  min  senedvu  not  mit  dem  tode  ein  ende  hän. 

d.  In  einem  andern  satze. 
aa.   In  einem  übergeordneten. 
aa.   Der  satz  mit  müezen  ist  ein  consecutiver  conjunctionalsatz. 
Die  notwendigkeit  auf  das  sabject  bezogen. 
E.      64  sd  nähen  y  daz  siz  muoste  ansehen.    1997.  3247.  5671.  6038. 

6051.  6935.  7215.  9704. 
G.  1455  sun,   du  hast  mir  vil  geseit,   manic  diutsch  wort  vür  gdeü, 
daz  mich  sSre  umbe  dich  wundem  muoz.    crSde  mich. 
2838  und  beheft  dir  diniu  bein,   daz  du  da  muost  alten  und  daz 
du  mich  niemmer  gedrangest.  1528. 
Iw.  3742  er  duoc  unde  stach,  daz  jene  muosen  entwichen. 

4481  und  hat  ir  zwSne  erhangen  ^  daz  ichz  ane  muose  sehn.  4731. 
5745.  6357.  6823.  6923.  7052. 
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Die  notwendigkeit  auf  das  praedicat  bezogen. 
£.  4660  da  verstoachde  er  sich  mite,  daz  er  den  liuten  aUen  muoste 
missevallen  und  niemen  tpos  ze  guote  erkant. 

ßß.   Müezen  steht  in  einem  vom  unz  eingeleiteten  nebensatze. 
Die  notwendigkeit  auf  das  subject  bezogen. 
E.  3642  urloubes  begunden  si  do  gern,  unz  er  sis  muoste  gewem» 

bb.    In  einem  untergeordneten. 

aa,  Müezen  steht  im  folgesatze  einer  bedingungsperiode. 

Die  notwendigkeit  auf  das  subject  bezogen. 
E.  3436  und  unrt  einez  verlorn,  ir  mUezet  dulden  den  zom. 

7988  ich  müeste  mich  wd  immer  schämen ^  solde  ich  vürhten  neiz- 
waz.  8330. 
0. 1349  swer  sich  von  pf offen  bilde  gote  machet  wilde  unde  rüter- 
Schaft  begäty  der  muoe  mit  maneger  missetät  verwürken  sHe 
unde  lip.  1369.  3351. 
a.H.   624  läze  wir  den  sterben,  so  müezen  wir  verderben. 
Iw.    724  daz  Jcinty   daz  da  ist  geslagen,   daz  muoz  wd  weinen  wnde 
dagen. 
6136  ir  müezet  vliesen  den  lip,  weit  ir  üf  die  burc  vam.    6638. 

7448. 
7678  swer  daz  rechen  wdde,  der  müese  vü  gerechen. 

Mit  dem  inf  perf.  (vgl.  s.  161).    E.  6812  vgl.  s.  154. 
Zu  Iw.  6136   vgl.    s.  23,    zu  Iw.  7678    vgl.   s.  13.   22,    zu  Iw, 
6638  s.  154. 

Die  notwendigkeit  auf  das  prädicat  bezogen. 
E.  3929  daz  doch  benamen  muoz  ergän,   %rn  tuoty   als  ich  gespro* 
chen  hän. 
4765  mich  hat  üf  solhe  schände  hie  bräht  min  zageheit,  daz  doch 
mir  ein  herzeleit  von  den  dingen  muoz  geschehen^  sol  ich  iu 
mines  namen  jehen,  —    5727  (s.  166).    6841  (s.  166).    8518 
(s.  11.  22).     8737.  8986. 
6.  1381  mir  saget  vil  maneges  munt,  swer  da  ze  schuole  belibe,  der 
müeze  iemmer  vür  war  gebären  nach  den  pfaffen. 
a.H.  1314  ob  diz  wcere  vollebraht,  so  wc&re  ime  der  lip  genesen  und 

müeste  ich  iemer  salic  ^n. 
Iw.  1768  vüer  ich  verstolne  von  hinnen,   des  müese  ich  wol  gewinnen 
laster. 
2070  ob  ez  anders  umb  in  stät  tdso  rehte  und  cdsd  wol^  sd  muoz 
er  mich  mit  triuwen  ergetzen  miner  riuwen  und  muoz  mich 
desfe  baz  hän  —  2950.  4549  (s.  24).  7903. 
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Mit  dem  inf.  perf.  (vgL  s.  175.  161). 
Iw.  7789  in  dühte,    ob  in  sin  vrouwe  niene  loste,   so  mOeser  schiere 
sin  tot. 

ßß.   Müeeen  steht  im  hauptsatze  eines  causalsatzes. 

Die  notwendigkeit  bezogen  anf  das  snbject 
E.  9239  dö  et  im  der  wer  geran^  do  muoste  er  vor  im  dan  ^nen  52«- 

gen  entunehen. 
Iw.  2483  er  vorhte^  ictßrer  her  komen ,  wand  er  siehe  het  an  genamen, 
er  müese  de  not  vor  bestän. 
3001  er  muoz  verzagen  als  ein  vApj  sit  tcibes  herze  hat  sin  Up. 
6568  do  er  (der  Uwe)  niht  mere  mohte  gän,   dd  muoser  (Iwein) 
von  dem  rosse  stän.  3767.  4356.  7713. 

yy.  MOeeen  steht  im  hanptsatze  eines  temporalen  nebensatzes  mit 
conditionalem  sinne.    Die  notwendigkeit  ist  auf  das  subject  bezogen. 

0.  2342  des  gedingen  muoz  ich  leiben,   une  ich  die  rede  rekte  ervar 

(Paul  wtl,  Lachmann  und  Bech  mit  handschr.  A  muog). 
Iw.  5946  une  ich  den  niht  vunden  hän,   so  muoz  ich   gnäde   und 
ruowe  län. 

cc.  In  einem  gleichgeordneten. 

Die  notwendigkeit  auf  das  subject  bezogen. 
E.    374  daz  bette  ein  man  nie  mohte  erwegen  und  selbe  vierde  muoste 
legen. 
1582  wan  st  was  beraubet  ir  stai:  si  muoste  danne  entwichen, 
3103  dise  kumberliche  spähe  muoste  si  gdoben  do:  wan  si  vorhte 
sine  dro.  (4237,  nach  Bech).  5162.  5584.  9736. 
G.    663  do  begunde  er  siechen  tmd  muose  bdtben  sin  vart. 
a.H.  1346  daz  enmohte  ir  niht  vrum  wesen:  si  muoste  iedoch  genesen. 
Iw.  2310  nü  muoz  ich  leider  gähen,  wandez  ist  mir  so  gewant,  — 
4229  min  vrowe  muoz  doch  den  kämpf  gesehn,  wander  sol  vor 
ir  geschehn.  4451.  4737. 
Die  notwendigkeit  auf  das  prädicat  bezogen. 
Iw.  4100  der  dewedem  mach  ich  niht  hän  und  muoz  mir  an  den 

lip  gän. 
a.H.   665  du  muost  von  gotes  hulden  iemer  An  gescheiden:  dazhoufest 
an  uns  beiden. 

e.   Im  zusammenhange. 

Die  notwendigkeit  aufs  subject  bezogen. 
E.    120  daz  ich  im  daz  mnoz  vertragen  (vgl.  102). 
487  gr&z  laster  muostich  do  vertragen  (vgl.  485). 
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E.    494  rotes  muoz  ich  iuch  biten  (vgl.  495). 

1403  sin  unmuoee  begunder  eeln  und  sprach  er  müeste  riten  und 

vüeren  vroun  £nUen. 
6376  ich  muoz  selbe  dar.  1600  (vgl.  1596).  3593.  4299  (vgl.  4301). 
4546  (vgl.  4458).  4825.  4966  (vgl.  5051).  6809.  8489.  8666. 
8741.  9261. 
O.    475  do  si  sich  muosen  scheiden.   480.  1494.  2825.  2918. 
a.H.    159  er  sente  sich  vil  sire,  daz  er  so  manege  ere  hinder  im  müeste 
Ideen, 
628  ez  muoz  wesen,  (vgl.  E.  1282  u.) 
Iw.  1081  da  muose  man  hin  durch  vam  unde  sich  vil  wol  bewarn 
vor  der  selben  skgetiir. 
1375  ouch  muoser  dicke  wenken. 

1511  herre,  ich  muoz  iuch  eine  län  und  vü  dräte  wider  gän.  2469. 
2831.  2834.  2968.  3275.  3276.  4306.  4307.  4779.  4911 
(vgl.  8.172).  5257  (vgl.  6141).  5316.  5320  (vgl.  8. 146).  6158. 
6385.  6793.  7150.  7413.  7912. 

Die  notwendigkeit  auf  das  prädicat  bezogen. 

E.  3801  ez   müeste   iuch  harte   schiere  geriuwen  und  wcere  wider 
triuwen. 
6952  wan  du  es  sünde  haben  muost    3429.   4352.    5990.    6259. 
6463.  8977.   10111.     G.  2517  (vgl.  s.  49). 
a.H.   151  siin  hdchvart  muoste  vollen,  sin  hdnic  wart  ze  gaUen. 
Iw.  2169  ouuA  si  sint  des  vil  vro,  daz  .9t  der  lantwer  also  über  wer- 
den müezen. 
5262  ir  mähtet  wol  die  rede  län^   diu  iu  an  den  lip  muoz  gän. 
6218.  6346.  6830.  8129. 

^   Die  nötigung  ist  ganz  algemein  gedacht. 

Auf  das  subject  bezogen. 

E.  5895  sU  daz  du  (Tot)  mich  doch  nemen  muost. 

9331  wan  da  ergienge  ein  umnder  an,  swenne  sich  der  ober  man 
müeste  dem  undern  ergeben. 
0.  2688  swelch  ma/n  sich  edle  tage  begin  muoz  von  sime  bejage. 
a.H.  604  sd  muoz  er  liden  doch  den  tot. 
1258  sit  du  benamen  sterben  mtMst. 
Iw.  2647  die  andern  muosen  aUe  hem  Iwein  wol  gunnen  sins  lan- 
des.  938. 

Auf  das  prädicat  bezogen. 
Iw.      53  doch  müezen  wir  oud^  nü  genesn. 
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b.   Äussere y  erst  noch  beabsichtigte,  zu  erstrebende  oder  zu  verhütende. 
Müezen  rQckt  dann  der  bedeutnng  von  bedürfen  nahe. 

a.   Der  zweck  ist  aasgedrückt  in  einem  bedingungssatze  mit  toeUen 

oder  soln^  vgl.  s.  22  nr.  1  und  s.  153. 

E.  4690  (s.  11).    5000  (s.  5).    9451  (s.  15.    Anders  5727   und  8518 
8.  175).     G.  2465  (s.  12).   3050,  a.H.  442  (s.  154).  Iw.  1826 
(s.  6). 

ß.   In  einem  temporalsatze  mit  S, 

E.  7681  ir  müesent  daz  werc  toci  besehen,  e  ir  toestetU,  wes  ir  sol- 

dent  jehen. 
Iw.  6391  ivir  müeeena  starke  enblanden  den  armen,  i  wir  sd  vil  erufer- 
beny  dag  — 

y.   Im  zusammenhange. 

E.  7495  ich  muoe  gedenken  i  dar  nach. 

7972  ich  foU  unde  muoe  mich  bieten  an  iuwem  vuo»,    daß  ir 
ermndet. 
a.H.   224  ir  müestent  haben  eine  maget.  446. 

1107  een  geschach  nie   hinde  also  wi,    als   dir  muos  van  mir 
geschehen, 
Iw.  2314  dag  (lant)  muoe  ich  besorgen  mü  eim  mane^  der  ee  wer, 
5493  ich  muoß  ir  hulde  S  haben  bog. 
7161  si  muosen  vaste  gelten  vür  des  todes  schelten. 
110^  durch  güete  ehhete  sig  nimmer  getan,    si  muose  gewaU  od 
vorhte  hän. 

2.   Die  zwingenden  rücksichten  sind  der  befehl  oder  wünsch 
eines  andern  oder  eine  abmachung  mit  einem  andern. 

E.    190  ditg  muoste  juBrlüche  sm. 
3458  da  si  eine  muoste  mite  vam. 
8760  auch  muoste  mite  riten  Ouivreig. 
G.    887  die  muosten  im  beide  vil  wol  besUeten  dag. 
a.  H.  1089  cb  ir  iht  ir  herre  die  rede  hefe  üg  erdrot.  —   swie  dA  den 

tdt  liden  muost,  ob  du  dag  niht  vü  gerne  tuost^  — 
Iw.  1636  egn  ist  nie  sd  unmügdich,  gercet  si  ir  her  ge  mir,  si  müese 
ir  gom  allen  län. 
5631  wand  er  muos  im  (dem  tode)  ge  suone  gebn  beide  gesunt 
und  ^n  lebn.  6366.  6605.  6821. 

Der  wille  des  verfertigers  ist  es  (vgl.  sotten  s.  155). 
E.  7543  er  mischte  da^r  under  gölty  dag  muoste  deg  werc  gesamen 
haben. 
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Ist  es  der  befehl  und  wille  der  sprechenden  person  selbst,  so 
bezeicbnet  müezen  den  energischen  yorsatz  in  der  1.  person,  einen 
befehl,  eine  bitte  oder  bestimniung  in  der  2.  und  3. 

1.  sg.  E.  7934  ich  muoe  ez  benamen  eroinden. 

2.  sg.       6108  du  muost  noch  mordes  mi  begän, 

Iw.  6667  stoester,  du  muost  mir  min  erbeteil  l&n  oder  einen  kern- 
pfen  hän. 

2.  pl.  E.  3041  ir  müezet  mir  benamen  sagen. 

3272  ir  mOeeet  der  rosse  phlegen.  3835.  4571.  4811. 
Iw.  1954  nü  müeet  ir  min  rihUere  sin, 

5265  ir  mOeeet  mich  bestän  ode  die  juncvroutoen  län. 
6812  ir  müegt  ^  nemen^  sprach  der  wirt^  ode  ir  sft  gevan- 
gen.  2239.  7649.  7669. 

3.  sg.  E.  705  ee  muoe  wndr  uns  beiden  diu  ritterschafl  scheiden. 

1282  daz  muoz  ouch  wesen  ane  strit  (ygL  s.  177.     a.  H.  628). 
4702«  6299. 
G.    3447  des  müeze  er  uns  drin  ein  rehtez  Wortzeichen  gebn  (so 
Paul;  Lachmann  und  Bech  mit  Handschr.  A  muoz). 
3460  er  muoz  mir  wider  senden  den  slüezel. 

Im  irrealen  conjunctiv. 
a.  H.  508  het  ez  iemen  anders  getan,  der  müese  unsem  vluoch  hän. 

Hier  dient  also  müezen  bereits  in  seiner  abgeleiteten  bedeutung 
zur  blossen  Umschreibung  des  imperativs.  Auch  in  den  früheren  fällen 
wird  man  da,  wo  müezen  nur  die  notwendigkeit  der  prädicativen  aus- 
sage bezeichnet,  dem  inf.  blos  appositiven  wert  zuzusprechen  berechtigt 
sein,  wenn  man  jene  durch  müezen  hervorgehobene  bestimtheit  und 
Sicherheit  der  prädicativen  behauptung,  wie  das  bisweilen  möglich  ist, 
aufgibt.  Alsdann  entspricht  das  praesens  oder  perfect  von  müezen  mit 
dem  inf.  dem  einfachea  praesens  oder  perfect  des  im  inf.  stehnden 
yerbum ,  der  conj.  perf.  ebenso  dem  einfachen  conj.  perf.  (vgl.  E.  4660 
(s.  175).  a.  H.  151,  E.  3801  (s.  177).  a.  H.  1314  (s.  175).  Durch 
das  futurum  kann  man  das  praesens  von  müezen  nur  in  sofern  wider- 
geben, als  dieses  überhaupt  jenes  zu  vertreten  im  stände  ist  und 
das  praesens  des  hilfsverbum  ist  nur  darum  besonders  dazu  geeignet, 
als  es  die  handlung  als  bestimt  zu  erwartende  bezeichnet  Dieses  lez- 
tere  moment  ist  diAer  oft  noch  durch  wd ,  benamen,  vür  war  hervor- 
gehoben. 

Für  die  f&lle,  in  denen  die  notwendigkeit  auf  das  subject  bezo- 
gen isty  ist  aufmerksam  zu  machen  auf  den  häufigen  gegensatz  von 
müezen  zu  dem  negierten  mugen  oder  hunnen. 

12* 
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3.  Die  zwingende  rficksicht  ist  die  auf  recht  und  billigkeit 
(ich  kann  nicht  umhin,  fflhle  mich  gedrungen).    Hier  steht 

oft  von  schidden  dabei. 

Auf  das  subject  bezogen. 
E.  1770  so  müeste  man  von  schulden  jehen.  6222.  8380.  8766. 
5865  €0  müeste  ir  die  sware  jse  jungest  helfen  weinen. 
6466  ich  muoß  H  die  rihte  sagen, 
7369  ^  ich  ez  loben  muojB. 
8930  wan  der  muoste  man  it  jehen. 
a.H.  1433  den  Swäben  muoz  ieglich  Inderber  man  des  jehen, 
Iw.  6248  man  muoz  iuch  ziuwer  üzvart  anders  beieiten  (ironisch). 
7006  zwäre  man  muose  in  län  von  titerschefte  den  stni. 

Auf  das  prädicat. 
E.  7783  swä  mite  ein  unp  gedienen  sol,  daz  si  gote  und  der  werlde 
wol  von  schulden  muoz  gevaUen. 
a.H.  1395  von  schulden  muosten  si  dd  von  den  genäden  vreude  hän. 

4.  Die  zwingende  rücksicht  ist  die  logische  notwendigkeit 

des  Schlusses. 

a.   Dieser  wird  nach  dem  satze  vom  gründe  aus  der  folge  auf  den 

grund  gezogen. 
a.H.  415  swie  boese  er  ist,  der  mich  gesihty  des  boeser  muoz  ich  dan- 

noch  9m:  ^n  unwert  tuet  er  mir  schin. 
Iw.  2035  jener  der  in  da  sluoc,  der  muose  tiurre  sin  dan  er. 

b.    Nach  dem  satze  vom  ausgeschlossenen  dritten  in  der  weise,   dass 

der  Zusammenhang  oder  der  wille  des  redenden  nur  zwei  mOglichkeiten 

zulftsst,  eine  von  ihnen  negiert  wird  und  daher  nur  die  andre  gelten 

kann.    Formal  ist  der  satz  mit  müezen  entweder 

er.  Hauptsatz  zu  einem  negierten  bedingenden  satz,  der  meist  vorangeht, 

E.  2658  enware  er  niht  ze  hdfe  komen,  sü  müesten  schaden  hän  ge- 

nomen  unde  enschumpfieret  ^n. 
2675  doch  müestens  sin  gevangen  und  waere  daz  ergangen,   wan 

daz  ^ec  schone  in  geriten  kam. 
2687  noch  muoste  erz  entHanden  den  handen,   sin  wmre  anders 

niht  geschehen. 
Q.    750  diu  was  euch  cisd  besät  ^  ezn  wdle  got  understän,  si  muoz 

ouch  die  verlorn  hän. 
1177  wan  daz  em  dinem  vater  nam,  so  muese  er  uns  anders 

underUßnic  sin. 
1179  er  muese  uns  rinder  unde  swin  tnben  üz  unde  in. 
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2098  evüuBt  er»  niht  durch  got  verlän,   im  müesen  toesen  under- 

tän,  $¥fa»  — 
2699  fnn  vart  diu  ist  ^unsüeee,   engeazent  in  die  todve  niht,  $6 

muoB  er  da  ungäg  ligen. 
Iw.  6301  dö  riefens  älley  em  tote  sinen  lewen  hin^  mit  im  envaehte 

niemen  da  und  ßwd/re  er  müese  auch  s&  die  juncwouwen 

Irinnen  sehn. 
7416  got  enweUe  nnichs  erlän,  so  muoz  ich  eiber  hest&n  den  aUer 

iiuresten  man. 

oder  ß.  paratactisch  neben  einen  negierten  selbständigen  satz  gestelt, 

der  vor  oder  nach  steht, 
E.  1396Mler  vater  vrowen  Jßniten  mohte  ez  niht  ereiuget  hän:  ez  mtuh 
ste  an  dem  herzogen  slän. 
4386  zesamne  riten  zwSne  man,  der  ietwederre  nie  gewan  zageheit, 
ez  muoste  sterke  unde  heü  an  dem  sige  scheiden. 
6.  1958  hie  begunden  siriten  zwSne  gdiche  starke  man,   der  dewe- 
derre  nie  gewan  zageheit ,  unde  ez  muoste  da  den  sirit  hunst 
unde  geläcke  scheiden. 
Iw.  1638  vrou  Minne  muoz  si  mir  bewegen^  ichn  triut  mit  nnner  i;ru- 
mekheit  ir  nimmer  henemtn  ir  leit. 

oder  y.  an  den  andern,  welcher  positiv  ist,  durch  die  disjnnctive  con- 
janction  geknüpft,  oder  steht  ohne  diese  doch  in  einem  disjonctiven 
Verhältnisse  zu  ihm.  Im  lezteren  falle  ist  der  satz  mit  mäezen  negiert. 
Der  andere  geht  im  ifilrec  und  Grfigörjns  immer  voran,  im  twein  folgt 

er  meist. 
E.  4741  daz  mir  daz  ros  hie  hesti!   oder  ich  muoz  immer  mi  ver- 
swachet unde  gehcmet  sin, 
9342  ich  wil  i  werden  erslagen,  ir  enmuezet  mir  sagen. 
G.  3449  des  mOeze  er  uns  drin  ein  rehtez  Wortzeichen  gebn  ode  sich 

muoz  min  2e6n  üf  disem  steine  verenden.    Vgl.  s.  179. 
Iw.  2060  mich  muoz   ein  liderhe  man  nem^   ode  ich  hin  benamen 
verlorn. 
4347  si  mOezen  iuch  läzen  m,  ode  ich  erslahe  si  aile  dri. 
4986  zwäre  er  muoz  iu  widere  iuwer  säne  gesunde  gebn  ode  er 

nimt  euch  mir  daz  Idm. 
6224  heizt  iuch  dräte  ledec  län,  ode  si  müezen  von  mir  hän  den 
strU. 
Wechsel  mit  den   einfachen   verbalformen  findet  sich  E.  2676 
s.  180.     4660  (s.  176).     G.  2838   (s.  174).     Mit  Iw.  4481  (s.  174)  vgl 
E.  6486.     Iw.  6860. 
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Durch  den  gegensatz  za  andern  rerben  mit  yerschobenem  praet. 
wird  die  bedeutung  von  müesten  hervorgehoben.  Es  steht  zosammen  mit 
soln  vgl.  s.  168    wdlen  vgL  s.  27. 

Über  ellipse  nach  müesfen  vgl.  K.  Weinholds  germ.  Abh.  heft  5 
s.  97.    Zn  entlehnen  ist  der  infinitiv  bei  müe0en  nie. 

Für  die  Umschreibung  des  futurs  bei  Otfrid  durch  scai,  tvillu, 
muae  vgl.  0.  Erdmann  I  §  9 ,  des  conjunctivs  durch  sedl^  mag,  muag 
§  67 ;  ffir  die  beider  bei  den  ahd.  Übersetzern  durch  mag  und  scci  vgl. 
A.  Denecke  s.  9.  10;  für  die  des  futurs  durch  sei,  des  conjunctivs  durch 
mac  (und  soJ)  bei  Berthold  von  Begensburg  vgl  H.  Boetteken  §  203 ; 
f&r  das  andd.  ist  bei  B.  Steig  über  diese  frage  nichts  angemerkt  Über 
die  widergabe  von  fiiXlBiv  durch  skulan  im  Gotischen  vgL  ^  Eoehler 
s.  428.  Die  noch  übrigen  verba  mit  verschobenem  praet.  (darf^  iar, 
iceie  und  taue)  können  sich  an  Vielseitigkeit  der  bedeutungsentwicklung 
mit  wellen  y  mugen,  sdn^  müeeen  ebenso  wenig  messen  wie  kunnen. 
Crunnen  scheidet  ganz  aus  dieser  reihe  aus,  da  es  nie  den  infinitiv  nach 
sich  hat,  vgl.  germ.  Abb.  s.  71;  ebenso  erbunnen  s.  72.  Vgl.  0.  Erd- 
mann I  §  332.    A.  Denecke  s.  13. 

5.    Dy/tfen. 

Dürfen  findet  sich  wie  bei  Otfrid  (0.  Erdmann  L  1.)  und  im 
Heliand  (B.  Steig  s.  329)  nur  in  negierten  sfitzen,  bei  den  ahd.  Über- 
setzern komt  es  mit  dem  inf.  gar  nicht  vor  (A.  Denecke  s.  13),  in  dem 
einen  von  H.  Boetteken  s.  118  aus  Berthold  von  Begensbm^  gegebenem 
falle  steht  gleichfals  die  negation.  Dem  inf.  gegenüber  hat  es  durch- 
weg seine  selbständige  bedeutung  gewahrt 

A.  Der  ergänzung  durch  einen  inf.  ist  dürfen  nicht  bedürftig,  wenn 
es  ein  object  bei  sich  hat    Die  handschrifken  aber  bieten  es  nur 

Iw.  2892  diim  darf  niht  mire  huete. 

So  A  D  a ,  aber  auch  hier  bieten  B  c  d  bedarf.    Alle  andern  beru- 
hen auf  Lachmanns  emendur. 
Iw.  4683  aiAeh  endorfler  mSre  Sicherheit. 
4870  ich  darf  wd  meisterschaft 
4876  ich  darf  wol  guoter  Ure. 
Die  handschrift  bieten  alle:  bedarfi,  bedarf. 

B.  Mit  dem  inf.  steht  es  sowol  bei  personen  als  bei  Sachen. 

Das  subject  ist  eine  person. 
E.    515  dar  umbe  endurfet  irs  niht  Ion. 

2991  in  darfte  durch  vreude  niemen  euochen.    1253.    2466.  4149. 
4373.  4752.  5596.  7152.  7275.  8509.  8861. 
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G.    492  ein  mp,  diu  beidiu  sinne  unde  Up  in  gotes  dienst  häte  erge- 
ben: kein  uAp  endorfle  besser  leben,  3188. 
Iw.  1210  im  dürfet  ntht  mS  sorgen  562.  (s.  13).  1252.  2105.  4443. 

Das  subject  ist  eine  sache. 

E.  2901  een  dürfte  vroutven  Übe  bau  erboten  werden  nie. 

3713  im  waer  der  Ion  bereit^  das  in  sin  arbeit  niht  dorfte  riuwen. 
Iw.  1313  esn  dorft  nie  t/pibe  leider  geschehn. 

Im  armen  Heiurich  findet  sich  das  verbnm  gar  nicht.  Der  inf. 
ist  nie  zu  entlehnen.  Zur  blossen  modusumschreibung  ist  es  nirgend 
herabgesunken ,  und  eine  Übersetzung  durch  nhd.  potentiales  dürfen  ist 
ungenau,  obgleich  sie  Benecke  zu  Iw.  1313  gibt  im  Wörterbuche  zumiwein. 
Vielmehr  heisst  es  hier  wie  E.  2901  und  G.  492  genau:  es  war  im 
hohem  grade  nicht  nötig,  weil  es  an  dem  vorhandenen  nachgerade 
genug  war.  An  allen  drei  stellen  steht  in  diesem  falle  eine  negation 
und  ein  comparativ.    Dies  spricht  dagegen,  dass 

E.  6843  der  beste  ritter  der  dars  l^en 
mit  Haupt  darf  zu  lesen  sei.  In  einem  exemplar  der  Bechschen  aus- 
gäbe aus  der  königlichen  und  Universitätsbibliothek  zu  Breslau  findet 
sich,  nach  herrn  professor  Weinholds  dafürhalten  von  der  band  des 
verstorbenen  herrn  professor  Lichtensteiu,  unter  Verweisung  auf  1.  Büchl. 
1509.    Trist.  307,  25  der  dar  Üben  corrigiert. 

6.    Turren. 

Aus  dem  Heliand  bringt  B.  Steig  s.  330  13  fälle,  alle  negativ, 
aus  Yulfila  belegt  A.  Koehler,  J.  Grimm  berichtigend ,  gadaursan  mit 
dem  inf.  dreimal ,  ein  fall  ist  negativ ,  von  den  7  you  0.  Erdmann  aus 
Otfnd  angeführten  beispielen  sind  4  negativ  ^  der  eine  fall  aus  den  ahd. 
Übersetzern  (A.  Denecke  s.  13)  ist  positiv,  von  den  zwei  von  H.  Boet- 
teken  §  203  gegebenen  beispielen  aus  Berthold  von  Begensburg  einer 
negativ.    Hartmann  bietet  unter  24  f&llen  14  negative. 
Praes.  ind. 
E.    123  des  schäm  ich  mich  so  sere,  das  ich  ittch  nimmer  mire  imr- 
bas  getar  schoutven. 
2757  den  läse  ich  vor  den  einen  tac^   vOrboA  engetar  ich.    3850. 
8443. 
a.H.  1140  ich  getar  es  tod  erliden, 

1332  das  ich  doch  Uden  getar. 

Iw.  1254  ichn  tar  ntht  langer  bi  tu  wesn. 
a.H.1139  geturrent  ir  mich  sniden, 

1333  d(Mn  turrent  ir  niht  dulden. 

1339  gett$rrent  ir  einen  vromden  tot  niht  vertragen. 
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Iw«  1863  dem  tar  niemer  dem  brunnen  kamen  ee  wer. 
7001  dcuf  er  getar  unde  kan  hag  wiMen. 
Praes.  conj. 
Iw.  5212  nune  habe  wir  niemen  mire,  der  da  umbe  wm  türre  raten, 

Perf.  ind. 
Iw.  3020  done  torst  ich  vrägen  vürbaB. 
E.    215  in  getarste  da  nieman  bestän. 

3010  ifrecke  getarste  sie  niht  Magen,  4248.  6681.  8470. 
Perf;  conj. 
Iw.  4326  80  tarst  ich  iuch  tool  bUen. 
E.  3145  ob  si  ims  tarste  gesogen. 

5392  dag  er  getarste  A  bestem.  5496. 
a.H.   438  der  sich  min  underwinden  getarste  oder  weite. 

Zu  entlehnen  ist  der  Infinitiv  ans  einem  andern  satz  E.  2767. 
Mit  andern  verben  mit  verschobenem  praet  ist  es  zusammen- 
gestelt:    mit  hunnen  Iw.  7001,    mit  wellen  a.H.  438.    Im  GrSg&rjas 
komt  es  gar  nicht  vor. 

7.  Tagen. 

Tugen  hat  nie  in  Hartmanns  epen  den  einfachen,  nur  je  einmal 
im  ifilrec  und  twein  den  praepositionalen  inf.  nach  sich.    Ahd.  folgt  nie 
ein  inf.  weder  bei  Ot&id  noch  den  ahd.  Übersetzern  (A.  Denecke  s.  13). 
E.  9604  swae  mir  ze  twme  tahte. 
Iw.  5814  doM  ir  ze  nemenne  tahte. 

Doch  finden  sich  öfter  stellen,  in  denen  ein  inf.  zu  entlehnen 
ist,  doch  auch  nur  in  den  genanten  zwei  epen  und  zwar  immer  im 
relativsatze. 
E.    729  unde  wäfenten  sich  sä,  der  rüter^  als  im  wol  tahte. 
836  si  vähtenj  als  den  liuten  taue. 

1836  daz  er  sich  mit  in  bejagen  mähte,  als  sinem  adfi  tahte. 
2274  er  entweich  süner  miUe,  als  äiner  schäme  tahte. 
Iw.  7296  dd  tete  si  als  ir  tahte. 

7540  ob  ich  mähte  iuch  gSren,  als  ez  tahte.  3876.  7986. 
Über  anderes  vergleiche  K  Weinholds  genu.  Abh.  heft  5  8.  97. 

8.  Wifi^f^en. 

Im  got  steht  nur  einmal  der  blosse  inf.,  einmal  der  acc.  n.  inf. 
(A.  Eoehler  s.  440) ,  bei  Otfrid  fiberhaupt  keiner  (0.  Erdmann  I  §  332), 
bei  den  ahd.  fibersetzern  einmal  mit  und  zweimal  ohne  zi  (A.  Denecke 
s.  13.  60),  im  Heliand  nur  einmal  der  blosse  inf.,  einmal  der  aca  u. 
in£  (Bw  Steig  s.  335.  480),  bei  Berthold  von  Begensburg  gar  nicht 
der  inf. 
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Keiner  verbalen  erg&nzung  bedarf  uoizzen, 

1.  wenn  es  absolut  steht,  wie  z.  b.  das  eingeschobene  ich  wei»  wol 
G.  2269.  Iw.  1392.  Ö619,  oder  in  der  beteaerong  truri^e  hrist 
Iw.  815.  3127.  4786.  5485,  oder  noeiegdi  E.  4742.  G.  1329.  2944. 
Iw.  338.  887.  2062.  4647.  5918.  6582.  7419.  7464.  7832. 

2.  wenn  es  ein  nominales  object  bei  sich  hat ,  z.  b.  G.  3010  den 
entoeste  niemen  da.  Iw.  477.  1623.  3025.  4087.  4096.  4409 
{da  unibe).   4883.  5879.  5892.  7094.  7848.  7868. 

Bedarf  es  einer  solchen ,  so  wird  sie  im  inf.  nur  da  gegeben, 
wo  me»en  eine  fähigkeit  zu  der  im  inf.  gegebenen  handlung  ausdrückt, 
so  dass  dieser  nicht  bloss  appositiven  wert  hat,  wizaen  also  yerstehn 
bedeutet.  Dies  ist  nur  einmal  der  fall,  und  da  steht  der  praepositio- 
nale  Infinitiv. 

E.  7138  ah  ich  iu  ee  sagen  weiz. 

Ausserdem  findet  sich  der  inf  und  zwar  ohne  praeposition  in 
einer  eigentOmlichen  Verwendung,  nämlich  von  gebären  nach  wie^  wenn 
fcizzen  negiert  ist 

a.  H.  1420  si  emcesten  wie  gebären. 
Iw.  2262  er  enweste  wie  gebären. 

Dieser  inf.  ist  indess  lediglich  als  aus  der  directen  rede  beibe- 
halten zu  verstehn.  Dort  aber  stand  er  einzig  nur  den  abstracten  wort- 
begriff enthaltend,  auf  dessen  fixierung  es  in  aufgeregter  Situation 
allein  ankomt  Die  aufregung  ist  in  unserm  falle  speciell  durch  die 
Verlegenheit  des  subjects  hervorgerufen,  vgl.  was  tun?  usw.,  und  diese 
lebhi^gkeit  des  ausdrucks  wolte  man  in  der  abhängigkeit  nicht  ver- 
loren gehn  lassen.  Wir  haben  also  den  inf.  hier  in  einem  gebrauche, 
in  dem  er  völlig  dem  appositiven  gleichsteht ,  beidemal  enthält  er 
lediglich  den  abstracten  begriff,  nur  dass  er  im  appositiven  übrigen 
gebrauche  als  specialisierende  apposition  zu  einem  begriflich  unvolstän- 
digen  werte  tritt  und  in  unserm  falle  völlig  absolut,  nur  scheinbar 
von  wizzen  abhängig  steht  Vgl  Eilhart,  alt.  Ged.  VI,  37  ich  ne 
weiz  was  ir  inbietin  mä,  dagegen  bei  subjectswechsel  der  conjunctiv. 
IX,  103.  Über  anderes  vergleiche  E.  Weinholds  germ.  Abb.  heft  5 
8.  98. 

(Schlius  folgt) 
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MAGELONE. 

Der  roman  von  Peter  von  Provence ,  dem  ritter  mit  den  silber- 
nen BcblQsseln,  und  der  schönen  Magelone,  welcher  die  trennung  und 
widervereinigung  zweier  liebender  darstelt  und  die  beständigkeit  der 
trene  verherUcht,  ist  fast  allen  Utteraturen  bekant  Ziemlich  erschöpfend 
behandeln  den  betreffenden  gegenständ  und  die  beziehungen  der  dich- 
tung  zu  andern  ähnlichen  v.  d.  Hagen  ^  Gesammtabentener  (Stuttg.  und 
Tüb.  1850)  I,  CXXXni  — CXL,  Holland,  Crestien  von  Troies  (Tub. 
1854)  s.  77  —  99  and  Freiherr  v.  Tettau  in  den  Abhandlungen  der 
königl.  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften  zu  Erfurt  1870  s.  306 
fgg.  Dazu  hat  Beinhold  Köhler  in  Pfeiffers  Germania  XVH,  62  fgg. 
zur  vergleichung  das  altdeutsche  gedieht  „Der  Busant^  herangezogen 
und  auf  die  von  Alessandro  d'Ancona  in  Bologna  1867  herausgegebene 
italienische  bearbeitung  der  Magelonsage :  „La  storia  di  Ottinello  e  Giu- 
lia,  poemetto  popolare  in  ottava  rima  riprodotto  sulle  antiche  stampe,'' 
sowie  auf  ein  altfranzösisches  gedieht  UEscoufl^  (mitgeteilt  in  der 
Histoire  litt6raire  de  la  France  bd.  22^  s.  807 — 817),  das  in  einer  wahr- 
scheinlich dem  13.  Jahrhundert  angehörenden  handschrift  erhalten  ist, 
aufmerksam  gemacht. 

Es  handelt  sich  f&r  uns  nur  um  das  deutsche  Volksbuch  von 
der  schönen  Magelone,  das  nach  v.  d.  Hagen  „  eingeständlich  durch 
den  sonst  nicht  bekanten  magister  Viten  Warbeck  aus  dem  Franzö- 
sischen übersezf^  worden  ist.  Die  erste  ausgäbe  ist  aber  nicht  vom 
jähre  1535,  sondern  von  1536.  Ihr  folgten  nach  Goedeke,  Grundriss 
ly  121y  bis  zum  jähre  1744  noch  neun  ausgaben.  Auch  im  Buche  der 
Liebe  1587  erschien  die  schöne  Magelone.  Dichterisch  erneuert  hat 
die  erzählung  Ludw.  Tieck  in  den  Volksmärchen  1797  (^^Wundersame 
liebesgeschicfate  der  schönen  Mageion  und  des  Grafen  Peter  aus  der 
Provence'^),  Simrock,  Schwab,  Marbach  haben  sie  in  ihre  samlungeu 
aufgenommen ,  Morgenroth  und  Lyser  haben  sie  bearbeitet.  Die  grosse 
zahl  dieser  ausgaben  und  bearbeitungen  entkräften  die  äusserung  eines 
unberufenen  kriükers,  der  in  der  Berlinischen  monatsschrift  bd.  6  (1785), 
s.  300  bei  der  anzeige  einer  neuen  ausgäbe  schreibt :  „Nr.  6.  Die  schöne 
Magelone.  Ein  langweiliges  Ding ,  das  jedoch  Jungfern  und  Frauen  in 
vielen  kleinen  Städten  mit  grosser  Geduld  lesen,  vermuthlioh  weil  sie 
nichts  anderes  zu  lesen  haben.  Draudius  fflhrt  eine  ausgäbe  von 
1593  an." 
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Den  genanten  bearbeitungen  liegt  die  Übertragung  Veit  Warbecks 
zu  gründe,  in  deren  vorrede  bemerkt  wird,  dass  die  historie  von  der 
schönen  Magelone  im  jähre  1463  in  französischer  spräche  niedergeschrie- 
ben sei.^  Ihre  heimat  ist  die  Provence.  Aber  die  existenz  eines  vor 
dem  12.  Jahrhundert  verfassten  provenzalischen  Werkes  ist  nicht  zu 
erweisen.'  Allem  anschein  nach  knüpft  sich  auch  der  Inhalt  an  eine 
wirkliche  begebenheit  an,  deren  Schauplatz  die  Provence  ist.  Denn 
eine  insel  bei  Marseille,  die  der  heldin  des  romans  Zuflucht  gewährte, 
heisst  noch  jezt  Maguelone,  und  in  der  Provence  zeigt  man  noch  ihr 
grab.  Die  erste  bearbeitung  in  einem  provenzalischen  gedichte  wird 
denn  auch  einem  stiftsherrn  zu  Maguelone,  Bernard  de  Treviez, 
der  im  13.  Jahrhundert  lebte,  zugeschrieben.  (Holland,  Cresüen  v.  Troies 
s.  98,  weist  darauf  hin,  dass  die  Pariser  handschrift  der  arsenalbiblio- 
thek  nr.  245  le  Boman  de  Pierre  de  Province  et  de  la  belle  Magelone 
enthalte.)  Weder  von  jener  bearbeitung  des  Bernard  de  Treviez,  noch 
von  der  Petrarcas,  der  die  erstere  verbessert  haben  soll,  hat  sich 
etwas  erhalten.  Aber  1463  wurde  eine  prosaübersetzung  in  das  Nord- 
französische  gemacht >  die  zuerst  1480  zu  Lyon  gedruckt,  oft  widerholt, 
namentlich  1490,  1492,  1524,  1625  und  in  der  Bibliotheque  bleue 
Volksbuch  geblieben  ist^ 

Erwähnt  sei  noch ,  dass  der  so  beliebte  stoff  von  der  Magelone  ^ 
in  einer  „Historie  von  Philoconio^  (o.  o.  u.  j.  4^.)  auf  einen  königssohn 
von  Portugal  und  in  Valentin  Schumanns  Nachtbüchlein  1559  auf 
einen  grafen  Christoph  von  Mümpelgart  und  eine  englische  herzogs- 
tochter  Veronica  übertragen  worden  ist.  ^  Die  zuerst  genante  historie 
ist  mir  nicht  bekant  geworden ,  die  erzählung  Schumanns  in  nn  22  sei- 
nes Nachtbüchleins  nennt  Goedekel^  376.  Schumann,  der  in  der  vor- 
rede unter  seine  lectüre  auch  Peter  von  Provence  und  Magelona  rech- 
net, bemerkt,  seine  erzählung  sei  vormals  nie  gedruckt  worden,  er 
erzähle  sie  nach  einem  geschriebenen  buche,   das  er  1548  zu  Basel 

1)  Also  nicht  erst  1457,  wie  v.  d.  Hagen  und  nach  ihm  Frhr.  v.  Tettan 
behaupten. 

2)  Diez,  Die  Poesie  der  Tronhadonra  s.  206. 

3)  y.  d.  Hagen  a.  a.  o.  s.  CXXXY. 

4)  Der  concertmeister  am  herzoglichen  hofe  zn  Weissenfeis  und  epigrammeu- 
dichter  Johann  Beer  (geb.  1652)  schreibt  in  seinem  „Ursns  ynlpinatas^  1697  s.  5: 
jyWann  nun  der  Gebarts-  oder  Namenstag  der  Geliebten  meines  Mitschülers  kam, 
mosste  ich  Verse  machen;  davor  gab  er  mir  fünfzehn  Kreuzer,  vor  welche  ich  mir 
Historienbficher  kaufte  und  läse,  wie  Graf  Peter  ans  Provincia  mit  den  silbernen 
schlüsseln,  so  tapfer  auf  dem  Turnierplatze  zu  Neapolis  gefochten.** 

5)  Gervinus  U^  354,  anm.  431. 
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gelesen  habe.    Erweitert  erschien  seine  erz&hlung  1605  in  einer  beson- 

dem  Schrift: 

Eine  schöne  Historia ,  |  Von  einem  jungen  |  Grafen  aus  Mümppel-  | 
gart,  genant  Herr  Christoffel,  vnd  |  eines  Hertzogen  Tochter  aus 
Engel-  I  landt,  mit  Namen  Yeronica.  |  Wie  sie  das  Glück  erhebet, 
vnnd  I  darnach  jhnen  so  hefitig  zu  wider  ist,  durch  |  das  Ynglück, 
doch  sich  das  Glück  zu  |  letzt  wieder  zu  jhnen  wendet ,  vnd  |  in 
guten  fried  kamen.  |  Jetzo  auffs  new  vbersehen,  vnd  mit  |  schOnen 
Figuren  gezieret.  (Holzschnitt:  Die  liebenden  reichen  sich  die 
hand.)  Im  Jahr  M.  DC.  v.  —  Am  schluss:  Leipzig,  |  Bey  vnd  in 
Verlegung  |  Nickel  Nerliohs.    88  Bl.    8^  —    In  Berlin. 

Begint  mit  einer  poetischen  Widmung  „an  den  leser'^: 

Mein  lieber  Leser,  liss  mich. 
Ein  schöne  History  bin  ich. 
Darinnen  findest  du  glück  vnd  vnglück. 

Wie  sich  die  zwey  in  allem  stück 
Stets  wieder  einander  streiten, 

Das  Glück  firölich  zu  aUen  zeiten, 
Mit  &ewd  vnd  auch  mit  wollust  viel 
Zu  aller  lieb  vnd  frewden  spü  usw. 
Beim  abschied  erhält  Christoph  von  seiner  mutter  eine  kette  mit  drei 
schönen  in  gold  gefassten  steinen.    Auf  seinen  schild  lässt  er  den  heil. 
Ghristophorus  mit  dem  Christuskind  malen. 

Das  Unglück  der  vom  geliebten  verlassenen  Yeronica  veranlasst 
den  Verfasser,  andere  beispiele  aus  der  bibel  und  aus  der  geschichte 
anzufahren,  so  von  einem  söhn  aus  Qallia,  Tristant,  Fortunatus,  ritter 
Galmi  aus  Schottland,  ^uch  von  dem  ritter  Peter  von  Provincia  und 
der  schönen  Magelona^  einer  königstochter  aus  Engelland,  vom  kaiser 
Octavian ,  den  sieben  weisen  Meistern.  (Bl.  H  5  \)  Das  buch  gehörte 
zu  den  gelesensten  unterbaltungsbüchern  jener  zeit. 

Veit  Warbecks  Übersetzung  des  französischen  romans  erschien 
1536  1  mit  folgendem  titel: 

Die  schön  Magelona.  ||  Ein  fast  lustige  vnd  kurtzweilige  Hi-  | 
stori,  von  der  schönen  Magelona,  eines  Künigs  |  tochter  vonn  Nea- 
ples,  vnnd  einem  Bitter,  genannt  Peter  mitt  den  |  silberin  schlfls- 
seln,  eins  Graffen  son  auss  Prouincia,  durch  Magister  |  Yeiten 
Warb  eck,  auss  Prantzösischer  sprach  in  die  teütschen  ver  \  dol- 
metscht, mit  emem  Sendbrieff  Georgij  Spalatini.    (Grosser  holz- 

1)   So  richtig  Gocdekel,  121,  21.     Unrichtig  Koherstein- Bartsch  I»,  399, 
V.  d.  Hagen  ».  CXXXVU  und  v.  Tettau  b.307  (1535),  Gervinus  H»,  358  (1539). 


f    a* 


VEIT  WA&BBCK  ü.  DBAMA  MAOELONS  189 

schnitt:  Peter  und  Magelona,  im  hintergrunde  zwei  Schlösser.)  — 
Am  ende:  Gedruckt  zu  Augspnrg  durch  Haynrich  Stayner  |  am 
ixj.  Aprilis,  des  M.  D.  XXX  vj.  jars.  50  BL  4<>.  —  In  Berlin. 
Spalatins  „ Sendbrief ^  mit  „Datum  am  ascherigen  mitwoch^ 
(10.  februar)  Anno  1535  begint  mit  einer  Widmung,  die  „der  Ernuesten 
ynd  tugendthafften  Frawen  Elisabeth  von  Einsidel,  zum  Onanstayu^ 
meiner  lieben  geuattern^  gilt  Nachdem  er  zu  mehrmalen  gebeten  wor- 
den sei,  die  lustige  und  zttchtige  historie  vom  grafen  Peter  und  der 
schönen  Magelona ,  die  sein  lieber  herr  und  freund  magister  Veit  War- 
beck in  die  deutsche  spräche  gezogen,  im  druck  ausgehen  zu  lassen, 
so  habe  er  endlich  solcher  bitte  statgegeben,  nicht  allein  darum,  dass 
es  ein  sehr  lustig  und  liebUch  büchlein,  sondern  auch  dass  es  fast 
züchtig  gehe  und  dass  ein  exempel  daraus  genommen  werden  solle, 
deutsche  bücher  für  frauen  und  Jungfrauen  zu  schreiben ;  denn  es  sei 
gewiss  ein  wahres  altes  Sprichwort:  Man  darf  den  teufel  nicht  malen, 
denn  er  findet  sich  selbst  wol. 

Wiewol  nun  in  dieser  historia  von  messe,  walfahrten,  ablass,  anru- 
fdng  der  lieben  heiligen  stehe,  so  wolle  er  doch  in  keinen  zweifei  stel- 
len, ein  jeder  9  der  zu  ziemlichem  verstände  des  wertes  gottes  gekom- 
men sei,  werde  sich  darin  wol  dermassen  richten,  dass  er  seine  Selig- 
keit in  keinem  der  genanten  stücke,  sondern  allein  und  einig  in  gottes 
lauterer  gnade  und  barmherzigkeit  und  im  glauben  an  Jesnm  Christum 
suche.  Sonst  sei  es  wahrlich  wol  eine  solche  schrift,  die  alle  frauen 
und  Jungfrauen  zu  ehrlicher  kurzweil  ohne  alles  ärgernis  lesen  und  hören 
mögen.  Zudem  diene  dies  büchlein  auch  dazu,  dass  die  eitern  auch 
ein  fleissiges  äuge  und  achtung  auf  die  kinder ,  besonders  auf  die  töch- 
ter  haben;  denn  die  jugend,  besonders  ein  mägdlein,  sei  fast  vorwitzig, 
und  man  erfahre  täglich  an  vielen  orten  viel  unrats,  wenn  man  übel 
zusähe,  wie  denn  diese  historia  mit  der  schönen  Magelona  auch  fein 
anzeige.  Denn  wiewol  sie  je  rein  und  züchtig  gehe ,  so  werde  sie  doch 
entf&hrt  und  folge  dem  ritter  mit  den  silbernen  schlüsseln  in  gottes 
und  ihrer  eitern  ungehorsam  wider  das  vierte  gebot  gottes,  welches 
denn  sehr  gefährlich  sei,  gerate  auch  selten  woL  Wo  also  zwei  leute 
zusammen  kämen,  so  seien  die  eitern  auch  nicht  entschuldigt  ihrer 
Unachtsamkeit,  dass  also  billig  beide,  eitern  und  kinder,  verwarnet 
sein  sollen.  Überdies  so  diene  diese  historia  auch  dazu,  dass  man 
daraus  lernen  möge,  dass  keine  lust  noch  freude  auf  erden  ewig  sei, 
sondern  leichtlich  zu  trübsal  und  unglück  geraten  könne. 

Zulezt  bemerkt  Spalatin ,  er  habe  dies  büchlein  der  frau  v.  Ein- 
siedel,  seiner  lieben  gevatterin,  „von  euch  mir  oflft  geschehener  Wolthat 
halben'^  mehr  zu  einem  denkzeichen  als  um  einer  vergleichung  ihres 
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gemahls  willen  zuschreiben  wollen,  und  schliesst  mit  den  worten: 
^Bitte  derohalben,  Ihr  woUets  von  mir  aufnehmen,  achten,  dass  in 
aller  Wolmeinung  solches  geschehen  sey,  ich  bin  erbietig,  solches  zu 
yerdienen,  in  welcherley  Fflmemnng  dienstlicher  Weise  das  in  Ewig- 
keit sey  mit  Euch,  alle  den  Euren  und  uns  allezeit,  Amen.^ 

Spalatins  „Sendbrief"  ist  in  mehrfacher  beziehung  wichtig.  Zu- 
nächst sehen  wir,  wie  der  geröhmte  mitarbeiter  an  dem  werke  der 
reformation,  der  freund  alles  gelehrten  Wissens,  bemüht  ist,  ein  deutsch 
geschriebenes  buch  seines  lieblichen  Inhalts  wegen  bekant  zu  machen 
und  dem  weiblichen  geschlecht  als  eine  lehrreiche  lectQre  zu  empfeh- 
len. Deutsche  bflcher  solte  das  volk  in  die  h&nde  bekonmien,  das 
erstrebten  die  refonnatoren,  voran  Luther,  der  schon  1616  sagte:  „Ich 
danke  Gott,  dass  ich  in  deutscher  Zunge  meinen  Oott  also  finde  und 
hOre,  wie  ich  und  sie  [die  deutschen  theologen]  anher  nicht  fnnden 
haben,  weder  in  lateinischer,  griechischer,  noch  hebr&ischer  Zunge.**  ^ 
Sodann  solte  das  weibliche  geschlecht,  das  lange  zeit  hindurch  in  Unwis- 
senheit erhalten  war,  der  bildungselemente  des  Volkes  ebenso  teilhaftig 
werden,  eine  ebenso  eingehende  belehrung  finden,  als  das  mänliche. 

Der  frOhere  caplm  und  geheimschreiber  des  kurftrsten  Friedrich 
des  Weisen,  der  seit  1626  oberprediger  in  Altenburg,  seit  1628  Super- 
intendent daselbst  war,  widmete  das  buch  der  edlen  frau  Elisabeth 
V.  Einsiedel  auf  Gnandstein,'  gebomen  v.  Haugwitz,  der  gemahlin 
Heinrichs  v.  Einsiedel,  des  freundes  Luthers  und  eifrigen  befSrderers 
der  reformation,  dem  sie  1617  die  band  zum  ehelichen  bunde  gereicht 
hatte.  Zur  Einsiedeischen  familie  stand  Spalatin  in  sehr  innigen  bezie- 
hungen.  1636  widmete  er  den  beiden  brfidern  Heinrich  und  Abraham 
V.  Einsiedel  seine  deutsche  Übersetzung  von  Melanchthons  christlicher 
erinnerung  von  den  lieben  engein,  die  dieser  am  Michaelstag  an  die 
Studenten  zu  Jena  gerichtet  hatte, ^  und  saute  ihnen  ein  exemplar  mit 

1)  Vorrede  rar  «dentsohen  Theologie.** 

2)  Gnandstein,  dorf,  zur  sichsischen  kreiBhanptmannschaft  Leipzig  gehö- 
rig,  mit  der  stamburg  des  geschlechts  v.  Einsiedel.  Vier  söhne  Heinrichs  t.  Ein- 
siedel, der  am  6.  december  1657  im  60.  lebensjahre  starb,  worden  die  Stifter  der 
Einsiedeischen  linien  sn  Sahlis,  Scharfenstein ,  Gnandstein  und  Syhra.  Die  Schar- 
fensteinsche  linie  zweigte  sich  in  die  zu  Scharfenstein  und  in  die  Wolkenbnrger; 
die  leztere  wurde  1746  in  den  reicbsgrafenstand  erhoben.  —  Elisabeth  y.  Einsiedel 
starb  am  26.  october  1656  (Kapp,  kleine  Nachlese.  Leipz.  1727,  I,  320).  —  Luthers 
briefe  an  Heinrich  und  Abraham  v.  Einsiedel  s.  de  Wette -Seidemann  YI,  492^. 
669.  Biukhardt  Briefvrechsel  38.  41.  466.  —  Spalatins  briefe  an  die  v.  Einsiedel 
in  Xapp,  kleine  Kachlese,  1. 1.  Vgl.  aach  Seidemann,  Beiträge  zur  Beformations- 
geschichte  I,  103  fg. 

3)  M.  P.  Melanchtiions  Christliche  Erinnerang  Ton  den  lieben  Engehi,  an 
8.  Michaels -Tage  in  Jena  an  die  Stadenten  gethan,  yertentsoht  durch  G.  S.  com 
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einem  briefe  vom  9.  janaar  1536.^  Und  als  Heinrich  v.  Einsiedeis 
söhn  Wolfgang  zu  Paris,  wo  er  den  Studien  oblag,  starb,  da  sante 
Spalatin  den  betrübten  eitern  einen  trostbrief  (19.  Januar  1541).^ 
Ebenso  widmete  er  den  beiden  brüdern  einen  tractat  vom  sacrament 
des  wahren  leibes  und  blutes  Christi  (Nümb.  1543.  4^)  ^ 

Der  Widmung  Spalatins  vom  aschermittwoch  1535  folgt  eine  vor- 
rede ,  in  welcher ,  wie  wir  schon  sagten ,  bemerkt  wird ,  dass  diese  histo- 
rie  von  dem  Peter  und  der  schönen  Magelona  im  jähre  1453  in  fran- 
zösischer spräche  niedergeschrieben  sei.  Als  mit  andern  ländern  das 
südliche  Frankreich ,  so  heisst  es  weiter ,  auch  die  Provence  zum  christ- 
lichen glauben  gekommen  war,  da  beherschte  dieses  land  der  graf 
Johann  Cerise,  dessen  gemahlin  eine  tochter  Alvaros  von  Dalbara  war.^ 
Dieser  hatte  einen  einzigen  söhn ,  genant  Peter ,  der  alle  ritter  in  Waf- 
fen und  ritterlichen  spielen  übertraf,  also  dass  er  sich  mehr  göttlich 
denn  menschlich  zeigte.  Der  adel  und  das  ganze  land  hielten  ihn  lieb, 
die  Untertanen  dankten  gott  solches  künftigen  oberherm.  Auch  hatte 
seia  vater,  der  graf,  und  die  mutter  keine  andere  freude,  denn  an 
ihrem  söhne,  weil  er  so  tapfer,  freundlich  schön  und  weise  war. 

Dieser  einleitung  folgt  die  erzählung  in  31  kapiteln,  von  denen 
22  mit  holzschnitten  versehen  sind.  Jedes  capitel  ist  durch  eine  Über- 
schrift gekenzeichnet ,  z.  b.  cap.  1.  Wie  einsmals  ein  Thumier  gscfaach, 
durch  die  edlen  Freyherrn  des  Orafen,  auf  befelch  desselbigen. 

Über  Veit  Warbeck,  den  Übersetzer  des  französischen  romans 
von  der  schönen  Magelona,  von  dem  den  litterarhistorikem  bis  jezt 
nichts  weiter  als  der  name  bekant  ist,  und  den  Spalatin  in  seiner 
vridmung  seinen  lieben  herrn  und  freund  nent,  haben  wir  folgendes 
erforscht 

Er  stamte  aus  Qemünden  in  Unterfranken  (Baiem)  und  studierte, 
nachdem  er  in  Paris  zum  magister  artium  promoviert  war,  von  1514 
an  in  Wittenberg.^  Hier  war  er  schüler  und  tischgenosse  des  dr.  Valen- 
tin Meilerstadt  und  nahm  an  der  grossen  reformatorischen  bewegung 
lebhaften  anteil,  welche  Luthers  auftreten  gegen  den  abläse  hervorrief. 

praef.  ejusd.  et  dedic.  Henrico  et  Abrahamo  ab  Einsiedel  in  Gnandstein  und  Scharf- 
fenstein  fratribiu.    Witteb.  1536.  4*. 

1)  Kapp,  kleine  Nachlese  I,  274. 

2)  Kapp  a.  a.  o.  I,  320.    Kapp  erwähnt  anch  Spalatins  widmnng  von  Veit 
Warbecks  Übersetzung  der  historie  der  schönen  Magelone  (I,  394). 

3)  G.  Schlegel,  historia  vitae  Georgii  Spalatini.    Jenae  1693,  s.  198. 

4)  K.  Simrock,  Die  deutschen  Volksbücher.    Frankf.  a.  M.  o.  j.  I,  40  nent 
sie  irtflmlich  eine  tochter  Alvaros  von  Dalbom. 

5)  Album  Acad.  Yiteb.  51*  zum  jähre  1514:  Yitos  Warbeck  gemundianus 
Dioc.  Angusten.  Arcium  Magister  Parisien. 
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Auf  Spalatins  anlass  bewarb  er  sich  1517  am  eine  domherrnstelle  am 
Georgenstift  in  Altenburg;  er  erhielt  dieselbe  1518  und  trat  gleichsei- 
tig als  rat  in  den  dienst  des  kurffirsten,  dem  er  von  Spalatin  beson- 
ders wegen  seiner  kentnis  der  französischen  spräche  empfohlen  war. 
1519  reiste  er  vor  den  tagen  der  kaiserwahl  im  anftrag  des  korfOr- 
sten  nach  Frankfurt,  wie  Spalatin  am  26.  mai  schrieb,  ^illic  auditams 
quid  abs  te  fieri  cupiat.*^  Über  die  Leipziger  disputation  scheint  er 
einen  längeren  bericht  yer&sst  zn  haben,  wie  er  auch  dem  herzog 
Johann  über  den  einzog  Luthers  in  Worms  berichtete,^  wohin  er  den 
kurf&rsten  begleitet  hatte.'  Am  20.  juli  1525  sante  ihm  Spalatin  von 
Wittenberg  aus  för  den  kurprinzen  herzog  Johann  Friedrich  ein  Ver- 
zeichnis französischer  bficher  und  bat  ihn,  wenn  er  es  übergebe,  ihn 
der  gnade  des  fürsten  zu  empfehlen.  Überhaupt  scheint  Veit  Warbeck 
an  der  staatswissenschaftlichen  ausbildung  des  herzogs  Johum  Friedrich 
und  auch  der  beiden  neffen  des  kurf&rsten,  der  herzöge  Ernst  und 
Franz  von  Braunschweig  und  Lüneburg,  welche  am  kurfürstlichen  hofe 
erzogen  wurden,  tätigen  anteil  genommen  zu  haben.'  52  briefe  Spa- 
latins an  ihn  aus  der  zeit  von  1517  —  1526  sind  bis  jezt  bekant,  die 
alle  von  der  innigsten  freundschaft  zeugen ,  die  beide  mit  einander  ver- 
band. Spalatin  machte  ihn  zum  vertrauten  mitwisser  seiner  wichtig- 
sten angelegenheiten 9  er  teilte  ihm  mit,  dass  seine  berufung  nach 
Altenburg  als  oberpfarrer  volzogen  sei  und  dass  er  zu  seiner  Verheira- 
tung mit  Katharina  Heidenreich  schreiten  wolte  usw.  Auch  von  Me- 
lanchthon  ist  ein  brief  vom  2.  januar  1526  (Magistro  Vito  Warbeck 
amico  suo)  erhalten,  worin  er  ihn  bittet,  ihm  bei  beschaflfiing  eines  im 
Franziskanerkloster  zu  Wittenberg  befindlichen  geräts  behilflich  zu 
sein.^  Ebenso  wird  er  in  Luthers  briefen  häufig  genant,  einmal  in 
scherzhafter  weise  M.  Vitus  Victor  Scacaticus.'  Der  lezte  brief  Spala- 
tins an  ihn  ist'  vom  23.  december  1526.  Veit  Warbeck  scheint  im 
jähre  1527  gestorben  zu  sein.  Als  Spalatin  seine  lebensgeschichte 
Friedrichs  des  Weisen  schrieb,  gehörte  Warbeck  schon  nicht  mehr  zu 
den  lebenden.  Er  sagt  von  ihm  bei  dem  bericht  über  die  bevorstehende 
kaiserwahl  in  Frankfurt  1519:  „So  war  auch  Magister  Veit  Warbeck 

1)  Sein  bericht  in  Lnthers  werken  von  Walch  XY,  2182.    Seckendorf,  Gesch. 
des  Lathertnms  s.  347,  teilweise  auch  bei  Lingke,  Lnthers  Beisegeschichte  s.  94. 

2)  Sohlegel,  Vita  Spalat.  s.  26. 

3)  Spalatini  Annales  bei  Mencke  Sor.  rer.  Germ.  U,  663  fg. 

4)  Corp.  Bef.  I,  781.     Der  heransgeher  bemerkt  dazn:  Canonioo  Altenhnr- 
gensi,  qni  familiarissimus  erat  Spaiatino. 

5)  De  Wette  I,  172.    n,  333.  519.  521.     Bnrkhardt  Briefwechsel  s.  14.  39. 
85.  116. 
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seliger  etliche  male  bei  ihm^  ^  (dem  kurfürsten  von  Sachsen) ,  um  ihn 
zur  annähme  der  kaiserkrone  zu  bewegen. 

Die  von  mir  angestelten  Untersuchungen  über  das  leben  Veit 
Warbecks,  die  ich  aber  als  noch  nicht  abgeschlossen  ansehe,  ergeben, 
dass  derselbe  mehr  der  reformationsgeschichte  angehört  als  der  litte- 
raturgeschichte ,  denn  für  diese  hat  er  keine  andere  bedeutung  als  dass 
er  der  Übersetzer  des  französischen  romans  von  der  schönen  Magelona 
ist  und  dass  seine  arbeit  drei  dramatischen  bearbeitungen  als  unterläge 
gedient  hat  Sie  erschienen  1539,  1555  und  1566  und  gehören  zu  der 
zahl  der  wenigen  dramen  des  16.  Jahrhunderts,  denen  kein  biblischer 
Stoff  zu  gründe  liegt.  Von  den  litterarhistorikern  erwähnt  Kurz  ü, 
114^  zwei  dramatische  bearbeitungen  von  1539  und  (irrig)  1570,  ohne 
etwas  weiteres  hinzuzufQgen ;  Eoberstein  -  Bartsch  P,  379  sagt:  „Man 
benuzte  den  Inhalt  berühmter  romane  und  novellen,  wie  die  schöne 
Magelone,  die  1539  ein  student  und  später  Sebastian  Wild  dramati- 
sierte, und  mehrere  derartige  romantische  stoffe,  die  Hans  Sachs  seit 
1545  behandelte.^  Goedeke  nent  mit  rühmlicher  genauigkeit  alle  drei 
(I,  308,  145.  146.     321,  280.     351,  271). 

L 

Das  drama  von  1539  erschien  unter  folgendem  titel: 
Historia  mage-  |  lonae.     Spiel  weiss   In   Deudsche  |  reimlein 
gebracht  Durch  |  einen  Studenten,  |  Mit  einem  nutzlichen  vnter- 
richt,  I  Georgij  Spalatini.  |  (Holzschnitt)  Am  schluss:  Gedruckt 
bey  Michael  Blmri,  1.  5.  39.    40  bl.   8«.   —  In  Weimar. 

Der  holzschnitt  stelt  Peter  und  Magelona  dar;  er  ist  eine  ver- 
kleinerte nachahmung  des  Warbeckschen  holzschnittes.  Der  druckort 
ist  nicht  angegeben.  Er  ist  Leipzig,  denn  Michael  Blum  war  seit 
1531  buchdrucker  daselbst'  In  diesem  jähre  (im  September)  druckte 
er  des  Crotus  Bubeanus  Apologia  qua  respondetur  temeritati  calumnia- 
torum  etc.'  und  1549  Georg  Majors  CoUoquia  familiaria  Erasmi  Boter- 
dami selecta  pro  pueris  scholae  Magdeburgensis. 

Auf  Leipzig  dürfte  auch  die  lateinische  empfehlung  des  Leip- 
zigers Johann  Gigas  hinweisen,  die  sich  auf  der  kehrseite  des  titeis 

1)  Neudeoker  a.  Preller,  SpalatLns  historischer  Naohlass  und  Briefe.  Jena 
1851.    I,  57. 

2)  Seidemann,  Beiträge  zur  ReformatioDsgeschichte  I,  8.  —  Er  ist  wol  auch 
der  Michael  Blume,  der  anter  den  105  bitsteUern  erscheint,  die  am  2.  april  1524 
den  rat  za  Leipzig  um  bemfang  des  mag.  Andreas  Bodenschatz  ersuchen.  Seide- 
mann  I,  79. 

3)  Am  schluss:  Lipsiae  Michael  Blum  ezcudebai.  6.  L.  Schmidt,  Justas 
Menins.    Gotha  1867.  s.  22. 
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befindet  Gigas  hatte  1537  den  tod  des  prinzen  Johann,  des  sohnes 
des  herzogs  Georg ,  in  einem  Carmen  lagnbre  beklagt  ^  nnd  be&nd  sieh 
1539  noch  in  Leipzig.'    Das  epigramm  lantet: 

Joannes  Gigas. 
Si  qnis  avet  dubios  fortunae  noscere  casus, 

Si  quis  amat  certa  pectora  iuncta  fide, 
Haec  videat  tenui  quae  sunt  disposta  libello, 

Atque  aliquo  studio  et  dexteritate  legat, 
Haec  quem  non  tangunt,  lapis  est  truncusque  asinusque 
Cordaque  habet  duris  asperiora  Getis. 
Der  Verfasser  des  dramas  stand  offenbar  in  freundschaftlichen 
beziehungen  zu  Gigas;  er  nent  sich  student  und  machte  seine  Studien 
wahrscheinlich  in  Leipzig.  Zu  bedauern  ist,  dass  uns  sein  name  nicht 
erhalten  ist.  Spalatins  einfluss  scheint  kein  directer  gewesen  zu  sein; 
vielmehr  mag  wol  dem  unbekanten  Verfasser  des  dramas  das  Warbeck- 
sche  buch  in  die  bände  geraten  sein  und  ihm  so  ge&llen  haben,  dass 
er  ohne  weiteres  zur  ab&ssung  des  dramas  schritt  Aus  Spalatins 
^Sendbrief^  nahm  er  dann  diejenigen  stellen  wörtlich  auf,  welche  von 
dem  nutzen  der  Historia  von  der  schönen  Magelona  handeln,  und  gab 
dies  auch  im  titel  zu  erkennen ^  indem  er  die  werte  hinzufügte:  „Mit 
einem  nutzlichen  vnterricht  Georgij  Spalatini.^  Bl.  Ajj  lesen  wir: 
„Georgine  Spalatinus.  Wiewol  das  in  dieser  Historia  ^  von  der  mes, 
walfarten,  ablas  ^  anruffung  der  lieben  heiigen  steet^  usw.  bis  zu  den 
werten  „ Yber  das ,  so  dienet  diese  historia  auch  darzu  das  mahn  daraus 
lernen  mag,  das  kain  lust,  noch  freude  auff  erden  ewig  ist,  sundem 
leuchtlich  zu  trübsal,  vnd  vnglück  geraten  kan.^ 

Bl.  AjjJ  werden  die  Personae  angefahrt  Es  sind  ausser  dem 
gefolge  des  königs  von  Neapel  (servi)  und  der  gräfin  (pedissequae) 
16  personeh.  Die  bandlung  spielt  sich  in  5  acten  ab,  von  denen  der 
vierte  in  4  scenen  abgeteilt  wird,  während  die  andern  in  1 — 3  scenen 
zerfallen.  Sehr  häufig  vermisst  man  einen  scenenwechsel ,  wo  er  durch- 
aus notwendig  erscheint. 

Der  Morio  praecursor  leitet  das  spiel  in  sehr  heiterer  weise  ein 
(prologium  recitat): 

Gluck  ins  haus  vnd  vngluck  hinaus. 
Hier  lebt  man  warlich  recht  im  sauss. 
Zu  rechter  zeit  wir  kommen  hehr, 
Gleich  wie  vns  doch  geruffen  wehr. 

1)  Seidemann,  Beiträge  zur  Beformationsgeschichte  I,  163. 

2)  Gigas  wurde  1640  reetor  in  Joachimsthal,   1541  in  Marienberg,  1543  in 
Schalpforte. 
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Gott  graes  each  all,  ihr  Üben  hern, 
Dem  fest  zu  gfaln,  ewr  frend  zu  mehrn, 
Hab  ich  mich  vberreden  lassen, 
Nechst  da  wir  beim  tmnck  sassen, 
Mit  ihnen  zu  gehn  an  diesen  orth, 
Das  ich  solt  halten  ihr  aller  wort, 
Dan  wo  herr  haus  von  Gehn  ^  nicht  ist^ 
Daselbst  man  aller  freuden  vorgist 
Es  ist  kein  spil  so  gering  oder  klein, 
Ihn  welchem  gar  kain  nar  must  sein,^ 
Narn,  dhoren,  Üben  herren  mein. 
Die  müssen  binden  vnd  ferne  sein. 

Darauf  kündet  der  narr  das  spiel  an: 

Es  ist  ein  zuchtig  Christlich  spiel. 

Argumentum  gibt  die  fabel  des  stückes  mit  folgender  lehre: 
Wier  lernen,  wie  in  diser  weit 
Das  gluck  so  gar  keinen  glauben  holt, 
Auch  mag  man  lernen  auss  disem  spiel, 
Wan  man  mit  vleis  auffinerken  will, 
Was  an  der  iugent  gelegen  sey. 
Die  ane  sorgen  lebet  frey 
Vnd  ledig,  zuuor  junckfraulein, 
Wilche  dan  gemeinlich  furwitzig  sein  ^  usw. 

I,  1  (einzige  scene).  Johan  Cerise  dankt  gott  flir  die  gnade, 
die  er  ihm  so  mannigfaltig  erzeigt  habe ,  besonders  daf&r ,  dass  er  ihm 
ein  züchtig  weih  und  einen  söhn  gegeben  habe,  an  dem  er  seine  lust 
und  freude  habe. 

1)  Za  Hans  von  Gehn  (personificfttion  des  narren)  bemerkt  Seidemann  in 
Luthers  briefen  von  de  Wette -Seidemann  VI,  669:  Hans  von  Jene  ist  also  glei- 
cher Sippe  mit  Goldschmidts  Jangen,  Hans  Dampf,  Hans  Tappinsmoss,  dem  dum- 
men Jungen  von  Meissen ,  Kurt  Knieriemen,  Peter  Meffert  usw.  und  vergleicht  Que- 
vedos  Yisita  de  los  chistes.  Obras,  Madrid  1772.  I,  174  fgg.  Hierher  gehört  auch 
Matz  von  Zeitz  (Qädertz,  Gabriel  Bollenhagen,  Leipz.  1881.  s.  80.  129.  und  Schnorrs 
Archiv  IX,  586). 

2)  Fast  ebenso  in  Qtefb  Aulhlaria  (1585),  prolog  des  Morio: 

Man  spricht,  Es  ist  kein  spiel  so  klein 
Es  mus  ein  Mflnch  aber  narr  drin  sein, 
und  in  desselben  Mundus  (1586),  prolog  des  narren: 

Ir  wist  es  ist  kein  spiel  so  klein 
Es  wil  ein  alt  weih  oder  Münnich  drin  sein. 

3)  Ganz  nach  Spalatins  Sendbrief:  »Dan  die  jugent,  beuor  ein  meidlein,  ist 
faat  fftrwitzig.' 

13» 
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Es  last  mich  doch  im  herzcen  mein, 

0  got,  wie  ists  so  ein  gross  gab, 

Wann  einer  doch  mag  kinder  hab, 

Gezirt  mit  knnst  ynd  tagenden, 

Die  willig  folgen  auch  den  Eltern. 
Peter  beschliesst  die  schöne  Magelone  anfznsachen  and  am  ihre 
liebe  za  werben. 

Ich  hab  gehört  von  der  Mageion, 

Wie  sie  sol  sein  so  mercklich  schon, 

So  mercklich  schön  wie  ein  Christal, 

Vnd  ihr  kain  Jangfiraa  gleich  sein  sol, 

Ihr  Vater  knnig  za  Neapolis  ist 

Ynd  holt  Tomier  za  aller  frist 
Er  trägt  nan  den  eitern  die  bitte  vor,  sie  möchten  ihm  gestat- 
ten, die  weit  za  besehen,  denn 

Wucher  nimmer  kämmet  auss. 
Der  ist  gleich  wie  ein  stadtmanss. 
Auch  lernt  der  keine  sitten  nicht. 
Der  nicht  znweilen  aussbricht, 
Yorsncht  sich  ynter  fremden  leaten, 
Leydet  bös  vnd  gutes  vnterzeiten. 

Graf  and  gräfin  suchen  ihn  von  seinem  vorhaben  abzubringen; 
mit  traurigem  herzen  trägt  er  seine  bitte  noch  einmal  vor. 

Her  vater  vnd  frau  mutter  mein, 

Bit  abermals,  wan  es  kundt  sein, 

Wolt  mir  Erlauben  ein  kleine  zeit, 

Ich  wil  nicht  reisen  &st  weit, 

Yorwar  eim  jungen  gesellen  kan 

Auff  erden  nichts  bessere  widerÜEuren, 

Dan  das  ehr  land  ynd  leut  beseh. 

Wie  es  auch  in  landt  zugehet 

Ihr  wist,  Über  her  Yater  mein, 

Wer  nihe  ausquam,  der  quam  nihe  heim, 

Der  lernet  nichts,  das  ist  ihe  war, 

Sündern  verdirbt  mit  haut  und  har, 

Der  vnter  die  leut  nicht  kumet  auss 

Der  ligt  doheim  wie  ein  schneck  im  hauss. 
Endlich  wird  die  erlaubnis  erteilt  und  der  söhn  mit  herzlichen 
ermahnungen  zur  gottesfurcht  und  zur  Vermeidung  böser  geselschaften 
entlassen. 
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Ehnm  auch  herwider  in  der  zeit^ 
Mit  dir  nim  gold  ynd  auch  geschmeidt, 
Nim  hämisch,  wapen  als  mit  dir, 
Yorgiss  auch  nicht  der  langen  wehr. 

Die  gräfin  entl&sst  ihn,  indem  sie  ihm  drei  ringe  mitgibt. 
Anffs  erst  kum  wider  zu  vns  heim, 
Vorlass  vns  nicht  lang  so  allein^ 
Gedenck  ahn  vns  auch  all  zeit, 
Nu  zeuch  hindan  jhn  gottes  geleidt. 

n,  1.    Der  Herold  ruft  zum  tm*nier  auf.    Henrich  von  Crapana 
fordert  Peter  mit  höhn  heraus. 

Wil  dir  wol  brechen  deinen  muth 

Ynd  deinen  grosen  federhut, 

Du  scheinest  ein  rechter  motzen  knecht, 

Du  solt  mir  itzunt  kernen  recht, 

Du  wirst  mir  komen,  was  gilts?  belan. 

Es  wird  sich  heben  ein  wedlich  schlan. 

Furchtlos  entgegnet  ihm  Peter,  indem  er  ihn  an  ein  Sprichwort 

erinnert : 

Wer  sieb  mit  trawen  lest  erschrecken, 

Den  sei  man  mit  Esels  förtzen  decken, 

Yiel  waschen  thut  gar  nichts  darbey. 

Im  Zweikampf  siegt  Peter.    Der  könig  lobt  den  unbekanten  rit- 
ter  und  Iftsst  ihn  zum  nachtmahl  einladen. 

2.   Magelona  bittet  Peter  das  ritterspiel  oft  zu  üben ,  Peter  dankt 
freudig  und,  als  sie  sich  zur  mahlzeit  begibt,  preist  er  sie: 

So  hab  ich  all  mein  tage  nicht 
Gesehen  solchs  freundlich  angesicht. 
Als  eben  die  schöne  Mageion, 
Ich  ihr  nimer  vergessen  kan, 
Hat  mir  mein  hertz  so  gar  entzundt, 
Ihr  lieb  hat  mich  so  gar  verwundt, 
Hat  mir  mein  hertz  so  gar  besessen. 
Ich  kan,  ich  kan  ihr  nicht  vergessen, 
Welchen  Magelona  nicht  bewegt, 
Derselb  ein  steiners  hertze  tregt.^ 
Er  sezt  sich  auf  eine  bank. 

0  liebe,  0  lieb,  0  rechte  liebe. 
Du  kanst  einen  rechtschaffen  treibe. 

1)  Man  vergleiche  das  Propemptikon  des  Johann  Gigas. 
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Magelona  wünscht  mit  dem  ritter  zu  sprechen  und  gewint  ihre 
amme.  Es  ligt  ein  herr  im  hertzen  mein, 

Welcher  mit  tngent  ist  geziert, 
Das  er  von  roenniglichen  wirt  geehret, 
Zu  dem  ich  solch  lieb  trag, 
Das  ich  weder  rast  noch  mg  hab, 
Vnd  80  er  wer  eines  hohen  geschlecht, 
Vorwar,  vorwar  ich  ihn  gedecht 
Zu  einem  lieben  gemahel  zn  han. 

Nntrix  warnt  die  herrin  vor  der  geMr  und  erinnert  sie  an  das 
Sprichwort  Was  halt  geschieht,  wirt  selten  gnt 

Magelona  bricht  in  klagen  ans: 

Ean  ich  den  erlangen  nicht, 

0  herr  Gott,  mir  mein  hertz  bricht. 

Ich  weis  yor  pein  nicht,  wo  ich  bin. 

Der  Edle  ritter  ligt  mir  jm  sinn, 

Ich  bit,  wollest  mein  elend  ansehen. 

Endlich  wilf&hrt  Nntrix  ihren  bitten  und  ersucht  Peter,  ihr 
namens  des  kOnigs ,  der  königin  und  Magelonas  seinen  stand  und  seine 
herkunft  anzugeben«    Peter  versagt  ihr  erst  die  bitte. 

Doch  weil  Magelona  die  schOne  (1.  schönste)  ist, 

Die  liebst ,  die  ich  auff  erden  wist, 

Begert  zu  wissen  meinen  stand. 

Seit  ihr  ihr  sagen  alzusandt, 

Das  ich  eins  grossen  geschlechts  sey. 

Als  zeichen  seiner  liebe  übergibt  ihr  Peter  einen  ring  für  Mage- 
lona. Diese  erwartet  ungeduldig  die  rückkehr  der  anune.  Als  sie  den 
ring  erhält,  jubelt  sie. 

All  iomer  ist  aus  meinem  hertzen, 
Nun  stet  zu  im  mein  zuuersicht, 
Yorhoff,  sol  mich  betriegen  nicht, 
Ihnen  (L  Ihn)  hab  ich  mir  auserkoren. 
Mich  deucht,  ich  sey  gar  new  geboren. 
Den  ring  wil  ich  hier  wickeln  ein, 
Das  sol  mein  gluck  vnd  heil  sein. 

Die  amme  wird  noch  einmal  abgeschickt,  um  Peter  zu  holen, 
da  sie  sonst  sterben  würde.  Peter  bekent,  dass  ihm  Magelona  stets 
im  herzen  liege ,  dass  sie  sein  herz  so  gar  umMgen  habe. 

Ihr  schönes  klares  angesicht 
Alzeit  mich  engstet  vnd  anficht 
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Seine  liebe  sei  ztichtig  und  rein,  wie  ohne  zweifei  auch  Mage- 
lonens.  Mit  einem  zweiten  ringe  f&r  Magelona  kehrt  die  amme  zur 
herrin  zurfick.  Peter  teilt  dann  der  Magelona  mit,  dass  er  aus  Pro- 
vincia  sei,  der  söhn  eines  grafen,  ein  ohm  des  königs  von  Frankreich; 
er  habe  sich  vorgenommen,  ihre  gunst  und  huld  zu  erlangen.  Mage- 
lona verlobt  sich  ihm  heimlich. 

Ich  hab  euch  begert  ein  lange  zeit^ 

Ihr  mir  auff  erden  der  liebst  seidt, 

Drum  wan  ir  mich  gleich  wie  ich  euch 

Von  hertzen  liebet  weren  beide  gleich, 

So  seht  ihr  an  eur  getrewes  gemall. 

Doch  solchs  verschwigen  bleiben  sol 

Bis  zu  eim  offen  kirchgangk, 

Drauff  nemet  diese  ketten  zu  danck, 

Dadurch  ich  euch  mein  trew  vnd  pflicht 

Zusag  vnd  keinen  andern  nicht. 

Hie  Magelona  Petrum  amice  ampleclitur,  lautet  die  bühnenwei- 

sung.    Peter  erklärt  sich  flexis  genibus  der  danksagung  unwürdig,   er 

werde  allezeit  ihr  williger  diener  sein.    Sie  nimt  ein  geschenk  von  ihm. 

3.  Friedrich  von  der  Eron  fordert  zum  kämpf  um  Magelona  auf. 

Feter  besiegt  ihn.    Der  könig  ladet  alle  zum  abendmahl  ein. 

in,  1.  Friedrich  von  der  Eron  und  Henrich  von  Crapana  be- 
schliessen,  da  sie  ihren  wünsch  nicht  erftUt  sehen,  den  königshof  zu 
verlassen. 

2.  Peter  nimt  abschied  von  Magelona.  Diese  weint.  Wenn  sie 
mit  ihm  reisen  möchte,  so  wolle  er  sie  iu  aller  zucht  ffihren.  Sie  wil- 
ligt in  die  flucht,  da  ihre  eitern  sie  einem  andern  zu  vermählen  willens 
seien,  um  mittemacht ,  „wan  man  im  ersten  schlaff  noch  leidt  ^^  wolle 
er  sie  erwarten. 

lY,  1.    Flucht  der  liebenden. 
2.   Nutrix  vermisst  ihre  herrin. 

0  we,  ach  we,  ach  lieber  Got, 

Da  wirt  sich  heben  iamer  vnd  not, 

Das  frewlein  ist  komen  hienwegk, 

Der  kam  der  stet  nun  gar  im  dreck, 

Die  backen  werden  mir  werden  schmal, 

Hab  sie  gesucht  itz  vberal, 

0  wan  ich  wer  im  Dhuringer  walt, 

Ich  wolt  mich  hencken  also  halt. 
Sie  Alt  dem  könig,  den  ihr  klagegeschrei  herbeigerufen  hat,  zu 
jfBssen,  indem  sie  ihre  Unschuld  versichert 
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So  ich  hierin  schuldig  wer, 

Wolt  ich  nicht  hier  itz  bliben  sein, 

Ich  schwer  euch  hier  auch  stock  und  bein, 

Das  mir  solchs  gar  verborgen  ist 

Der  kOnig  will  sie  auf  den  Babenstein  bringen,  er  sendet  die 
knechte  aus,  Magelona  zu  suchen  und  den  ritter,  der  sie  entfthrt, 
gebunden  auf  das  schloss  zu  bringen. 

3.  «Peter  hat  Magelonam  schlaffende  im  schos.'' 

Ist  das  nicht  ein  schön  angesicht? 

Auff  erden  ist  ihrs  gleichen  nicht, 

Ach,  welchen  Mageion  nicht  bewegt, 

Derselb  von  Eysen  ein  hertz  tregt 

Was  hat  sie  hie  bein  brüsten  stecken? 

Ach,  das  ich  sie  nicht  thet  auffwecken. 
„Hie  rapiuntur  Annuli.^    Peter  klagt  über  den  verlust  der  ringe. 

Ach  lieber  got,  erbarm  dich  mein, 

Ich  weis  nu  nicht  wo  aus  oder  ein, 

0  Mageion,  du  liebste  mein. 

Wie  wirt  dir  doch  zu  mutte  sein 

Er  sieht  leute  kommen. 

Wil  sehen,  ob  ich  mich  mag  verborg. 

All  har  die  sten  mir  itz  zu  borg. 

Die  beiden  kaufleute  beschliessen  Peter  nach  Alexandrien  zu 
führen  und  dem  sultan  zu  schenken. 

Wollen  wir  vns  den  vber  die  köpffe  dresch? 
Du  machst  auch  sehr  viel  vnnütz  gewesch.  — 
So  wollen  wir  itzundt  fristen  dich. 

Sie  nehmen  ihn  gefangen  und  schleppen  ihn  fort 

Nun  üpmer  fort,  nu  immer  fort 

Ihe  lenger  hie  Ihe  spöter  dort 
Sofort  wird  der  „auffen  möhr^  gefangene  Peter  dem  „  Soldan  ^ 
vorgestelt  und  von  diesem  gegen  ein  geldgeschenk  angenommen. 

4.  Magelona  erwacht. 

Wie  hab  ich  doch  so  wol  geschlaffen! 
Ich  hoff  nicht,  das  euch  hab  verdrossen. 
Sie  vermisst  Peter  und  klagt. 

0  Peter,  Peter,  höre  mein  stim, 
Sunst  kum  ich  halt  von  allen  meinen  sin. 
Wo  ist  dein  glaub  vnd  adel  gros, 
Do  du  mich  aus  meines  vaters  schlos 
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Hindaiinen  brachts  in  fremde  landtP 
Du  hast  ein  hertz  von  Adamant, 
Medea  nit  so  graasam  war, 

Du  bist  ein  ander  Jason  zwar 

Ich  wil  suchen  an  allen  enden 
Vnd  wan  ich  ihn  ia  nit  werd  finden, 
Wil  ich  mich  in  ein  spital  geben, 
Wil  füren  ein  keuschs  fromes  leben. 

Einer  pilgerin  teilt  sie  ihren  entscbluss  mit,  in  ihren  orden  zu 
treten.  Und  als  sie  fragt,  wie  es  in  Provincia  gehe,  erf&hrt  sie,  dass 
der  herr  des  landes  in  grosser  trauer  sei  am  den  in  fremdem  lande 
lebenden  söhn. 

Hilff  Got,  nun  ist  mir  wolbekandt, 

Das  ehr  mit  willen  nit  von  mir  bleibt 

Ich  bit  nun,  gebt  mir  euer  kleidt. 

Ich  wil  nun  foren  ein  fromes  leben. 

Ach  Got,  wer  kann  dir  widerstreben? 

y,  1.  Die  gräfin  klagt  der  Magelona  den  verlust  ihres  sohnes. 
Er  sei  in  ferne  lande  gezogen  und  die  drei  ringe,  die  sie  ihm  mitge- 
geben, habe  ein  fischer  in  einem  fische  gefunden,  „gleich  also  zuhauff 
gewunden.^  Magelona  trOstet  sie  und  verspricht  Peters  in  ihrem  gebet 
gedenken  zu  wollen.    Dann  betet  sie  zu  gott  um  die  rfickkehr  Peters. 

Drum  wil  ich  ziehn  an  einen  ort. 

Welchen  man  nennet  der  beiden  port, 

Daselbst  wil  bauen  ein  spital. 

Den  armen  wil  dienen  vberal, 

Wil  drey  altar  auffrichten  lan^ 

Welcher  Sanctus  Peter  ehren  sol  haben  (1.  hau), 

Wil  loben  Got,  im  danckbar  sein, 

Wil,  ewig  pleiben  so  allein. 

2.   Peter  dankt  gott  fttr  die  glückliche  führung. 
Wer  hat  geglaubet  immermehr. 
Da  ich  war  mitten  auf  dem  möhr. 
Das  ich  ein  herr  hie  werden  solt. 
Erlangen  des  grossen  Soldanes  huldt? 

Aber  die  Sehnsucht  nach  Magelona  und  den  eitern  ist  zu  gross. 
Drum  wan  ich  meines  herrn  laub 
Erlangen  kundt,  so  wolt  ich  schaub. 
Ob  ich  Mageion  in  Prouincia 
Ausfragen  möcht  oder  anders  wo. 
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Der  sultan  entlftst  ihn  mit  geschenken  and  mit  dem  beding  der 
rückkehr.  Peter  erkrankt  auf  der  reise  und  begibt  sich  in  das  spital 
der  Magelona.    Hier  erzählt  er  ihr  sein  geschick.    Sie  erkent  ihn. 

0  Gott,  der  ist  der  liebste  mein. 
Ich  wil  vergessen  aller  pein  — 
0  Gott,  du  hilffts  zu  aller  stondt, 
Wer  dir  allein  vertrawen  kandt. 

Sie  will  arznel  holen  und  kehrt  ,,regio  yestitu^  zurück. 

Aller  liebster  gemael  mein, 

Sich  an  hie  dein  getrewes  hertz. 

Das  deinethalben  so  gros  schmertz 

So  lange  zeit  erlitten  hat 
Es  folgt  nun  die  erkennungsscene.    Magelona  sendet  Peter  zu 
dem  grafen ,  um  ihn  in  das  spital  zu  bitten.    Johann  Gerise  erkent  sei- 
nen sehn. 

Wilkomen  liebster  son  mein. 

Ich  mein,  das  mag  ia  freude  sein. 
Ach  Peter,  du  mein  einiger  trost, 
Du  hast  Tus  gantz  vnd  gar  erlost 
Von  allem  iamer  angst  vnd  pein. 
Das  mag,  das  mag  ia  freude  sein. 

Auch  die  grftfin  äussert  ihre  freude. 

Mein  freud  nieman  ermessen  kau, 
Der  liebe  Got  hats  so  wollen  hau. 
Peter  entdeckt  seinen  eitern,   dass  Magelona  eine  königstochter 
sei.    Der  graf  freut  sich  über  die  gute  m&r  und  lobt  gott. 

Eompt  her,  wir  wollen  nun  gehn  hienein 
Nun  wollen  wir  ersten  frölich  sein. 
Finis  Historiae. 
Morio  recitat  Epilogium. 

Ich  kum  nun  wider,  lieben  hern. 

Ich  weis,  ihr  hört  mich  vber  aus  gern, 

Dan  ich  zu  Pareis  hab  gestanden, 

Wer  besser,  het  zuzeiten  gangen, 

Sie  weiten  aus  mir  ein  Doctor  machen, 

Nun  bin  ich,  des  die  leute  lachen, 

Doch  narren  pflegen  die  warheit  zusagen 

Vnd  für  niemant  schew  zutragen. 

Drum  lieben  herren  allzumall, 

Ihr  habt  itzt  mögen  sehen  wol, 
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Wie  hier  aaff  dieser  weit  das  glQck 
So  gar  ist  voller  böser  tfick, 
Ynd  wie  wir  sollen  in  aller  not 
Vertrawen  dem  ewigen  got, 
In  keiner  not  sollen  vorzweiflen, 
Sfinder  ihn  lassen  die  Scheiben  treiben, 
Auch  wie  soniel  daran  Ugt, 
Das  man  die  jngent  wol  erziechi 
Drum  lieben  herren,  dencket  dran, 
Nempt  solchs  von  einem  narm  an, 
Es  wer  wol  viel  daruan  zusagen. 
Die  zeit  wil  aber  solchs  nit  tragen, 
Wir  mttssen  fort  an  ein  andren  ort, 
Ihr  habts  auch  zwar  genug  gehört. 

Ad  personas. 
Nun  schickt  euch  zu  vnd  treiSt  die  thor. 
Doch  wart,  ich  mus  ia  trincken  for, 
Nun  geth  von  stad ,  wie  steet  ihr  so  P 
Geth  fort,  das  euch  der  donner  schlag. 
Hierauf  folgt  eine  lateinische  strophe: 
De  fortuna  hendecasyllabam. 
Fortuna  ambiguo  vagatur  axe 
Vultu  lubrica  iam  sereniore 
Blanditur,  modo  colligit  tenebras 
Gerüs  nescia  passibus  teneri. 

Gedruckt  bei  Michael  Blum,  1.  5.  39. 


Eine  zweite  ausgäbe  erschien  1540  bei  demselben  buchdrucker, 
der  Warbecks  buch  gedruckt  hatte. 

Historia  Mage-  |  lone,  Spilweiss  in  Teütsche  |  reimlein  ge- 
bracht ,  Durch  einen  Studenten.  |  Mit  einem  nutzlichen  ynderricht  | 
Georgq  Spalatini.  |  (Holzschnitt.)  M.  D.  XXXX.  —  Am  ende: 
Getrudkt  zfl  Augspurg  durch  Haynrich  |  Stainer  im  1540,  Jan 
35  bl.  8^  —  In  Mönchen,  Wien  (hofbibl.)  und  Zflrich. 

Unter  Gigas*  Tersen  auf  der  kehrseite  des  titelblattes  befindet 
sich  ein  holzschnitt.  Der  oberdeutsche  druck  ist  dem  Inhalt  nach  nicht 
verschieden  von  der  ersten  ausgäbe.  Orthographische  Verschiedenheiten 
sind  dagegen  zahlreich  vorhanden,  wie  klain,  dyser,  anzaigt,  zweyffel, 
ausskam  (ftür  klein,  dieser,  anzeigt,  zueifel,  ausquam).  Wenn  in  A 
(ausgäbe  von  1539)  vorstand,  vorgist,  vorhoff,  an  allen  vorzug,  vor- 
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zeich  sich  findet,  liest  man  in  B  (ausgäbe  von  1640):  verstand,  ver- 
gist,  y erhoff,  on  allen  Verzug,  verzeuch.  Lesarten  von  A  wie:  hinfor- 
der  mehr ,  im  Dhuringer  walt ,  Pareis  (B  hinfort  der  mehr ,  im  Durin- 
ger  wald ,  Pariss) ,  druckfehler  in  A :  vbertrit  (B  vbertrifft) ,  erzeicht 
(B  erziecht),  leibst  (B  liebst),  sowie  auch  das  ffinfinalige  „behm*' 
(B  wolan)  lassen  darauf  schliessen,  dass  B  kein  nachdruck  von  A  ist» 
sondern  ohne  Torlage  von  A  gedruckt  wurde.  Dagegen  k(^nte  man  A 
als  nachdruck  von  B  ansehen,  wenn  feststände,  dass  Michael  Blam 
unter  die  nachdrucker  jener  zeit  zu  rechnen  ist  Auffallend  ist  immer- 
hin das  fehlen  des  druckortes  in  A,  weniger  auffallen  würde  die  ände- 
rung  der  Jahreszahl  1540  in  1639.  Zu  bemerken  ist  noch ,  dass  die 
ziemlich  häufigen  bfihnen Weisungen  in  A  in  lateinischer ,  in  B  in  goti- 
scher Schrift  gedruckt  sind. 

Für  den  Sprachschatz  sind  anzumerken: 

I,  1  Es  lust  mich  doch  im  herzen  mein. 
IV,  2  Der  karn  der  stet  nun  gar  im  dreck. 

Ich  schwer  euch  hier  auch  stock  und  bein. 

IV,  3  All  har  die  sten  mir  itz  zu  borg. 

Wollen  wir  vns  den  vber  die  köpffe  dresch? 
So  wollen  wir  itzundt  fristen  dich. 

V,  2    Drum  wan  ich  meines  herm  laub 

Erlangen  kundt;  — 
So  bit  ich,  gnediger  fürst  vnd  herr, 
Das  ich  mit  euer  laub  zuhandt 
Besuchen  möge  mein  vaterlandt. 

In  der  handhabung  des  reimes  zeigt  der  Verfasser  nur  eine  sehr 
geringe  fertigkeit.  Wir  notieren:  gestanden  —  gangen,  not  —  hat, 
gut  —  not,  sagen  —  widerfaren,  gemahel  —  wol,  das  — •  kraftlos^ 
solt  —  huld,  hab  —  trag,  verzagt  —  tag,  nidder  —  federn ,  dich  — 
streich,  tugenden  —  eitern,  finden  —  gelingen,  knyen  —  fortgehen, 
zeit  —  ligt,  zihen  —  besehen  usw.  Sehr  häufig  findet  sich  der  auch 
andern  dramatikern  des  16.  Jahrhunderts  geläufige  reim  zart  —  auf  der 
fart,  ist  —  zu  dieser  frist.  Widerholungen  desselben  wertes  zur  aus- 
hilfe  finden  sich  nicht  selten: 

Lasst  vns  immer  daruan,  daruan. 
Das  glaub  ich  nicht  furwar,  furwar. 
Das  mag,  das  mag  ia  freude  sein. 
Ich  mus  furbas  gehn  bas  herbey. 
Alzeit  volauff  volauff  geben. 
Die  tragen  grosse  grosse  pein  usw. 
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Die  yersbildung  zeigt  viele  schwächen.  Der  achtsilber  wird  um 
eine  silbe  bald  gekürzt,  bald  verlängert  Die  tonsetzung  ist  gleichfals 
öfter  mangelhaft. 

Nechst  da  wir  beim  tranck  s&ssen. 

Seim  h^rr  yat^r  Gerise  lieb  währ. 

Doch  liebt  ihr  d^r  ritt^r  vor  allen. 

Fnret  sie  zu  seines  herm  väters  schlös. 

Sie  wölt  bleiben  ein  j6nckfrau  rein. 

Die  willig  folgen  auch  d^n  Eltern. 

Wflcher  nimmer  kümmet  äuss  usw. 

Immerhin  ist  das  drama  des  unbekanten  Verfassers  als  ein  beach- 
tenswertes erzeugnis  aus  der  ersten  zeit  der  dramatischen  litteratur  des 
16.  Jahrhunderts  anzusehen. 

EL 
Der  zweite  bearbeiter  des  sagenstoffes  von  der  schönen  Mage- 
lona  ist  Hans  Sachs.    Zuerst  hat  er  denselben  als  erzählung  behandelt. 

Historia  der  schönen  Magelona,   eins  königs  tochter  zu  Neapolis. 
Anno  salutis  1554,  am  28  tag  FebruariL    Keller  11,  251—261. 

Der  anfang  des  gedichtes  lautet: 

In  der  Frantzosen  cronica 
List  man,  wie  in  Provincia 
Ein  mechtig  reicher  grave  sass, 
Johan  Geriso  genendt  was. 

Am  schluss  werden  drei  lehren  aufgestelt: 

Auss  dem  man  die  drey  stück  sol  lern: 

Erstlich,  das  man  auff  zucht  zu  ehrn 

Die  eitern  ziehen  ihre  kind 

Und  haben  acht  auff  ihr  gesind, 

Auff  das  ir  töchter  behüt  seyen 

Vor  cuplerey  und  bulereyen; 

Zum  andern,  das  jungkfrawen  fliehen 

Sollen  manssbilder,  sich  einziehen, 

Hüten,  das  nicht  die  wütend  lieb 

Sie  hinderschleich  gleich  wie  ein  dieb, 

Die  sie  verwegen  durch  vil  duck 

Stürtz  inn  schand,  schad  und  ungelück; 

Zum  dritten,  wenn  auch  der  unfal 

Mit  gwalt  ist  reyten  uberal, 

Das  er  darundter  nit  verzag. 

Wann  Gott  als  Unglück  wenden  mag. 
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Wer  ihn  anrfifft  and  ihm  vertrawtf 
Derselb  auff  einen  felsen  bawi 
Das  glück  wider  grOn,  blü  und  wachs, 
Das  wünschet  zu  Nürnberg  Hans  Sachs. 
Schon  im  nächsten  jähre  gestaltete  der  Nürnberger  meister  den 
Stoff  zu  einem  drama.    Dasselbe  wnrde  z.  b.  1686  in  Frankfurt  von 
einer  geselschaft  Nürnberger  bürger  gespielt.^ 

Gomedi  mit  19  personen,  die  schön  Magelona,  vnnd  hat  7  actus. 
Am  ende:  Anno  salutis  1555,  am  19  tag  Novembris.  Keller  XU« 
451  —  487. 

Dass  Hans  Sachs  Warbecks  Übersetzung  benuzte ;   geht  aus  den 
Worten  des  ehrnholts  hervor  ^  den  er  im  anfang  sagen  lässt: 

Ein  comedi  zu  recedirn, 
Welchs  gschicht  in  teutsch  thet  transferim 
Magister  Veit  Warbock,  hoch  erfarn, 
Auss  französischer  sprach  vor  jarn. 
Hans  Sachs  nent  seine  quelle  Veit  Warbock ,  den  ritter  am  hofe 
des  königs  von  Neaples  Heinrich  von  Trepona  (st.  Grapana).    Die  &1- 
sehe  Schreibung  dieser  namen  bestätigt  Goetzes  mahnung  (Schnorrs  Ar- 
chiv Yin,  312),  dass  die  falsch  gelesenen  eigennamen  nach  der  quelle, 
der  der  dichter  seinen  stoff  entnommen  hat ,  berichtigt  werden  müssen. 
Die  handlung  volzieht  sich  in    7  acten.     Zuerst  Peters   bitte, 
abreise  und  ankunft  in  Neapel.  Dann  turnier  und  Peters  sieg.    Er  wird 
von  der  schönen  Magelona  bekränzt  und   zur  tafel  geladen.    Er  ent- 
brent  in  liebe  zu  ihr. 

Ach  Gott,  wie  fiberschön  und  zart 

Gelidmasirt  englischer  art 

Ist  Magelona,  die  jungkfraw  her, 

Arüich  und  höflicher  geber! 

Auss  ir  scheint  aller  tugent  gut 

Beide  an  leib  und  an  gemüt. 

Sie  hat  mit  im  freundlichen  blicken 

Mein  hertz  in  liebe  zu  verstricken, 

Das  ich  mit  tieffen  seufzen  sencken 

Nichts  kan,  denn  ir  allein  gedencken. 

Act  in.  Verhandlungen  zwischen  der  amme ,  Peter  und  Mage- 
lona. IV.  Flucht  der  liebenden,  gefangennähme  Peters.  V.  Magelona 
im  spital  „der  beiden  pfort*^  als  spitalmeisterin.    VI.  Eintreffen  Peters 

1)   E.  Menzel,   Geschiehte  des  Theaters  in  FraDkfnrt  a.  M.    Frankfort  a.M. 
1882.  8.195. 
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im  spital.  YII.  Erkennung  und  widerfinden.  Ehrnholt  beschliesst  das 
ganze  mit  zwei  lehren;  die  erste  betrift  eine  mahnong  an  die  eitern, 
ihre  kinder  in  guter  hut  zu  halten,  voraus  aber  auf  die  töchter  und 
Jungfrauen  zu  schauen ,  die  andere  ist  an  die  s()hne  und  töchter  gerich- 
tet, die  Ursachen  der  liebe  zu  fliehen  und  den  lehren  der  eitern  in 
gehorsam  zu  folgen. 

Eine  yergleichung  dieses  dramas  mit  dem  von  1539  lehrt,  dass  Hans 
Sachs  in  jeder  beziehung  über  dem  Verfasser  jenes  dramas  steht.  Beson- 
ders zeigt  sich  das  offenbar  dramatische  geschick  des  Nürnberger  meisters 
in  der  scene ,  in  der  der  raub  der  drei  ringe  durch  einen  raben  geschil- 
dert wird  (in  der  französischen  quelle  geschieht  der  raub  durch  einen 
„yogel,  der  lebet  von  dem  raub,  derselb  ersah  den  zendel  und  vermai- 
net  es  war  fleisch*^,  in  der  historia  von  Hans  Sachs  durch  einen  fal- 
ken).  Während  nftmlich  im  drama  von  1639  die  bühnen Weisung :  ,,hic 
rapiuntur  annuli*^  den  raub  einfach  meldet  und  es  dem  Zuschauer  über- 
lassen bleibt,  zu  erraten,  auf  welche  weise  der  raub  vor  sich  geht, 
Iftsst  Hans  Sachs  seinen  beiden  den  Vorgang  erzählen. 

Zwischen  ihrn  brüsten  ich  ergrieff 

Ein  zendel  roth,  darinn  ich  schawt 

Drey  ring,  darmit  ichs  het  vertrawi 

Diese  drey  ring  die  knüpffet  ich 

Wider  in  zendel  fleissigklich. 

Legt  sie  neben  mich  auff  ein  stein. 

Mein  wun  und  freud  die  war  nit  klein 

Ob  der  schlaffenden  schön  jungkfrawen. 

Der  schön  thet  ich  mit  wunder  schawen. 

Da  kam  im  luft  geflogn  ein  rab, 

Sah  den  zendel  und  schoss  herab, 

Zuckt  den  zendel,  meint,  es  wer  ein  ass  usw. 

m. 

Als  der  dritte  bearbeiter  der  Magelonsage  erscheint  der  Augs- 
burger dramatiker  Sebastian  Wild,  der  auch  unter  den  meistersän- 
gem  der  Augsburger  schule  genant  wird.  ^  Von  den  12  dramen,  die 
er  verfasste,  sind  die  meisten  biblisch;  zu  denen,  welchen  novellistische 
Stoffe  zu  gründe  liegen,  gehören  ausser  der  „schönen  Magelona**  noch 

1)  Schnorr  v.  Carolsfeld,  Zur  Geschichte  des  deutschen  Meistergesanges. 
Berlin  1872.  s.  22.  ^  Wagenseil  führt  s.  5d4  die  kurze  Nacht -weiss,  s.  535  die 
Jnngfranweis  an.  Wilds  lieder  stehen  in  dem  dritten  der  Eolmarer  Liederhand- 
schrift (herausgegeben  von  £.  Bartsch  1862,  Bibl.  d.  litt  Vereins  in  Stuttgart 
nr.  68)  beigegebenen  manuscripte  (Münchener  Cod.  germ.  4999). 
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„Kaiser  Octavianus^  und  „die  sieben  weysen  Moister.^  Orientalischen 
Ursprungs  ist  seine  tragödie  „vom  Doctor  mit  dem  Esel  Tnd  dem  Spie- 
gel der  Welt^  '  Seine  sämtlichen  dramen  erschienen  1566  in  einer 
samlung: 

Schöner  Co-  |  medien  vnd  Trage-  |  dien  zwölff:  Auss  heiliger  |  Gött- 
licher schrifft;  vnd  auch  auss  etlichen  Historien  gezogen.  |  •  •  • 
Auffs  new'  in  Truck  |  verfertiget,  |  Durch  |  Sebastian  Wilden. 
M.  D.  LXVL  Am  ende:  Gedruckt  zu  Augspurg,  |  durch  Mattheum 
Prancken.    483  bl.   8«.  —   In  Celle. 

Nr.  10  behandelt  die  schön  Magelona  vnd  Ritter  Peter.    Der 
Yolständige  titel  ist: 

Ein  schöne  Tra-  |  gec^,  Ton  dem  Bitter  Peter,  |  dess  Graffen  Son 
auss  Prouincia ,  |  vnd  von  des  Königs  Tochter  auss  Ne-  |  aples ,  die 
da  genandt  wirdt  |  die  schön  Magelona.    48  bl. 

Es  treten  20  personen  auf.    Das  spiel  ist  auf  5  acte  verteili 
Der  herold  köndigt  das  spiel  an. 

Drumb  bitt  ich  euch,  seyt  still  ynd  züchtig, 

Die  Histoij  ist  schön  vnd  wichtig, 
Sehr  klftglich  vnd  tröstlich  dar  neben, 
Drumb  thut  fleissig  auffinerken  eben, 
So  wollen  wir  das  Spiel  anheben. 
Im  4.  act  finden  wir  die  beiden  liebenden  im  walde.    Die  büh- 
nenanweisung  lautet:  Sie  legt  sich  auf  seinen  Schoss  nieder  vnd  schläft 
Peter  preist  sie  ein  wenig  auf,  findet  die  Binge  in  ihrem  Busen  in  Zen- 
del  eingewickelt.    Er  legt  sie  neben  sich,  indem  lässt  er  ein  Vogel 
fliegen  und  spricht: 

Sich,  diser  verfluchter  Vogel 

Hat  mir  die  Bing  weg  zucket  schnell, 
Halt,  ich  will  jm  eylend  nachlauffen, 
Dieweyl  sie  also  sanfflb  thut  schlaffen. 
Diese  probe  wird  genfigen,  um  den  geringen  dramatischen  wert 
des  dramas  zu  kenzeichnen.    Wir  fttgen  nur  noch  hinzu,   dass  Wild 
sich  von  seiner  vorläge  sclavisch  abhängig  macht.    Wenn  es  bei  Veit 
Warbeck  bl.  J  4*"  heisst:  „Gnftdige  Frau,  ihr  sollt  euch  nicht  bekfim- 
mem . .    Es  kann  und  mag  doch  wol  sein ,  dass  er  die  Binge  hat  ver- 
loren oder  einer  andern  Person  geben,  darumb  ich  euch  bitt,  ihr  wollt 
euch  nicht  mehr  betrfiben  oder  bekfimmem.    Darin  werdet  ihr  eurem 
Herrn  thun  zu  gefallen,   deim  ihr  mehret  ihm  seinen  schmerz,   alsbald 

1)  Gedruckt  bei  Tittmann,   Schauspiele  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert  L 
201—245. 

2)  Goedeke  I,  821,  280:  Auffs  neue  d.  h.  zum  erstenmale. 
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er  euch  sieht  betrübt  und  traurig.  Darum  kcbret  euch  gegen  Oott  den 
Allmächtigen  und  danket  ihm  um  alles,  das  er  euch  erzeiget  hat,^ 
lässt  der  Verfasser  Magelona  also  sprechen: 

Mein  herr  vnd  liebste  frawe  zart, 

Bekümmert  euch  dess  nicht  so  hart, 
Es  ist  nit  gwiss,  das  er  ist  todt, 

Hoff,  es  komm  noch  ein  andrer  Bott, 
Er  mag  sie  wol  verloren  han, 

Oder  einer  andern  person 
Gegeben,  daromb  lassend  hin 

Den  unmuth  aus  ewerem  sinn^ 
Yertrawet  Gott  dem  Herrn  allein. 
Als  sie  sich  zu  erkennen  gibt,  sagt  sie  (bei  Veit  Warbeck  bl. 
L2*'):  „Ich  bin  dieselbige,  die  ihr  allein  schlafend  liegen  verlassen 
habt  in  dem  holtz  und  wilden  wald,  und  ihr  seid  derjenige,  der  mich 
hat  geführt  aus  dem  haus  meines  vaters ,  des  Königs  von  Neaples.  Ich 
bin  die,  der  ihr  verheissen  habt  alle  ihre  Ehre  und  Zucht  bis  zu  Be- 
schluss  unserer  Ehe,  ich  bin  auch  diejenige,  die  diese  guldne  Kettin 
hat  gehenkt  an  eueren  hals  mit  Übergebung  der  Gewalt  meines  Lebens, 
ich  bin  die^  deren  ihr  habt  gegeben  die  drei  Binge,  die  also  köstlich 
sind  gewesen.*^    Aus  diesen  werten  macht  Wild  folgende  verse: 

Ich  bins  die  jr  habt  ligen  lassen 

Schlaffend  in  dem  Wald  aller  massen. 
Ich  bin  des  Königs  Tochter  von 

Neapels,  ewer  liebste  schon, 
Ich  bins,  der  jr  verheissen  thet 

Ihr  Ehr  in  zucht  zu  halten  stet. 
Ich  bins,  die  euch  die  Ketten  gab 
Mit  vbergab  meins  Leibs  vorab, 
Ich  bin  die,  welcher  jr  habt  eben 
Die  drey  köstliche  Bing  gegeben. 
Nachdem  die  eitern  den  bund  der  liebenden  gesegnet,   schliesst 
der  herold  mit  dem  bericht  von  der  hochzeit,  die  14  tage  lang  „mit 
tantzen,   springen  ohne  zil^  gefeiert  worden  ist,   und  mit  einer  mah- 
Bung,  dem  glück  nicht  zu  trauen. 

Dann  es  ist  nmdt  vnd  schlüpfferigk, 
Zu  band  hats  ein  gworffen  zurück, 
Dann  ist  sein  Gsell  der  vnfal  da, 

Der  regt  jn  biss  in  den  todt,  wa 
In  Gott  nit  wider  begnadet. 
Also  es  in  der  Wellt  zugeht, 

ZEITBCHBIFT  F.  BBÜTSCHB  PHILOLOOIB.      BD.  XTm.  l4 
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Glück  vud  vnglück  ist  alles  anders 
Nur  ein  tag  vnd  nacht  von  einander 

Gott  wöU  all  denen,  dies  begeren, 
Anss  dem  vnglöck  helffen  zu  Ehren, 

Durch  sein  Barmhertzigkeit  so  mildt, 
Spricht  vnd  wünscht  Sebastian  wildt. 
Ende  diser  Tragedj. 

Gedicht  ynd  zusammen  |  getragen,  durch  |  Sebastian  Wilden,   zu 
halten  |  mit  20.  personen. 

Es  leidet  wol  keinen  zweifei,  dass  Wilds  drama  unter  den  drei 
angeführten  das  unbedeutendste  ist.  Seine  übrigen  dramen  teilen  die 
mängel  des  dramas  von  der  schönen  Magelona,  so  dass  sich  über  Seba- 
stian Wild  dasselbe  urteil  fällen  lässt,  das  W.  Scheret^  über  Joachim 
Greff  geiält  hat:  „Er  ist  für  die  litteraturgeschichte  eher  eine  Unbe- 
quemlichkeit als  eine  freude.'' 

GEESTEMÜNDE.  HUGO   HOLSTEIN. 


ÜBER  KÖRNER  UND  VERWANTE  METRISCHE  ERSOHEI- 
NUNGEN  IN  DER  MITTELHOCHDEUTSCHEN  LYRIK. 

(Fortsetzung.) 

4.    Reinmar  (MF  191,  7  —  33)« 
Die  handschrift  überliefert  diese   drei  in  demselben  tone  abgefaasten 
Strophen  in  der  folge  1.  3.  2.    In  MF  sind  aus  denselben  zwei  Ueder 
gemacht,  dergestalt,  dass  die  Strophe 

s^  fröiden  nähet  alle  tage 

ein  lied  für  sich  bildet.  Richtig  scheint  mir  erkant  zu  sein,  dass 
str.  1  und  2  nicht  durch  die  dritte  getrent  werden  dürfen ,  aber  str.  3 
ganz  abzutrennen  halte  ich  für  verkehrt.  Ich  glaube  vielmehr,  dass 
diese  strophe  mit  ihrer  winterklage  und  frühlingshofhung  den  anfang 
des  dreistrophigen  liedes  bildete.  Es  besteht  dann  allerdings  kein 
ganz  enger  Zusammenhang  zwischen  str.  3  und  1.  Allein  zwischen  1 
und  2  ist  derselbe  auch  kein  so  enger,  und  wie  viele  lieder  Reinmars 
und  anderer  gleichzeitiger  dichter  sind  denn  so  abgefasst;  dass  ein  enger 
logischer  Zusammenhang  klar  zu  tage  trete?  Darnach  scheint  dies 
gedieht 

1)  DeutBohe  Stadien  III,  60. 

2)  Burdach  (a.  a.  o.  8.  228)  zweifelt  an  der  echtheit  dieser  atrophen. 
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3str.  9zeil.    Str.  3  u.  1  (1  u.  2)  KbKbKbccb 

„    2  (3)  abababccb 

Str.  3  (1).  1:3:6  tage  :  klage  :  verzage 
y,   1  (2).  1:3:5  sage  :  trage  :  Uage 
„   2  (3).  1:3:5  man  :  han  :  hekoM. 

5.    Wizlav  (HMS  m  84  XV) 

3 Str.  16 Zeil.    Str.  1  u.  2  aaabccobEKKefffe 

„    3  dddefffe 

Str.  1.  9  :  10 :  11  guot  :  Uw*  :  tuot 
y,  2.  9  :  10  :  11  fnuot  :  guot  :  tuot 
y,    3.  9  :  10  :  11  eU  :  gU  :  gebU 

Str.  1.  11  da0  ee  den  ougen  senfte  tuot 
„   2.  11  einer,  diu  mir  senfte  tuot. 

ß.  Die  zweite  atrophe  nimt  nicht  an  den  bindungen  teil. 

1.  Graf  Budolf  von  Fenis  (MF  80,  1) 

38tr.  Szeil.    Str.  1  n.  3  KbKbccKc,  str.  2  ababccac 

Str.  1.  1:4:7  u?än  :  h&n  :  kan^  Str.  3.  1 : 4 :  7  Idn :  hän  :  han, 
„    2.  1  :  4  :  7  gewant  :  erkant  :  Mnt, 

Ich  habe  die  reime  nach  der  herstellung  des  gedicbtes  in  MF 
gegeben.  Mag  man  auch  im  übrigen  Ober  die  gewagten  ändemngen 
in  dem  verderbt  überlieferten  liede  abweichende  ansichten  hegen,  das 
reimschema  scheint  richtig  geftinden  zu  sein. 

2.  Winli  (HMS  H  30  VI) 

3str.  llzeil.  Str.  lu.  8  abcKebcEeaK,  str.  2  abcdebcdead 

Str.  1.  4  :  8  :  11  Uuot  :  vruot  :  tuot 
n    3.  4  :  8  :  11  guot  :  tuot  :  bluot 
y,    2.  4:18:11  bot  :  n&t  :  rdt. 

Die  gleichen  reime  schliessen  jeden  der  beiden  stellen  sowie  den 
abgesang  (vgl.  II  A  b  2). 

3.  Albrecht  Marschall  von  Baprechtswyl  (HMS  I  342  H) 

aa    bdd    e     ccE  f f  E 

dstr.  lOzeil.  Str.  1.  b  b  c  e  e  c  c  E  E  c,  Str.  3.  E  E  c 

ffg 
7f    2.  ggc 

Str.  1.  8  :  9^ :  9*  dahin  :  münddin  :  bin 
„    3.  8  :  9* :  9*  pin  :  min  :  sin 
yy    2.  8  :  9* :  9"  vuog  :  gruos  :  muoe. 

14* 
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4.   Heinrich  von  Rugge  (MF  109,  9)  ^ 

dstr.  9zeiL    Str.  1  n.  3  ababccEKE;   Str.  2  ababccddd 
Str.  1.    7:8:9  getan  :  wan  :  hän 
„    3.   7  :  8  :  9  man  :  gewan  :  began 
„    2.    7:8:9  nM  :  geschiht  :  geaiht. 

y.   Die  erste  strophe  nimt  an  den  bindungen  nicht  teil. 

1.  Der  Schenk  von  Limburg  (EMS  I  133  VI) 

3str.  9zeil.    Str.  2  u.  3  ababEEddE,  Str.  1  ababccddc 
Str.  2.   5:6:9  mwni  :  gesunt :  verwunt 
„    3.   5  :  6  :  9  stunt  :  tvuni  :  gesunt 
„    1.   5  :  6  :  9  ttvanc  :  ranc  :  sane. 

2.  Rubin  (HMS  I  313  VH) 

3str.  llzeil.  Str.  2  u.  8  abcabcdEdEE 

y,    1  abcabcdedee 

Str.  2.  8  :  10 :  11  arebeä  :  leit  :  gekleit 
„    3.  8  :  10  :  11  sUßiekeit  :  arebeit  :  treit 
jf    1.   8  :  10  :  11  nM  :  gesdiikt  :  übersihi, 

c.   Verbindong  von  U  Ba/}  and  hß. 

Der  von  Buwenburg  (HMS  H  261  I) 
Sstr.  13zeiL  abcdabcdeffce 
Str.  1.  1  :  5  sich  :  umnneclich^  Str.  3.  1:5  minnedich  :  dich, 
„    2.  1  :  5  teil  :  spil, 
Str.  1.  3  :  7  :  12  vogelin  :  in  :  gesin 
„    3.  3  :  7  :  12  darin  :  ^n  :  tn 
jf    2.  3  :  7  :  12  lebet  :  su^ei^  :  strebet. 

d.   Durch  widerkehr  derselben  reime  in  vier  zeilen. 

o.    Die  schlussstrophe  nimt  an  den  bindungen  nfcht  teil. 

1.  Albrecht  von  Jobansdorf  (MF  87,  5) 

38tr.  8zeiL    Str.  1  u.  2  EbEbbEbE,   Str.  3  ababbaba 
Str.  1.    1:3:6:8  scheiden  :  leiden  :  heiden  :  beiden 
y,    2.    1:3:6:8  kleide  :  beide  :  —  :  leide 
„    3:    1:3:6:8  sSre  :  Sre  :  sere  :  keren. 

2.  Meister  Johannes  Hadlaub  (HMS  11  289  XIX.  B.  L.  LXXXVU  321) 
3str.  llzeil.  Str.  1  u.  2  aEaEcEcEddd,  Str.  3  ababcbcddd 

Str.  1.   2  :  4  :  6  :  8  /»n  :  dahin  :  tohterUn  :  sin 

1)  Wilmanns  im  Anzeiger  f.  d.  Altert.  1,  a.  155  fgg.  und  Bardach  a.  a.  o. 
s.  190  fgg.  nnd  a.  224  fgg,  nehmen,  wie  mir  scheint,  mit  recht  an,  dass  Beinmar 
der  Verfasser  dieses  liedes  sei. 
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Str  2.   2:4:6:8  ddhin  :  getcin  :  sin  :  in 
„    3.    2  :  4  :  6  :  8  2ati(  :  gesett  :  gemeit  :  arheif. 

ß.  Die  erste  strophe  nimt  an  den  bindungen  nicht  teil. 
Friedrich  von  Hausen  (MF  47,  9) 

38tr.  8zeU.    Str.  2  u.  3  aEaKEaaK,    Str.  1  ababbaab 
Str.  2.    2:4:5:8  nan  :  verban  :  mcm  :  erg&n 
„    3.    2  :  4  :  5  :  8  Zän  :  enpfä  :  erga/n  :  getan 
jy    1.    2  :  4  :  5  :  8  j?l<  :  td|p  :  ^t  :  s^<. 

G.    Verbindoogen  von  n  A  und  B. 

Heinrich  von  Rugge  (MF  109,  36  —  110,  7.     110,  8  —  25) 
3str.  9zeil.    ababccddd 
Str.  1.    1:3  wöl  :  sol,    Str.  2.  1  :  3  «oZ  :  wolf 

„    3.    1:3  wol  :  «ot    (Vgl.  H  A  a.) 
Str.  2.    7  :  8  :  9  K  :  5i  :  rri,  Str.  3.    7  :  8  :  9  K  :  sJ  :  m, 
„    1.    1  1^1%  rät  :  stät  ih&t.    (Vgl.  H  B by.) 
Die  handschriften   überliefern  diese  Strophen   an  verschiedenen 
stellen  und  unter  verschiedenen  dichtem.    MF  ist  richtig  erkant,   dass 
sie  einem  dichter  gehören.    Burdach  (a.  a.  o.  s.  198)  nimt  dieselben  für 
Beimar  in  anspruch. 

109,  36  ist  von  den  beiden  folgenden  Strophen  als  besonderes 
lied  abgetrent  Dies  scheint  mir  nicht  richtig.  Die  angemerkten  glei- 
chen reime  weisen  darauf  hin ,  dass  alle  drei  strophen  fßr  fortlaufenden 
vertrag  bestimt  waren.  109,  36  bildete  die  einleitung  zu  dem  nach- 
folgenden Wechsel  und  eine  engere  beziehung  zwischen  110,  6  swes 
muot  iedach  0er  werUe  als  der  mine  stät^  ich  toane  er  menege  sorge 
unib  ire  hat  und  110,  20  mir  ist  der  muot  von  großen  sorgen  komen 
ist  doch  auch  wol  anzunehmen. 

D.    Gedichte,  in  denen  entweder  sämtliche  Strophen  oder  alle  mit  aus- 
nähme einer  einzigen  zu  je  zweien  oder  dreien  in  verschiedener  weise 

gebunden  sind. 

a.    Durch  widerkehr  derselben  reime  in  zwei  Zeilen. 

1.   Kraft  von  Toggenburg  (HMS  I  21  III) 

5str.  lOzeil.    Str.  2  aabccbdeed,    Str.  1  u.  3  dE^E^d 

„    4  u.  5  dE«E«d 
Str.  1.   8  :  9  sunder  wan  :  hän,  Str.  3.  8  :  9  wwnder  han :  hegän. 
y,    4.    8:9  also  :  vro,   Str.  5.   8  :  9  wo  :  so. 

Str.  1  enthält  den  bekanten  natureingang :  der  dichter  beklagt 
den  Winter  mit  seinen  leiden  und  sagt,   dass  er  mit  der  natur  htunber 
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leidet.  Str.  2 ,  welche  mit  sommerhofnung  begmt  und  mit  liebeszover- 
sieht  schliesst,  will  vor  str.  3  nieht  passen.  Wol  aber  schliesst  str.  3 
sich  treflich  an  str.  1  an.    Vergleichen  wir  nun  str.  3,  10 

tvil  si  niht  schiere  minen  humber  wenden 
mit  str.  2,  4 

und  doB  dm  liebe  vrouwe  min 

noch  wende  minen  senden  fin 

diu  guoie  unt  diu  vü  hire, 

dann  wissen  wir  anch,  wo  str.  2  wol  ursprünglich  ihren  platz  gehabt 

hat    Diese  yermutnng  scheint  mir  um  so  sicherer  zu  sein,   als  str.  4 

in  ähnlicher  weise  mit  str.  2  (vgl.  str.  2,  10  mit  str.  4,  4),  str.  5  mit 

Str.  4  (vgl.  str.  4 ,  9  mit  str.  5 ,  1)  in  Verbindung  steht    Schliesslidi 

mag  noch  auf  den  abweichenden  bau  der  f&nften  Strophe  (aabccbdftftd) 

aufinerksam  gemacht  sein. 

1  3  24J 

2.  Gottfried  von  Neifen  (H  15,  6) 

5str.  8zeil.  Str.  lu.2  aE^aE^cddc,  Str.  3  u.  6  aK^aK'cddc 
Siehe  VI  B  a  1. 

3.  Ulrich  von  Singenberg ,  Truchsess  von  St  Gallen.  (HMS  I  289  V. 
WE  225,  17) 

58tr.  Szeil.    Str.  4  ababccdd,  Str.  1  u.  5  aK^aE^ 

„    2  u.  3  E«bE«b 

Str.  1.  2  :  4  bescheiden  :  erleiden,    Str.  5.  2  : 4  erleiden  :  scheiden' 
„    2.  1  :  3  leä  :  widerseit^  Str.  3.  1  :  3  werdeeheU  :  bereit. 

12345 

4.  Eonrad  von  Altsteten  (HMS  U  64  I) 

E^  E« 

östr.  7 Zeil.  Str.  1  u.  5.  bcbcddES  Str.  2  u.  3  bcbcddE* 

a 
„  4  u.  5.  E«cE»edda 

Str.  1.  1^:7  min  :  sin,    Str.  5.  1^ :  7  in  :  sin. 

„    2.   1'  :  7  mir  :  dir^       „    3.  1^ :  7  mir  :  ir. 

y,    4.  1  :  3  schouwen  :  frauwen,  Str.  5.  1:3  tauwe :  frouwe. 

12345 

5.  Hartmann  von  Aue  (MF  207,  11  fgg.) 

A  überliefert  MF  207,  11;  207,  23;  208,  20;  208,  32;  B  208,  8; 

207,  11;   207,  35;   207,  23;    208,  20;    C  208,  8;   207,  11;    207,  35; 

208,  32;  207,  23;  208,  20.  In  MF  sind  207,  11  —  208,  31  zu  einem 
fOnfstrophigen  liede  vereinigt,  208,  32  ist  als  einstrophiges  lied  abge- 
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trent  Burdach  (a.  a.  o.  s.  53)  sondert  auch  noch  207,  11  ab  und  meint 
die  richtige  reihenfolge  der  vier  Strophen  sei :  207,  35 ;  208,  8 ;  207^  23 ; 
208,  20.  Ich  stimme  Bardach  bei  sowol  in  der  abtrennung  von  207, 1 1 
als  auch  in  der  anordnung  der  strophenfolge.  Nur  ghiube  ich,  dass 
208,  32  mit  den  vorhergehenden  Strophen  zu  einem  f&nfstrophigen  liede 
zu  vereinigen  ist. 

„Sie,  der  ich  in  treuen  diente,  will  mich  nicht  erhören.  Das 
quält  mein  herz.  Aber  ich  will  sie  nicht  durch  böse  werte  kränken 
(207,  35).  Ich  kann  ja  auch  in  der  tat  nichts  böses  von  ihr  sagen. 
Die  tatsache  liegt  freilich  zu  tage,  dass  ich  ohne  erfolg  nach  ihrer 
liebe  geworben  habe.  Aber  sie  trift  keine  schuld :  hätte  sie  mich  ihrer 
liebe  wert  erachtet,  so  wilrde  sie  mich  erhört  haben  (208,  8).  Wenn 
ich  mich  nun  aber  doch  einmal  rächen  soll ,  so  will  ich  es  in  der  weise 
tun,  dass  ich  ihr  das  grösste  erdenglück  wünsche  (207,  23).  Trotz 
meines  miserfolges  will  ich  mich  der  süssen  hofnung  auf  eine  glück- 
liche Zukunft  getrösten.  Eine  solche  hofnung  ist  schon  manches  man- 
nes  lebenslänglicher  trost  gewesen  (208,  20).  Hat  mir  mein  treues 
werben  auch  wenig  genüzt,  so  will  ich  doch  nicht  traurig  sein.  Wer 
sein  lieb  verlassen  will,  mag  es  tun;  er  ist  aber  ein  treuloser  mann. 
Mir  ists  unmöglich  von  ihr  zu  lassen  (208,  32).*^ 

Mit  den  werten  min  muot  sUt  baz:  von  ir  ich  niemer  körnen 
teil  kehrt  der  schluss  des  liedes  zu  dem  anfang  Ich  was  untriutoen  ie 
gehcus  zurück.  Die  im  folgenden  verzeichneten  reime  dürften  zur  bestä- 
tigung  meiner  oben  ausgesprochenen  ansieht  dienen. 

(MF  207,  35;   208,  8;  207,  23;   208,  20;  208,  32) 
5 Str.  12zeiL    Str.  2.  3  u.  4  aK^aK^ccdeffde 

„    1  u.  5  aK»aK« 
„    3  u.  4  ababccdK'ffdK' 
„    3  u.  5  abab  ccdeE^E^de 
Str.  2.   2  :  4  hän  :  Un,   Str.  3.   2  :  4  hän  :  ergän^ 
y,    4.    2:4  hän  :  wän, 

„    1.    2  : 4  5ln  :  mvn^    Str.  5.    2  :  4  sin  ;  mit». 
^    3.    8  :  12  afoö  :  fröy    Str.  4.   8  :  12  also  :  frö. 
„    3.    9  :  10  gan  :  man,    Str.  5.   9  :  10  kan  :  man. 

12JJ5 

6.  Albrecht  von  Johansdorf  (MF  94,  15) 

4str.  lOzeil.    Str.  1  u.  4  abcabcE^E^ee 

„    2  u.  4  aE'caE'cddee 
„    3  u.  4  E»bcE»bcddee 
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Str.  1.    7:8  not  :  tot^   Str.  4.  7:8  not :  tot. 
„    2.    2  :  b  län  :  hdn,    Str.  4.   2  :  5  hon  :  gewan. 
j,    3.    1  :  4  idp  :  Up,       „    4.    1  :  4  unp  :  lip. 

12  3  4 

Burdach  (a.  a.  o.  s.  78)  sondert  94,  16  und  94,  26  von  den  bei- 
den lezten  Strophen  ab.  Dass  er  dies  sehr  mit  unrecht  tut^  beweisen, 
wie  mir  scheint,  die  oben  mitgeteilten  reime. 

7.  Friedrich  von  Hausen  (MF  62,  37  —  53,  30) 

4str.  8zeil.    Str.  4  ababccdd,  Str.  1  u.  2  ababccE^K^ 

„    2  u.  3  aK«aK«ccdd 
Str.  1.   7  :  8  guote  :  rnttotCj    Str.  2.    7  :  8  guoten  :  ruoten. 
„    2.    2  :  4  erbunde  :  funde,  „    3.    2  :  4  stunde  :  erfunde. 
C  überliefert  die  ersten  beiden  Strophen  an  einer  andern  stelle 
als  die  beiden  lezten,  in  B  stehen  nur  str.  3  und  4.    In  MF  sind  aus 
den  vier  strophen  zwei  zweistrophige  lieder  gemacht.    Ich  glaube,  dass 
alle  vier  strophen  ursprüglich  ein  lied  bildeten.    Der  innere  Zusam- 
menhang ist  vorhanden,   und  die  angemerkten  bindungen  deuten  auf 

bestimmung  dieser  strophen  fBr  fortlaufenden  vertrag. 

12  3  4 

8.  Derselbe  (MF  46 ,  37) 

5str.lOzeil.  Str.l.  2  u.4  aabbccddK>E\  Str.2u.3E*E'bbccddee 

„    3  u.  6  aabbE'EMdee 
Str.  1.    9  :  10  versan  :  veman,    Str.  2.   9  :  10  kän  :  getan, 
„    4.    9  :  10  hän  :  kan. 

^  2.  1  :  2  stnt  :  0U,  Str.  3.  1:2  lip  :  0it. 
„  3.  6  :  6  muot  :  tuot^  Str.  5.  6  :  6  guot  :  tw>t 
Ich  kann  MQllenhoff  (Z.  f.  d.  A.  14,  s.  137)  nicht  beistimmen, 
der  die  drei  lezten  strophen  dieses  liedes  als  ein  gedieht  für  sich 
betrachtet.  Diese  strophen  hängen  inhaltlich,  wenn  auch  freilich  nur 
lose,  mit  den  ersten  beiden  zusammen.  Ausserdem  weisen  die  ange- 
merkten metrischen  erscbeinungen  darauf  hin,  dass  alle  fünf  strophen 
zu  einem  liede  zu  vereinigen  sind. 

12  3  4  5 

9.  Ulrich  von  Lichtenstein  (L  555,  21) 

5str,  6zeil.    Str.  2  ababcc,  Str.  1  u.  4  aE^aE^cc 

„    3  u.  6  ababE«E« 
Str.  1.   2  :  4  r«  :  st&t,    Str.  4.    2:4  missOät  :  stäi. 
„    3.   5  :  6  imwö  :  W,     „   5.    5  :  6  wo  :  ho. 

12  3  4  5 
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10.  Derselbe  (L  584 .  1) 

Tstr.  6zeiL    Str.  3  ababcc,    Siar.  1  u.  5  ababK^E^ 

„   2  u.  7  aK«aK»cc,    Str.  4  \l  9  bK»bK»bcc 
Str.  1.   5  :  6  tuet  :  guot^    Str.  6.   6  :  6  gtu>t  :  tuot. 
„    2.    2  :  4  min  :  sekin,    „    7.    2  :  4  min  :  sin. 
„    4.   1  :  3  äugen  :  lougen,    Str.  6.    1  :  3  äugen  :  taugen. 

1  2  3  4  5  6  7 

11.  Derselbe  (L512,  7) 

P(d) 
7str.  7zeil.    Str.  6  abab  c  cd,    Str.  1  u.  3  aKUE^ 

E»  E» 

„    1  u.  5  abab  c  cE',  Str.  2  u.  7  abab  c  cE' 

„    3  u.  4  E*bE*b 

Str.  1.    2  :  4  min  :  vensterlin,     Str.  3.  2  :  4  min  :  gesin. 

jf    1.    5^ :  7  icie  :  hie,    Str.  5.    5^:7  uHe  :  nie. 

„    2.    5*  :  7  der  :  ger,       „    7.    5*  :  7  er  :  wer. 

„    3.    1:3  dich  :  ich,       „    4.    1  :  3  mich  :  ich. 

12  3  4  5  6  7 

12.  Eonrad  der  Schenke  von  Landegge  (HMS  I  356  XI) 
5str.  lOzeil.    Str.  1  u.  3  abE^abE^deed 

„    2  u.  4  abcabcdE*E*d 
„   4  u.  5  aE'caE'cdeed 
Siehe  VI  B  a  2. 

13.  Derselbe  (HMS  I  851  11) 

dd  f 

5str.  9zeil.    Str.  5.  ababc  c  B(eef) 

E^E* 
„    1  u.  3  ababc    c    B 

dd 
„    2  u.  4  aE»aE«c  c  B 
Str.  1.    6^ :  6*  dcene :  schcenCy    Str.  3.  6^ :  6*  brcene  :  schcsne. 
„    2.    2  :  4  hunt  :  munt,    Str.  4.    2  :  4  kunt  :  vunt. 

12  3  4  5 

14.  In  einem  namenlosen  HMS  IH  468''  mitgeteilten  liede 
88tr.  lOzeil.    Str.  1  u.  8  E^E^bbcddeec 

r,    2  u.  5  E*E'bbcddeeCy  Str.2n.  6  aaE>E> 
„    7  u.  8  aaE*E^    Str.  3  n.  6  aabbcE^E«^ 
„    4  n.  7  aabbcE«E« 
Siehe  VI  B  a  3. 
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15.    Dietmar  von  Aist  (MF  37,  30  —  38,  31) 

Dass  diese  vier  Strophen  für  den  fortlaufenden  vertrag  bestirnt 
waren,  darauf  weisen  die  unten  angemerkten  bindungen.  Allerdings 
ist  die  reibenfolge  derselben  in  der  handschrift  wol  nicht  die  ursprüng- 
liche. Ich  glaube,  an  die  winterklage  und  Zusicherung  beständiger 
treue  in  str.  1  schloss  sich  (str.  4)  die  bitte  an  den  herrn  der  weit, 
der  geliebten  den  sinn  zu  geben ,  dass  sie  ihr  herz  ihrem  getreuen  Ver- 
ehrer zuwende.  Dann  folgte  str.  3 ,  in  welcher  der  dichter  seinen  boten 
sprechen,  der  geliebten  sein  ungemach  klagen  und  sie  um  endgiltigen 
bescheid  ersuchen  lässt.  In  str.  2  gibt  dann  die  geliebte  erwünschte 
antwort. 

4str.  9zeil.   Str.  3  WaWabbcWc,  Str.l  u.4  WaWabbK^WK» 

„    2  u.  4  WK«WK«bbcWc 

Str.  1.    7:9  gedienet  hän  :  gegän 
„    4  (2).    7  :  9  hegän  :  gedtenet  hän. 
„    4(2).    2  :  4  sinne  :  und  mich  von  rehtem  herzen  minne 
„    2  (4).    2  :  4  sinne  :  in  sime  herzen  minne, 

14  3  2 

b.    Durch  widerkehr  derselben  reime  in  drei  Zeilen. 

Ulrich  von  Lichtenstein  (L  563,  1) 

Str.  3  ababab,    Str.  1  u.  2  aK*aK*aK* 

4  u.  5  K»bK«bK«b 

6  sanc  :  gdanc  :  twanc 

6  gedanc  :  wanc  :  hranc. 

5  munde  :  stunde  :  vunde 

5  vunden  :  gebwnden  :  verswunden. 

Str.  1  und  4  beginnen  mit  Wol^  str.  2  und  3  mit  Man. 

Wenn  Ulrich  564,  1  von  diesem  gedichte  rfihmt 

Diu  liet  diu  wären  meisterlich 
unde  ir  rim  gar  sinnenrich 

so  denkt  er  doch  wol  nicht  allein  daran ,  dass  durch  alle  Strophen  hin- 
durch die  reimworte  von  demselben  wortstamme  abwechselnd  klingend 
und  stumpf  gebildet  sind.  Er  wird  jedenfals  auch  die  künstliche  biu- 
dung  der  Strophen  durch  die  angemerkten  reime  im  sinne  gehabt  haben. 
Die  so  gebundenen  strophen  gruppieren  sich  um  die  mittelstrophe  des 
gedichtes,  welche  an  den  bindungen  keinen  an  teil  nmit. 

12  345 
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6  Zeil. 
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1  : 

:3: 

KÖfiNSB  219 

c.  Verbindung  von  II  D  a  und  b. 

1.  Ulrich  von  Lichtenstein  (L  322 ,  1) 

östr.  7zeU.    Str.  2  u.  5  K^bK^bccc,  Str.  In.  6  ababK«K«K« 

„    2u.  4  ababK»K»K» 
Siehe  VI  B  b  1. 

2.  Bubin  (HMS  I  311  II) 

Die  handschriften  überliefern  eine  verschiedene  anzahl  und  rei- 
henfolge  der  atrophen:  A  bietet  str.  1  —  7,  B  6.  5.  3,  C  2.  5.  6.  3. 
Sicheres  über  die  ursprüngliche  strophenfolge  zu  sagen  bin  ich  nicht 
im  stände.  Nur  soviel  scheint  mir  festzustehen,  dass  str.  1.  2.  3  in  A 
in  richtiger  Ordnung  überliefert  sind  (vgl.  str.  1 ,  12  mit  str.  2,1; 
str.  2,  12  mit  str.  3,  1).  Die  vierte  strophe  steht  vielleicht  nicht  am 
richtigen  platze.  Für  den  fortlaufenden  vertrag  scheinen  die  sieben  in 
A  zusammengestelten  Strophen  wegen  der  mannigfachen  bindungen  der- 
selben unter  einander  bestirnt  gewesen  zu  sein. 

Tstr.  12zeiL  Str.  1  u.  7  K'bcK^bcdedede,  Str.2  u.  4  K«bcK*bc 

„    lu.  4  aK»caK»c 
„    1.  6  u.  7  abcabcdK^dKMK* 
„   1  u.  6  abcabcK*eK*eK*e 
Siehe  VI  B  b  3. 

3.  Friedrich  von  Hausen  (MF  54 ,  l) 

5str.  9zeil.  Str.  2u.5  ababbK*ddK^  Str.  2u.3  ababbcK>K»c 

„    lu.4  aK»aK»K»cddc,  „  3u.  6  aK*aK*K*cddc 
Siehe  VI  B  b  2. 

4.  Steinmar  (QMS  U  157  XI) 

5str.  llzeiL    Str.  1  u.  3  aabE^E^bddeee 

„  2  u.  5  aaE'ccE'ddeee 
„  1  u.  3  aabccbE'E'eee 
„    2  u.  3  aabccbddE^E^E* 

Str.  1.4:5  vogetin  :  sin,    Str.  3.  4 :  5  lin  :  schrin. 
„    2.   3:6  diefUßrm  :  siny    „    5.  3  :  6  min  :  ge^n. 
„    1.  7  :  8  swoere  :  S(ßldenb<ßre^    Str.  3.  7:8  swaere  :  nuere. 
„    2.  9  :  10  :  11  strousctk  län  :  strousak  län  :  getan 
j,    3.   9  :  10  :  11  strousak  län  :  strousak  län  :  gän. 
[    „    1.   9:10:11  lät  :  lät  :  hat 

9,    4.   9  :  10  :  11  tragen    :  tragen  :  erwägen 
ff    5.   9  :  10  :  11  vom  :  vam  :  spam.] 

12  345 
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5.   Walther  von  Breisach  (EMS  11  140  I) 

78tr.  lözeil.    Str.  1  u.  2  K^Kibcddbceefggfc 

„    5  u.  7  aabcddbcK«K«fggfc 
^    4  u.  6  aabcddbceeK»K*K*K»c 
„    2  u.  3  aabK»ddbK*eefggfK5 
Siehe  VI  B  b  4. 

d.  Durch  widerkehr  derselben  reime  in  vier  zeilen. 
Gottfried  von  Neifen  (H  50,  7) 

58tr.  lOzeil.    Str. 5  abcabcdddd 

„    1  u.  2  abcabcK*K»K'K^ 
,,    3  u.  4  abcabcK«K»K«K« 
Str.  1.    7:8:9:10  blüete  :  gemüete  :  güete  :  hehüete 
ji   2.   7  :  8 :  9  :  10  süeze  :  grüeze  :  müeze  :  hüese. 
j,  3.   7  : 8  :  9  :  10  undenounden  :  befunden  :  wunden  :  unverbundm 
jt  4.    7  :  8  :  9  :  10  stunde  :  mwnde  :  gunde  :  enbunde. 
Es  bestehen  die  bindungen  in  diesem  gedichte  allerdings  nur  in 
unreinen  reimen.    Aber  f&r  zu&lligkeiten  sind  sie  deshalb  doch  wol 
kaum  anzusehen.  12  3  4  5 

e.  Verbindung  von  11  D  a  und  d. 
Heinrich  von  Morungen  (MF  126,  8) 

4str.  8zeU.    Str.  2  u.  3  K^bK^bbccb 

„    1  u.  4  aK«aK«K«ccK«.    Siehe  VI  Bei. 

f.  Verbindung  von  U  D  b  und  d. 
Friedrich  von  Hausen  (MF  45,  1  —  36) 

In  MF  haben  wir  zwei  in  demselben  tone  ver&sste  lieder.  Allein 
schon  Müllenhoff  (Z.  f.  d.  A.  14,  s.  135)  meint,  dass  man  fragen  könne, 
ob  Friedrich  die  beiden  lezten  Strophen  nach  seiner  rückkehr  aus  Ita- 
lien gedichtet  oder  den  ersten  beiden  in  Italien  verfassten  als  geleit 
mitgegeben  habe.  Ich  kann  die  Strophen  sehr  wol  verstehen,  wenn 
sie  in  Italien  verfasst  sind ,  ein  jähr  (vgl.  45,  29)  nach  dem  aufbruche 
Friedrichs  nach  Süden,  also  1186  (vgl.  MOUenhoff  a.  a.  o.  s.  135). 
Wegen  der  weiter  unten  anzuführenden  kömer  scheinen  alle  vier  Stro- 
phen für  den  fortlaufenden  vertrag  bestirnt. 

4str.  9zeil.    Str.  2  u.  4  aK^aK^aaK^cc 

„    1  u.  3  K»bK»cK«K»bcc 
Str.  2.    2:4:7  wcsre  :  swc&re  :  mcsre 
jt    4.    2:4:7  jtere  :  wcere  :  swnere. 
„    1.    l:^\h  \  ^  sAt  iM  lUp  i  unp 
„    3.    1  :S  :b  :6  0U  :  Up  :  nU:  unp, 

12  3  4 
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g.   Durch  widerkehr  derselben  reime  in  je  drei  und  sechs  zeilen. 

Ulrich  von  Gutenberg  (MF  77,  36) 

6str.  9zeil.    ababbbbab 

Str.  4.   1:3:8  bdiben  :  verMben  :  vermiden 

y,    5.    1:3:8  vermiden  :  liden  :  helXben. 

Str.  1.  2:4:6:6:7:9  enstän  :  wän  :  ergän  :  undertän :  missetän : 
zergän 

„    2.  2:4:5:6:7:9  getan :  getan  :  enkan  :  tmdertan  :  man  :  enkan 
^    4.  2:4:5:6:7:9  'begän  :  wän  :  gän  :  verba/n  :  man  :  gestän. 
^    5.  2  :  4  :  5  :  6  :  7  :  9  ergät  :  gai  :  hestat  :  rät  :  hat  :  missetät 
„   ^,  2:A::h\^:l\%  g&t  ihM  :  lät  :  8tät  :  vervät  :  hat. 
y,    3.  2:4:5:6:7:9  geranc  :  gedanc  :  underwant :  erhant :  sanc : 
hetwanc. 
In  MF  sind  aus  diesen  in  gleicher  anzahl  und  folge  von   den 
handschriften  überlieferten  sechs  strophen  sechs  lieder  gemacht.    Auch 
Scherer  (Deutsche  Studien  I ,  s.  335)  spricht  sich  dahin  aus ,  dass  Ulrich 
von  Gutenberg  neben  seinem  leich  nur  einstrophige  minnelieder  gedich- 
tet habe.     Burdach  hingegen  macht  (a.  a.  o.  s.  89)  auf  die  respon- 
sion  zu   anfang  dreier  dieser  Strophen    (78,  15  ich   teil  iemer  mi 
foesen   hclt   mfnem    mtMte,    78;  24   ich   icil    iemer    mit   genäden 
beliben,    78,  33  ich  teil  niemer.  durch  minen  kumber  vermiden)  auf- 
merksam.    Er  glaubt,    dass    diese  strophen   hierdurch    als   ein   lied 
gekenzeichnet    werden,    und    dass    hiernach   Scherers   bemerkung    zu 
berichtigen  sei.    Eine  weitere  berichtigung  wird  derselben  bemerkung 
durch  die  oben  verzeichneten  reime  dahin  zu  teil,  dass  alle  sechs  stro- 
phen fllr  den  fortlaufenden  vertrag  bestimt  waren  und  zu  einem  gan- 
zen zu  vereinigen  sind.    Str.  1.  2.  4  sind  an  denselben  Strophenstellen 
durch  dieselbe  anzahl  der  körnerzeilen  mit  einander  gebunden  wie  ihrer- 
seits Str.  5  und  6.    Die  beiden  körnergruppen  reimen  assonierend  mit 
einander,   und  dasselbe  gilt  von  den  entsprechenden  zeilen  der  dritten 
Strophe.     Ausserdem  sind  str.  4  und  5  in  abweichender  weise  durch 
kömer,  str.  4  und  5  durch  die  oben  erwähnte  responsion  gebunden, 
so  dass  sich  der  kunstvolle  metrische  bau  dieses  liedes  etwa  so  dar- 
stellen liesse  ;-:;75^ 

12  3  4  5  6 

h.   Durch  widerkehr  derselben  reime  in  allen  zeilen. 

1.    Gottfried  von  Neifen  (H  27,  15) 
48tr.  lOzeiL    aabaabcddc 

Str.  1.  1  zisngen  :  str.  2.  1  entsprungen 
„    1.  2  gesungen  :  str.  2.  2  gehmgen 
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Str.  1.  3  tOiiU  :  str.  2.  3  gewaU 

4  bettpungen  :  str.  2.  4  erJUungen 

5  verdrungen  :  sia:.  2.  5  jungen 

6  kdU  :  Str.  2.  6  ott 

7  8^ä<  :  8tr.  2.  7  rd< 

8  mine  :  str.  2.  8  pine 

9  schine  :  str.  2.  9  dine 
10  ^ät  :  Str.  2.  10  ergai. 

Str.  3.  1  stunde  :  str.  4.  1  gunde 

2  mtinde  :  str.  4.  2  «nitiiuJe 

3  rd<  :  str.  4.  3  gdwt 

4  enkunde  :  str.  4.  4  underunmde 

5  icwii({6  :  str.  4.  5  ertrutuJe 

6  not  :  str.  4.  6  nd< 

7  j^dn  :  str.  4.  7  Adn 

8  übergtdde  :  str.  4.  8  sc^de 

9  hulde  :  str.  4.  9  dulde 
10  sMn  :  str.  4.  10  getan. 

Jede  Strophe  besteht  nach  dem  oben  mitgeteilten  Schema  ans 
anf-  und  abgesang.  Die  zweite  hat  dieselben  reime  in  den  entsprechen- 
den Zeilen  wie  die  erste,  die  vierte  wie  die  dritte.  Bezeichnet  man 
die  erste  strophe  hinsichtlich  ihrer  reime  mit  a^  die  dritte  mit  b,  so 
ergibt  sich  für  das  ganze  gedieht  das  schema  aabb.  Die  vorlezte  zeile 
der  drei  lezten  Strophen  begint  mit  frouwe,  Dass  dies  beabsichtigte 
kfinstelei  ist,  muss  man  bei  diesem  dichter  wol  annehmen.  So  ist 
denn  auch  aa  mit  bb  gebnnden. 

Auch  eine  andere  Wahrnehmung  will  ich  hier  mitteilen:  Str.  1, 
1  —  3  +  str.  2,  1—3  +  str.  3.  7.  8  +  str.  4,  9.  10  ergeben  eine  sin- 
gemässe  strophe,  die  in  form  und  Inhalt  dem  ganzen  liede  entspricht 

Lop  von  mangen  mmgen 
wart  dem  meigen  hiure  gesungen 
von  dien  vogden  dur  den  grüenen  weit, 
mir  was  froide  entsprungen, 
leider  nu  ist  mir  nihi  gdungen 
an  der  lieben  diu  min  hat  gewaU. 
Minne,  sich,  du  last  mich  trüric  gän, 
trosty  der  Saiden  Überguide, 
frouwe,  sende  not  ich  dulde 
nu  dur  got,  was  hän  ich  iu  getan? 
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E.    Ffinf-  und  mehr  als  Anfstrophige  gedichte,   in  denen  nur  einige, 
jedoch  mehr  als  zwei  Strophen  zu  je  zweien  oder  dreien  in  yerschie- 

dener  weise  gebunden  sind. 

a.   Durch  widerkehr  derselben  reime  in  zwei  zeilen. 

1.  Neidhart  von  Beuenthal  (H I  7  11) 

5str.  8zeil.    abbacddc 
Str.  1.  1 : 4  ^  ;  Me,    Str.  3.  1 : 4  ergi  :  sti. 
y,   1.  2 : 3  van  dem  toutoe  :  frauwe 
y,   2.  2 : 3  van  dem  tomoe  :  schotHoe. 

12  3  4  6 

2.  Eonrad  der  Schenke  von  Landegge  (HMS I  350  I) 

5str.  16zeil.    abbccaddeeffgghh 
Str.  1.  15 :  16  hrafl  :  schadehafty  Str.  3.  15  :  16  hrafl  :  meisterschafi. 
^   2.  11 :  12  Ao^  vetwunt  :  kutU,  „  3.  11  :  12  htint  :  hat  verwunt. 

12  3  4  5 

3.  Keinmar  (MF  186,  19)    58tr.  lOzeil.    abcabcWdWd 

Str.  1.  8 :  10  sere  :  ere,   Str.  2.  8:10  mire  :  bekire. 
„   2.  3 : 6  höchgemdiete  :  behüete,    Str.  3.  3 :  6  güäe  :  müete. 

12  3  4  5 

4.  Walther  von  der  Vogelweide  (L  97,  34) 

5str.  lOzeil.    abcabcdeed 
Str.  1.8:9  minnen  :  sinnen^    Str.  2.  8 :  9  sitme  :  inne. 
„    2.  3 : 6  ergäi  :  hat,  Str.  5.  3:ß  hat  :  bestai. 

1  2345 

5.  Beinmar  (MF  183,  33)^    5str.  7zeiL  ababccc 

Str.  1.  1 :  3  stän  :  getan,    Str.  4.  1 : 3  widerstän  :  hän. 
„    2.  2  : 4  min  :  sin,    Str.  4.  2:4m:  min. 

12  3  45 

6.  Meister  Johannes  Hadlaub  (HMS  II  284  IX) 

5str.  12zeiL    abbcaddceffe 
Str.  2.  1  :  5  sinne  :  minne,    Str.  3.  1  :  5  minnen  :  getoinnen. 
«    3.  9  :  12  6$  :  w»,    Str.  5.  9  :  12  m  :  fei. 

12  3  4  5 

1)  Nach  Bnrdaeh  (a.  a.  o.  s.  21)  unecht. 
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7.  Eonrad  der  Schenke  von  Landegge  (EMS  I  363  11.    B.  L.  LXXII 1) 

58tr.  lOzeil.    aabccbdeed 
Str.  2.  7  :  10  tuot  :  guotj    Str.  4.  7  :  10  guot  :  gemuat. 
y,   2.  1 :  2    ti€tngen  :  singen,    Str.  6.  1 :  2  singen  :  erJdingen. 

12  345 

8.  Derselbe  (HMS  I  368  XIY)    5str.  lOzeiL    abcabcdeed 

Str.  2.  8:9  bdiben  :  wiben^    Str.  4.  8  :  9  id&€  :  libe. 
yy    4.  1 : 4  2ij9  :  dce^iAr  ii;ip,      „    5.  1 : 4  5<s{ij;  t(;S|>  :  Up. 

12  3  4  5 

9.  Steinmar  (HMS  11  156  VII.    B.iTlXXVI  51) 

58tr.  lOzeil.    ababccddB(ee) 

Str.  3.  5  :  6  muote  :  kuote^  Str.  4.  5:6  huote  :  muote. 
„    3.  7  :  8  icci  :  sol,    Str.  6.  7  :  B  sol  :  tool. 

12  3  4  5 

10.  Jakob  von  Warte  (HMS  I  65  I)    6str.  8zeil.    ababcddc 
Str.  3.  2  :  4  ndt  :  aide  ich  bin  an  vröuden  tdt 

„    5.  2  :  4  aide  ich  bin  an  vrduden  toi  :  rdt. 
M    4.  5  :  8  geweUiic  min  :  sin,   Str.  5.  5  :  8  gewaUic  nnn  :  sin. 

12  3  4  5 

11.  Derselbe  (HMS  I  66  IE)    58tr.  lOzeil.  aabccbdeed 

Str.  1.  4  :  5  singen  :  dringen,  Str.  4.  4  :  5  gedingen  :  gelingen. 
y,  1.  8  :  9  nkßre  :  stddenbiBre,  „  4.  8  :  9  stoare  :  saAdenbiere. 
j,    4.  1  :  2  gemOete  :  güete,    Str.  5.  1:2  güete  :  ungemüete. 

12  3  4  5 

12.  Der  tugendhafte  Schreiber  (HMS  H  148  I)  5str.  6zeil.  ababcc 
Str.  1.  2  :  4  here  :  mSrey    Str.  3.  2  : 4  sire  :  mire, 

y,    5.  2  : 4  sSre  :  hire. 

12  3  4  5 


13.  Walther  von  der  Vogelweide  (L  52,  23)  5str.  8zeil.  ababcddc 
Str.  3.  6  :  7  kleine  :  cdeine,    Str.  4.  6  :  7  gemeine  :  aleine, 

y,    5.  6  :  7  deheme  :  Ueine. 

12  3  4  5 

14.  Steinmar  (HMS  H  168  Xü)   58tr.  9zeiL  ababccB(dWd) 

Str.  3.  1  :  3  ffJn  :  din,    Str.  4.  1 :  3  «t»  :  K  dir  min  ircßsitenn, 
y,    b.  l:^  svnibi  dir  min  Wosskerin. 

12  3  4  5 
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15.   Tannhftuser  (EMS  H  93  XI) 

5str.  12zeil.    Str.  1.  2.  3  aabcddbceeff,    Str.  4  u.  5  eeee 
Str.  3.  4  :  8  minne  :  sinne,  Str.  4.  4  :  8  sinne  :  minne^ 
„    5.  4  :  8  hwniginne  :  heiserinne. 

12  3  4  5 

Vgl.  ausserdem  VI  Ca  1  —  5. 


16.  Ulrich  Yon  Licbtenstein  (L  134,  5)  6str.  12zeil.  aabccbddefef 
Str.  2.  10  :  12  ticane  :  hranc^    Str.  4.  10 :  12  kranc  :  hdbedane. 

„    2.  9  :  11  swtBre  :  ivmelcere,  „   6.  9 :  11  swijere  :  hewisre. 
j,    4.  3  :  6    A  :  lij    Str.  6.  3  :  6  si  ;  m. 

12  3  4  5  6 

17.  Neidhart Ton Beuenthal  (H  U  44,  36)  6str.  lOzeil.  abcabcdeed 
Str.  1.  2 : 5  ssergän  :  stdn,    Str.  5.  2  : 5  getan  :  ergän. 

y,    2.  7  :  10  soJ  :  icolj    Str.  5.  7  :  10  tcol  :  sol. 

12  3  4  5  6 


18.  Bubin  (EMS  I  317  XX)    68tr.  9zeil.    aabccbddd 
Str.  2.  4  :  5  ^n  :  min,    Str.  3.  4  :  5  bin  :  hin. 

„    3.  3  :  6  din  :  min,      „    4.  3  :  6  m  :  hin, 
„    5.  8  :  6  sin  :  min. 

12  3  4  5  6 

19.  Wachsmut  von  Eunzich  (HMSI  302  II)   6Btr.  6zeil.    ababcc 
Str.  2.  2  :  4  hän  :  widertän,    Str.  5.2:4  wolgetän  :  unibevän. 

j,    2.  5  :  6  maere  :  herzeswcere,    Str.  5.  5  :  6  svxsre  :  totere. 
^    3.  5 :  6  beider  :  leider^    Str.  4.  5  :  6  beide  :  augenweide. 

12  3  4  5  6 

Vgl  ausserdem  VI  C  a  6  —  9. 


20.  Neidfaart  von  Beuenthal  (H  n  92,  11) 
78tr.  14z6iL    abcdabcdeefgfg 

Str.  2.  9  :  10  slrtt  :  nit,    Str.  3.  9  :  10  0U  :  sU. 
y,   2.  4  :  8    began  :  man,    Str.  4.  4  :  8  darfman  :  gan, 
„    6.  4  :  8     wol  :  ddl^    Str.  7.  4  :  8  wol  :  sol. 
„    2.  2  :  6    min  :  An,      „    7.  2  :  6  ^  :  min. 
„   4.  1 :  5    B^n  :  hreiadinj    Str.  6.  1  :  5  min  :  Addmn. 

12  8  4  5  6  7 


znrsoBBin  f.  üxuwuuji  PHiLOLOon.    bd.  xym.  15 
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21.  unter  Neidhart  von  Beuenthal  (H  LI  1) 

78tr.  13zeiL    ababcdedeccff 

Str.  2.  6  :  8  fvän  :  umbeväny    Str.  7.  6  :  8  man  :  gan. 

9    3.  6  :  8  icA  :  mich,    Str.  6.  6  :  8  ich  :  mich. 

j,    6.  1  :  3  sprach  :  swach,    Str.  7.  1:3  sprach  :  wngemctch. 

12345  6  7 


22.  Neidfaart  von  Beuenthal  (H  II  82,  3) 

78tr.  12zeil.    aWabcWcbdeed 

Str.  1.  10  :  11  mäge  :  läee^    Str.  6.  10  :  11  gelA$e  :  sbr&ge. 

n    6.  4  :  8  hän  :  f;^5^än,       „    7.  4  :  8  h&n  :  getan. 

12345  6  7 

23.  Ulrich  von  Lichtenstein  (L  456,  25)    78tr.  6zeil.  aabccb 
Str.  1.  1:2  sdiaufven  :  vrautoen,   Str.  6.  1 :  2  schoutoen  :  vrauwen, 

,,    2.  1  :  2  Schilde  :  milde,    Str.  5.  1 :  2  sc&iZde  :  toHde. 

1  2  3  4  5  67 


24.   Derselbe  (L  545,  3)  7str.  7zeil.    ab  ab c  Wo 

Str.  1.  1:3  gOete  :  hochgemOete  ^   Str.  4.  1  :  3  jiräefe :  hdchgemüete. 
„    1.  5  :  7  jftiof  :  muot,    Str.  5.  5  :  7  ptiof  :  gemuct. 

12  34567 


YgL  ausserdem  VI  C  a  10  und  11. 

b.  Durch  widerkehr  derselben  reime  in  drei  zeilen. 

1.  Walther  von  der  Vogelweide  (WL  36,  11) 

5str.  lOzeiL    aabbccdddc 

Str.  3.  5  :  6  :  10  grOezen  :  sOcBen  :  swmre  hüeaen 

„    4.  5  :  6  :  10  füe»e  :  süeee  :  swcsre  hüezen. 

„    4.  7  :  8  :  9    sach  :  sprach  :  wt^^mocA 

„    5.  7  :  8  :  9    stach  :  ensprach  :  brach. 

12  3  4  5 

Dass  die  drei  lezten  Strophen  dieses  tones  durch  ihren  Inhalt 
sowie  durch  die  angemerkten  reime  zusammenhängen,  hat  schon  Wil- 
manns  (s.  195)  bemerkt  und  gleichfals,  dass  alle  fftnf  sfarophen  vielleicht 
ein  lied  bildeten. 

2.  Neidhart  von  Reuenthal  (H  I  26,  23)   9str.  6zeiL  aabbWb 

Str.  3.  3  : 4  :  6  t;a2  :  m2  :  nahtigal 
„    9.  3  :  4  :  6  verhol  :  oI  :  Bimoental. 
„    5.  3  :  4  :  6  icolgetän  :  hän  :  dan 
„    7.  3  :  4 :  6  man  :  enkan  :  gestän. 

123456789 
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c.   Verbindung  von  a  und  b. 
1.   Hugo  von  Werbenwag  (HMS  II  67  I.    B.  L.  XLE  l) 
78tr.  7zeiL    ababccc 
Str.  1.  1 : 3  mire  :  6re,    Str.  7.  1 :  3  sire  :  ire. 
^    2.  2:4:  leit  :  mir  verseif y    Str.  ß.  2:4  leit  :  ir  geseit. 
^    1.5:6:7  bekant  :  ermant  :  vant 
^    6.  5 :  6  :  7  0ehant  :  lant  :  vant 

1234567 


2.   Gottfried  von  Neifen  (H44,  20)    58tr.  5zeiL    ababb 
Str.  1.  1  :  3  büUefksre  :  minnebderey   Str.  2.  1 : 3  nuere  :  büttennere. 
„    1.  2  :  4  :  5  lant  :  vant  :  bant 
„    4.  2  :  4  :  5  hont  :  heilant  :  gesant. 

12  3  4  5 

Vgl.  ausserdem  VI  C  b. 

d.  Durch  widerkehr  derselben  reime  in  je  zwei  und  vier  zeilen. 
Meister  Jobannes  Hadlaub  (HMS  H  278  L    B.  L.  LXXXYII  1) 
7str.  I2zeil.    Str.  1  u.  4  ababcbcbdE^dE^ 

„    2.  6  u.  7  aK"aK>cK>cK«dede 
Siehe  VI  C  o. 

F.   Vier-  und  mehr  als  vierstrophige  gedichte,  in  denen  nur  zwei 

Strophen  gebunden  sind. 

a.   Durch  widerkehr  derselben  reime  in  zwei  Zeilen. 

a.  In  vierstrophigen  gedichten. 

1.  Neidhart  von  Beuenthal  (HH  71,  11)  13zeiL  abbcaddcefefe 

Str.  3.  4  :  8  kan  :  man,    Str.  4.  4  :  8  man  :  getan, 
y,    3.  10  :  12  lachen  :  gemachen^  Str.  4.  10 :  12  m(Mhen  :  sacken. 

2.  Kaiser  Heinrich^  (MF  5,  16)  7zeiL  ababccc 

Str.  1.  2  :  4  enmac  :  tac,    Str.  4.  2  :  4  tac  :  enmac. 

3.  Heinrich  von  Rugge  (MF  103,  3)  8zeil.    ab  ab  cd  cd 

Str.  2.  1  :  3  r<S^  :  begät^    Str.  4.  1:B  stät  :  rät. 

4.  Heinrich  von  Morungen  (MF  143,  22)  8zeiL    ababcccB 

Str.  1.  1  :  3  m^  :  sni,    Str.  2.  1  :  3  m^  :  engS 
Jede  Strophe  begint  mit  OivS. 

5.  Beinmar  (MF  176,  5)  llzeil.    abcabcddWee 

Str.  1.  7  :  8  ä»n  :  n^,    Str.  4.  7  :  8  min  :  din. 

1)  Ich  sehliesse  mich  der  andoht  Seherers  (a.  a.  o.  s.  444)   an,  daas  dies 
gedieht  von  dem  Stoafer  Heinrich,  dem  söhn  Friedrichs  I,  sei. 

15» 
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Burdach  (a.  a.  o.  8.  95  und  218)  macht  darauf  anfberksam ,  dass 
die  lezte  zeile  der  ersten  (176,  15)  und  die  lezte  zeiie  der  lezten  atro- 
phe (177f  9)  das  wort  frauwe  enthalten,  während  die  zweite  und  dritte 
Strophe  fibereinstimmend  mit  frouwe  ich  hän  hegten.  Dass  der  an&ng 
der  zweiten  und  dritten  strophe  mit  bewuster  absieht  gleich  gebildet 
ist,  steht  ausser  allem  zweifei.  Dagegen  möchte  ich  in  dem  frauwe,  das 
sich  in  der  lezten  zeile  der  anfangs-  und  schlussstrophe  findet,  eher 
Zufälligkeit  als  beabsichtigte  responsion  sehen.  Das  wort  steht  gar 
nicht  einmal  an  derselben  versstelle.  Gebunden  sind  str.  1  und  4  indes 
doch  und  zwar  durch  die  oben  yermerkten  reime,  so  dass  Burdachs 
Schema  abba  nichtsdestoweniger  zu  recht  bestehen  bleibt 

6.  Derselbe  (MF  179,  3—38)  9zeiL    ababccddc 

Str.  2.  2:4.  hat  :  stät.    Str.  3.  2U  gät  :  sidt. 
YgL  Burdach  a.  a.  o.  s.  219  fgg.  und  oben  zu  n  B  a  ^^  5. 

7.  Derselbe  (MF  197,  16)    7zeil.    ababcWc 

Str.  1.  5 : 7  enmac  :  slac,    Str.  3.  5  :  7  mae  :  tac. 

8.  Hartmann  von  Aue  (MF  216,  1)    7zeiL  ababccc 

Str.  1.  1:3  stät  :  rät^    Str.  3.  1:Z  rät  :  hat. 

9.  Walther  von  der  Yogelweide  (WL40,  19)    8zeil.    ababcddc 

Str.  3.  2  :  4  ml  :  ufi,    Str.  4.  2  :  4  widersti  :  engi. 

10.  Neidhart  von  Beuenthal  (H 11  52^  21)  13zeiL  abcdabcdWeffe 

Str.  1.   1  :  5  war  :  missevar,    Si  4.  1:5  vor  :  Engdmär. 

11.  Derselbe  (RTL  41,  33)  lOzeil.    abcabcddee 

Str.  2.  1:4  dar  :  Ädehnar,    Str.  3.  1 :  4  jär  :  war. 

12.  unter  Neidhart  (H  XXXVm  19)   9zeil.  ababcdddc 

Str.  1.  2  : 4  singen  :  twingen,    Str.  2.  2  :  4  ringen  :  singen. 

13.  Ulrich  von  Lichtenstein  (L  113,  13)   8zeil.    ababcdcd 

Str.  1.5:7  gewinnen  :  minnen,  Str.  4.  5:7  brinnen :  niinnen. 

14.  Schenk  Ulrich  von  Winterstetten  (HMS I  172  XLV)  ^ 
lOzeil.    ababcddcB(ee) 

Str.  1.  2  :  4  sanc  :  hrane,    Str.  2.  2  :  4  hrane  :  sanc. 

15.  Bubin  (HMS  I  312  HT)  llzeil.    abababcddcd 

Str.  2.  7  :  10  niht  :  emversiht,    Str.  4.  7  :  10  iht  :  siht. 

16.  Derselbe  (HMS  I  316  XYD)  lOzeil.  abcabcdede 

Str.  1.  8  :  10  ml  :  S,    Str.  4.  8  :  10  stS  :  m6. 

17.  Eonrad  der  Schenke  von  Landegge  (HMS  I  356  X) 
13zeil.  ababcdcdeefef 

Str.  1.  2  :  4  jrf«  :  lU,    Str.  4.  2  :  4  K<  :  0U. 

1)  In  der  handsehrift  ist  räum  gelassen  fta  eine  strophe. 
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18.   Wilhelm  von  Heinzenburg  (HMSI  305  VI)  8zeil.  ababcddc 
Str.  1.  6  :  7  kleine  :  aieinej    Str.  3.  6 :  7  gemeine  :  aleine. 
Vgl.  ansserdem  VI  D  a. 

ß.   In  ftnfstrophigen  gedicbten. 

1.  Von  Singenberg,   Truchsess  von  St  Gallen    (HMSI  299  XXX. 

WB264^  13)   Szeil.    ababccdd 
Str.  1.  1  :  3  hän  :  getän^    Str.  5.  1  :  3  getan  :  U/n, 
j,    1.  2  :  4  versmne  :  minney    Str.  5.  2  :  4  versinne  :  minne, 

2.  Wolfram  von  Eschenbach  (LW  7«  11)    6zeiL  ababcc 

Str.  1.  5:6  sanc  :  enklanc,    Str.  4.  5  :  6  twanc  :  lane. 

3.  Der  tugendhafte  Schreiber  (HMS  11 148  II)  lOzeil.  ababccdeed 

Str.  2.  1  :  3  hon  :  an,    Str.  3.  1  :  3  kan  :  an. 

4.  Neidhart  von  Beuenthal  (HI  25,  14)  8zeil.    WaabbcWc 

Str.  1.  2  :  3  riehen  :  Hohen,  Str.  3.  2:3  ufünnedichen :  tkhen,. 

5.  Derselbe  (HI  28,  1)    7zeil.    Waabbcc 

Str.  1.  6  :  7  meien  :  fsweien^    Str.  3.  6  :  7  reien  :  meien. 

6.  Derselbe  (HI  28,  36)   6zeiL   aabbcc 

Str.  1.  3  : 4  schal  :  al,    Str.  5.  3  :  4  &al  :  Biuwental. 

7.  Derselbe  (HE  43,  15)  lOzeil.  abcabcdeed 

Str.  2.  7  :  10  jär  :  dar,    Str.  3.  7  :  10  hetcar  :  var. 

8.  Derselbe  (H n  97,  9)   UzeiL  ababcdedecfggf 

Str.  3.  12  :1S  bat  :  trat,    Str.  5.  12  :  13  %d^  :  toät. 

9.  Derselbe  (HH  99,  1)  14zeiL  aabbcddeecfggf 

Str.  3.  8  :  9  hän  :  gdän,    Str.  5.  8  :  9  hän  :  wän. 

10.  Unter  Neidhart  (H  XIV  1)  9zeil.  ababcdddc 

Str.  2.  1 :  3  maget :  unvermget,   Str.  3.  1  :  3  gesaget :  hehagel. 

11.  Unter  Neidhart  (HXLVHI  24)  lOzeil.  abc  ab  cd  dee 

Str.  3.  3  :  6  gogdheit  :  geseit,    Str.  4.  3  :  6  gemeit  :  bereit. 

12.  Unter  Neidhart  (HL  6)  4zeil.  aabb 

Str.  2.  3  :  4  jär  :  här^    Str.  4.  3  :  4  war  :  här. 

13.  Ulrich  von  Singenberg,  Truchsess  von  St.  Gallen  (HMS  I  297  XXV. 

WB249,  17)   8zeiL  ababccdd 

Str.  2.  7  :  8  gan  :  an,    Str.  5.  7  :  8  an  :  kan. 

14.  Ulrich  von  Lichtenstein  (L97,  9)  8zeiL  ababcddc 

Str.  1.  2  :  4  vogdin  :  schin,    Str.  4.  2  :  4  min  ;  ^. 

15.  Derselbe  (L  406,  1)  6zeil.  ababcc 

Str.  2.  5  :  6  Zeit  :  tcerdikeitf    Str.  4.  5  :  6  toerdikeit  :  seit. 

16.  Ulrich  von  Lichtenstein  (L  407,  27)  7zeil.  ababccc 

Str.  2.  2:4.  stät  :  ergät,     Str.  4.  2:4.  stät  :  begät. 

17.  Derselbe  (L  444,  24)  6zeil.  ababcc 

Str.  4.  5  :  6  ;$p  :  mpy    Str.  5.  5 :  6  unp  :  lip. 
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18.   Derselbe  (L  633,  13)  6zei1.  ababoc 

Str.  2.  2  :  4  nuin  :  gergän,    Str.  4.  2  :  4  han  :  dan. 

19*   Derselbe  (L  649^  17)  6zeiL  ababco 

Str.  2.  5  :  6  an  :  Mrgdn ,    Str.  3.  5  :  6  gän  :  an. 

d 

20.  Derselbe  (L  563,  21)  7zeil.  ababccd 

Str.  3.  2  :  4  vrowen  min  :  sin,  Str.  6.  2  :  4  min  :  vrowen  äin. 

cd 

21.  Burkart  von  Hohenfels  (HMS  I  202  II)  GzeU.  ababdc 

Str  1.  1:3  Sre  :  sire,    Str.  2,  1  :  3  hire  :  Ure. 

22.  Derselbe  (HMSI  203  V.    B.L.  XXXIV  71)  SzeU.  ababccd  d 

Str.  1.1:3  twA  :  lioker  muot^  Str.  3.  1  :  3  höher  muct :  gwA. 

23.  Derselbe  (HMS  I  203  YI)  llzefl.  aabccbdedde 

Str.  1.  3  :  6  5»n  :  w^n,    Str.  3.  3  :  6  ^n  :  min. 

24.  Derselbe  (HMS  I  207  XIII)  lOzeil.  abcabcddee 

Str.  3.  7  :  8.  rät  :  hat,    Str.  4.  7  :  8  rä«  :  $f<!K. 
26.   Gottfried  von  Neifen  (H23,  8)  lOzeiL  abcabcdeed 

Str.  1.  7  :  10  gdeü  :  leit,    Str.  4.  7  .  10  gem^t  :  mei^. 
26.   Gottfried  von  Neifen  (H  29,  86  —  31,  16). 

Haupt  (vorrede  VI)  vermutet,  dass  str.  31,  16  eine  erweiterung 
des  liedes  sei.  Enod  (a.  a.  o.  s.  8)  will  sie  nicht  streichen ,  da  sie  „in 
eigentflmlicher  weise  mit  der  zweiten  strophe  in  Verbindung  stehe.*' 
Diese  eigentttmliche  Verbindung  besteht  darin ,  dass  aus  der  dritten  zeile 
der  zweiten  strophe  das  wort  einmüetie  herausgenommen  ist  und  nun 
der  preis  dieses  Ji^ichen  ioortes^  die  ganze  sechste  strophe  fUt ,  der- 
gestalt, dass  von  den  elf  Zeilen  derselben  sieben  mit  einmüetie  beginnen. 
Gesezt  Enod  h&tte  recht,  dann  mfiste  man  doch  billiger  weise 
annehmen,  dass  str.  6  auf  str.  2  ursprOnglich  folgte.  Diese  annähme 
scheint  um  so  mehr  berechtigt  zu  sein,  als  str.  31,  16  dort,  wo  sie  in 
der  handschrift  ihren  platz  hat,  durchaus  nicht  passt  Aber  auch  an 
30,  20  schliesst  sich  31,  16  nicht  passend  an.  Ausserdem  dflrfen 
str.  2  und  3,  die  mit  einander  in  engster  Verbindung  stehen  (vgl.  30,  20: 
d&  tuo  diu  Minne  ein  tpunder  mit  30,  21  sU  da»  diu  Minne  wunder 
ian)  nicht  getrent  werden.  Hiemach  will  mir  Haupts  Vermutung  höchst 
wahrscheinlich  erscheinen.  Nur  eins  könte  bedenken  erregen :  str.  30, 32 
und  81,  16  weisen  an  denselben  strophensteilen  dieselben  reime  au£ 

Str.  4.  8  :  9  :  10  munt  :  gesunt  :  stunt 
„    6.  8  :  9  :  10  shmt  :  funt  :  munt 
Allein  diese  Wahrnehmung  f&lt  um  so  weniger  ins  gewicht,   als  eme 
andere   mit  gröster  deutlichkeit  darauf  hinweist,    dass  die  Strophen 
29,  36  —  31,  16  zu  einem  dreiteiligen  liede  zu  vereinigen  sind.    Str.  1 
und  6  beginnen  mit  Nu,   str.  2  und  4  mit  Wä  wart  ie.     Darnach 


KÖBNBB  231 

ergibt  sich  für  das  ganze  lied  das  schema  abxba.    Ansserdem  sind 
a  und  b  gebunden  durch 

Str.  1.  7  :  11  swij&re  :  wnwomä^hd&re 
„    4.  7  :  11  vixj&re  :  BVOiBre 

27.  Schenk  Ulrich  von  Winterstetten    (HMS  I  165  XVH.     B.  L. 
XXXVni  136)  eff 

llzeil.    ababcdcddB(e  f) 
Str.  1.  5  :  7  frvid  :  euM,    Str.  2.  5  :  7  euht  :  fruht. 
Jede  der  vier  lezten  Strophen  begint  mit  Min  Möge. 

28.  Budolf  Yon  Botenbnrg  (HMS  I  89  XY)   lOzeil.  ababccdede 

Str.  2.  2  :  4  stät  :  her0en  gät^  Str.  5.  2  :  4  herssen  gät :  bestat. 

29.  Derselbe  (HMS  I  89  XVI)  7zeil.  ababcac 

Str.  1.  2  :  4  rro  :  also,    Str.  3.  2  :  4  t;rd  :  hd. 

30.  Von  Scharfenberg  (HMS  I  350  U)  9zeil.  ababccddc 

Str.  1.  1  :  3  nuere  :  swtere,    Str.  2.  1 :  3  sw<ßre  :  m<Bre.    d 

31.  Heinrich  von  Stretelingen  (HMS  1 111 H)  10z eil.  abbaccB(ddee) 

Str.  1.  5:6  tot  :  nöt^    Str.  4.  5  :  6  ro«  :  tot. 

32.  Eonrad  der  Schenke  von  Landegge  (HMS  I  352  UJ) 

12zeil.  abbcaddceffe 
Str.  3.  4  :  8  u^  :  versli,    Str.  4.  4  :  8  versli  :  mi. 

33.  Derselbe   (HMS  1357  XU)   12 zeil.  aabbccddeeff 

Str.  2.  11  :  12  Bp  :  unp,    Str.  3.  11  :  12  idp  :  l%p. 

34.  Derselbe  (HMS  I  359  XVH)  llzeil.  abcabcddeed 

Str.  4.  3  :  6  han  :  an^    Str.  5.  3  :  6  ma/n  :  gan. 
36.   Heinrich  yon  Breslau  (HMS  I  10  II.    B.  L.  T.YTYT  i) 
llzeil.  abcabcddeWe 
Str.  1.  9:11  wesen  :  genesen  j  Str.  5.  9  :  11  wesen  :  genesen, 

36.  Meister  Johannes  Hadlaub   (HMS  H  301  XLY) 

lOzeil.  aabccbdeed 
Str.  1.  3  :  6  entstdn  :  gän,    Str.  3.  3  :  6  wolgetdn  :  gän. 

a  c  a  0    f 

37.  Der  Dflmer  (HMS  H  336.    B.  L.  XC  1)   8zeiL  bdbdeeef 

Str.  1.  2  :  4  sehin  :  sin,    Str.  2.  2  :  4  mündeUn  :  min. 

38.  Konrad  von  Altstetten  (HMS  H  64  H)  llzeil.  abcabcddeec 

Str.  2.  9  :  10  diu  reine  :  die  ich  da  meine. 
j,    5.  9  :  10  diu  reine  :  die  ich  da  meine. 
Jede  Strophe  begint  mit  Wd. 

39.  In  einem  namenlosen  HMS  HI  422  XXH  mitgeteilten  liede 

lOzeil.  abcabcdede 
Str.  3.  8  :  10  Bicär  :  gar^    Str.  5.  8  :  10  Aar  :  vtxr. 
Vgl.  ausserdem  VI  D  b. 
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y.   In  sechsBtrophigen  gedichten. 

1.  Hennann  der  Damen  (HMS  III  162  11)  7zeiL  ab  ab  c  Wo 

Str.  1.  2  :  4  ejn  s<s2üb  man  :  teil  vergan 
ji    6.  2  :  A  teil  gewan  :  ein  etxiik  man. 
jf    1.  5  :  7  0agen  :  van  in  sagen 
„    5.  5  :  7  van  im  sagen  :  tragen, 

2.  Ulrich  Yon  Lichtenstein  (L  420,  16)  7zeil.  ababccW 

Str.  2.  1  :  3  vinden  :  erwmden,    Str.  6.  1  :  3  vinde  :  underwinde 
^   2.  b  :  S  ire  :  mere^    Str.  6.  6  :  6  ^6  :  m6re. 

3.  Beinmar  (MF  195,  37)^  6zeil.  ababcc 

Str.  1.  2  :  4  henomen  :  harnen,    Str.  8.  2  :  4  benamen  :  kamen. 

4.  In  einem  in  B  hinter  Beimars  gedichten  überlieferten  liede 

(HMS  HI  320)  9zeiL  ababccddc 
Str.2.  2:4k  hat  :  stdt,    Str.  3.  2  :  A  gät  :  stai. 

5.  Neidhart  von  Benenthal  (H  E  69  36)  lOzeil.  abcabcdede 

Str.  4:.  2:6  trat  :  hat,    Str.  5.  2  :  6  gestät  :  gät. 

6.  Burggraf  von  Lfienz  (HMS  I  211  L    B.  L.  XXXY  I) 

lOzeil.  ababcdcdee 
Str.  5.  6  :  8  ergie  :  ümbevie,    Str.  6.  6  : 8  jfie  :  lie. 

7.  Wernher  von  Teufen  (HMS  I  109  IV)  7zeil.  ababcc c 

Str.  3.  1 :  3  ie^  :  Zi^,    Str.  b.liSnU:  tU. 
VgL  ausserdem  VI  D  a 

d.  In  siebenstrophigen  gedichten. 

1.  Neidhart  von  Beuenthal  (HI  11,  8)  7zeU.  abbacca 

Str.  2.  2  :  3  vageUn  :  min,    Str.  6.  2  :  3  min  :  sin. 

2.  Derselbe  (H  U  96,  6)   9zeiL  abcabcddd 

Str.  2.  3  :  6  foc  :  mac,    Str.  7.  3  :  6  mac  :  viretae. 

3.  Ulrich  von  Lichtenstein  (L  447,  13)  8zeil.  ab  ab  c cd  d 

Str.  3.  7  :  8  schin  :  sin,    Str.  7.  7  : 8  min  :  din. 

4.  Derselbe  (L  607,  11)  8zeiL  ababcddc 

Str.  1.  6  :  7  sunne  :  unrnne^    Str.  7.  6  :  7  wunne  :  sunne. 
VgL  ausserdem  VI  D  d. 

b.   Durch  widerkehr  derselben  reime  in  drei  seilen. 

a.  In  vierstrophigen  gedichten. 
1.  Friedrich  von  Hausen  (MF  50,  19)  8zeiL  ab  ababcc 
Str.  1.  2:4:6  sinne  :  minne  :  tciUen 
„    4.  2  :  4  :  6  untte  :  sinne  :  minne. 

1)  Burdadh  (a.  a.  o.  s.  229)  behauptet  tob  diesem  gedieht,  wie  mir  scheint, 
mit  recht,  dass  es  sicher  anficht  sei. 
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2.   Hildbold  von  Schwanegan  (EMS  I  280  T)  8zeiL  ababbaaa 
Str.  S.  2:  4L:  6  rät  :  güeOüehen  stät  :  hat 
„    4.  2  :  4  :  6  ergät  :  rät  :  güetUchm  stät. 

ß.    In  fünfstrophigen  gedichten. 

1.  Bndolf  Yon  Fenis  (MF  81,  30  —  82,  25)  7zeil.  ababbab 

Str.  2.  1  :  3  :  6  Sren  :  kiren  :  versiren 
9    4.  1  :  3  :  6  mSre  :  sSre  :  hSre. 

Burdach  (a.  a.  o  s.  91)  will  aus  den  ffinf  atrophen  dieses  tones 
zwei  lieder  machen,  dergestalt,  dass  einerseits  81,  30  — 82,  4,  ande- 
rerseits 82,  5  —  25  je  ein  lied  bilden.  Er  hebt  die  responsion  in  den 
drei  lezten  Strophen  hervor:  es  korrespondiert  82,  9  mit  82,  16  n.  12f 
desgleichen  .82,  13.  14  mit  82,  20.  21  sowie  82,  15  mit  82,  22.  Zwi- 
schen den  beiden  ersten  Strophen  besteht  ein  ähnlicher  enger  Zusam- 
menhang. Beide  teile  scheinen  mir  mit  einander  gebunden  zu  sein  durch 
die  reime,  die  ich  oben  angab.     Damach  ergibt  sich  für  das  ganze 

lied  etwa  folgendes  schema         c    c 

aabbb 

2.  Der  tugendhafte  Schreiber  (EMS  II  149  ni    B.  L.  XXIV  1) 

ccc 
7zeiL  ababddd 

Str.  3.  5^ :  6^ :  7^  gebu/nden  :  entwunden  :  i/ounden 

„    4.  5^  :  6* :  7^  hmden  :  hwnden  :  überwunden. 

3.  Ulrich  von  Lichtenstein  (L  419,  1)   7zeLl.  ababcbc 

Str.  1.  1:3:6  ire  :  Ure  :  mSre 
„    4.  1  :  3  :  6  "Mre  :  nimmermire  :  immermire. 

4.  Gottfried  von  Neifen  (H  7,  15)  9zeiL  abcabcddc 

Str.  2.  3  :  6  :  9  ^n  :  sehin  :  diny  Str.  5.  3:6:9  sctnn :  smifin, 

5.  Walther  von  Klingen  (EMS  I  72  m.    B.  L.  LXIV  1) 

7zeil.  ababccb 
Str.  2.  2:4:7  dcu  heree  min  :  ^  :  ^mi 
„    5.  2  :  4  :  7  pm  :  das  herge  min  :  5if». 

6.  Eonrad  der  Schenke  von  Landegge  (HMS  I  858  XY) 

llzeil.  abcabcdeede 
Str.  1.  8  :  9  :  11  schin  :  hlüemdin  :  ein 
„    4.  8  :  9  :  11  m  :  min  :  sehin. 

7.  Heinrich  Frauenlob  (HMSm  396  XVI)  lOzeiLabcabcdddc 

Str.  1.  3  :  6  :  10  min  :  in  :  ein 
j,    4.  3  :  6  :  10  ain  :  scMn  :  rubtn. 

8.  In  einem  namenlosen  HMS  m  428  XXXHI  mitgeteiltem  liede. 

13ze]L  aaabcccbefffe 
Str.  1.  5  : 6  : 7  gedanc :  hranc :  lanc^  Str.  2.  5  :  6  :  6  sanc :  Tdanc :  spranc. 
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y.   In  sechsstrophigen  gedichten. 

1.  Ulrich  von  Lichtensein  (L  67,  25)  7zeiL  ab a bebe 

Str.  3.  2:4:6  mm  :  An  :  SiMn^  Str.  4.  2:4:  6  fum  :  An : 

2.  Derselbe  (L  403,  25)  7  zeiL  a  a  b  b  c  c  c 

Str.  1.  5:6:7  reine  :  (üeine  :  gemeine 
y,    6.  5  :  6  :  7  aleine  :  meine  :  deheine. 

3.  Tannhäaser  (EMS  II  95  XIY)   9zeil.  ababccddd 

Str.  2.  7:8:9  tvinde  :  kinde  :  vinde 
„    4.  7  :  8  :  9  vinde  :  tvinde  :  swinde. 

4.  Walther  ven  Klingen  (HMS  I  72  IV) 

7 Zeil.  Str.  1.  2.  3  5  ababbaa,  Str.  4  a.  6  ababWcc 

Str.  1.  2:4:5  schin  :  nach  der  lieben  vrouwen  m%n  :  sin 

„    5.  2  :  4  :  5  nach  der  lieben  vrouwen  min  :  sün  :  fin. 

c.   Verbindung  von  a  und  b. 

Beinmar  (MF  199,  25)^    6str.  llzeil.  aabccbddeee 

Str.  1.  4  :  5  gemüete  :  güete,    Str.  6.  4  :  5  güele  :  behOete. 
f,    1.  9 :  10  :  11  sSre  :  mere  :  ire 
j,    6.  9  :  10  :  11  mere  :  86re  :  herisesire. 

d.  Dnreh  widerkehr  derselben  reime  in  vier  Zeilen. 

1.  Walther  von  Klingen  (EMS  I  73  V.    B.  L.  LXIV  36) 

48tr.  (nach  der  andentung  in  HMS  fehlt  indes  eine  strophe) 

7 Zeil,  ababbab 
Str.  2.  2:^:b:7  jsU  :  lit  :  vröude  ^t  :  wU 
jf    S.  2  :  A  :  5  :7  nit  :  lit  :  vröude  gU  :  zit. 

2.  Derselbe  (EMS  I  71  I)  5str.  7zeil.  ababbab 

Str.  2.  2:4:5:7  mündd  rot  :  not  :  mir  gebot  :  vrSuden  tdt 
j,    5.  2  :  4  :  5  :  7  vröuden  tot  :  not  :  mündel  rot  :  mir  gdwt. 

m.   Verbindung  von  I  und  IL 

A.   Verbindung  von  I  A  und  II  A. 

Unter  Walther  von  der  Vogelweide  (WL  166 ,  21) 
28tr.  12zeU,  aabccbK»K*K*K«K«K« 
Str.  1,  S  $0  rehte  an  aUen  dingen 
^    2.  8  sd  State  an  aUen  dingen  (vgl.  I  A  a) 
„    1.  7  :  9  :  11  iuot  :  behuot  :  guot 
„    2.  7  :  9  :  11  muot  :  guot  :  tuot  (vgl  11  A  b). 

1)   Bardach  (a.  a.  o.  8.  230)  schliesst  mit  recht  ans  form  und  inhalt 
liedes  auf  Beine  nnächtbeit. 
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B.    Yerblndung  von  I  A  und  II  B. 

Yon  Suneoke  (HMS  I  349  ni.    B.  L.  LIX  1) 
Sstr.  7zeil.    ababoB(cc) 
Str.  1.  5  gründe  :  Str.  2.  6  funde  :  Str.  3.  5  htnde 
Befr.  wand  äne  got  nieman  erdenken  hunde 
80  liepUeh  lacken  von  so  rotem  munde 

(Vgl.  I  A  b.) 
Str.  1.  2  :  4  minnecliehen  :  slUJ^en,  Str.  2.  2  :  4  riehen  :  geRchen, 
ji    3.  2  :  4  wmre  :  swaere. 
(Vgl.  n  B  a  a.) 

C.  Yerbindung  vou  I  B  und  11 B. 

Markgraf  Heinrich  von  Meissen  (HMS  1 13  IH)  38tr.  7zeil.  ababcWc 
Str.  1.  ß  tat  :  Str.  2.  ß  hat,    Str.  3.  6  ho. 
y,    2.  5  :  7  gar  :  bewar,   Str.  3.  5  :  7  vor  :  addar, 
j,    1.  5  :  7  mün  :  ^n  (vgl.  H  B  a  y). 

D.  Verbindung  von  I  D  und  H  D. 

1.   Unter  Hartmann  von  Aue  (MF  320)    6str.  7zeil. 
Str.  1  u.  4  ababcE^c,    Str.  3  u.  5  ababcE'c 
„    1  u.  3  aK'aK^cWc,    Str.  2  u.  5  aK*aK*cWc 
„    1  u.  5  ababK»WK«^ 

Str.  1.  6  ^  :  Str.  4.  6  &«,    Str.  3.  6  niht  :  Str.  5.  6  niht, 
ji    1.  2  :  4  wol  :  sol,    Str.  3.  2  : 4  wd  :  sol. 
^    2.  2  :  4  u^7  :  vil,    Str.  5.  2  :  4  u?i2  :  vU. 

1.  Sil  stät  :  hat,    „    6.  6:1  l&t  :  hat  (vgl.  H  D  a). 


n 


12  3  4  5 

3.   Beinmar  (MF  166,  16  —  167,  30). 

Die  handschriften  flberliefem  diese  sechs  in  demselben  tone 
abgefassten  strophen  in  verschiedener  anzahl  und  reihenfolge.  A  bietet 
1.  2.  3.  4.  5,  b  1.  2.  3.  4.  6,  C  1.  2.  3.  6.  5.  4,  E  1.  4.  2.  3.  6.  5. 
In  MF  sind  unter  beobachtung  der  strophenfolge  in  A  mit  hinzufügung 
der  in  A  fehlenden  strophe  aus  den  sechs  strophen  drei  lieder  gemacht 
(I  =  Str.  1  —  4,  H  =  Str.  5,  m  =  str.  6). 

Dass  alle  strophen  sich  in  derselben  weise  mit  demselben  lie- 
besverhältnis  beschäftigen,  ist  klar.  Burdach  (a.a.O.  s.  211)  meint, 
dass  MF  167,  4  eine  später  nachgedichte  und  mit  den  übrigen  zusam- 
men vorgetragene  strophe  sei.  Diese  veimutung  scheint  mir  sehr  wahr- 
scheinlich. Wenn  sich  nun  weiter  ergibt,  dass  MF  167,  13  mitteilt, 
worin  der  spott  bestand,  von  welchem  MF  166,  26  die  rede  ist,   so 
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dürfte  sich  von  dieser  strophe  dasselbe  behaupten  lassen ,  was  Bardach 
Yon  167,  4  vermutet.  Ja  noch  mehr:  ich  glaube,  dass  beide  Strophen 
zu  gleicher  zeit  verfasst  sind  nnd  zwar  gieng  167,  13  167,  4  voran. 
Was  167,  22  anlangt,  so  fält  die  fthnlichkeit  zwischen  167,  22  ^g. 
nnd  166,  25  fgg.  sofort  in  die  äugen.  Ich  halte  auch  167,  22  fOr  eine 
spätere  zudichtung,  die  dann  aber  mit  den  anderen  fttnf  Strophen 
zusammen  vorgetragen  wurde.  Denn  auf  bestimmung  aller  sechs  Stro- 
phen für  fortlaufenden  vertrag  deuten  die  unten  angemerkten  reime. 
Vielleicht  war  die  ursprüngliche  reihenfolge: 

MF  166,  16;  166,  26;  167,  13;  167,  4;  166,  34;  167,  22. 

12  3  4  5  6 

9zeil.    Str.  3  u.  6  ababccdK^d,     Str.  2  u.  4  aK'aK'ccdWd 

„    1  u.  6  ababK»K»dWd,  „    3  u.  4  ababK*K*dWd 

„    2  u.  5  ababccK^WK» 

Str.  3.  8  toip  :  Str.  6.  8  tvip. 
„    2.  2  :  4  soUe  :  wolle,    Str.  4.  2  :  4  woUe  :  soUe. 
„    1.  5  :  6  gesach  :  ungemach,  Str.  6.  5 :  6  imgemach  :  geschaeh. 
„    3.  5  :  6  U  :  ^,    Str.  4.  5  :  6  &{  :  ^. 
„    2.  7  :  9  mifme  :  inne,    Str.  5.  7  :  9  geunnnm  :  mifinen. 

12  3456 


E.  Verbindung  von  I  D  und  II E. 

Ulrich  von  Lichtenstein  (L  582 ,  4) 

78tr.  7zeiL   Str.  2  u.  6  ababcK^c,    Str.  5  u.  6  aK'aK'cWc 

„   6  u.  7  ababK^WK* 
Siehe  VII  A. 

F.  Verbindung  von  I  D  und  11  F. 

1.  Eonrad  der  Schenke  von  Landegge  (HMS  I  355  IX) 

4str.  9zeiL    Str.  4  abcabcddW,    Str.  1  u.  2  E^ 

„    1  u.  3  E«bcE«bcddW 

Str.  1.  9  min  :  Str.  2.  9  dahin.     Str.  1.  1  :  4  kalt  :  gewaU, 
„    3.  1 :  4  wdgestoitt  :  haU  (vgl.  11  F  a). 

r2  3  4 

2.  Unter  Neidhart  von  Beuenthal  (H  XL  7) 

5str.  18zeil.    Str.  4  u.  5  ababccddeeffE^gghhg 

„   1  u.  5  ababccE>E«eeffW 
Siehe  VH  B. 
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IV.  Gedichte,  deren  strophen  paarweise  durch  an  verschiedenen  stro- 
phenstellen  widerholte  reime  dergestalt  gebnnden  sind,  dass  durch 
diese  bindnngen  die  strophen  zu   einander  in  ein  bestirntes  Verhältnis 

treten. 

A.  Dreistrophige  gedichte. 

1.  König  Wenzel  von  Böhmen  (EMS  I  9  II)  lOzeil.  abcabcdeed 

Str.  1.  2  :  6  sanc  :  danc,    Str.  2.  1  :  4  umbevanc  :  kranc. 
„    1.  1  :  4  getan  :  hän,    Str.  3.  2  :  b  hän  :  län. 

1:2=3:1 

2.  Meister  Johannes  Hadlaub   (EMS  n  300  XLII)  7zeil.  ababccc 

Str.  1.  2  :  4  dienestman  :  kan,  Str.  2.  5:6:7  kan  :  man  :  gran. 

jj    1.  5  :  6  :  7  tounderUch  :  ungdich  :  sich 

j,    3.  2  :  4  gdich  :  sich. 

1:2  =  3:1 

a      d        f 

3.  Derselbe  (EMS  II  300  XLm)  lOzeil.  abodbcefef 

Str.  1.  3  :  6  war  :  gar,    Str.  3.  8  :  9^ :  10  dar  :  gar  :  kiär 
j,    2.  8  :  9^ :  10  schSn  :  min  :  pin,    Str.  3.  3  :  6  9in  :  hin. 

1:3  =  3:2 

4.  König  Konrad  der  Junge  (EMS  I  4  E.    B.  L.  LXV  1) 

7zei].  ababcWc 
Str.  1.  6  tage,    Str.  2.  2  :  4  tage  :  trage. 
„    2.  6  an,         ^   3.  2  :  4  hän  :  hegan. 

1:2  =  2:3. 

B.  Vierstrophige  gedichte. 

1.  Eartmann  von  Aue  (MF  205,  1  —  206,  9)  9zeil.  ababbcccc 
Burdach  (a.  a.  o.  s.  100)  macht  darauf  aufmerksam ,  dass  sich 
das  wort  toandd  oder  seine  Zusammensetzung  durch  die  drei  strophen 
205,  10  —  206,  9  widerhole,  und  glaubt,  dass  dadurch  diese  als  ein 
lied  erwiesen  werden,  205,  1  —  9  aber  abzusondern  sei.  Dass  das  wort 
icandd  in  den  angef&hrten  strophen  mit  absieht  verwant  ist  und  auf 
Zusammenhang  derselben  unter  einander  deutet,  ist  klar.  Dass  aber 
205,  1  —  9  deshalb  abzusondern  sei ,  weil  in  dieser  strophe  sich  jenes 
wort  nicht  findet,  möchte  ich  bezweifeln.  Ich  will  nur  an  die  unter 
I  B  und  E  B  mitgeteilten  beispiele  erinnern.  Dass  eine  betrachtung 
des  inhalts  Burdachs  ansieht  bestätige,  habe  ich  nicht  gefunden,  wol 
aber  verschiedene  metrische  erscheinungen ,  die  fQr  die  Zugehörigkeit 
von  205,  1  —  9  sprechen.    Dahin  gehören 

Str.  1.  2:4:5  guot :  muct :  tuat,  Str.  2.  1  :  3  tuet  :  muat. 
y,    S.  1  :S  gie  :  erUe,    Str.  4.  2:4:5  Uesi  :  verstieß  :  geh%e0. 

1  :  2  a=  4:3 
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Auch  die  assonanzen 
Str.  1.  6:7:8:9  hdn  :  wän  :  län  :  gään 
^    2.  6 :  7 :  8  :  9  man  :  gewan  :  han  :  an 
„    3.  6 :  7 :  8  :  9  entsag  :  tfojer  :  %a0  :  &a5 
sind  vielleicht  nicht  unbeabsichtigt 

2.  Von  Stadegge  (EMS  II  74  Y)  7zeil.  ababcWc 

Str.  1.  2  :  4  jrefdn  :  trän,    Str.  2.  5  :  6  man  :  understän. 
yy    Z.  2i  4t  mi  :  foS,    Str.  A.  b  :  S  gi  :  nU. 

1:2  =  3:4 

3.  Beinmar  (MF  175,  1)    7zeil.  ababcWc 

Str.  1.  6  nHU,    Str.  4.  2  :  4  siA^  :  niM. 
„    2.  2  :  4  klagen  :  scyen,    Str.  4.  6  klagen. 

1:4  =  4:2. 

G.   Fünfstrophige  gedichte. 

1.  Beinmar  (MF  170,  1)    7zeil.  ababcWc 

Str.  1.  5  :  7  tage  :  trage^    Str.  2.  2  :  4  scyen  :  tragen 
„    4.  5  :  7  9<!;  :  lai,    Str.  5.  2  : 4  missetät  :  ^. 

1:2  =  4:6. 

2.  Schenk  Eonrad  von  Landegge  (EMS  I  353  VI)  lOzeil.  abcabcdede 

Str.  1.  8  :  10  ml  :  fröidenspilj    Str.  2.  1:4.  vü  :  kindespü. 
„    4.  8  :  10  u^ip  :  Kp ,     Str.  b.  1  :  4t  mp  :  Up. 

1:2  =  4:5 

3.  Der  tugendhafte  Schreiber  (EMS  n  14»  lY)  lOzeil.  aabccbddee 

Str.  1.  4  :  5  güde  :  behüete^    Str.  5.  7  :  8  güete  :  gemüete, 
„    2.  4  :  5  müezen  :  grüeeen,    Str.  4.  7  :  8  eüeeen  :  grüeeen, 

1:5  =  2:4 

4.  Meister  Johannes  Hadlaub  (EMS  E  299  XLI) 

16zeil.  aabbcddcecfgghhf 
Str.  1.  3  :  4  iri^  :  jfi^,    Str.  4.  14  :  15  eumere%t  :  lU. 
„    2.  14  :  15  guot  :  ^uo^,    Str.  5.  3  :  4  guat  :  tuot. 

1:4  =  5:2. 

5.  Geltar   (EMS  E  173  IV.    B.L.  LVE  20)    5zeil.  aabbb 

Str.  1.  1  :  2  hreit  :  gekleit,  Str.  3.  3:4:5  gdett  :  hekleit :  meii. 
„    2.  1  :  4t  län  i  man,    Str.  3.  3:4:5  man  :  kan  :  ^e^on. 

1:3  =  2:5 


6.   Günther  von  dem  Forste  (EMS  11  164  E)   6zeiL  ababcc 
Str.  3.  2  :  4  sagen  :  verdagen,    Str.  5.  5  :  6  besagen  :  klagen. 
„    4.  6  :  6  gewar  :  re5ar,    Str.  5.  2  :  4  tor  :  här. 

3:5  =  5:4 
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7.  In  einem  namenlosen  HMS  III  423  XXIV  mitgeteilten  liede 

6zeiL  ababcWc 
Str.  1.  6  enkany    Str.  4.  1  :  3  man  :  an. 
„    3.  1  :Z  ivil  :  vü,     Str.  4.  6  vil. 

1:4  =  4:3 

8.  Heinrich  von  Sachs  (HMS  I  93  HI)  7zeil.  ababccc 

Str.  1.  1:3  lit  :  strU,     Str.  4.  5:6:7  strU  :  lU  :  eU. 
„    1.  5  :  6  :  7  schar  :  war  :  dar,    Str.  4.  1  :  3  dar  :  var. 

1:4  =  4:1 


9.  Meister  Johannes  Hadlanb  (HMS  H  283  VK  B.  L.  LXXXYII,  188) 

a   c     f 
7zeil.  abcbefe 

Str.  1.  1:2^  man  :  hän,    Str.  4.  6:7^  man  :  enkan. 

„    3.  6  :  7^här:gar,  Str. 5.  1:2^  järigar^  Str. 4.  b:7dar:toar. 

„    1,  5  :  7    6  :  wiy       „    4.  1  :  2^  m?^  :  nd. 

1:4=5:3,     1:4  =  4:6 

10.  Jakob  von  Warte  (HMS  I  67  IV)    7zeil.  ababcWc 
Str.  2.  b\l  wd  \  doly    Str.  4.  6  wol. 

„  2.  6  min,  Str.  4.  5  :  7  mtn  :  ^n,  Str.  5.  2  :  4  min  :  sin. 
^    3.  6  $d,    Str.  4.  2  :  4  so  :  unvrd. 

2:4  =  4:2,     2:5  =  3:4 

11.  Bnbin  (HMS  I  317  XVHI)     lOzeil.  ababcdcdee 
Str.  1.  2  :  4  geben  :  ^(en,    Str.  3.  6  :  8  gebe  :  2e&e. 

jf    2.  2  :  4  bereit  :  geseity    Str.  4.  6  ;  8  senflekeit  :  orb^. 
„    2.  9  :  10  ti;o2  :  soZ,     Str.  3.  2:4  wol  :  sol 
y,    4.  2  :  4  ^dA«  :  verdakt,    Str.  5.  9  :  10  jfedoJU  :  hräht. 

1:3  =  2:4,     2:3  =  5:4 

12.  Heinrich  von  Momngen  (MF  123,  10)  12zeil.  abbcaddccecc 
Str.  1.  4  :  8  :  9  :  12  m^  :  besti  :  wi  :  gS,  Str.  2.  S  :  7  mS  :  S. 

^  3.  6  :  7grtu>0:muoj8y  Str.b.  A:S:9:12gruos}:muoiB:vuoe:buog. 
„  1.  2  :  3  UHp  :  Up,  Str.  4.  4 :  8  :  9  :  12  jeri«  :  widerstrit :  lit :  git. 
„    2.  4 :  8  :  9  :  12  6a/er :  dag :  verga0  :  haz,  Str.  5.  2  : 3  gehaz :  bae. 

1:2  =  6:3,     1:4  =  6:2 

13.  Ulrich  von  Lichtenstein  (L  397,  1)  6zeil.  ababcc 

Str.  1.  2  : 4  scüiheU  :  leit,    Str.  6.  1:3  stelikeit  :  gdeit. 
„    2.  2  :  4  man  :  han,    Str.  4.  1  :  3  %an  :  man. 
„    2.  1  :  3  min  :  sin,        y,    4.  2  :  4  min  :  din^ 
„    3.  5  :  6  schin  :  min. 

„    2.  6 :  6  ttMt  :  mtioty    Str.  5.  2  :  4  tt$at  :  guot. 
1:5  =  2:4=4:2,     2:5=3:4 
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aa    ccdd 
14.   Derselbe  (L  394,  16)    5zeil.  b  b  b  b    b 

Star.  1.  5^ :  5*  meine  :  reine 

^    4.  1  :  2  :  3  :  4  :  5  algemeine  :  eine  :  beseheine  :  meine  :  reine, 

^    2.  1  :  2  :  3  :  4  :  5  frwte  :  hdchgemuote  :  behuote  :  muoie  : 

guote,    Str.  4.  5^ :  5'  mucte  :  gnote. 

„    2.  5^ :  5'  hOete  :  güete 

j,    3.  1  :  2  :  3  :  4  :  5  fiieze  :  müe0e  :  grüege  :  hüege  :  süege. 

^    2.  1^ :  2*  wtßre  :  $W€ere,    Str.  3.  4* :  4*  gehmre  :  suHiere, 

„    2.  4^ :  4*  dingen  :  singen,    y,    6.  1^ :  2*  dinge  :  gelinge. 

1:4  =  4:2  =  2:3,     2:3  =  6:2 

D.  Sechsstrophige  gedichte. 

1.  Neidhart  von  BeueDthal  (H  11  38,  9)  lOzeil.  abcabcdeed 

Str.  1.  8  :  9  voZ  :  nahtigal,    Str.  4.  1  :  4  oZ  :  ^. 
„    3.  8  :  9  gän  :  Idn,    Str.  6.  1 :  4  gän  :  understän. 

1:4  =  3:6 

E.  Siebenstrophige  gedichte. 

1.  Ulrich  von  Lichtenstein  (L  520,  25)   6zeil.  ababcc 

Str.  1.  5  :  6  60  :  vrd,    Str.  4.  2  :  4  so  :  vrd. 
„    2.  2  :  ^  wU  :  spü,    „    7.  5  :  6  tnl  :  spü. 
^    2.  &  :  ß  sd  :  wol,    ^    5.  2  :  4  uxA  :  vd, 
^    5.  5  :  6  grünt  :  vount,    Str.  7.  2  :  4  mwnt  :  stunt. 
1:4  =  2:5  =  6:7  =  7:2 

2.  Unter  Neidhart  von  Beuenthal  (HXVI,  1)  9zeiL  abcabcddd 

Str.  1.  2  :  5  überwinden  :  kinden 
y,    2.  7  :  8  :  9  hinden  :  tdnden  :  linden. 
„   3.  2  :  5  liute  :  triute,  Str.  6.  7:8:9  Kiute  :  gebUde  :  iriute. 
^   4.  7  :  8  :  9  Hildebalden  :  Äddclden  :  Herolden 
^    6.  2  :  5  Berhtolden  :  QoUbolden. 

1:2  =  3:6  =  5:4 

3.  Neidhart  von  Beuenthal  (HI  14,  4)  8zeiL  aWaabbcc 

Str.  1.  5  :  6  i«  :  rat,   Str.  7.  1  :  3  :  4  rd«  :  ä<M  :  ergät. 
^    3.  1  :  3  :  4  gevar  :  war  :  dar,   Str.  4.  5  :  6  getar  :  offenbar. 

1:7=4:3 

4.  Derselbe  (Hü  36,  18)   lOzeiL  abcabcdeed 

Str.  2.  2  :  5  winkdseJien :  geschehen,  Str.  4.  3  : 6  sehen :  geschehen. 
„    2.  3  :  6  get&n  :  hän,    Str.  6.  2  :  5  getan  :  gän. 

2:4  =  6:2 
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5.  Meister  Johannes  Hadlaab   (HMSII  286  XIII)   Özeil.  aabbb 

Str.  3.  1 :  2  basi  :  totis,    Str.  6.  3:4:5  hcus  :  was  :  gescM. 
^    6.  1  :  2  ge^  :  ptn^    „    7.  3  :  4 :  5  sin  :  hin  :  pin. 

3:6  =  6:7 

6.  Ulrich  von  Lichtenstein  (L416,  28)  7zeil.  ababccc 

Str.  1.2:4  guot  :  gemuot,  Str.  7.  5  :  6  :  7  missefuot :  muot :  gtMt. 
n    2.  5  :  6  :  7  spü  :  ml  :  vil,    Str.  6.  2  :  4  ic^Z  :  vü. 

1:7  =  6:2 

7.  Derselbe  (L  440,  19)   7zeil.  ababacc 

Str.  1.  2  :  4  stunt  :  fimt,    Str.  4.  6  :  7  kunt  :  munt. 
^    3.  2:Ahät  :  rät^    Str.  7.  S:7  UU  :  stat. 

1:4=3:7 
Jede  Strophe  begint  mit  Hoher  Muot.    Auf  diese  künstelei  macht 
Ulrich  selber  442 ,  8  mit  den  werten  aufmerksam 

Diu  liet  von  rekt  si  dühten  guot, 
dous  ieslich  liet  sprach  Hoher  muot 
da  60  sich  huop^  des  smieUe  sie^ 
wan  siz  gehört  het  da  vor  nie. 

V.   Verbindung  von  I  und  IV. 

A.  Verbindung  von  I  A  und  IV. 

Walther  von  der  Vogelweide  (WL  119, 17)  4str.  9zeil.  ababccKdd 
Körner  (siehe  I  A  a  5) : 
Str.  1.  1  sU  :  Str.  2.  7  lU  :  Str.  3.  7  nU  :  Str.  4.  7  zit. 

Verhaltnisse  (IV  B) : 
Str.  1.  1:  3  tac  :  maCy    Str.  4.  2  :  4  pfiac  :  mac. 
„    2.  1  :  3  getan  :  hän,    „   3.  2  :  4  hän  :  lan. 

1:4  =  2:3. 

B.  Verbindung  von  I  D  und  IV. 

1.   Otto  zum  Turne  (EMS  I  343  ü)  llstr.  7zeil.  ababcWc 
Str.  2.  6  reincy    Str.  4.  6  MeinCy 
„    8.  ö  :  7  meine :  aUerseinCy  Str.  11.  1:3  beweinen :  erscheinen. 
^    9.  6  hulde,  Str.  10.  6  schidde,  Str.  4.  5  :  7  hulden  :  schulden. 
„    1.  6  sterben,    Str.  2.  1  :  3  sterben  :  verderben, 
^    5.  2  :  4  verderben  :  sterben,    Str.  9.  5  :  7  verderbe  :  sterbe. 
^    8.  6  wunne,    Str.  1.  1 :  3  wunne  :  sunne, 
„    9.  2  :  4  gewunne  :  zerrunne. 
„    11.  6  gedinge,    Str.  1.  6 :  7  twinget  :  gedinget, 
yt    2.  5  :  7  kumber  :  sunibery    str.  4.  1  :  3  tumber  :  sumber. 
y,    8.  2  :  4  kumber  :  knmber. 

ZMmcmOFT  F.  DBUTSCHR  PHILOTiOOIE.      BD.  XVm.  16 
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Str.  7.  1  :  3  güete  :  gemüete^    Str.  11.  2:4  güete  :  gemüete. 

123456789  10  11 

2  9 

4  :  8  =  10  :  4  =  1  :  9  =  11  :  1 

2 
1 :  2  =  4  :  11  =  8  :  1 
8:  11  =  9:2  =  2:4  =  8:2 
2:6  =  1:9  =  4:8  =  7:  11 
1:6  =  8:9 

VI.   Verbindung  von  n  and  IV. 
A.  Verbindung  von  II  B  und  IV  A. 

1.  Dietmar  von  Aist^  (MF  40,  19)    3str.  8zeil.  aabccbdd 

Widerkehr  derselben  reime  an  denselben  strophenstellen  (siehe 
n  Baa3): 
Str.  1.  1 :  2  mp  :  Up,     Str.  2.  1:2  uAp  :  Kp. 

Verhältnisse  (IV  A) : 

Str.  3.   7  :  8  kip  :  tctp.     Str.  1.  7  :  8  begän  :  undertän, 

^    3.    1  :  2  man  :  getan, 

1 

2:3  =  3:1 

2.  Tannhäuser  (HMS  H  92  X.    B.  L.  XLVII  131) 

3str.  18zeil.    ababcdedefefB(ggghhh) 

Widerkehr  derselben  reime  (siehe  II  BsLyS): 
Str.  2.  6  :  8  jfer  :  sper,    Str.  3.  6 : 8  A^  :  ger. 

Verhältnisse  (IV  A): 
Str.  1.1:3  mir  :  ir^    Str.  3.  5 : 7  ir  :  mir. 
jy    1.  5  :  7  Bin  :  nwn,    Str.  2.  1  :  3  scMn  :  min. 

1:3  =  2:1 

3.  Otto  zum  Turne  (HMS  I  346  V) 

a  c    d  f    g  1    k 
3str.  14zeil.    abcbdefeghihkh 

Widerkehr  derselben  reime  (siehe  II  B9,y9): 

Str.  2.  C  :  8  ir  :  mir^    Str.  3.  6:8  ir  :  iswir. 

Verhältnisse  (IV  A): 

Str.  1.  2 : 4  hant  :  hant,  Str.  2.  10 :  12 :  14  hcmt  :  gemant :  gepfant. 

^    2.  2 : 4  tuet  :  muat^    Str.  3.  10 :  12  :  14  muat  :  tuet  :  ^uoi. 

1:2  =  2:3 

1)  Nach  Scberer  a.  a.  o.  s.  503  unecht. 
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B.  Verbindung  von  II D  lyid  IV. 

a.    Verbindung  von  n  D  a  und  IV. 

1.  Gottfried  von  Neifen  (H  15,  6)  58tr.  8zeil.    ababcddc 

Was  die  überlieferte  strophenfolge  anlangt,  so  glaube  ich,  dass 
Str.  2  ursprünglich  nicht  auf  str.  1  folgte :  man  weiss  nicht ,  worauf 
sich  das  ir  15,  15  bezieht  Die  sache  wird  sofort  anders,  wenn  wir 
str.  2  und  3  umstellen.  Dann  erhalten  wir  guten  Zusammenhang.  Der 
anfang  von  str.  3  schliesst  sich  an  den  schluss  von  str.  1 ,  str.  2  an 
str.  3  passend  an. 

Widerkehr  derselben  reime  (siehe  II  D  a  2): 
Str.  1.    2  :  4  eit  :  git,     Str.  2  (3).   2:4  lip  :  wip. 
„    3  (2).  2  : 4  min  :  sin,    Str.  5.  2  : 4  pin  :  min. 
Beachtenswert  ist  die  assonanz. 

13  2  4  5 

Verhältnisse  (IV  C) : 

Str.  4.   5  :  8  min  :  sin. 

j,    1.  5 :  8  sanc  :  hranc,    Str.  4.  2  :  4  sanc  :  ranc. 

3(2) 
4:6  =  1:4 

2.  Eonrad  der  Schenke  von  Landegge  (HMS  I  856  XI) 

5str.  lOzeil.    abcabcdeed 

Widerkehr  derselben  reime  (siehe  II  D  a  12): 
Str.  1.  3  :6  muot  :  wan  si  ist  vür  trüren  guot 
„    3.  3 : 6  behuot  :  wcere  ein  kus  vür  trüren  guot. 
„    2.  8 : 9  meine  :  aleine,    Str.  4.  8  :  9  reine  :  meine. 
„   4.  2  : 5  sinne  :  minne^       „    5.  2  :  5  küniginne  :  gewinne. 

12  3  4  5 

Verhältnisse  (IV  C): 
Str.  1.    1:4:  t^  :  lU,    Str.  5.   7  :  10  sfU  :  W. 
„    2.   1:4  mctc  :  sumertac,    Str.  3.   7  :  10  mac  :  tw. 
„    4.    1:4  dir  :  mtr,    Str.  5.   3:6  dir  :  mir. 
„    4.    3  :  6  wip  :  Up,       „    5.   1:4  wip  :  Up. 
1:5  =  2:3,     4:5  =  5:4 

3.  In  einem  namenlosen  HMS  III  468'^  mitgeteilten  liede 

8str.  lOzeil.    aabbcddeee 

Widerkehr  derselben  reime  (siehe  n  D  a  14) : 
Str.  1.    1:2  hegin  :  sin,    Str.  8.   1 :  2  min  :  in. 
„    2.    1  :  2  vliu>t  :  gluot^     „    5.   1 :  2  guot  :  durwuot. 
„    2.    3  : 4  hant  :  Iwkant,    Str.  6.  3  :  4  ungcnant  :  unbeJcant. 

16* 
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Str.  7.    3  :  4  i&^  :  niJU,    Str.  8.  B  :  ^  iht :  niht. 
„    3.    6  :  7  mat  .•  s<a<,     „    6.    6  :  7  stät  :  wät. 
y,    4.    6  :  7  wi^  ;  Ztt,        „    7.    ^:1  ßU  :  mit 

12345  678 


Verhältnisse : 

Str.  1.    6  :  10  gehar  :  M?dr,    Str.  6.   1 : 2  Uär  :  jfor. 

„    8.    5  :  10  vluot  :  jfuo^. 

2 
1:6  =  8:5 

b.   Verbindung  von  11  D  c  und  IV. 

1.   Ulrich  von  Lichtenstein  (L322,  l)    Sstr.  7zeil.   ababccc 

Widerkehr  derselben  reime  (siehe  11  Del): 
Str.  2.    1  :  3  unp  :  Ixp,    Str.  5.    1  :  3  Kp  :  tctp. 
^    1.   5:6:7  muot :  tuot :  guotj  Str.  5.  5:6:7  guot :  muot  :  tuot 
„    2.    5:6:7  soAin :  min :  ^n,  Str.  4.  5:6:7  keiserin  :  ^n  :  min, 

12345 


Verhältnisse  (IV  C): 

Str.  3.    2:4  mtMt  :  guot     Str.  5.    2:4  min  :  sin. 

1  2 

3:5=5:4 

2.  Friedrich  von  Ilausen  (MF  54,  1)  58tr.  9zeiL  ababbcddc 

Widerkehr  derselben  reime  (siehe  II  D  c  3) : 

Str.  2.   6  :  9  uip  :  lip,    Str.  5.  6  :  9  uAp  :  Up, 
„    2.   7  :  8  min  :  sin,      „    3.  7  :  8  sin  :  min. 

5  gewan  :  man  :  gan 
5  gewan  :  man  :  enkan. 
5  un^emocft  :  geschach  :  gesach 
5  moc  :  jeuA  :  gepflac. 

12  3  4  5 


1.    2:4 

4.  2:4 
3.    2:4 

5.  2  :4 


Verhältnisse  (IV  C) : 

Str.  1.    1 : 3  wip  :  Up,    Str.  4.  7  :  8  tcip  :  hitvertrip. 

r,    3.    1:3  gert  :  ungewert,    Str.  5.   7  :  8  gfeu^cr^  :  gert. 

yy    4.    1 : 3  sin  :  bin,    Str.  4.    6  :  9  sin  :  min. 

2     2  2  2 

1  :  4  =  3  :  5  =  4*  :  3,    3  :  4"»  =  4  :  5,     1  :  5  =  4*  :  4^* 
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3.  Bubin  (HMS  I  311  11)  Tstr.  12zeil.    abcabcdedede 
Widerkehr  derselben  reime  (siehe  U  D  c  2): 
Str.  1.    1  :  4  wol  :  sol,    Str.  7.    1  :  4  iool  :  dd. 
„    2.    1  :  4  da/nc :  sanc,    „   4.   1  :  4  danc  :  twane. 
n    1.    2:5  singen  :  bringen,    Str.  4.  2  :  5  twingen  :  dingen. 
n    1.   8  :  10  :  12  undertän  :  hän  :  began 
rj    6.    8  :  10  :  12  stän  :  vertan  :  hän 
„    7.    8  :  10  :  12  stän  :  hän  :  wän, 
M    1.    7  :  9  :  11  unbe  :  vertribe  :  hdXbe 
«    5.    7  :  9  :  11  heKben  :  vertraten  :  unben. 


12  3456  7 


Verhältnisse  (IV  E): 

Str.  4.  8  :  10  :  12  sd  :  wd  :  dol 

„    2.  8  :  10  :  12  gesigen  :  vergigen  :  geUgen 

n    3.  1  :  4  gdige  :  gesige. 

„    6.  7  :  9  :  11  gedingen  :  bringen  :  gdingen. 

n    2.  2  :  5  hochgemüete  :  güde 

„    3.  7  :  9  :  11  hochgemüete  :  güete  :  hüete. 

1  1 

2:3=4:6,     2:3  =  4:7. 

4.    Walther  von  Breisach  (HMS  II  140  I) 

7str.  15zeil.    aabcddbceefggfc 

Widerkehr  derselben  reime  (siehe  n  D  c  5) : 

Str.  1.  1  :  2  eine  :  ungemeine,  Str.  2.  1  :  2  gemeinen  :  erscheinen, 

„    5.  9  :  10  klage  :  trage^       ^    7.  9  :  10  trage  :  sage. 

n    4.  11  :  14  mtiot  :  behtwt,    „    6.  11  :  14  muot  :  — 

„    4.  12  :  13  spü  :  uHl^  y,    6.  12  :  13  wa/nhelspil  :  toä. 

n    2.  4  :  8  :  15  eigenUche  :  gd^che  :  riche 

„    3.  4  :  8  :  15  sinnenche  :  gdidie  :  geHche. 

12  3  4  5  6  7 

Verhaltnisse  (IV  E): 
Str.  1.    9  :  10  s^  ;  *a^,    Str.  2.    12  :  13  hat  :  rät 
„    2.    9  :  10  breit  :  treä,    „    3.    12  :  13  treit  :  underleit. 

1:2  =  2:3 

c.  Verbindung  von  n  D  e  und  IV. 

Heinrich  von  Morungen  (MF  126,  8)  4str.  8zeil.   ababbccb 
Widerkehr  derselben  reime  (siehe  n  D  e  1): 
Str.  2.    1  :  3  min  :  sin,    Str.  3.   1  :  3  schin  :  min. 
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Str.  1.    2:4:6:8  attseii  :  ven  :  sten  :  eergSn 

„    4.    2:4:5:8  sen  :  0ergSn  :  sten  :  gesehen. 

12  8  4 

Verhältnisse  (IV  B) :     ^-^^ 

Str.  4.    6  :  7  min  :  vogeUin. 

„    1.    6  :  7  sich  :  mich,    Str.  4.   1  :  3  sich  :  mich. 

2 
3:4  =  4:1 

C.  Verbindung  von  II  E  und  IV. 
a.   Verbindung  von  II E  a  und  IV. 

1.  Ulrich  von  Lichtenstein  (L  104,  9) 

östr.  7zeil.    ababcWc.    Str.  3ababaWc 

Str.  1.  2  :  4  vogeUn  :  sin,    Str.  2.    2  :  4  sin  :  schin, 

„    5.  1:3  min  :  din. 

„    1.  b  :7  leit  :  mderseit,    Str.  4.    5  :  7  Zett  :  treü^ 

„    2.  1:3  ^emei^  :  hereit. 

„    1.  1:3  jsergän  :  stän,    Str.  4.    2:4  ergdn  :  «'an. 

„    3.  1:^  0U  :IU,    Str.  3.  5  :  7  OrU  :  2i/,    Str.  5.  6  iri«. 

„    1.    6  muot,    Str.  5.   6:7  muat  :  jjftia^. 

12  345 

1  1      < - 

2  :  5  =  4  : 1,  4  :  2  =  3^» :  3%  3** :  5  =  5  :  1. 

2.  Derselbe  (L414,  3)    5str.  lOzeil.    aabccbddee 

Str.  2.    9  :  10  ich  :  mich,    Str.  4.    9  :  10  mich  :  sich. 

„    3.    S:  6  0U  :  stfit,  „    4.    3  :  6  tc4p  :  Up. 

„    1.    4  :  5  tage  :  klage,      „    2.    3:6  tage  :  A;2ajjfe. 

n    4.    3  :  6  ivip  :  Zip,  „    5.    4t :  6  Up  :  mp. 

12  3  4  5 

1  :  2"^6  :  4. 

3.  Steinmar  (EMS  n  164  I.    B.L  LXXVI  1) 

5str.  lOzeiL    aabccbddee,    Str.  3  aabccbddee 

Str.  5  aabccbddaa 

Str.  1.    3:6  pHsen  :  Hsen,    Str.  5.   3:6  spüse  :  prise. 

„    2.    7  :  8  ingesinde  :  bevinde,    Str.  5.  7  :  8  slinde  :  ingesinde, 

„    1.    4:5  rd<:ii'd^,  Str.5.  l:2jfä^:ra^,  Str.5.  9:10  5^:A4^. 

2.    1  :  2  min  :  sin,  „  3.  4:59tcin:^n,    „    3.  9 :  10 sin : mn. 

2.    9  .10  wd  :  vol,    Str.  4.   1.^  wd  :  sol 

12345 


» 


1  :  5'  =  3  :  2,     1  :  5**  =  3*:  3** 
5*:  5**  =  2  :  3''  =  4:  2. 

Jeder  zehnte  vers  jeder  strophe  begint  mit  wäfeti. 


kGbkeb 
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4.   Meister  Johannes  Hadlaub  (HMS  11  297  XXXYI) 
5str.  I2zeil.    abcabccddeeW 
Str.  1.    10  :  11  mich  :  ich,    Str.  4.   10  :  11  dich  :  midi. 
„    3.    1  :  4  si  ;  vri,    Str.  4.   1  :  4  si  ;  M. 
„    1.    1:4  vogeUin  :  schin,     Str.  2.    3:6:7  jwn  ;  szn  :  mtn. 
n    2.    1  :  4  ;eri^  :  mderstrit,      „    4.    3  :  Q  :  7  eit  :  lit :  git. 

12  3  4  5 


5. 


1:2  =  2:4. 

Heinrich  von  Sax  (HMS  I  92  H)  5str.  llzeil.  abcdabcdeee 
Str.  1.    3:7  getan  :  getan,    Str.  2.  3  :  7  undertän  :  tvän. 
2.    2  :  6  strit  :  nU,     Str.  3.  2  :  ß  gU  :  lU. 
2.    9  :  10  :  11  niht :  siht  :  jiht,  Str.  4.  4  :  8  euoversiht :  nUU, 
8.    4  :  8  leitvertfip  :  kip,  Str.  4.  9 :  10 :  11  2tp  :  mp  :  trip. 

12  3  4  5 

2:4=4:3. 


*> 


n 


6.   Hartmann  von  Aue  (MF  209,  25  —  211,  19) 
68tr.  I2zeil.    ababcdcdeeff 
Str.  1.    11  :12  wät  :  hat,    Str.  5.  11  :  12  hat 
2.    2:4  muat  :  guot,      ^    6.  2 
1.    6  :  8  man  :  kan,        »    3.  1 
4.    1:3^:  gestat^      »    6.  6 

123456 


» 


» 


4  muo^  :  gw>t 
3  an  :  man. 
^  st&tihat. 


1:3    =:   6:4 
7.   Ulrich  von  Lichtenstein   (L428,  1)    6str.  6zeil.  ababcc 


Str.  1. 

fi  6. 
2. 
1. 
1. 
2. 


» 


1 
1 
5 
2 
5 
2 


3  man  :  kan,    Str.  3.  1  :  3  man  :  am, 

3  %dn  :  a^. 

6  Ad^  :  herzen  gät,  Str.  3.  5  :  6  Aerieren  ra<  :  missctät. 

4  «;er<  :  gert,    Str.  6.   5  :  6  jferf  :  gewert. 

6  Ze&en  :  gegeben^    Str.  6.  2  :  4  vergeben  :  feben. 

4  hdchgemuot  :  ^iio^^    Str.  4.   5  :  6  mtio^  :  ^uo^. 
12  3  4  5  6 


1:6=6:1  =  2:4 

8.  Derselbe  (L429,  11)   6  8tr.  6zeU.  ababcc 

Str.  1.    1  :  8  meien  i  zweien,    Str.  2.    1  :  3  eweiet  :  metet. 
„    5.   1:3  vmdet  :  ewindet,    „   6.    1 :  3  vinden :  überwinden. 
r,    2.   2:4t  gU  :  mi,    Str.  5.    5:6^:  zU. 
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Str.  4.    6  :  ß  sin  :  min,     Str.  6.   2:4^:  min. 

123456 

2:5  =  6:4 

8.    Ooeli   (EMS  II  78  I)   68tr.  llzeil.  abcabcdedec 

4  geeeU  :  velt,    Str.  5.    1  :  4  tvdt  :  geeeU. 
4  treit  :  breit,      „    6.    1:4  vermeit :  versneit. 
6  weide  :  heide^   „    6.   3:6  scheide  :  leide. 
9  osterspü  :  vü,   „    5.   2  :  b  i€Ü  :  vü. 
9  gar  :  dar,    Str.  4.    2  :  5  or  :  dar. 

123456 


Str.  .1 

1 

„    2. 

1 

»    1. 

8 

»    2. 

7 

,    3: 

7 

2:5  =  3:4 

9.  Unter  Wolfram  (LW  9,  3)    68tr.  llzeil.  abcabcdeeWd 
Str.  5  abcabcceeWc,    Str.  6  abcabcdeecd 

Str.  4.  8  :  9  ir  minne  :  brinne,     Str.  5.  8  :  9  tr  minne  :  gotinne, 
y,    4.  7  :  11  grufdi  :  wunt,    Str.  6.  7:11  murU  :  hmt. 
j,    2.  10  not,    Str.  5.  2  :  5  rot  :  tot 
„    3.  2  :  5  hoch  :  noch^    Str.  5.  10  noch. 

12  345  6 

2:5  =  5:3 


10.   Ulrich  von  Lichtenstein  (L  524,  14)    78tr.  6zeil.  ababcc 

Str.  1.2:4  sanfie  tuot :  muot,  Str.  5.  2  :  4  höchgemuot :  sanfle  tud. 
„    6.  2 : 4  muot  :  sanfte  tuot,    „    2.  5  :  6  höchgemuot  :  guat. 
„    3.  2  : 4  mich  :  sich,     Str.  7.  5  :  6  icÄ  :  mich. 

1234567 


6:2=3:7 

6 

11.    Meister  Johannes  Hadlanb  (EMS  II  283  VIII) 
78tr.  13zeil.    aabcddbceffef 
Str.  1.    3:7  schoene  vrouwen  :  geschouwen, 
n    2.    3:7  schoßne  vrouwen    :  schouwen, 
„    3.    3  :  7  vrouwen  :  schouwen. 
„    3.    1  :  2  Jan  :  an,    Str.  5.  5  :  6  lobesan  :  kan. 
y,    4.    1  :  2  fr  ;  mir,        „    7.  5  :  6  mir  :  ir. 

12  3456  7 

3:5  =  4:7 
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12.   Derselbe  (HMS  H  281  IV.    B.L  LXXXVH  85) 

a   c      e  a  c      b 

9str.  7zeil.    abcbded,    Str.  Sabcbdbd 

a  c      e 
Str.  7  abcbaea 

4^  lanc  :  sanc,    Str.  5.    3 


» 


*> 


» 


Str.  3.  3 

«    4.  3 

7.  3 

7.  2 

4.  6 
1.  2 
ö.  6 

1.  5 

6.  1 

5.  1 

7.  5 
3.  2 

8.  1 

2.  5 


» 


» 


4^  mich  :  ichj 
4^  sich  :  mich, 
do  :  wo, 
jfar  :  (Zar, 
A^dr  :  war, 
sin  :  tn, 
hin  :  schin^ 
hinddm  :  min. 
lan  :  jfdn,  „ 
Verlan  :  %dn,  „ 
umhvän  :  j>{än^  „ 
2  *  ir  :  mir,  Str.  9.  1 
7    si  :  vri,      ^    4.  1 


4 

7^ 

4 

7» 

7 

2* 

2* 

7 

4 


» 


6. 
8. 
8. 
6. 
9. 


3 
3 
2 
6 
3 


4^  lanc 
4*  sich 
4^  sich 
4  (2o  : 
7*  Mar 
4}  va/r 


:  ^anc. 
:  «c%, 

wo. 
:  gar, 
gar. 


7.    6:7^  MfuUiin  :  stn, 
4.    2:4    sin  z  min, 


7. 

1. 

3. 

2^ 

2^ 


1 
3 
6 
ir 

St 


2^  jf6^än  :  tmbvän, 

4*  erjfdn  :  man, 

7^  CTjfaw  :  «?Än. 

mir,  Str.  3.  5  :  7  mir :  ir. 

vriy     „    5.  2 :  4  si  :  m. 


123456789 


4 


5 

7:4 


1:4  = 


1:9  =  3:1,     6  :  1  =  3^*  :  3*  = 

4  5 

6  :  9  =  3**:  1,     7  :  1  =  3**:7** 

5  8 

7*  :  3*  =  2  :  5,     7  :  7*  =  6  :  1  =  9  :  3 

5  5 

7:3  =  6:4  =  4:5,     6  :  7  =  7*  :  3^ 

(Schlnss  folgt) 


=  4:2 


THÜMMELS   CECILIA. 

Dorch  eine  correspondenz  mit  der  familie  des  jovialen  reisen- 
den, der  sich  in  der  vorclassischen  periode  unserer  litteratur  doch 
immerhin  einen  ehrenvollen  namen  erworben  hat,  bin  ich  in  den  stand 
gesezty  für  die  freunde  der  heiteren  muse  die  historischen  motive 
zweier  poetischen  improyisationen  Thümmels  zu  enträtseln.  Die  beiden 
gelegenheitspoesieen  Pygmalion  und  Das  entflogene  Haar  basieren  a;uf 
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einer  neigung  des  gi*eise8  zu  einer  jüngeren  yerwanten.  Die  Cecilia 
war  die  nicfate  des  autors  und  stamte  mötterlicherseits  aus  der  auch 
in  der  Goethelitteratnr  hervorragenden  familie  v.  Ziegesar.  Sie  war 
mit  einem  herrn  v.  Werthem  verheiratet  und  wurde  witwe.  Der  ein- 
zige biograph  des  dichters,  Grüner,  dem  zugleich  in  einem  auszuge 
die  den  gesamtwerken  beigefttgte  lebensbeschreibung  entnommen  ist, 
nent  aus  Schonung  trotz  aller  redseligen  mystik  den  namen  noch  nicht 

NEUSES.  A.  KOCH. 


MISCELLEN  UND  LITTERATUR 

Zu  Andreas  GrypUas. 

Die  wissenschaftliche  beiloge  zum  programm  des  stadt^ymnasinms  znHaUe  a.S. 
vom  jähre  1883  enthält  eine  abhandlang  des  gyinnasiallehrers  dr.  F.  W.  Jahn: 
»Über  Herodis  Fariae  et  Bacheiis  lachrymae  von  Andreas  Gryphios.  Nebst  eini^^en 
weiteren  Nachrichten  über  den  Dichter/  32  s.  4^.  Es  sei  mir  gestattet,  Qber  den 
Inhalt  dieser  abhandlang,  welche  mehrere  wichtige  historische  festsetsangen  enthäht 
karz  za  berichten. 

Sie  zerfalt  in  vier  abschnitte.  Der  erste  behandelt  den  gebortstag  des  dich- 
ters.  Derselbe  ist  nicht  der  11.  ootober,  sondern,  wie  aach  Palm  in  der  Allg.  deni- 
schen Biographie  X,  78  angibt,  der  2.  october  1616.  Der  Verfasser  bespridit  ein- 
gehend die  entstehang  and  weiterführung  des  irtoms  unter  angäbe  der  haaptqaoUeii 
f&r  das  leben  des  dichters. 

Im  zweiten  abschnitt  wird  die  erstllngsarbeit  des  dichters ,  das  lange  ftr  Ter- 
lorcn  gehaltene,  in  heroischem  versmass  geschriebene  lateinische  gedieht  , Herodis 
Fariae  et  Bacheiis  lachrTmae**  besprochen,  das  1634  zu  Glogaa  im  druck  erschien. 
Dies  gedieht  verfasste  Gryphius,  als  er  noch  zögling  der  unter  der  leitong  des 
mag.  Jacob  Bollius  stehenden  Fraustadter  schule  war.  Hieher  kam  er  am  8.  juni  1632, 
aber  nicht  schon  1631.  Denn  bis  zum  grünen  donnerstag  1631  wurde  er  von  sei- 
nem Stiefvater,  dem  pfarrerEdner  in  Driebitz  unterrichtet,  nachdem  ihn  dieser  Ton 
der  Glogauer  schule  genommen  hatte.  Gryphius  begab  sich  am  grünen  donnerstag 
1631  nach  Grörlitz,  um  sich  daselbst  auf  der  schule  anzumelden.  Aber  hier  war 
nicht  einmal  räum  in  der  herberge  zu  finden,  und  der  obdachlose  sachte  nan  sei- 
nen bruder  Paul  auf,  der  pastor  in  Bückersdorf  war.  Von  diesem  wurde  er  dann 
wider  auf  die  Glogauer  schule  gebracht.  In  folge  eines  grossen  brandes  aber  wurde 
die  schule  geschlossen.  Dieser  brand  fand  am  24.  juni  (nicht  24.  Januar)  1681  statt. 
Den  Sommer  hindurch  studierte  Gryphius  für  sich.  Gegen  ende  des  jahies  wante 
er  sich,  von  not  getrieben,  mit  einer  elegie  an  seinen  Stiefvater,  der  ihn  bereitwil- 
lig wider  in  sein  haus  aufnahm  und  ihn  am  8.  juni  1682  nach  Fraustadt  brachte. 
Diese  auf  den  quellen  ruhende  darstellung  weicht  ron  der  herkömlichen,  aach  tob 
der  Palmschen  ab. 

Im  dritten  abschnitt  behandelt  der  Verfasser  das  zweite  epos  des  dichter«: 
„Dei  Yindicis  Impetus  et  Herodis  interitus*"  (1635). 

Der  vierte  abschnitt  bespricht  eine  Gryphius -aufführung  am  stadtgymnasiam 
zu  Halle  im  jähre  1665.    Dieselbe  fand  zur  hundertjährigen  Jubelfeier  der  sUftniig 
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des  gymnasiums  statt  Das  Grypbinssche  stück,  das  bei  dieser  foier  aufgeführt 
wurde ,  war  das  Schauspiel  „von  der  beständigkeit  der  königin  Catharinon  von  Geor- 
gien in  Armenien/  dessen  Verfasser  nicht  genant  war.  In  der  oinladuugsscbrift 
waren  auch  die  namen  der  17  aufbretenden  schttler  verzeichnet,  darunter  14  Hallenser. 

GEBSTSHÜNDB.  HrOO  H0L8TEIK. 


Ein  Spandauer  Weihnaehtsspiel.  1549.  Herausgegeben  von  Johui- 
aes  Bolte.    (Märkische  Forschungen  18,  109—222.) 

Am  2.  februar  1549  wurde,  wie  Schulze  in  seinen  handschriftlichen  „Mate- 
rialien zur  Boschreibung  und  Geschichte  von  Spandow**  berichtet,  in  der  kirche  zu 
Spandau  ein  drama  von  der  gehurt  Christi,  den  unschuldigen  kindern  und  Herodes 
gespielt  und  am  7.  mai  1562  abermals  gespielt.  Gemeint  ist  mit  diesem  drama 
des  magister  und  Spandauer  pfarrherm  Christophorus  Lasius  „gar  schön  herrlich 
new  Trostspil  von  der  Geburt  Christi  vnnd  Herodis  Bluthundes,**  dessen  druck- 
logung  erst  1586^  14  jähre  nach  dem  tode  des  Verfassers,  erfolgte.  Auf  dem  titel 
wird  Lasius  „weyland  Pfarrherr  zu  Spandow*  genant.  Der  herausgeber  dieses  weih- 
nachtsspieles  gibt  zunächst  den  text  nach  dem  einzigen ,  im  besitz  der  grossherzog- 
lichen bibliothek  zu  Weimar  befindlichen,  ursprünglich  Gottsched  angehörigen 
cxemplare  (s.  111—163).  Das  spiel  enthält  1850  achtsilbige  verse  und  ist  in  5  acte 
zerlegt.  Die  bühnenanweisungen  sind  in  lateinischer  spräche  gegeben.  Dem  in  der 
Schreibweise  des  Originals  gegebenon  textesdruck  folgen  anmerkungen  (s.  164 — 178), 
die  in  metrischen,  sachlichen  und  sprachlichen  erklärungen  bestehen.  In  einem 
dritten  abschnitt  folgt  eine  biographie  iles  Verfassers  (s.  179 — 194),  zu  deren  abfas- 
snng  die  umfassendsten  nachforschungen  angestelt  sind.  Christophorus  Lasius 
(Bauch)  wurde  am  6.  juli  1504  zu  Strassburg  geboren,  studierte  1522  und  1527  in 
Wittenberg,  wurde  von  Nicolaus  Grerbelius  an  Luther  und  1533  von  Melanchthon 
an  Jacob  Sturm  in  Strassburg  empfohlen,  übernahm  1537  das  rectorat  der  schale 
in  Görlitz  und  erhielt  1540,  nachdem  er  in  Wittenberg  zum  pfELrramt  ordiniert  war, 
das  diaconat  zu  Arnstadt  und  1543  das  zu  Greussen.  In  Spandau,  wo  er  1546 
pfarrer  wurde,  verlebte  er  die  friedlichste  und  glücklichste  periode  seines  lebens. 
In  folge  antinomistischer  lehrstreitigkeiten  mit  Johann  Agricola  wurde  er  am 
21.  august  1555  seines  amtes  entsezt  und  lebte  von  da  ab  unstät  an  verschiedenen 
orten,  wie  Sohmiedeberg,  Lauingen,  Strassburg,  Augsburg,  Monostabium  (vielleicht 
Ensisheim  »  Einsheim?),  Zeitz,  Küstrin  und  Cottbus.  1570  fand  er  in  Senfton- 
berg ein  obdach,  starb  aber  schon  nach  zwei  jähren  (2.  august  1572).  Er  ist  der 
Verfasser  von  8  theologischen  Schriften,  die  meist  einen  apologetischen  Charakter 
aufweisen. 

Der  vierte  abschnitt  behandelt  das  Lasiussche  weihnaehtsspiel  (s.  194 — 211). 
Er  zeugt  von  Job.  Boltes  liebevoller  und  eingehender  beschäftigung  mit  der 
geschichte  des  dramas  besonders  der  refonuationszeit  und  enthält  eine  fülle  von 
wertvollen  nachtragen  zur  geschichte  verschiedener  dramen,  namentlich  von  der 
Susanna,  vom  verlornen  söhn,  von  Isaak  und  Bebecca,  Sodom  und  Gomorra,  von 
der  Opferung  Isaaks.  Dabei  werden  sämtliche  Spandauer  dramatische  aufführungen 
▼on  1546  — 1602  aufgezählt.  Alle  nachweise  sind  mit  grosser  bibliographischer 
genauigkeit  unter  angäbe  des  fundortes  der  einzelnen  ausgaben  der  besprochenen 
dramen  geliefert  Auch  der  anhang  (s.  211 — 221)  darf  als  oine  hervorragende  lei- 
stung  Boltes  gerühmt  werden:  er  föhrt  72  weihnachtsspiele  auf  und  vervolständigt 
Weinholds  Verzeichnis.    Auf  s.  221  und  222  folgen  nachtrage. 
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Wir  hätten  gewünscht,  dass  die  verdienstliche  arbeit  Boltes  entweder  als 
selbständige  schrift  oder  wenigstens  in  einer  fachzeitschrift  erschienen  wäre,  wo  sie 
einen  würdigeren  platz  gefanden  haben  würde. 

Znlezt  geben  wir  noch  einige  dmckfehler.  S.  165  z.  5  v.  n.  lies  kommt  st 
kompt  8.  197  z.  11  v.  n.  lies  2,  104  st.  2,  93.  484.  S.  204  z.  9  y.  n.  Yander- 
haeghen  st.  Yandahaeghen.  S.  206  z.  11  v.  u.  Carmina  st  Carminae.  8.  219, 
nr.  55  ist  hinter  Jehna  1671  zn  setzen :  s.  161  — 164  (Dresden).  Zn  s.  214 ,  nr.  21 
ist  zn  bemerken,  dass,  wie  Bolte  mir  selbst  nachträglich  bestätigt,  die  in  der  Wie- 
ner handschrift  nr.  9838  enthaltene  Weihnachtscomödie  Edelpdcks  in  der  tat  nor 
die  abschrift  seines  1568  dem  erzherzog  Ferdinand  von  Tirol  gewidmeten  Weih- 
nachtsspieles ist,  das  Weiuhold  nach  der  Wiener  handschrift  nr.  10180  abgedrückt  hat 
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Georg  EUlDger,  Alcesto  in  der  modernen  Litteratnr.    Halle  a.  S.    Yerlag 
der  Bachhandlang  des  Waisenhauses.   1885.    Preis  80  pf. 

Schon  Wieland  hatte  das  bedürfnis  gefühlt,  das  Verhältnis  seiner  Alceste  za 
früheren  bearbeitungen  desselben  Stoffes  zu  behandeln.  Neben  der  selbstgefälligen 
rechtfertigung  seiner  abweichungen  von  £aripides  Alkestis,  die  ihm  die  derbe  Ver- 
spottung in  Goethes  fsrce  „Götter,  beiden  and  Wieland*  zuzog,  berichtete  er  mit 
behaglichem  Selbstgefühl  über  drei  ältere  deutsche  opem  dieses  namens,  von  denen 
die  eine  nach  Aurelio  Aureli,  die  beiden  anderen  nach  Quinault  von  Matsen  und 
König  bearbeitet  waren.  —  In  umfassender  und  gründlicher  weise  hat  nun  EUingor 
in  der  oben  genanten  schrift  alle  Verzweigungen  und  Verästelungen  der  Alkestisfabel 
in  der  modernen  litteratur  verfolgt 

Er  bespricht  zunächst  die  Alcestis  des  Hans  Sachs,  welche  noch  ohne  jede 
beziehung  zu  dem  drama  des  Euripides  steht,  und  versucht  mit  erfolg  die  quelle 
derselben  zu  bestimmen.  Dann  werden  die  französischen,  auf  Euripides  zurück- 
gehenden stücke  Hardys  und  Quinaults  behandelt,  bei  der  oper  des  lezteren  wird 
die  durch  dieselbe  hervorgerufene  quereile  des  anciens  et  des  modernes  gestreift. 
Es  folgen  die  deutschen  bearbeitungen  des  Stoffes,  zuerst  die  selbständig  nsLcii 
Euripides  entstandene  Spangenbergs,  dann  die  von  Quinault  abhängigen  von  Matsen 
und  König.  Daran  schliessen  sich  die  italienischen,  die  stark  barocke  von  Aure- 
lio Aureli,  die  schon  auf  Quinaults  oper  einfluss  gehabt  hatte,  dann  von  Händel 
seinem  Admet  zu  gründe  gelegt  wurde  und  endlich  in  mehreren  deutschen  Puppen- 
spielen erst  in  unserem  jiJurhundert  ausklang,  sowie  die  ganz  rationalistiflche  tob 
Martello.  Nachdem  der  Verfasser  im  Zusammenhang  mit  der  lezteren  gleich  die 
ebenfals  modernisierte  dichtung  Thomsons  erörtert  hat,  schliesst  er  die  italienischen 
bearbeitungen  zunächst  mit  Calsabigis  von  Gluck  componierter  oper  ab.  Ausführ- 
licher wird  nun  Wielands  Singspiel,  die  abweichungen  desselben  von  Euripides,  die 
mängel  seiner  technik  usw.  beurteilt,  die  kritik,  welche  er  gegen  Euripides  richtete 
und  Goethes  gegenkritik  in  seiner  farce  eingehend  gewürdigt,  auf  den  einfluss, 
den  das  geschmähte  drama  später  auf  Goethes  Iphigenie  ausübte,  nach  dem  Vor- 
gang von  Herm.  Grimm,  Scherer  und  Seuffert  kurz  hingewiesen.  Endlich  wird  die 
aliegorie  des  St.  Foix,  die  Alceste  seconda  Alfleris,  die  tragoedie  von  Eran^ois  Ducis, 
die,  wie  der  Verfasser  vermutet,  gegen  Calsabigi- Gluck  sich  wendende  sstire  Ajren- 
hoffs  und  Herders  drama,  bei  dem  der  Verfasser  ebenfals  den  einfluss  Calsabi^^ 
wahrscheinlich  macht,  analysiert. 
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Man  sieht,  ein  reicher  stoff  ist  in  dieser  kleinen  litterarhistorischen  mono- 
grraphie  verarheitet.  Und  man  muss  dem  Verfasser  das  loh  spenden,  dass  es  ihm 
gelnngen  ist,  denselhen  im  ganzen  ühersichtlich,  klar  and  lehendig  vor  dem  leser 
zn  entwickeln.  Man  gewint  ein  sehr  dentliches  bild  von  den  wandlnngen^  welche 
die  alte  fahel  im  laufe  der  Jahrhunderte  erfahren  hat:  der  gang  der  handlang  in 
den  einzelnen  stficken  wird  so  anschaolich  skizziert,  dass  auch  derjenige,  der  sie 
nicht  kent,  sofort  völlig  orientiert  ist;  die  composition  wird  karz,  aber  ausreichend 
analysiert,  so  dass  man  mit  leichtigkeit  erkent,  wie  immer  mehr  fremdartige 
bestandteile  an  den  ursprünglichen  stoff  anwachsen  und  ihn  überwuchern,  wie  es 
den  einzelnen  dichtem  nicht  gelingt  die  disparaten  elemente  zu  vereinigen,  wie  sie 
sich  in  einzelnen  motiven  ungeschickt  widerholen  usw. 

Die  auordnung,  in  der  der  Verfasser  die  einzelnen  dramen  vorführt,  scheint 
mir  einigemale  nicht  glücklich  gewählt  zu  sein:  namentlich  gegen  den  schlnss  hin 
verliert  man  den  faden  aus  den  bänden.  Auch  wäre  es  doch  wol  das  zweckmässigste 
gewesen,  in  der  einleitung,  wo  ohnehin  auf  das  Euripideische  drama  bezog  genom- 
men wird,  sogleich  eine  ausreichende  Orientierung  über  dasselbe  zu  geben,  die 
fruchtbaren  keime,  welche  es  enthält,  genauer  aufzuzeigen,  die  wirkungsvollen 
motive  in  den  Charakteren,  die  scenischen  effecte  durch  wolberechnete  contraste, 
durch  das  einmischen  phantastischer  elemente  usw.  Bei  der  Würdigung  des  dramas, 
welche  der  Verfasser  später  im  anschlnss  an  Wielands  kritik  gibt,  berücksichtigt  er 
femer  die  von  ihm  in  der  einleitung  angedeutete  eigenartige  Stellung  desselben 
als  viertes  stück  einer  tetralogie  nicht  mehr  —  vielleicht  weil  er  sich  auf  den  Stand- 
punkt Wielands  stellen  wolte ,  der  die  notiz  des  Yatic.  noch  nicht  kante.  Übrigens 
irt  der  Verfasser,  wenn  er  meint,  dass  die  litterarhistoriker  mit  ausnähme  Kleine 
bis  jezt  nur  lebhaften  tadel  über  das  stück  ausgesprochen  hätten;  es  genügt,  die 
namen  von  Bomhardy,  Steinhart,  Bapp  und  den  jüagst  verstorbenen  Paul  de  St. 
Victor,  dessen  geistreiche  und  feinsinnige,  wenn  auch  nicht  mit  philologischer 
akribie  gearbeitete  geschichte  des  antiken  dramas^  in  Deutschland  wenig  bekant  zu 
sein  scheint,  zu  nennen. 

Mochte  es  dem  Verfasser  gefallen,  der  skizze,  die  er  jezt  nur  veröffentlicht 
hat,  bald  die  in  aussieht  gestelte  systematische  litterarhistorische  Untersuchung 
folgen  zu  lassen  und  darin  nicht  blos  die  Veränderungen  der  fabel  zu  schildern, 
sondern  auch  die  wechselnden  Interessen  der  einzelnen  zelten,  die  Wandlungen  in 
der  auffassuug  und  dem  ausdrack  der  empfindungen,  die  verschiedene  art  der 
behandlung  der  Charaktere  näher  ins  äuge  zu  fassen,  kurz,  möchte  es  ihm  gefal- 
len in  den  metamorphosen  der  Alcestedichtung ,  uns  von  der  naiven  freude  am  stof- 
liehen  und  der  grob  holzschnitartigen  Zeichnung  der  figuren  bei  Hans  Sachs  bis  zu 
der  purifiderten,  sentimentalen  antike  Wielands  mit  ihrem  lyrischen  auskosten  rüh- 
render Situationen  —  der  Verfasser  sieht  jezt  darin  nur  einen  dramatischen  fehler  — 
uns  einen  ausschnitt  aus  der  culturgeschichte  zu  geben.  Gerade  stoffe,  wie  der 
vorliegende,  an  dem  fast  alle  Zeiten  und  Völker  gearbeitet  haben,  q)me  dass  ein 
einziger  genialer  dichter  ihn  mächtig  mit  seiner  Individualität  durchdrungen  und 
massgebend  gestaltet  hätte,  bieten  für  solche  Untersuchungen  den  günstigsten  boden 
Und  dass  gerade  der  Verfasser  dazu  berufen  sei,  hat  er  in  seiner  schrifb  über  das 
Verhältnis  der  öffentlichen  meinung  zu  Wahrheit  und  lüge  im  10., 
11.  und  12  Jahrhundert  gezeigt,  auf  die  ich  bei  dieser  gelegenheit  die  aufitnerk- 
samkeit  der  leser  dieser  Zeitschrift  hinlenken  möchte. 

1)  Las  deux  masques.  Tragödie -comödie.  Premiere  s^rie:  leS  Antiques  II,  281 
—  297.    Paris  1882. 
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Es  sei  mir  gestattet  an  dieser  stelle  noch  auf  eine  naohwirknog  der  Aloeste 
Wielands  auf  ein  haaptwerk  unserer  litteratnr  hinzuweisen ^  welche,  wie  es  scheint, 
his  jezt  der  litterarisohen  forsehung  gänzlich  entgangen  ist.  Jenes  Singspiel  hat 
nicht  blos,  wie  Seuffert  in  seinem  au&ats  «der  junge  Goethe  und  Wieland **  Z.  1 
d.  A.  XXVI,  276—279  im  einzehien  nachweist,  auf  Goethes  Iphigenie  einfluas 
geübt:  in  noch  viel  evidenterer  weise  zeigt  das  zweite  grosse  antikisierende  drama 
der  Weimarer  dichter,  Schillers  Braut  von  Messina,  die  spuren  dieses  Vorbildes. 

Die  beiden  ersten  acte  der  Aloeste,  deren  Schönheit  jezt  wol  algemein  aner- 
kant  ist,  schwebten  Schiller  bei  der  composition  der  tl^ot  seines  dramas  vor. 
Es  liegt  auf  jenen  acten  eine  eigentümlich  ergreifende  weihevolle  Stimmung,  ans 
der  uns  auch  die  nicht  seltenen  Wielandschen  platheiten  (z.  b.  I,  2  Du  willst  jeder 
Freude  Des  Lebens,  jedem  schönen  Blick  In  wonnevolle  Tage,  die  dir  winken  Ent- 
sagen? —  Schrecklich!  Nein!  du  sollst  es  nicht!)  und  banale  opemphrasen  (wie 
n,  3  Grosse  Götter!  welche  Liebe!  Welch  ein  Beispiel  reiner  Triebe!  Nein!  die 
Erde  sah  es  nie!  . . .  Bestes  Weib!  dein  eignes  Leben  Für  den  Gatten  hinzugeben 
usw.)  nicht  zu  reissen  vermögen.  In  wirkungsvoller  Steigerung  lasst  Wieland  seine 
heldin  ruhig  schmerzlich  ihren  todesentsehluss  gegen  alle  gründe  der  eonfidente 
Parthenia,  die  sie  an  freunde,  Vaterland  und  kinder  mahnt,  dann  weiter 
gegenüber  dem  heissen  flehen  ihres  gatten,  endlich  auch  bei  dem  herszerreisBen- 
den  anblick  ihrer  kinder  festhalten.  —  Gans  analog  ist  die  sitoation  in  der 
i^of  der  Braut  von  Messina.  Auch  hier  hftlt  erat  der  chor  dem  zum  tode  fest 
entschlossenen  Don  Gesar  alle  vemunftgrfinde  entgegen,  die  ihn  etwa  von  seinem 
entschluss  abbringen  könten:  er  zfthlt  ihm  die  pflichten  auf,  die  er  gegen  den  enge- 
ren kreis  des  hauses,  wie  den  weiteren  des  Staates  habe.  Auch  hier  muas  der 
held  sich  sodann  wapnen  gegen  die  bitten  seiner  mutter;  auch  hier  muss  er 
endlich  drittens  den  schwersten  kämpf  bestehen  bei  dem  unveifaoften  widersehen 
seiner  Schwester  —  wie  dort  die  kinder  wird  sie  hier  zu  hilfe  gerufen,  als  die 
bitten  der  andern  sich  ohnm&chtig  erweisen. 

So  spiegelt  der  aufbau  dieser  scenen  die  grundlinien  der  composition  von 
aet  I  und  n  der  Alceste  wider;  freilich  weiss  Schiller  dieselben  viel  lebendiger 
und  kräftiger  auszugestalten,  er  versteht  es  die  empfindungen  viel  ernster  und  lei- 
denschaftlieher  zu  entwickeln,  die  Stimmung  ganz  anders  zu  vertiefen  und  festzu- 
halten, die  Steigerung  strafEsr  und  mächtiger  durchzuführen,  so  dass  ein  kenner 
wie  Laube  einmal  von  dieser  i^os  gesagt  hat,  dass  ihr  an  tragischer  wucht  nichts 
lu  vergleichen  seL 

und  wie  hier  im  entwurf  der  ganzen  scenen  sein  schaffen  durch  das  vorfoild 
des  älteren  stückes,  vielleicht  unbewusst,  beeinflusst  war,  so  wirkten  die  remi- 
niscenzen  aus  demselben  unwilkürlich  auch  im  einzelnen  auf  den  sprach- 
lichen ausdruck  ein.  Wenn  irgendwem  das  von  mir  behauptete  Verhältnis  bei- 
der stücke  zu  einander  bisher  noch  zweifelhaft,  die  Übereinstimmungen  als  zufallige 
oder  ans  der  ähnlichen  Situation  mit  notwendigkeit  sich  ergebende  erschienen  sind 
so  wird  durdi  die  vergleichung  folgender  stellen  die  abhängigkeit  der  Braut  von 
Messina  von  der  Alceste  wol  unwiderleglich  bewiesen. 

Aleeste  sagt  n,  5  lu  Admet,  der  selbst  den  tod  erieiden  will: 

Ach,  Admet»  die  Tödesgötter 
Sind  unerbittlieh.    Eines  von  uns  beiden 

Muss  fidlen! 

Lass  mich,  lass  mich  allein  das  Opfer  sein! 
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Fast  wörtlich  ebenso  Beatrice  lY,  10: 

Ein  Opfer  fordert  der  geliebte  Todte; 

Es  soll  ihm  werden,  Matter  —  Aber  mich 

Lass  dieses  Opfer  sein! 

Wie  Admot  11,  3  den  gemeinsamen  tod  sich  ansmalt: 

ünsre  Seelen  hat 
Die  Liebe  unauflöslich  in  einander 
Verwebt,  und  ewig,  ewig  unzertrennbar 
Vereinigt  y  soUen  sie  ins  Land  der  Schatten  gehnl 

So  auch  Cesar  IV,  9: 

friedlich  werden  wir  zusammen  ruhn 
Versöhnt  auf  ewig,  in  dem  Haus  des  Todes. 

Wenn  Parthenia  I,  2  betet: 

0  gute  Götter,  höret  nicht 

Was  in  der  Angst  der  z&rtlichen  Verzweiflung 

Ein  liebekrankes  Herz  euch  angelobt! 

Die  Götter  haben  Mitleid 

Mit  unsrer  Schwachheit;  hören  nicht 
Gelübde,  von  Verzweiflung 
Der  Liebe  ausgepresst. 

so  widerruft  ganz  ähnlich  Isabella  ihre  fluche  IV,  9: 

Ich  rufe  die  Verwünschungen  zurück, 

Die  ich  im  blinden  Wahnsinn  der  Verzweiflung 

Auf  Dein  geliebtes  Haupt  herunterrief. 

Nicht  hört  der  Himmel  solche  sündige 
Gebete. 

Die  Worte  der  Parthenia  in  derselben  scene: 

(du  willst)  dieses  goldno  Licht 
Der  Sonne  mit  der  ew*gen  Nacht 
Des  Tartarus  vertauschen? 

klingen  wider  in  Cesars  rede  IV,  10: 

(Du  willst)  Das  Licht  der  Sonne  mir  noch  teuer  machen 
Auf  meinem  Wege  zu  der  cw*gn  Nacht? 

Wie  Herkules  am  schluss  von  act  III  den   an  den  göttern  verzweifelnden 
Admet  tröstet: 

Der  Ausgang  soll  mit  ihnen  dich  versöhnen 
Die  Götter  walten! 

80  weist  auch  der  chor  IV,  4  Isabella  auf  die  himmlischen  hin,   deren  macht  sie 

▼erkent: 

Der  Ausgang  wird  die  Wahrhaftigen  loben 

Die  Götter  leben. 

Die  gewalt  seiner  liebe  schildert  Admet  IV,  8: 

Ich  will  an  Sie  allein 
Nur  denken;  wachend,  träumend  Sie,  nur  Sie 
Vor  meinen  Augen  sehn. 


256  G.  KETTNKBy  ÜBXB  BLLUrOIB,  iliGBBTK 

und  Cesar  bekent  der  Beatrice  II,  2  fast  wörtlich  dasselbe: 

Dich  hab*  ich 
Gesucht,  nach  Dir  geforschet;  wachend,  tränmend 
Warst  Da  des  Herzens  einziges  Gefühl. 

Der  ankommende  Herkules  wird  von  Parthenia  Y,  2  geschildert: 

Admet,  sieh  Deinen  Freund! 
Und  Freude  blitzt  aus  seinen  Augen! 

genau  so,  wie  der  zurfickkehrende  böte  vom  chor  I,  6 

Freue  Dich, 
Don  Cesar  I    Gute  Botschaft  harret  Dein, 
Denn  fröhlich  strahlt  der  Blick  des  Kommenden. 

Wie  Admet  II,  4  die  lezten  bitten  der  Aloeste  abweist 

Grausame!    Höre  auf  mein  Herz  zu  foltern! 
ähnlich  begint  Don  Cesar,  als  Isabella  znlezt  die  Beatrice  herbeirufb: 

ArgUstge  Mutter!  also  prüfst  Du  mich! 

Das  nahen  der  todesgötter  yemimt  Alceste  I,  2  nsionsartig: 

Ich  höre  das  Schweben 
Der  schwarzen  Gkfieder. 
Sie  steigen  hernieder! 

Dies  erinnert  an  die  vision  des  chors  (auch  im  metnun)  lY,  4: 

Eherner  Füsse 

Bauschen  vemehm*  ich 

Ich  erkenne  der  Furien  Schritt! 

Allen£als  Hesse  sich  auch  noch  anführen  Ale  III ,  4 : 

Sieh  her!  Da,  siehst  Du  diesen  Aschenkrog? 
Bald  wird  er  alles,  alles  was  von  ihr 
Mir  übrig  ist,  verschlingen! 

Br.  V.  M.  lY,  5:      0  blick  her  und  sieh 

Ja,  das  ist  alles, 

Was  Dir  noch  übrig  ist  von  Deinem  Bruder! 

Man  mag  einzelnen  dieser  stellen  geringe  beweiskraft  beimessen:  im  Zusam- 
menhang mit  den  übrigen  gewinnen  auch  leichtere  anklänge  bedeutung.  —  Wie- 
lands Alceste  muss  übrigens  Schiller  schon  in  Dresden,  in  Kömers  musikliebendem 
hause  näher  getreten  sein,  lezterer  citiert  in  einem  briefe  vom  8.  juli  1785  eine 
stelle  aus  dem  fünften  acte. 

SCHULPVOSTB.  GUSTAV  KSTTHSB. 


Übersehene  fehler! 

S.  131  z.  2  y.  u.  st.  pass.  lies  activen. 
S.  137  z.  14  ▼.  u.  st.  is  lies  ist. 


Halle  a.  S. ,  Baohdrackfirel  des  WalBenhanMi. 


EIN  DEUTSCHES  PUPPENSPIEL:  ALCESTE. 

Die  pnppenspieldichtung  ist  bis  jezt  von  der  litterarhistorischen 
forschong  in  ungebührlicher  weise  vemachl&ssigt  worden;  und  doch 
sind  es  die  texte  der  puppenkomödien  allein,  welche  uns  bedeutsame 
aufschlüsse  fiber  ein  uns  völlig  unbekantes  gebiet,  das  volksdrama  des 
17.  und  18.  Jahrhunderts  geben  und  uns  wichtige  rflckschlüsse  gestat- 
ten. Einzelne  Puppenspiele  sind  zwar  gedruckt;  aber  selbst  die  not- 
wendigsten bemerkungen  fiber  den  litterarhistorischen  Zusammenhang, 
über  die  quellen  usw.  hat  man  zu  machen  onterlassen.  Ich  will  nur 
ein  beispiel  statt  vieler  anführen.  In  dem  Puppenspiel:  Don  Juan 
(gedruckt  bei  Engel,  Fuppenkomödien ,  Br. m)  findet  sich  eine  scene 
zwischen  Don  Juan  und  zwei  gerichtsdienern  (a.  a.  o.  s.  35  fgg.) ,  die 
ziemlich  bekant  ist,  da  sie  ans  dem  Puppenspiel  auch  in  Mozarts  oper 
aufgenommen  worden  ist,  wie  ich  sie  selber  denn  in  meiner  kindheit 
auf  einer  kleinen  opembühne  habe  mit  auffuhren  sehen.  Auch  Grabbe 
kante  die  scene  und  hat  sie  im  ^Don  Juan  und  Faust"  nachgebildet. 
Sieht  man  sich  diese  scene  nun  genauer  an,  so  erkent  man  auf  den 
ersten  blick,  dass  dieselbe  der  gerichtsscene  aus:  „Viel  Lärm  um 
nichts"  nachgebildet  ist,  worauf  bis  jezt,  so  viel  ich  weiss ,  noch  nie- 
mand aufmerksam  gemacht  hat 

Besonderes  interesse  verdienen  diejenigen  Puppenspiele ,  die  antike 
Stoffe  behandeln.  Es  würde  sieb  wol  verlohnen,  diese  eigenartige 
renaissancedichtung  einmal  völlig  zu  behandeln  und  sie  auf  ihre  quel- 
len zu  untersuchen.  Eine  ganze  reihe  antiker  stoffe,  Medea,  Oedipus 
usw.  ist  von  den  puppenepieldichtern  bearbeitet  worden.  Ein  merkwür- 
diges stück  dieser  art  will  ich  auf  den  nachfolgenden  blättern  mitteilen. 
Dasselbe  ist  in  mehr  als  einer  hinsieht  interessant.  Auf  die  existenz 
desselben  hat  mich  herr  dr.  Beinhold  Eoehler  aufmerksam  gemacht; 
er  hatte  auch  die  freundlichkeit ,  mir  eine  genaue  abschrift  desselben 
zu  besorgen. 

Das  stück  behandelt  die  Alceste-sage  und  die  hauptzüge  des 
Inhalts  sind  schon  von  mir  in  meinem  buche:  Alceste  in  der  modeiiien 
LitteratuTy  Halle,  Verlag  der  Buchhandlang  des  Waisenhauses,  1885, 
8.  20  fg.  mitgeteilt  worden :  „Nachdem  Alceste  sich  geopfert  hat ,  wen- 
det Admet  sich  sofort  einer  andren  schönen  zu,  er  verliebt  sich  in  die 
Schäferin  Dorinde  und  will  dieselbe  seinem  diener  Hannswurst ,  der  sich 
ebenfals  in  das  mädchen  verliebt  hat;    entreissen.^    —    Fragen  wir, 
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woher  der  dichter  diese  seltsame  Umgestaltung  der  antiken  sage  entnom- 
men, so  werden  wir  auf  einen  eigentflmlichen  znsanmienhang  geföhrt 

Es  existiert  nämlich  unter  allen  den  dramen  der  modernen  lit- 
teratur,  welche  den  Alceste^stoff  zum  gegenständ  haben,  nur  ein  stück, 
welches  mit  dem  Puppenspiel  ähnlichkeit  hat.  Es  ist  das  drama  per 
musica  des  Italieners  Aurelio  Aureli:  Antigona  delusa  d^Alceste.^  (um 
1664  entstanden;  von  mir  analysiert  in  meiner  angefUurten  schrift, 
s.  15  fgg.,  ausführlicher  in  der  vierteljahrsschrift  ffir  musikwissenschaft, 
bd.  I  s.  201  fgg.).  Auch  in  dem  stock  des  Aureli  wendet  sich  Admet, 
nachdem  Alceste  gestorben,  sofort  einer  andren  schönen  zu,  nämlich 
der  trojanischen  prinzessin,  Antigona,  um  welche  er  sich  früher  schon 
beworben ,  allerdings  ohne  sie  zu  sehen ,  und  die  sich  jezt  unter  der 
maske  einer  Schäferin  Bosilda  in  Thessalien  aufhält.  Admet  yerliebt 
sich  in  das  mädchen  und  will  sie  heiraten ;  aber  auch  sein  bruder  Tra- 
simede  und  sein  dfener  Orindo  sind  in  Antigona  verliebt  —  Man 
erkent  leicht,  wie  das  hauptverhältnis  des  Puppenspiels  dem  italieni- 
schen stück  nachgebildet  worden  ist;  aber  auch  in  den  einzelheiten 
lässt  sich  die  ein  Wirkung  erkennen.  Wie  Casper  der  statue  des  got- 
tes  Schimpfworte  zuruft  und  dieselbe  schliesslich  von  ihrem  tron  her- 
unterwirft ^  so  fährt  auch  der  spassmacher  des  italienischen  Stückes, 
Lille,  das  bildnis  des  gottes  an,  nachdem  es  den  orakelspruch  getan 
und  ruft  ihm  zu:  o  statua  maledetta!  Wie  bei  Aureli  Trasimede  die 
Antigona  zum  ersten  mal  trift,  als  er  zum  jagen  auszieht  (I,  18.) ,  so 
begegnet  auch  Admethes  im  Puppenspiel  der  Dorinde  bei  der  jagd. 
Noch  weiter  im  einzelnen  würde  sich  die  vergleichung  durchfahren  las- 
sen. —  Noch  wahrscheinlicher  wird  die  einwirkung  des  italienischen 
Stückes,  wenn  wir  daran  denken,  dass  auch  in  ein  anderes  Puppenspiel: 
Alceste  (das  wir  nicht  mehr  besitzen,  dessen  Inhalt  uns  aber  durch 
einen  bericht  Matthissons  bekant  ist,  vgl.  meine  angeführte  schrift, 
s.  19  fg.)  motive  aus  Aureus  drama  übergegangen  zu  sein  scheinen. 
Das  stück  des  Aureli  muss  um  die  wende  des  17.  und  18.  Jahrhunderts 
in  Deutschland  verhältnismässig  bekant  gewesen  sein,  wie  denn  eine 
Übersetzung  desselben  1693  von  einem  gewissen  Thiemich  verSasst 
wurde'  und  auch  Händel  aus  Aurelis  drama  sich  den  t^xt  ffir  seine 
Oper:  Admet  gesaltete. 

Wir  können  demzufolge  die  abfassung  unsres  Stückes  etwa  in 
den  an&ng  des  18.  Jahrhunderts  setzen.    Die  form  freilich,  in  der  es 

1)  In  einem  sammelband  anf  der  königlichen  biUiothek  su  Berlin:   opere  di 
Anrelio  Anreli  X  g  6018. 

2)  Die  Übersetzung  kante  schon  Wieland;  er  hat  sie  analysiert  im  Deatschen 
Merkur,  1773.    St.  I,  s.  37—55. 
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jezt  noch  vorliegt,  stamt  wol  aus  dem  anfang  des  19.  jabrhuDderts. 
Nicht  allein  dass  die  handschrift,  wie  mir  herr  dr.  Beinhold  Eoehler 
mitteilt,  aus  dem  19.  Jahrhundert  stamt,  auch  anspielungen  auf  zeit- 
verhältnisse  (schlacht  bei  Austerlitz,  y.  818)  und  litterarische  Verhältnisse 
(Eotzebue  v.  807)  haben  sich  eingefunden.^  —  Auch  Situationen  aus  andren 
Puppenspielen  scheinen  bennzt  worden  zu  sein :  das  benehmen  des  Kas- 
per ,  der ,  da  Herkules  anklopft ,  aus  furcht  nicht  fragen  will ,  wer  draus- 
sen  ist  und  der  dann,  als  Herkules  eintritt,  unter  den  tisch  kriecht, 
erinnert  lebhaft  an  Hannswurst  beim  erscheinen  des  comthurs  im  pup-- 
penspiel:  Don  Juan.  (Engel,  Puppenkomödien,  bd.  HI  s.  62  fg.) 
Wenn  Easper ,  nachdem  Herkules  die  Alceste  befreit  und  mit  ihr  abge- 
gangen, nun  die  Zauberformeln,  Vielehe  er  von  Herkules  gehört,  wider- 
holt, um  die  geister  zu  beschwören,  so  gemahnt  das  lebhaft  an  die 
gleiche  Situation  im  Puppenspiel  Faust    (Engel ,  bd.  I  s.  16  fgg.) 

Bei  meiner  herausgäbe  habe  ich  die  verse  abgesezt,  die  in  der 
handschrift  ziemlich  wilkQrlich  geschrieben  und  zuweilen  falsch  abgesezt 
sind ;  auch  habe  ich  sie  mit  regelmässiger  Zählung  versehen.  Zu  anfang 
tritt  der  Alexandriner  auf;  nachher  schwankt  das  versmass  meist  in 
den  knittelvers  um ,  einzelne  stellen  sind  dann  wider  in  Alexandrinern 
abgefasst.  Die  verse  sind  sehr  roh  und  regellos.  —  In  der  Orthogra- 
phie folge  ich  durchweg  der  handschrift,  Interpunktion  habe  ich  nur 
in  den  seltensten  fällen  zugeffigt;  wo  ich  die  Interpunktion  der  hand- 
schrift verändert  habe ,  ist  die  betr.  Interpunktion  des  manuscripts  meist 
in  klammern  zugeffigt. 

Eine  Scheidung  der  mutmasslichen  bestandteile ,  des  ursprüng- 
lichen kems  und  der  Zusätze,  welche  sich  nach  und  nach  angesezt 
haben,  mochte  ich  nicht  durchführen,  trozdem  die  Versuchung  dazu 
nahe  genug  lag.  

Alzeste  oder:  Ber  HOllenstfinner. 


Alzeste. 


Lustspiel  in  4  auiztkgen. 
Personen:  Deeorationen. 


Erster  act: 
König  AdmethM  von  TheasaUen.  ^  ,j^^  ^^  ^^^^  ^^^^^ 


Ein  seneschall. 
Herkules. 


Zweiter  act: 


Aeskulabius.  ^^  ^^^^^  ^^  Aeskulabs. 
Dorinde,  eine  hirthin.  l>ritter  act: 

Casper,  hofiiarr.  Ei°  finstrer  wald. 
Trnttscherl,  seine  braut.*  Vierter  act: 

Furien.  Garten. 

1)  Diese  anspielungen  verraten  sich  deutlich,   da  sie  so  nahe  nebeneinander 
stehen,  während  sonst  im  ganzen  stück  sich  ähnliches  nicht  findet,  als  späteren  zusatz. 

2)  Im  Puppenspiel  selbst  wird  diese  figur  als:  Gretel  bezeichnet. 

17* 
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Erster  act    Erste  scene. 
König  im  Bett  liegend.    Alzeste.    Seneschall  am  Bett  stehend. 

König  matt: 
0  Himmel!  Himmel!  ach!  was  grosse  Leibesschmerzen 
Empfind  mein  schwacher  Geist,  mich  quält  schon  in  dem  Herzen 
Mortunas  schwarze  Hand,  und  raubet  mir  die  Kraft, 
Schon  nagt  der  Todeswarm  an  meinem  Lebenssaft.  (,) 
Sofern  die  Götter  noch  mit  ihrer  HQlf  verweilen,  (!)  5 

So  muss  ich  ganz  gewiss  ins  Beich  der  Todten  eilen. 

Alzeste: 
Admethes,  ob  du  gleich  in  Krankheit  bist  gefallen, 
So  werd  ich  helfen  dir  gewiss  vor  Andern  Allen! 
Und  sollt  es  auch  gleich  sein  mit  meinem  eignen  Leben, 
So  glaub  nur  sicherlich,  dass  ichs  fär  dich  werd  geben.  10 

Seneschall: 
Der  Götter  Aug  wii*d  stets  f&r  seine  Bürger  wachen, 
Beschützen  Krön  und  Thron,  und  dessen  Kostbarkeit 
Vergebens  sucht  der  Tod  das  Grabe  schon  zu  machen. 
Als  wie  ein  Phönix  wird  die  Lebens^ Kraft  erneut;  Q 
Gesetzt  auch,  wenn  ein  Sturm  die  Sonne  wollt  vertreiben,  15 

So  wird  sie  sicherlich  nicht  lang  zurücke  bleiben  — 
Sie  bricht  die  Wolken  durch,  mit  ihrem  hellen  Schein  — 
Erfreut  des  Menschen  Herz  — 

König.     Ach,  lasset  mich  alleinCi 
Ich  bin  sehr  schwach  und  matt,  ich  f&hl*s,  bald  werde  ich  erblassen 
Und  Weib,  und  Beich  und  Tron  trostlos  zurücke  lassen.  20 

Alzeste. 
Nein!  nein!  Gemahl,  noch  nicht ,  es  ist  noch  Bettung  da. 
Ich  eil  zum  Tempel  hin  (,)  des  Aeskulabia! 
Bring  reiche  Opfer  ihm,  Weihrauch  in  goldnen  Schalen, 
Lass  einen  Purpur  ihm  von  Gold  und  Perlen  malen. 
Misch  meine  Tränen  drein,  die  gleich  Bubinen  glänzen  25 

Lass  aUe  Grazien  vor  seinem  Trone  tanzen. 
Er  lässt  mich  sicher  nicht  trostlos  von  hinnen  gehn, 
Wo  eine  Königin  bitt,  wer  wird  da  widerstehn  — ? 
Gemahl,  ich  gehe  schon,  lebt  wohl,  lebt  wohl,  mein  König, 

(ab.) 

Seneschall. 
Das  flehn  aus  einem  Mund  ist  wahrlich  noch  zu  wenig.  30 

Ich  selbst  will  mich  begeben 
Zum  Aeskulabius,  zu  bitten  um  Ew.  Leben. 
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König. 
Wohlan,  so  geht,  doch  lasst  mich  nicht  alleine, 
Schickt  meinen  Hofnarrn  mir.  — 

Seneschall. 

Ich  meine^ 
Der  macht  Euch  zu  viel  Lärm,  doch  wie  ihr  wollt,  mein  König,      35 
Ich  schick  ihn  zu  Euch  her,  vielleicht  schaft  er  ein  wenig 
Durch  seine  Schwank  Euch  Buh, 
Lebt  wohl,  ich  eil'  anjetzt  dem  Göttertempel  zu. 

(ab.) 
König,  (allein.) 
Ach!  ach!  es  ist  vergebens. 
Verlöschen  wird  gar  bald  die  Lampe  meines  Lebens.  40 

(dazu)  Gasper. 

Ey  sagt  mir  Leutchen  doch,  wer  ist  nun  Koch  und  Keller? 

Der  eine  sauft  den  Wein,  der  Andre  leckt  die  Teller. 

Das  machts,  der  Meister  König  liegt  im  Bett, 

Als  wenn  Ern  Bhevmatism  am  linken  Absatz  hätt. 

Prosit,  Prosit!  (geht  ans  Bett.) 

Herr  König,  was  Teufels  liegt  ihr  denn  im  Bett,  den  ganzen  Tag 

im  Nest  45 

Pfoui  Teufel,  was  ist  das,  ihr  stinkt  ja  wie  die  Pest, 

Was  habt  ihr  denn  beim  Blitz  für  Teufelszeug  genommen. 

Was  habt  ir  denn  für  Zeug  von  Eurem  Arzt  bekommen, 

Das  was  so  garstig  riecht? 

König. 

Ach,  ich  hab  eingenommen 
Aquavis  mortia,  und  dulzis  lubis  ender,  50 

Auch  Wasser  musst  ich  trinken,  von  Sellerie  gekocht. 

Casper. 
Potz  Tausend!  fresst  doch  Schinken,  sauft  Malaga  dazu,  das  giebt 

mehr  Kräfte, 
Als  alle  Schmiererey  und  Apothekersäfte. 

König. 
0  schweig,  wie  kann  ein  Kranker  denn  noch  Schweineschinken  essen. 
Hast  du  denn,  dass  ich  krank  bin,  ganz  und  gar  vergessen?  55 

Casper. 
Vergessen  hab  ichs  nicht,  ich  spürs  an  meinem  Magen, 
Das  (sie)  krank  ihr  seid 

König, 
wie? sollte  man  es  wagen. 
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Und  dir  nicht  so  wie  sonst ,  recht  satt  zu  essen  geben? 

Das  hoff  ich  wahrlich  nicht  — 

Gasper. 

Ich  sags,  in  meinem  Leben 

Hab'  ich  nicht  so  gefressen,  sonst  musst  ich  Morgens  laufen  60 

Und  für  drei  Pfennig  Brod  zn  meinem  Frühstück  kaafen, 

Jetzt  steht  mir  Alles  auf ,  ich  kann  zn  Eist  und  Schränken 

Und  kann  mir,  wenn  ich  will,  vom  besten  Wein  einschenken. 

König. 
Mein  Diener,  gehe  fort,  du  kannst  mit  deinen  Scherzen 
Mir  dennoch  helfen  nicht,  ich  fühle  heftge  Schmerzen,  65 

Ich  glaub,  ich  werde  wohl  nicht  lang  mehr  bey  euch  bleiben. 

Gasper. 

Hört,  ich  will  Euch  einmal  ein  guts  Bezept  verschreiben, 

Das  hilft  Euch  sicherlich  — 

König. 

0  Himmel,  lass  es  bleiben, 

Was  hilft  dein  Schreiben  mir,  da  alle  grossen  Männer 

An  mir  nichts  ausgericht  — 

Gasper. 

Drum  hört,  gekrönter  Gönner,  70 

Ein  kleines  Männchen  an,  es  giebt  bey  kleinen  Leuten, 
Oft  auchn  gescheuten  Kopf,  drum  nehmet  nur  bey  Zeit-en 
Ein  tüchtigen  Aderlass  ein,  drauf  nehmt's  Olium  Babolium,  Audium 
et  Gugulorum  exgrugulus  Puckulorum.    Das  ist  ein  pucklicher  Mai- 
käfer.   Kornikulum  Komua  Bumosa.    Simplizia.    Gamura.    Re-  75 
kurva.    Konvulata.  in  Muctonem  Dosinenti. 

Dieses  an  die  Stirn  gerieben,  und  drauf  eingenommen 

Fünf  Zentner  ungelöschten  Kalk ,  3  Zentner  Wagenschmier, 
Das  hilft  Euch  auf  der  Stell,  Herr  König,  glaubt  es  mir.  — 

König. 
Ach  Thor,  das  Zeug  kann  Niemand  nehmen.  80 

Gasper. 
Das  wollt  ihr  nicht  einnehmen? 
So  könnt  ihr  Euch  bequemen 
Und  Euren  Schnappsaok  nehmen, 
und  heisa  huckepack 

Beisen  in*s  Teufelssack.  85 

Es  hat*s  doch  eingenommen 
Mein  alter  Ziegenbock, 
Und  ist  ihm  wohl  bekommen  — 
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König. 
0  schweig,  da  dammer  Stock, 

Ich  bin  ja  keine  Oeise.  90 

Casper. 
Es  hilft  auf  alle  Weise 

Den  andern  Böcken  auch. 

Vorige  und  Qretel. 

Oretel. 
Da  lauf  ich  fiberall  nun  und  such  den  Wechselbalg, 
Den  Tölpel,  den  Dickkopf,  den  Ochs,  den  Narr,  den  Stier  ~ 
(sieht  Casper.)  Ha  find  ich  dich  einmal,  bist  du  denn  einmal  hier P. 95 

Casper.  (ffir  sich.) 
Pfui  Teufel!  kommt  das  Mensch  auch  noch  hierhergegangen. 
Nun  wirdsn  rechten  Lärm  vorm  König  hier  anfangen, 
(laut)  Sag  an,  was  willst  du  denn?  — 

GreteL 
Nun,  wie  der  Mensch  noch  fragen  kann, 
Ich  will  dich  halt  heirathen!  — 

Casper.  (langsam.) 
heirathen?  — 

Gretel. 
Nun  ja,  ich  back  dir  Hochzeitsfladen,  und  geh  dir  rothen  Wein,    100 
Da  wollen  wir  mal  recht  tanzen  und  wacker  lustig  sein. 

Casper. 
Nun  sag  mal,  dummes  Thier,  was  bildst  du  dir  denn  ein, 
Dass  so  ein  Kerl,  wie  ich,  ein  Mann  ffir  dich  sollt  sein? 

Gretel. 
Nun  hast  mirs  nicht  versprochen, 

Es  sind  nun  schon  4  Wochen,  105 

Da  hab  ich  dir  gekauft  4  Maass  Tiroler  Wein 
2  fette  Gftns  und  Schöpsenkeil,  mein  Herze  gab  ich  drein. 
Du  wirst's  doch  jetzt  wie  viele  junge  Herrn  nicht  machen  ? 

Casper. 

Wie  machen's  die? 

Gretel. 

Das  Mftdel  angef&hrt  und  hinterher  auslachen,  110 

Das  ist  die  Mode  so. 

Caspar. 

Nun  wenns  jetzt  Mode  ist,  so  wollen  wirs  auch  mitmachen. 

Gretel. 

Du  hartes  Felsenherz,  du  bist  von  Holz  und  Stein, 

(weinend.)  Wenn  du  mich  nimmer  willst,  spring  ich  in  Fluss  hinein. 
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Casper. 
0  pfui,  ein  kluges  Weib  muss  sich  in  Alles  finden  —  115 

Wer  wird  sich  wohl  an  solche  Kleinigkeiten  binden, 
Wer  sich  deswegen  gleich  ersäufen  wollte, 
Das  war  ja  nicht  das  Weib,  wies  sein  sollte. 

Gretel.  (zum  König) 
Mein.  Horts  mal,  Meister  König,  ihr  seid  son  wackrer  Mann, 
Sagt's,  was  fang  ich  mit  dem  Schlankerl,  mit  dem  Casper  an?      120 

König. 
Warum  mein  Kind?  was  hat  er  dir  gethan? 

Gretel. 
Ja,  schaut,  es  sind  jetzt  grad  4  Wochen, 
Da  bat  er  mir  das  heirathen  versprochen. 
Ich  hab'm  alle  Tag  Speckklösse  müssen  kochen, 
Und  4  Pfund  Fleisch  frass  er  auf  bis  auf  die  Knochen,  125 

S*  Herz  im  Leib  that  mir  oft  vor  Freuden  pochen, 
Wenn  ich  ihn  so  fressen  sah,  und  nun  will  er  mich  sitzen  lassen, 
(weinend.)  Huhu,  nun  soll  ich  allein  Abends  gehn  auf  der  Strassen  — 
Soll  hiesten  und  husten,  bis  über  mich  Armen, 
Sich  wieder  ein  Andrer  einmal  thut  erbarmen.  130 

Du  lieber  Himmel,  wie  hält  es  so  schwer, 
Bis  einer  zu  uns  armen  Mädchen  kommt  her. 
Ja  wenn  man  könnt  gehn  in  Haub  und  Saluppen, 
So  wie  sie  zu  Leipzig,  wohl  gehen  in  Truppen  — 
Oder  zu  Dresden  auf  der  Brücken,  135 

Ach,  ich  möchte  vor  Jammer  ersticken. 

König. 

Mein  liebes  Kind,  sey  still,  und  schreie  mir  nicht  so, 

Er  muss  heirathen  dich  — 

Gretel. 

Juchhe  nun  bin  ich  froh, 

(zu  Casper.)  Nun  musst  du  mich  heirathen. 

Nun  will  ich  kochen  und  braten,  140 

Bebhündl,  Enten,  Tauben, 

Bosin,  Apfelsini,  Trauben, 

Auch  Mohnkuchen  nach  schlesischer  Manier 

Und  Kaffee  mit  Zigorj  gebe  ich  dir. 

Casper. 

Und  ich  geh  dir  nach  jetzger  Manier  145 

Den  Absatz  aufm  Puckel  daf&r. 
(zum  König)  Pfiii  Teufel,  Herr  König,  was  habt  ihr  gedacht, 
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Das  (sie!)  ihr  das  Thier  zu  meiner  Braut  habt  gemacht. 

Was  thu  ich  mit  dem  Wechselbalg  dann, 

Was  soll  ich  mit  ihr  fangen  an?  150 

Das  Mensch  ist  nichte  aestaitisch,  nicht  poetisch, 

Sie  schreit  den  ganzen  Tag  wie  toll. 

Kurz,  es  ist  nicht  das  Weib,  wies  sein  soll. 

König. 
Ach  Gott,  aestantsche  Weiber  sind  nicht  theuer, 
Und  langweilig,  wie  das  Leben  im  Fegefeuer,  155 

Ich  bitte  dich,  jag  sie  hinaas. 
Ich  halt  das  schrein  nicht  länger  aus, 

Casper. 
Ha  ha!  Herr  König,  nun  seh  ich*8  ein, 
Ihr  habt's  versprochen  mir  aufn  Schein, 

So  wies  die  grossen  Herrn  oft  machen,  160 

Das  Wort  zu  halten  sind  nicht  ihre  Sachen. 
Nu  gebt  nur  acht,  ich  will  sie  gleich  nausfegen, 
Grad  oder  krumm,  mir  ist  nichts  dran  gelegen. 
Mein  Absatz  ist  so  grob  wie  Eure  Politik, 

Ich  brech  ihr,  wenn  ihr  wollt  gleich  auf  der  Stell  das  Gnick.         165 
(zu  Gretel  mit  aufgehobnem  Fusse.)  Ich  frag  dich,  wirst  du  gehn, 
Oder  willst  du  meinen  Absatz  sehn? 

Gretel. 
Geh,  geh  und  sey  kein  Narr  mein  Lieber, 
Du  hast  wol  gar  das  gelbe  Fieber? 

Casper. 
Ja,  ja  mein  Kind,  mein  Absatz  ist  schon  mobil,  170 

Drum  bitt  ich  dich  recht  schön  und  viel. 
Mach,  dass  du  kömmst  zur  Thür  hinaus. 

GreteL 
Nun  sey  gescheidt,  komm  mit  nach  Haus. 

Casper. 
Du  dummer  Balg,  marsch,  pack  dich  fort. 

Du  Thier  gehörst  nicht  an  diesen  Ort.  175 

Ein  Mädchen,  das  nach  Hofe  geht, 
Muss  seyn ,  wie  der  Hahn ,  der  aufm  Schlosse  steht  (stösst  sie  ab.) 

Gretel.  (von  aussen.) 
0  weh,  er  hat  mim  Arm  verdreht 

Casper  (gegen  die  Seite,  wo  Gretel  abgegangen.) 
Du  Narr,  bey  jetzger  Zeit, 
Wo  so  rar  die  Mannsleut,  180 
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Wo  man  so  viel  zum  Streit 

Und  Krieg  gebraucht,  da  leiht 

Man  solchem  Madel  gar  kein  Ohr, 

Da  kriegt  man  eine  mit  viel  Looisdour. 

(zum  König)  Nicht  wahr  Meister  EOnig?  Was  sagt  ihr  dazu? 

König.  185 

Achl  ach!  mein  Diener,  geh  und  lass  mir  Ruh, 

Doch  willst  du  seyn  ein  fronuner  Heyd, 

So  geh  und  mache  dich  bereit, 

Nimm  Weirauch,  Myrthen,  Edelstein, 

und  geh  in  unsem  Tempel  ein  (,)  190 

Zum  grossen  Aeskulapius, 

Beug  deine  Knie  am  heiigen  Dreifoss, 

und  bitt  um  deines  Königs  Leben, 

Vielleicht,  dass  dir  die  Götter  Gnade  geben. 

Gasper. 
Den  Dreiluss  soll  ich  schmieren,  195 

Mit  Weirauch  und  laderen? 

Mit  Myrthen  und  Edelstein, 

Nein,  mein  Herr  König,  mein, 

Man  muss  nicht  so  gar  spendabel  sein. 

Erst  soll  er  helfen  Euch ,  der  Doctor  Schnipselabius,  200 

Dann  kriegt  ers  Honorar,  und  wird  Leibmedikus;  (,) 

So  ists  bei  grossen  Herren  jetzt  der  Brauch, 

Und  so,  Herr  König ,  macht  ihrs  auch, 

und  schnurrt  ihr  ab,  und  müsst  ihr  mit  der  Haut  bezahlen. 

So  wird  man  dem  Herrn  Schnippselabius  ein  Honorarium  malen,  (ab.)  205 

Actus: 

Zweiter  act.    Tempel  des  Aesculap. 

Priester  machen  Zeremonien,  eine  Sinfonie  begint.  Priester  siogen,  ranchem 
etc.  Ein  kleiner  Altar,  worauf  das  heilige  Feaer  brent,  im  Hintergnmd  ein  präch- 
tiger Altar,  mit  goldnenFranzen,  worauf  Aesknlabins  zn  sehn,  mit  erhabnen  Stufen. 
Nach  der  Zeremonie  erscheint 

Alzeste. 
(mit  zerstreuten  Haaren ,  wirft  sich  auf  die  Knie.) 
Ach  grosser  Aeskulap,  du  Helfer  aller  Heiden, 
Ach  sag,  wie  lange  soll  mein  theurer  Admeth  leiden? 
0 ,  kannst  du  helfen  ihm ,  so  hilf  ihm  doch  bei  Zeiten, 
Lass  ihn  genesen  schnell ,  ich  mach  alsdann  die  Freuden  (,) 
Dem  ganzen  Land  (,)  210 

Und  allem  Volk  bekannt.  Pause. 
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Ich  bitt  zum  zweiten  Mal,  lass  mich  den  Ausspruch  hören, 
Das  ganze  Volk  wird  dann  die  Gottheit  willig  ehren, 
Sag,  wird  mein  Gemahl  genesen? 

Pause. 
Wie?  —  Unbegreiflich  Wesen,  215 

Orakel,  du  sagest  nix? 

Du  reissest  mir  ihn  fort,  du  ziehst  in  fibern  Stix? 
Sieh  meine  Tränen  an ,  sieh ,  wie  sie  häufig  rollen  — 
Ich  will  dem  Tempel  auch  die  reichsten  Opfer  zollen. 
Nur  sag  die  Wahrheit  mir.    (es  donnert.)  220 

Ich  hör  den  Donner  rollen, 
Die  Götter  sind  erzürnt,  sie  wollen  mirs  nicht  sagen. 
Ha!  soll  ich  ihn  so  bald  zu  Grabe  lassen  tragen? 
So  nehmt  mich  auch  mit  hin,  mit  ihm  will  ich  erblassen. 
Ich  werd  mich  auch  mit  ihm  sogar  verbrennen  lassen. 

Donner  und  Blitz. 
Das  Orakel.  225 

Der,  so  am  meisten  liebt,  erhält  des  Königs  Leben, 
Wenn  er  sich  willig  wird  dem  Tod  zum  Opfer  geben. 

Alzeste. 
Der,  so  am  meisten  liebt?    Ha?  hab  ich  recht  verstanden? 
Wer  liebt  den  König  mehr  in  allen  seinen  Landen  — 
Als  ich??  —    Ich  will  dem  Volke  geben  230 

Den  König  wiederum,  mein  Leben 
Ist  ja  doch  ohne  ihn  nur  so  ein  leerer  Traum, 
Ein  Nichts,  ein  Schattenbild,  der  leere  Feigenbaum,  — 
Und  um  dasselbe  gleich  zu  enden  — 
Ermord  ich  mich  mit  eignen  Händen.  (ab.)  235 

Seneschall. 
So  wag  ichs  denn,  mit  Zittern  und  mit  Beben, 
Mich  in  den  geheiligten  Tempel  zu  heben, 
Zu  bitten  mit  Bescheidenheit 
um  unsers  Königs  Gesundheit. 

(kniet.)  Sieh  grosser  Aeskulap ,  du  Doctor  ohne  Gleichen,         240 
Sieh  meine  Tränen  an,  ach  lass  dich  doch  erweichen. 
Hilf  unserm  Könige  nur  diesmal  aus  der  Noth, 
Sonst  machen  ihn  gewiss  die  Schmerzen  heut  noch  tot 

Pause. 
Potz  tausend  sapperlot ,  dass  (sie !)  kann  ich  nicht  begreifen, 
Die  Gottheit  spricht  kein  Wort  ?  ich  muss  das  Messer  schleifen,  245 
Und  dem  Orakel  gleich  5  feiste  Binder  schlachten. 
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Das  AeskulabioSy  wirst  du  sicher  nicht  verachten.  (,) 
Bevor  ich  aber  geh,  so  sag  mirs  nur  ein  wenig, 
Todt  oder  Leben  dann?  wie  stets  mit  unsrem  König?? 

Pause. 
Kein  Wort!  Kein  Wort!  Kein  Wort!  Das  ist  doch  gar  zu  toll  —  250 
Ich  geh  und  mache  dir  die  Bäucherfässer  voll, 
Wachholderbeer  und  Kümmel, 
Myrthen  und  Johannis-BlQmmel 
Bauten,  Pomeranzenblüth 
Word  vor  seinem  Tron  verglöhi      (ab.) 

Alzeste.    (mit  einem  dolch.)  255 

Hier  bin  ich,  Aeskulab,  mich  Selbsten  nun  zu  schlachten  — 
Doch  muss  ich  noch  einmal  das  Messer  selbst  betrachten  — 

(besieht  das  messer,  oder  den  dolch.) 
Es  ist  doch  gar  zu  scharf,  jedoch  ich  muss  hinein. 
Als  Wittwe  leben,  ach!  das  ist  die  grösste  Pein. 
Nunmehro,  kalter  Stahl,  durchbohre  diese  Brust,  260 

Die,  so  am  meisten  liebt,  dieselbe  stirbt  mit  Lust 
(ersticht  sich.)    Ach!  ach!  ich  habs  getroffen 
Oerad  ins  Herz  hinein,  die  Wunde  steht  noch  offen  — 
Ich  ffihl's!  ich  sterb!  —  Gott! 

Ach!  welche  Noth  —  265 

Admethes  —  gute  Nacht! 
Ich  fall  —  es  ist  vollbracht  —    (ftUt  in  die  scene.) 

Casper. 
Da  lauf  ich  überall  rum  und  such  den  Tölpel  auf 
Von  Schnippselabius ,  und  find  ihn  nirgends  nicht, 
Doch  den  von  dem  Herrn  Bachius,  270 

Den  hab  ich  gleich  gefunden 
und  den  von  dem  Merkurius 
Potz  Blitz!  der  steht  dort  unten. 
Der  ist  den  ganzen  Tag  recht  voll. 

Die  Kaufleut  laufen  heut  wie  toll,  275 

Beissen  den  geflügelten  Patron 
Mit  ihrem  Beten  bald  vom  Tron. 

(er  sieht  Aeskulab.) 
Was  Teufels  ist  denn  das  für  ein  Politikus? 
Was  gilts,  das  ist  der  Meister  Schnipselabius, 

Das  ist  gewiss  der  Doctor  aller  Finken,  280 

Der  curirt  die  Menschen  nicht  mit  Malaga  und  Schinken. 

(kniet.) 
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Schmirakel  ?    Bockheit  ? 

Wie  stehts  mit  der  Qesundheit 

VoD  unsenn  guten  König? 

0  sagt'  mir's^  doch  ein  wenig.  285 

Wird  er  bald  wiederum  gesund? 

Nun,  hörst  du  nichts,  du  tauber  Hund?  — 

Pause. 
Der  Eerl  ist  stumm  als  wie  ein  Fisch, 
Nu  —  Doktor  Schnippselabius  —  frisch  — 
Machs  Maul  auf,  sags  geschwind  einmal,  290 

Wie  geht*s  mit  unserm  Piiuzipal? 

(Pause,  für  sich.) 
Der  Eerl  ist  taub,  bey  meiner  Ehr, 
Der  hört  kein  einzige  Wörtle  mehr.  (,) 
Wart,  ich  steig  hier  auf  die  Stufen, 
und  werd  ihm  in  die  Ohren  nein  rufen. 

(Er  steigt  hinauf,  und  schreit  entsetzlich.)  295 

Bockheit!  Schnippselabius, 
Schmirakel!  Parazelsus!  — 
Bist  du  dann  taub?    Hörst  dann  nichts  mehr? 
Nun  sag  mirs  doch,  hörst  du  denn  nix? 
Machs  Maul  auf,  und  sag  mirs  fix  —  300 

Wird  unser  König  wieder  aufstehn? 
Oder  wird  er  den  Weg  alles  Fleisches  gehn  ? 

(Pause.) 
Der  Kerl,  der  sagt  kein  Wortle  nicht. 
Ich  schlag  dir  gleich  ins  Angesicht. 
Mach^s  Maul  mal  auf,  und  sags  mal  her  —  305 

Ich  stoss  dich  sonst,  wie  ä  Tanzbär. 

(Pause.) 

Kein  Deutsch  versteht  er,  wie  ich  seh. 

Pariewu  franze,  Musje? 

Parlatti  Italiani? 

Rossoni  popolski? 

Internus  Latyni?  310 

0  du  dummes  Rindvieh.  — 

(giebt  ihm  Orfeigen  und  steigt  herab.) 

Kein  Wörtle  geht  ihm  aus  der  Goschen, 
Ich  muss  mehr  plaudern  um  4  Groschen. 

1)  In  der  handschrift  steht:  mit. 
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Wenn  ich  auch  so  ä  stummer  (}ötz  wollt  sein,  315 

Da  kam  kein  Mensch  ins  KomOdie  hinein. 

(Pause.) 
Wart,  ich  will  ihn  schon  zum  reden  bringen, 
Ich  will  mal  meine  Sachen  singen, 
Vielleicht  hat  er  nur  musikalische  Ohren, 
Und  ist  ohne  alle  andern  Organe  geboren. 

(singt  knieend.)  320 

Schnippselabius ,  mach  mal  auf  dein  Maul, 
Und  sey  nicht  stumm  wie  ein  alter  Gaul, 
Sag ,  wie  wird's  dem  König  gehn  ? 
Wird  er  gesund  yom  Bett  aufstehn? 

(Donner  und  Blitz.) 

Orakel 
Der  König  wird  gesund  325 

Und  zwar  in  dieser  Stund, 
Dir  aber  Bösewicht,  wird  zum  Lohn, 
Die  Galgen  in  3  Tagen  schon. 

(Casper  springt  zornig  auf.) 

Was?  der  König  wird  gesund?  Und  ich  soll  an  den  Galgen? 
Wart  Kerly  ich  muss  mich  ft  bissei  mit  dir  rumbalgen. 

(er  stösst  ihn  hinunter.)  330 

Du  iecktger  Quatemberlümmel, 
Ich  prtkgel  dich  bis  in  den  Himmel, 
Und  wieder  runter  in  die  Höll, 
Du  verdammter  Maulesel. 

(er  stellt  sich  auf  den  Altar.) 

Fota  tausend  Flikerment  noch  mein,  335 

Ich  sollt  90  ein  Abgott  sein, 

leb  wollt  plaudern,  ich  wollt  reden. 

Und  gleich  helfen  aus  den  Nöthen. 

^er  sieht  d^oi  Seneschall  kommen.) 

Cr»  sdit,  da  kommt  der  Seneecball, 

Der  Fteund  ton  miieem  Prinzipal,  340 

Der  hat  die  A«gen  sich  rerbunden. 

Und  bat  dea  Weg  dm^  bergefenden;  Q 

Sr  will  gewias  andiditig  sein, 

Dnun  kommt  er  beut  so  Uind  berein. 

Der  wird  mir  gleich  sein  Hen  ent&hen,  345 

Den  will  ich  recbl  füni  Narren  baltea. 
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Sechste  scene: 

Seneschall:  (kniet  mit  verbandenen  äugen.) 
Sieh,  grosser  Aeskulab,  sieh  meine  Demuth  an, 
Du  bist  der  Gott  allein,  der  ans  noch  helfen  kann, 
Ich  will  das  Tageslicht  nicht  eher  wieder  sehen, 
Ich  will  von  deinem  Tron  nicht  wiederum  aufstehen,         350 
Bis  dass  ich  Antwort  hab,  bis  dass  ich  dich  erweichet^ 
Und  du  mir  deinen  Trost  und  deine  Hülf  gereichet. 
0  sag  es  doch  geschwind,  wird  unser  Herr  genesen? 

Gasper. 
Ja  a!  — 

Seneschall. 

Wie?  hab  ich  recht  gehört?  es  ist  mir  fast  gewesen,         355 

Als  hätt  die  Gottheit  mir  ein  tröstlich  Wort  gesagt? 

Gasper.  (quetschend.) 
Ja  a  a  — 

Seneschall. 

Ha!  welch  ein  Ton!  wär*s  nicht  zu  viel  gewagt,  (?) 

Dich,  grosser  Aeskulab,  submissest  zu  befragen?  (,) 

Was  du  anjetzt  gesagt,  es  noch  einmal  zu  sagen  — 

Bitt  ich  dich,  o  Orakel! 

Gasper:  (sehr  laut.) 

Ja  a. 

Seneschall.  360 

Ha!  nun  hab  ich's  vernommen, 

Das  Ja  hab  ich  ganz  laut  von  deinem  Tron  bekommen. 

Was  soll  für  Freud  ich  thun?  Erlaube  mir  zu  küssen, 

0  grosser  Aeskulab,  die  Spitzen  deiner  Füssen. 

Gasper.  (reicht  ihm  den  fuss.) 
Da  küss,  so  Itmg  du  willst  — 

Seneschall.  365 

0  wie  so  zuckersüsse  schmeckt  dieser  liebe  Euss. 

Gasper. 
Grad  wie  Haselnuss. 

Seneschall. 

Erlaube  noch  einmal,  o  Aeskulabius, 

Dass  ich  dir  geben  darf  solch  einen  Freudenkuss. 

Gasper. 

Da  küss  du  nur  drauf  los ,  das  Ding  gefällt  mir  wohl. 

Seneschall.  (entzückt.)  370 

Ich  weiss  vor  Freuden  nicht,  was  ich  beginnen  soll, 
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Der  sfisse  Enss  der  Lieb  kann  nicht  so  reizend  sein, 
Als  wie  der  Göttermund. 

Gas  per:  (lacbt.) 

und  wie  mein  hölzern  Bein, 
0  Asino!   Asinone! 

Seneschall. 

Erlaub  nun,  dass  ich  geh,  375 

Und  meine  Augen  öflEhe, 

Um  sehend  meinen  Dank  zu  bringen 

Und  dir  ein  Freudenliedchen  singen,  (steht  auf  und  gebt  ab.) 

Casper. 
Pfoi  Henker,  wenn  der  nun  hingeht 

Und  mir  ein  Freudenliedchen  kräht,  380 

Und  mich  erblickt  auf  dem  Altar, 
Ich  glaub,  der  fällt  in  Andacht  gar. 
Doch  wart,  ich  weiss  nun  was  ich  thu. 
Erst  hat  er  mir  geküsst  die  Schuh, 

Nun  muss  er  mir  den  Puckel  küssen,  386 

Sonst  tret  ich  ihn  mit  meinen  Füssen, 
Beleg  mit  Flug  (sie!)  und  Bannstrahl  ihn. 
Und  sonst  mit  scharfer  Disciplin, 
Denn  wen  der  Himmel  so  hochgestellt. 
Der  schert  sich  den  Teufel  um  die  ganze  Welt. 

Seneschall  (kommt.)  390 

Voll  Demuth  komm  ich  nun,  o  Aeskulab  zu  dir. 
Zu  danken  für  die  Gnad, 

(sieht  Casper:) 

Was  Schurke  machst  du  hier? 
Wirst  du  herunter  gehn!    Ich  schlag  dich  gleich  zu  Brei. 

(giebt  ihm  eine  Ohrfeige.) 

Casper. 
0  weh!  0  weh!  o  weh!  die  Gottheit  ist  vorbey,  396 

Ich  hab*8  ja  gleich  gedacht. 
Wer  sich  zu  hoch  erhebt ,  der  wird  ganz  klein  gemacht 

Seneschall. 
Sag  Schurke,  sag,  wo  ist  die  Gottheit  hingekommen? 
Hast  du  den  Aekulab  vom  Tron  hinweg  genommen? 

Casper. 
Genommen?    Ey,  bei  Leib,  ich  hab  ihn  weggestossen.         400 


FT7PPBK8PIBL   ALCEBTE  273 

Seneschall.  (lsL\xt  aufspringend.^) 

0  Jupiter!  Saturn! 

Casper. 

0  Schiffer  und  Matrosen!  400 

Seneschall. 
Könnt  ihr  die  Bosheit  sehn,  habt  ihr  den  Donner  nicht? 
Wanim  zerschmettert  ihr  nicht  gleicli  den  Bösewicht?! 
Warum  lasst  ihr  nicht  gleich  vom  Himmel  fallen  Feuer?  (!) 

Oasper. 
Sie  sparen  halter  auch,  der  Calfony  ist  gar  theuer. 

Seneschall. 
Sag  Bösewicht,  sag  an,  405 

Warum  hast  du  denn  hier  die  Frevelthat  gethan?  — 

Oasper. 
Das  will  ich  Euch  gleich  sagen,  sperrts  Eure  Ohren  auf, 
Ich  kam  daher  gerennt,  und  zwar  in  vollem  Lauf 
Zum  Schnippselahius ,  und  wollte  höflich  bitten 
Für  unser  Königle,  weil  er  schon  lang  gelitten  410 

An  Podagra  und  Oicbt, 

Und  wie  die  Krankheit  heisst,  ich  weiss  es  selber  nicht. 
Da  hat  er  nichts  gesagt. 

Das  hat  mich  gleich  crepirt  und  fast  in  Harnisch  bracht. 
Drauf  steig  ich  zu  ihm  rauf,  und  hab  ihn  brav  gerüttelt      415 
Und  hab  den  stummen  Kerl  ä  bissei  grob  geschüttelt.  Q 
Das  hat  ihn  gleich  gerührt,  da  hat  er  Antwort  geben, 
Und  hat  zu  mir  gesagt:  der  König  bleibt  beim  Leben, 
Dir  aber  Bösemcht  wird  zum  Lohn, 

Der  Galgen  in  3  Tagen  schon.  420 

Das  hat  mich  gleich  verdrossen, 
Da  hab  ich  ihn  denn  bald  vom  Thron  hinabgestossen. 

Seneschall. 
0  Jupiter,  grosser  Zews!  du  Vater  aller  Götter, 
Kannst  du  den  Frevel  sehn?    Hast  du  kein  Donnerwetter, 
Die  Bosheit  zu  bestraffen?  425 

Casper. 
Er  hat  ja  grad  geschlafen. 

Seneschall  (geht  an  die  Seite  und  sieht  Alzeste.) 
Potz  tausend  sapperlot. 
Wer  liegt  hier  an  der  Erd?  ein  Frauenzimmer  todt!  — 

1)  Wol:  anfschreiend. 
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Sag  Bösewicht,  sag  an, 

Wer  hat  das  hier  gethan?  430 

Wer  hat  das  Weib  durchbohrt  (?) 

Hier  an  dem  heirgen  Ort? 

ITud  wer  mag  sie  wohl  sein? 

Sag  kennst  du  sie  vielleicht. 

Gasper. 
Herr  Seneschall,  nein,  nein! 
Wer  kennt  die  Frauenzimmer  all ,  die  an  der  Erd  oft  liegen,  4  35 
Betrachts  Euch  recht  genau. 

Seneschall. 

Ob  mich  die  Augen  trügen? 
Oh  Himmel,  seh  ich  recht  —  Alzoste,  ach  ihr  GOtter! 

Gasper. 
Was  wollt  ihr  mit  dem  Bäcker? 

Seneschall. 
Hier  liegt  Alzeste  todt,  und  schwimmt  in  ihrem  Blut 
Ha,  wer  hat  das  gethan?  welch  eine  freche  Wuthü  —        440 

Gasper. 
Was  ?  Die  Frau  Eöniginn  todt  —  gehts  weg ,  das  muss  ich  sehn. 
Wie  kann  denn  das  nur  sein  ?  Ich  sah  sie  erst  noch  gehn.  — 

(er  geht  zu  Alzeste.) 
He!  He!  Frau  Königin!!    Sagt,  seid  ihr  wirklich  todt? 
He!  sagt  ihr  weiter  nix?    Potz  Blitz,  sie  ist  ganz  roth 
Von  Blut  an  ihrem  Kragen.  445 

He,  he!  (pfeift.)  Frau  Königin!  Wollt  ihr  denn  gar  nichts  sagen  ? 
Gebt  nur  ne  Antwort  mir. 
Was  liegt  ihr  denn  dahier? 
Geschwind!  steht  auf! 

Und  geht  hinauf,  450 

Aliens  frisch! 
Auf  dem  Tisch 
Steht  der  Kaffee  fertig. 
Man  ist  Euch  gewärtig. 

Sie  ist  roaustodt  bey  meiner  Ehr,  455 

Sie  spricht  kein  einziges  Wörüe  mehr, 
Denn  lässt  sich  ein  Weib  nicht  mit  Kaffee  erwecken. 
So  muss  ihr  der  Tod  schon  im  Halse  drin  stecken. 

Seneschall. 
Wie  Bösewicht,  du  kannst  dich  erfrechen,  (?) 
Mit  dieser,  die  du  mordetest  zu  sprechen?  460 
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Wer  anders  hat  die  Frevelthat  als  du,  o  Schelm,  begangen? 

Drum  sagt  die  Gottheit  auch,  du  Böse  wicht ,  wirst  gehangen!  — 

Nun  geh  ich  zum  Senat,  die  Bosheit  vorzutragen, 

Ha!  heute  noch  wird  dir  das  Haupt  herabgeschlagen,  (ab.)^ 

Gasper.  (hebt  den  Fuss  auf.) 

Verdammter  Schmeichler,  ha!  466 

Verdammter  Speichellecker,  du  krununer  Seneschall! 

Nun  lauft  er  gewisslich  hin  zu  unserm  Prinzipal, 

Er  ists  im  Stand  und  sagt, 

Ich  hfttt  sein  Weib  umbracht, 

Sie  hängen  mich,  verflucht!  470 

Und  dann  wird's  untersucht.  (,) 

Auweh!  ich  vergeh! 

Ach  mir  droht  grosse  Noth! 

Ach,  ich  soll  unschuldig  sterben, 

0!  heiliger  Branntwein,  lass  mich  nicht  verderben!  475 

Eine  Furie.    (Donner  und  Blitz.) 

Alzestes  Leib  und  Seel  gehöret  in  die  Höll^ 

Hier  steht  der  Zerberus  schon  wirklich  auf  der  Stell. 

Ich  greif  Alzeste  an  mit  meinen  grimmigen  Klauen, 

Und  du  Casperl  — ! 

Casper.      Eond  vorbey! 

Furie. 

Darfst  mir  auch  nicht  lang  mehr  trauen, 

Was  giltSy  ich  hol  dich  bald  mit  Haut  und  auch  mit  Haar!      480 

Geschieht  es  heuer  nicht,  geschieht's  doch  übers  Jahr. 

(flLhrt  unter  Donner  und  Blitz  mit  Alzeste  ab.) 

Casper. 

I  nun,  da  hab  ich  doch  noch  Zeit  fürwahr.  (,) 

He!  he!  lass  die  Frau  Königin  da. 

Du  schwarzer,  lass  sie  da!  du  Teufel,  lass  sie  hier. 

Potz  Tausend  Sapperment,  was  ist  das  für  Manier.  485 

Das  ist  ja  Teufelszeug,  das  sind  verfluchte  Sachen. 

Was  wird  der  König  nicht  für  grosse  Augen  machen. 

Wenn  er  das  Ding  erf&hrt,  wenns  ihm  nun  wird  gesagt, 

Dass  seine  liebe  Frau  eine  Luftfahrt  hat  gemacht 

Mit  einem  schwarzen  Peter,  490 

Mit  Sturm  und  Donnerwetter, 

Ohne  Sänfte  und  ohne  Luftballon, 

leb  glaub,  er  kriegt  vor  Schreck  das  Zipperle  davon. 

1)  Im  manuscript  ist  das  abgehen  des  Seneschall  nieht  bezeichnet. 
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Ja,  mancher  Mann  war  froh  und  voller  Liberität, 

Wenn  ihm  der  Teufel  nur  sein  Weib  abholen  thäi  —  49& 

(sieht  den  König  kommen.) 
Da  kommt  der  König  her,  der  macht  ja  ein  Gesicht 
Als  wie  ein  böser  Brach,  als  wenn  die  Katz  im  Kindbett  Uegt. 
Ich  werde  lieber  Beiseiten  gehn. 
Denn  der  thut  heut  keinen  Spass  verstehn. 

Das  sind  ihm  kleine  Sachen,  500 

Er  lässt  mich  Gingerle  gang  gleich  machen. 

(macht  die  Pantomime  des  Hängens.)    (ab.) 

Admethes. 
Den  Göttern  sei  anjetzt  der  grösste  Dank  gebracht, 
Dass  sie  mich  wiederum  gesund  und  wohl  gemacht 
Mein  erster  Gang  soll  sein,  den  Göttern  Dank  zu  bringen, 
Und  in  dem  Tempel  auch  zu  beten  und  zu  singen.  505 

Sieh  grosser  Aeskulab  — 

(er  sieht  den  Altar  leer.) 

Ihr  Götter  y  welches  Schrecken  I 
Der  Tempel  ist  zerstört  —  wer  kann  mir  das  entdecken? 
Wo  ist  die  Gottheit  hin?    Wer  hat  sie  hier  yerjagt? 
Ist  denn  kein  Priester  da,  der  mir  die  Wahrheit  sagt?  5iO 

Seneschall:  (kommt) 

Die  Götter  wollen  dich,  mein  König,  reich  beglücken 

Es  soll  nur  Freud  und  Lust  dein  Herze  stets  entzücken, 

Das  Volke  jubelt  laut  vor  Übermaass  der  Freuden, 

Nur  ich,  mein  König,  ach!  nur  ich  muss  bitter  leiden! 

Der  Tempel  — 

Admethes, 

Ist  zerstört  I  —  Ich  sehs!  mein  Herze  bricht  —     515 

Sag,  was  bedeutet  das?    Sag*s  frey,  verhehl  mirs  nicht  — 

SeneschalL 
Ach!  —  !  — 

Admethes. 

Weswegen  seufzest  du?    Woher  entsteht  das  Zagen? 

Gib  deutlichen  Bericht  — 

Seneschall. 

Ich  kann  nichts  weiter  sagen. 

Als  was  du  .Selbsten  hier  bereits  gesehen  hast  520 

Der  Tempel  ist  zerstört!    Doch  mache  dich  gefasst. 

Was  SchreckHchers  als  diess,  mein  König,  anzuhüren, 

Dein  Tischrath  wagte  es,  den  Tempel  zu  zerstören. 
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Noch  mehr,  Gott,  welche  Pein,  Jupiter,  welche  Noth!  — 
Alzeste,  die  Königin,  die  stach  der  Bösewicht  todt.  626 

Ich  sah  die  Edle  hier,  sie  schwamm  in  ihrem  Blute^ 
Die  Tränen  fliessen  mir,  ach !  haltet  mirs  zu  Qute  — 

Admeth. 
Was  sagt  ihr?I    Ihr  Götter,  hör  ich  recht? 
Alzeste,  (!)  mein  Gemahl,  ermordet  durch  den  Knecht: 
Des  Weibes  -  Mörder  Herz  soll  mir  hier  Bache  schaffen,  630 

Ich  kann  die  Lasterthat  nicht  schleunig  gnug  bestrafen. 
Geht,  treuer  Seneschall,  und  holt  den  Bösewicht 
Hier  fliess  des  Schurken  Blut,  hier  werd  er  hingerichi 

Seneschall. 
Mein  König!  tröstet  Euch!  es  ist  einmal  geschehen, 
Betrübt  Euch  nicht  zu  sehr,  ich  werde  jetzt  gleich  gehen,        635 
Und  so,  wie  ihr  befohlen. 
Den  Meuchelmörder  holen,     (ab.) 

Admeth:  (allein.) 
Ich  dank  Euch  Götter  nicht,  dass  ihr  mich  leben  liesset^ 
Indem  Ihr  mir  durch  sie  das  Lebenslicht  ausblieset. 

Seneschall  (hinter  der  Scene.) 
Fort  Bösewicht  hinein,  in  den  Tempel  zu  dem  König.  640 

Casper. 
So  lasst  mich  doch  nur  los,  so  wartet  nur  a  wenig. 
Und  stosst  mich  nicht  so  nun,  potz  tausend  flickerment 

Seneschall 
Marsch  fort,  marsch  fort  hinein,  und  gleich  die  That  bekannt. 

(Casper  wird  hineingestossen.) 

König. 
Ha  komm  nur  Teufels  -  Brut ,  verdammter  Höllenriegel. 

Casper.  (zum  Seneschall.) 
Herr,  habt  ihrs  angehört?  ihr  seid  ä  Wellenprttgel  —  646 

König. 
Du  Mörder!  —  Bösewicht!  du  Monstrum  sonder  Gleichen. 

Casper.  (zum  Seneschall.) 
Herr  Seneschall,  Ihr  seid  ein  Mannsstrumpf  von  nem  Reichen. 

König. 
Nein  Bösewicht  mit  dir,  Verräther,  reden  wir. 

Casper. 
Mit  mir  sprecht  ihr  so  höflich?    Herr  König  saget  an, 
Was  hab  ich  denn  verschfltt,  was  hab  ich  denn  gethan  —  ?    660 
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König. 

Wie?  du  unterstehst  dich  nochP  du  kannst  es  auch  noch  wagen? 

Was  du  f&r  Gräuelthat  allhier  gethan,  zu  fragen? 

Sieh  diesen  Tempel  an,  sieh  diesen  heiigen  Ort, 

Wer  hat  ihn  so  zerstört?    Wer  hat  Alzest  ermord? 

Bekenne,  sage  an?  555 

Hast  du  es  nicht  gethan? 

Verdammtes  ungeheuer! 

Ha!  Galgen!  Schwerdt  und  Feuer 

Ist  fEbr  dich  noch  zu  wenig. 

Du  Natternbrut  — 

Casper. 

Herr  König,  560 

Ihr  seid  noch  nicht  gesund,  ihr  fabelt  gar  im  Frost 

Ich  hatt  bey  eurem  Weib  die  allerbeste  Kost. 

Nein  nein!  ich  wills  Euch  besser  sagen, 

Sie  wollt  hier  das  Schmirakel  fragen. 

Das  hat  ihr  wohl  sone  Antwort  geben,  565 

Das  (!)  sie  sich  selber  hat  bracht  ums  Leben. 

König. 
Was  sagst  Du!  wie?  was  hör  ich  hier? 

Casper. 
Die  Wahrheit,  Herr  König,  glaubt  es  mir. 

König. 
Woher  kannst  du  aber  dieses  wissen? 

Casper. 
Schauts,  wie  ich  ihn  hab  runter  gerissen,  570 

Den  stummen  hölzernen  Patron, 
Da  war  Alzeste  Maustodt  schon, 
In  die  Brust  hatt  sichs  gestochen  ä  grosses  Loch, 
Denns  Messer  hats  ja  in  Händen  noch. 
Ich  Selbsten  habs  gesehn,  doch  könnt  ihr  etwas  sparen.  575 

König,  (zornig.) 
Was  red  ich  mit  dem  Narren? 
Hei  ist  denn  keine  Wache  hier? 

Casper. 
Nee!  sie  sind  beim  Doppelbier. 

König. 
Nun  wohl,  so  sage  an, 
Wa9  l)m  König  sparen  kann.  580 
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Casper. 
Ihr  brauchts  kä  Tischler  nicht 
Zam  Leichensarg,  kein  Wachlicht 
Für  die  Träger,  auch  keine  Zitronen, 
Um  ihre  Nasen  zu  schonen, 

Kein  Bäucherfass,  keine  Kohlen,  585 

Denn  der  Teufel  thät  sie  holen. 

König. 
Ihr  Götter,  me?  ists  wahr? 

Casper. 
Nun  ja!  —  er  sagt  ja,  fibers  Jahr 
Da  wollt  er  mich  auch  bald  kriegen 
Und  in  die  HöU  hinabziehen.  690 

König. 
Die  Götter  konnten  sich  an  mir  nicht  ärger  rächen, 
Sie  wollten  mir  mein  Herz  durch  dieses  Unglück  brechen^ 
Ich  glaubte ,  für  Älzeste ,  da  ständen  jederzeit 
In  dem  Elysium  die  Felder  stets  bereit 
Ich  war  so  froh,  dass  ich  dem  Grabe  war  entrissen.  695 

Casper. 
Nun  hat  der  Teufel  gar  das  Weib  in  die  HöU  geschmissen. 

König. 
Ach ,  dieses  kostet  mich  viel  100  tausend  Tränen. 

Casper. 
Yerdriesslich  muss  es  sein,  wenn  man  sich  so  thut  sehnen 
Nach  seinem  schönen  Weib. 

König. 

Wer  hätte  diess  gedacht. 
Casper. 
Das  (!)  der  Teufel  aus  der  Hochzeit  hat  ä  Fasttag  gemacht.  600 

König. 
Da  ich  bereits  gesund,  da  wir  im  Hafen  waren, 
Das  (!)  unser  liebes  Schiff  — 

Casper. 

Zum  Teufel  sollte  fahren. 

König. 
0  ungemeine  Noth! 

Casper. 

0  Schmerz!  der  aUzusehr  — 

König. 

Geh  Hofharr,  gehe  fort,  ich  höre  dich  nicht  mehr, 
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Dein  Schmerz  macht  mir  nicht  Fread,  es  findet  meine  Brust  605 
Im  weinen  und  nunmehr  im  Klagen  seine  (!)  Lust 

Casper. 
Was  nützt  das  klagen  denn,  wastodtist,  kömmt  doch  nimmer. 
Es  hat  die  weite  Welt  mehr  als  ein  Frauenzimmer.  — 

König. 
Ich  werde  meine  Oluth  beständig  rein  bewahren, 
Alzeste  soll  von  mir  den  Meineid  nie  erfahren.  610 

Die  Bande,  die  sie  mir  geknüpft,  sind  allzufest. 
Drum,  wenn  der  ünglücksstem  mir  sonst  nichts  übrig  lässt, 
So  will  ich,  ob  ich  gleich  damit  nichts  kann  erwerben. 
Dennoch  beständig  sein,  und  voller  Treue  sterben. 

Casper  (lacht.) 
Der  kann  recht  närrisch  thun,  recht  klagen  und  recht  weinen,  615 
Die  muss  nach  ihrem  Tod  auch  wirklich  noch  erscheinen. 

(es  wird  geklopft) 

König. 
Es  klopfet  Jemand  an,  sieh  zu,  wer  draussen  ist. 

Casper. 
Es  könnt  der  Teufel  sein,  oder  der  Antikrist. 

König,  (zornig.) 
Kennst  du  nicht  deine  Pflicht?    Sogleich  geh  vor  die  Thür, 
Und  sieh  wer  draussen  ist. 

Casper. 

0  weh!  wer  ist  denn  hier?        620 
Gleich  sag,  wer  draussen  ist. 

Hercules  (hinter  der  scene.) 

Ein  Held ! 

König. 
Nun  hast  du  es  gehört?  sag  an  wer  ist's. 

Casper. 

Die  Welt- 
König. 

Ey,  ey,  wie  kann  denn  dieses  sein, 

Wie  käme  denn  allhier  die  ganze  Welt  herein? 

Gleich  sehe  nochmals  zu. 

Casper. 

Mir  wird  ganz  angst  und  bang;    625 

Vielleicht  sind  in  der  HöU  die  Jahre  nicht  so  lang; 

Und  kam  der  schwarze  Kerl  mich  jetzt  schon  abzuholen  — 
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König. 
Nan  wirst  Du  wohl  bald  gehn  und  tbun,  wie  ich  befohlen? 

Casper. 
Ja,  ja,  ich  geh  ja  schon,  sag  Eerl,  wer  bist  du  draassen? 
Doch  s^  roirs,  bitt  ich  recht,  sonst  will  ich  dich  zerzausen    630 
Als  wie  mein  Stiefelknecht.    Nun  sag,  wer  bist  du  denn? 

Herkules. 
Ein  unüberwindlicher  Held. 

König. 
Hast  du  es  nun  gehört?    Sag  an,  wer  ist  es?  nun? 

Casper. 
Ihr  seht,  dass  ichs  vor  lachen  gar  nicht  sagen  kann, 
Er  hat  gesagt,  er  war  ä  unüberwindlicher  Schneidergesell.       635 

König  (ärgerlich.) 
Ach  geh  zum  Teufel  in  die  HöU, 
Was  soll  denn  bei  mir  ä  Schneidergesell. 

Casper. 
Er  will  halt  Eure  Beutel  flicken, 
Hört,  ihr  könnt  ihn  zu  Eurem  Finanzier  schicken. 

König. 
Du  bist  ein  Narr,  geh,  frag  zum  3ten  und  letzten  mal  640 

Casper. 
Ja,  Herr  Prinzipal. 

(er  geht  an  die  scene:) 

Hör,  sag  es  kurz  und  gut,  wie  heisst  du? 

Herkules. 

Herkules. 
König. 

Nun  hast  Dus  recht  gehört?  wie  heisst  er? 

Casper. 

Sperlingsnest. 
König. 

0  Thorl  0  närrscher  Mensch  wie  kann  ein  Sperlingsnest 

Denn  mit  Dir  Narren  reden?    Doch  geh,  es  ist  das  Best,       645 

Dass  dieser  Mensch  selbst  zu  mir  komme  und  sage  wer  er  sey. 

Geh,  lass  ihn  nur  herein. 

Casper. 

He!  Du!  komm  mal  herbey. 

Herkules  (tritt  auf.) 

Casper  (schreit.) 
Auwey!  auwey!  auwey!  wie  sieht  der  Kerl  da  aus. 
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Das  ist  ein  wahrer  Graus. 

Der  Kerl  ist  gar  zu  f&rchterlicb.  650 

Herr  Ktoig,  ich  verstecke  mich,    (versteckt  sich.) 

Herkules. 

Mein  EOnig  und  mein  Herr!    Ich  hab  sogleich  vernommen^ 

Was  Deine  Frau  gethan,  und  bin  drum  hergekommen, 

Dir  alles  ganz  haarklein  was  sich  nur  zugetragen, 

Dass  sie  sich  selbsten  hat  ermordet,  dir  zu  sagen,  655 

und  zwar  aus  Liebe  zu  Dir  hat  sie  die  That  gethan, 

Damit  ihr  König  und  Gemahl  noch  länger  leben  kann; 

Doch  ist  sie  durch  den  Mord  in  Pluto's  Beieh  Terfallen. 

Nur  ich  kann  helfen  ihr  vor  andern  Göttern  allen. 

Du  sollst  Dein  treues  Weib,  mein  KOnig,  wieder  haben,  660 

Ich  fDhr  sie  aus  der  HOll  kraft  meinen  starken  Gaben. 

KOnig. 

Sag  an,  wer  bist  du  denn?  das  (!)  du  es  traust  zu  wagen, 

Alzeste  aus  der  Höll,  aus  Plutos  Reich  zu  tragen. 

Herkules. 
Ich  nenne  mich,  Herkules ,  der  starke  Jophis  Sohn. 

Gasper. 
Ha  ha,  bist  du  des  Stoffels  Sohn?  —  665 

König. 

Er  ist  des  Jophis  Sohn,  sein  Vater  war  — 

Gasper. 

Ein  Schlosser, 

Ein  krummer,  pucklichter,  und  auch  zugleich  ein  grosser 
und  dummer  Hörnertr&ger ! 

König. 
0  grosser  Herkules,  o  starker  Göttersohn, 

Geh,  hole  sie  heraus,  ich  geb  Dir  dann  zum  Lohn  670 

Das  halbe  Königreich. 

Herkules. 
0  pfui,  wer  wird  sogleich 

Sich  so  bezahlen  lassen. 

Ich  geh  nun  meiner  Strasseo, 

Doch  eh  ich  geh,  hab  ich  an  Euch,  mein  König,  eine  Bitt,    676 

Gebt  mir  doch  an  die  Pfort  der  Hölle  einen  Zeugen  mit 

König. 
Der  Terlangte  Zeug,  mein  König,  sey  Euch  gewährt. 

Doch  saget,  wers  dann  sey,  und  wen  Ihr  wohl  begehrt 

Herkules. 
Es  muss  ein  wohlbeherzter  Zeuge  sein. 
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Denn  er  muBS  mit  mir  selbst  in  die  Hölle  hinein.  680 

Mein  König,  gieb  mir  diesen  da  nur  her, 

Der  scheint  mir  kuragirt,  und  herzhaft  wie  ein  Bär. 

König. 
Mein  treuer  Tischrath,  hast  du  wohl  gehört, 
Was  Herkules,  der  Gott  der  Stark  von  mir  begehrt? 

Gasper. 
Ne,  ne,  ich  habe  nichts  gehört. 

König.  685 

Du  sollst  ihn  in  die  Hölle  begleiten. 

Gasper. 
Er  kann  allein  zum  Teufel  reiten, 
Das  war  ft  schöner  Spass, 
Nein  in  die  Höll,  da  geh  ich  nicht. 

König. 
Warum? 

Gasper. 

Ey  wenn  mich  da  mein  Grossmutter  sieht,  690 

Potz  Flickerment,  die  krieget  mich  beym  Schopf, 

I«  ging  ich  in  die  Höll,  da  war  ich  wol  ft  Tropf. 

König,  (zu  Herkules.) 
Er  f&rchtet  sich  gar  sehr, 
Und  glaubt,  er  kommt  nicht  wieder  her. 

Herkules. 
Er  soll  sich  fürchten  nicht,  in  meinen  juugen  Tagen,  696 

Hab  ich  schon  so  viel  Stftrk,  die  Teufel  all  zu  schlagen. 

König   (zum  Kasper.) 
Mein  Diener,  er  verspricht,  bey  seiner  vielen  Stärke, 
Das  (!)  dir  nichts  soll  geschehn,  drum  geh  nur  mit  und  merke. 
Was  er  dich  lehren  wird. 

Gasper. 
Ey,  wenn  er  so  viel  Stärke  hat,  so  kann  ers  ja  verkaufen       700 
An  die  Waschweiber,  das  Geld  dann  zu  versaufen. 
Da  bin  ich  mit  dabey. 

König. 
Er  ist  der  Stärkste  von  den  Göttern. 

Gasper. 
So,  der  Stärkste  von  den  Bäckern. 

Ey,  da  kann  er  nur  ins  Gommiss  gehn,  706 

Da  braucht  mau  starke  Leut,  die  gut  aufh  Füssen  stehn. 
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König. 
Wirst  Du  Herkules  begleiten,  mein  Sohn, 
So  bekommst  Du  100  Silberstück  zum  Lohn. 

Casper. 
100  SilberstQck,  potz  1000  Flickerment, 
Da  geh  ich  wahrlich  mit,  bis  an  die  Welt  ihr  End.  710 

König. 
Nun  lebt  indessen  wohl,  mein  treuer  Herkules,    (ab.) 

Herkules. 
Mein  König,  lebet  wohl,  und  hoffet  nur  das  Best. 

Casper. 
Hör  mal.  Du  Sperlingsnest, 

Wie  viel  mal  bist  du  denn  schon  in  der  HöU  gewest? 

Herkules. 


! 

Schon  3 mal  war  ich  dort,  wohl  in  dem  Höllenrachen  715        i 


Und  habe  dort  gekämpft  mit  Teufeln  und  mit  Drachen. 

Casper. 
Schon  3 mal?  Flickerment! 
Und  hast  dein  haargen  Wanmis  noch  niemals  dort  verbrennt? 

Herkules. 
0  diesen  Pelz  verbrenn  ich  niemals  nicht 

Casper. 
Was  hast  denn  in  der  Hand? 

Herkules.  720 

Da  schlag  ich  ins  Gesicht  dem  Teufel  und  den  Faunen. 

Casper. 
Haha!  damit  schlägst  du  die  Hahnen  und  Kapaunen. 

Herkules. 
Nun,  komm  nur  mit,  nun  sollst  du  sehn. 
Wie  schlinun  es  den  Teufeln  in  der  HöU  wird  gehn.    (ab.) 

Casper. 
Nun  geh  ich  in  dieHöll,  bey  Sturm  und  Nacht  und  Graus,  725 
Und  jag  die  Teufel  all  sammt  ihrer  Mutter  raus,    (ab.) 

En\le  des  2.  actes. 

Dritter  act: 

Ein  finstrer  Wald.    Auf  der  einen  Seite  der  EingaDg  zur  Hölle. 

Erste  Scene.    Casper.    Herkules. 

Casper. 
Lauf,  dass  du  gleich  crepirst,  verdammter  Sperlingsnest, 
Du  laufst  ja  so  drauf  los ,  als  wenn  Dus  Laufen  hättst. 
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Ich  kann  fast  nimmer  nach ,  ich  geh  nicht  von  der  Stell, 

Sag  Sperlingsnest,  sind  wir  denn  noch  nicht  an  der  HöU?  730 

Herknies. 

Nnn  sind  wir  da,  mein  Sohn,  an  Plnto's  H5llenreich. 

Nnn  werd  ich  zitiren  die  Tenfel  allzngleich. 

Doch  du  bleibst  still  an  meiner  Seite  stehn, 

und  von  derselben  darfst  Du  nicht  3  Schritte  gehn. 

Nun  sprich  mir  Alles  nach.  735 

Sise!   Sise! 

Casper. 
Schmisse!  Schmisse! 

Herkules. 
Flegerouissia  Stix ! 

Flegel  Hundsvott  fix! 

Herkules. 
Hejus!  Hejus! 

Casper.  740 

Hexefus!  Hexefus! 

Herkules. 
▲Iceste  male  Spiritus! 

Casper. 

Alter  Maler!  schmier  mim  Fuss! 

Herkules. 
Herkules  videridet  zitra! 

Casper. 
Casperlibus  videridet  zitra! 

(man  hört  die  Geister  brummen.) 

Sperlingsnest,  was  schreit  denn  so,  was  ist  denn  das?  —    745 

auweh ! 
Das  thut  ja  fast  so  arg ,  als  wie  das  Männchen  an  der  Spree. 

Herkules. 
Das  sind  die  Geister,  die  auf  mein  Zitii'en 
Sich  in  dem  Höllenpfuhl  vor  Angst  und  Schrecken  rflhren. 

Casper. 
Mir  wird  ganz  wunderlich.    0  weh!  ich  krieg  das  frieren.    750 
Komm ,  gehn  wir  doch  nach  Haus.  Mir  ist  es  dort  viel  lieber. 
Hier  krieg  ich  wohl  noch  gar  zuletzt's  Eanouenfieber. 

Herkules. 
Schweig  still,  und  sey  beherzt,  was  hilft  das  lange  Zagen, 
Damit  wird  nichts  gethan,  konun,  lass  uns  nochmal  wagen, 
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Die  Höll  zum  2ten  mal  zu  necken  und  zu  plagen.  755 

Dram  thn  mir  nur  getrost  das,  was  ich  Sprech,  nachsagen. 

(die  vorige  Beschwörung.) 
(Das  Geschrei  wird  stärker,  Casper  zittert,  fUlt  hin  und  schreit) 

Gasper. 
Sperlingsnest!  hör  auf,  ich  krieg  das  Frieren, 
Krieg  auch  wol  noch  das  Fieber,  das  gelbe,  das  lotfae. 
Das  hitzige,  das  kalte,  das  Liebes  -  Fieber  nach  der  Mode. 
Ach,  lieber  Sperlingsnest,  es  friert  mich  fast  za  Tode.         760 

Herkules. 
Ey  was  zittern,  ey  was  frieren, 
Ich  werd  gleich  zum  3ten  mal  zitiren. 
Minos!  Eratus!   Bhatamantus! 

Casper. 
Mühlfluss!  Bachtuss!  Bottermanfluss ! 

Herkules. 

Ich  beschwöre  Euch!  765 

Gasper. 
Ich  beschmiere  Euch! 

Herkules. 
Per  Stix  et  AcheronI 

Gasper. 

Herr  Stix !  ich  lauf  davon. 

Herkules. 

Per  Pluto  et  per  Proserpina!  770 

Gasper. 

Per  Blutwurst  und  BroserwiUa. 

Herkules. 
Dass  mir  sogleich  erscheinen  soll 
Die  Furien  aus  dem  Höllenpfuhl. 

Gasper. 
Dass  mir  sogleich  erscheinen  soll 
Ein  Fass  voll  Wein  bis  oben  voll! 775 

Zweite  Scene.    Vorige.    Eine  Furie. 

Furie. 
Verwegner  Herkules,  du  wagst  es  noch  zu  kommen 
Vor  unser  Höllenhaus? 
Sag  an,  was  willst  du  hier? 

Herkules. 

Qebt  mir  Alzest  heraus. 
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Furie. 
Die  kannst  du  nicht  bekommen, 

Denn  sie  ist  aufgenommen  780 

Zur  Qual  ins  Hölienreich. 
Entferne  dich  sogleich, 
Sonst  wirst  du  noch  zerrissen, 
Und  sammt  dem  bösewicht 
In  Tartarus  geschmissen.  785 

Herkules. 
Und  ich  werd,  trotz  eurer  Gewalt^ 
Die  Höll  bestürmen  allsobald. 

Furie. 
Ich  werd  es  gleich  den  Höllenrichtem  sagen, 
Dass  sie  dich,  Herkules,  zu  Staub  und  Pulver  machen. 

(f&hrt  ab  und  stöBst  an  Gasper.) 

G asper.  (schreit.) 
0  weh!  0  weh!  ich  bin  todt,  mausetodt!  790 

0  lieber  Sperlingsnest  —  (fällt  um.) 

Herkules. 
Steh  auf  und  sey  beherzt,  es  hat  noch  keine  Noth. 
(man  hOrt  einen  Teufel  rufen.) 
Vater  Pluto!  Vater  Pluto! 

Pluto  (hinter  der  Scene.) 
Ho!  ho!  was  giebtsP  wer  schreit  denn  so? 
Oiebts  etwann  wieder  Krieg?    Nun,  nun,  da  bin  ich  froh.  795 
Oder  gar  eine  Revolution? 
Drauf  freu  ich  mich  im  Voraus  schon, 
Da  werden  die  Menschen  an  Mordsucht  uns  gleich. 
Es  wird  auch  bevölkert  das  höllische  Beich. 

Furie,  (hinter  der  Scene.) 
Nein,  Vater  Pluto,  es  ist  vor  unsem  Pforten  800 

Der  Herkules  dahier,  mit  stolzen,  stolzen  Worten 
Verlanget  er  Alzest,  die  Königin  von  Admeth, 
Die  sich  aus  Liebeswuth  heut  selbst  ermorden  thftt. 

Pluto. 
Ha,  lass  die  Teufel  los,  den  frechen  Bösewicht 
Zerreisst  in  1000  Stück  und  schonet  seiner  nicht  805 

Gasper. 
0  weh !    Da  bleib  ich  auch  ganz  dabey, 
Sie  .schlagen  mich  in  1000  StQck  entzwei. 
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Herkules. 

Courage!  nun  schlag  zu,  I 

Sowie  der  Neid  der  Dichter  auf  den  Eotzebue.  I 


Dritte  scene.    Die  Vorigen.    Furien  erscheinen,  sie  streiten. 

Casper. 
(schreit  immer  dazwischen.) 
Courage!  verlass  uns  nicht. 
(Die  Furien  werden  zurückgeschlagen,  Casper  schlägt  immer 

von  hinten  auf  Herkules  und  ruft)  810 

Schlag  zu  Sperlingsnest,  schlag  zu  aufe  allerbest. 

(ruft:) 
Victory !    Cigory !    Gregory ! 

(Herkules  geht  in  die  Hölle.) 

Casper  (allein.) 
Ey  ey,  wenn  man  doch  Curage  hat  und  Muth 
Da  schlägt  man  alle  Feinde,  und  wenns  auch  Teufel  wären,  todt 
Aber  wie  wirds  dem  armen  Sperlingsnest  jetzt  gehn,  (?)       815 
Wenn  er  die  yielen  Teufel  erst  in  der  Hölle  wird  sehn? 

Vierte  scene.    Casper.    Herkules.    Alzeste. 

Casper. 
Was  seh  ich?  er  bringt  sie,  nun,  das  geht  über  Menschen witz. 
Der  hat  mehr  Curage,  als  mancher  Held  bei  Austerlitz. 
Sag  Sperlingsnest,  könnt  ich  nicht  aus  den  Kohlen, 
Mir  auch  son  schönes  Weibchen  holen.  820 

Herkules. 
0  ja,  bey  dieser  Verwirrung  im  höllischen  Reich, 
Da  kannst  du  so  etwas,  drum  geh  nur  sogleich, 
Setz  alle  höllische  Schönheiten  in  Requisition, 
Und  nimm  dir  dann  Casper  die  Schönste  dayon. 

(geht  mit  Alzeste  ab.) 

Casper. 

Nun  ich  will's  ä  mal  probiren,  825 

Und  die  höllischen  Geister  citiren, 

Die  müssen  mir  bringen  bey  meiner  Ehr, 

Die  Schönste  von  allen  Schönen  daher. 

(beschwört.) 
Schmisse:  Schmisse: 

Flegel  Hundsvott  fix:  830 

Hexefuss!  Hexefuss! 
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Ältester  Maler,  schmier  mir'n  Fnss. 
Gasperlibus  videridet  citra. 

Fünfte  Scene.    Eine  Menge  Teufel  erscheinen. 

Caspcr. 
0  das  ist  nicht  Garnison, 
So  viel  über  einen  schon  — 

Nun  Corage,  verlass  mich  nicht,  835 

Curage,  Gurage!  verlass  mich  nicht! 
Ein  Held  wie  ich,  der  förcht  sich  nicht, 
Gurage!  Curi^e!  verlass  mich  nicht! 

(er  treibt  die  Teufel  fort  und  geht  ab.) 

Sechste  Scene.    Das  Theater  verwandelt  sich  in  einen  Wald. 

Do  rinde,   (allein.) 
Vergnügter  Schäferstand ,  ich  preise  mein  Geschicke, 
Das  mir  das  Schicksal  gab,  ich  nehm  es  für  ein  Glücke,     840 
Das  willige  Lämmervolk  aufs  fette  Klee  zu  führen, 
Hier  lässt  sich  Freud  und  Lust  auf  Feld  und  Auen  spüren. 
Wo  mag  doch  nur  mein  Freund,  mein  Philemon^  jetzt  sein? 
Man  lebt  doch  nicht  vergnügt,  ist  mau  so  ganz  allein, 
Der  Männer  Gegenwart  peitscht  unser  Blut  viel  schneller,    845 
Auch  unser  Frohsinn  wird  bey  Männern  täglich  heller, 
und  find  ich  ihn  nicht  dort,  an  jenem  hellen  Bach, 
So  geh  ich  ihm  noch  heut  in  seine  Wohnung  nach. 

Siebente  Scene.    Dorinde.    Gasper. 

Gasper. 
Verschwunden  ist  die  Höll,  verschwunden  sind  die  Teufel, 
Sie  furchten  sich  vor  mir,  daran  ist  gar  kein  Zweifel.  850 

(Er  sieht  Dorinde.) 
Was  ist  das  für  ein  EindP    Potz  1000  Flickerment, 
Das  mir  so  unverhofft  hier  in  die  Hände  rennt. 

Dorinde. 

Mein  Freund,  habt  ihr  auf  eurem  Wege  nicht  einen  Schäfer 

gesehn  ? 
Gasper. 

Nein,  mein  schönes  Eind;  Schäfer  sah  ich  keinen  gehn; 

Aber  muss  es  denn  just  ein  Schäfer  sein?  855 

Ist  denn  ein  Schäfer  nur  ganz  allein 

Im  Stande  dein  schönes  Herz  zu  rühren? 

Kanus  nicht  auch  ein  Jäger,  ein  Soldat,  ein  Bitter  verfilhren? 
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Dorinde. 
Nein,  mein  lieber  Frennd,  nein, 
Es  muss  absolut  ein  Schäfer  sein.  860 

Casper. 
Nun ,  könnt  ich  denn  nicht  deinen  Schäfer  machen  ? 

Dorinde. 
DnP  ha  ha  ha,  sag,  welch  närrsche  Sachen, 
Du  hast  ja  keine  Heerden  nicht,  keine  Rindvieh,  keine  Schaafen. 

Casper. 
Mein  Kind,  das  schadet  Alles  nicht,  ich  kann  doch  bei  dir  schlafen. 

Dorinde. 
Das  ist  noch  nichts  und  hast  du  denn  auch  Geld  und  auch  Vermögen?  865 
Hast  du  ein  Haus,  wo  sicher  sind  die  Schaaf  Tor  Sturm  und  Regen? 
Hast  du  ein  Amt  und  kannst  du  auch  wohl  eine  Frau  ernähren? 
Hast  du  300  Schaaf  so  will  ich  deine  Bitt  gewähren. 

Casper. 

Mein  Kind,  das  ist  zu  viel  begehrt  bey  diesen  schweren  Zeiten, 

Jetzt  heisst  es  blos,  Kind  liebst  du  mich?  und  kannst  du  mich 

wohl  leiden?      870 
Jetzt  kuckt  man  blos  in  Mond  hinein. 

Man  seufzt,  man  spricht  von  Tod  und  Pein, 

Macht  Verse  und  auch  Stanzen, 

Macht  keine  Resonanzen, 

Macht  Reisen  nach  Paris,  875 

Und  über  alles  diess 

Schreibt  man  ein  grosses  Buch, 

Ist  das  noch  nicht  genug? 

Dorinde. 

0  nein,  mein  Freund,  neiui 

Das  mag  ein  schöner  Ehstand  sein,  880 

Ohne  zu  leben  zu  haben, 

Muss  man  die  Liebe  lebendig  begraben. 

Wie  lange  dauert  denn  in  eurem  Land 

Bey  euch  so  ein  neumodscher  Ehestand. 

Casper. 
4  Wochen,  mein  Kind,  das  ist  schon  bekannt^  885 

Dann  gehen  beide  einen  andern  Weg, 
Dann  giebt  es  schon  Prflgel  und  Schlag. 
Ich  bin  aber  ein  Mann  von  Stand, 
Hochxuverehrender  Herr  Tiachrath  wetd  ich  genannt, 
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Von  Hohen  und  Niedern  als  Narr  venerirt,  (.)  890 

An  jedem  Hofe  von  mir  ein  Brüderchen  existirt. 

Dorinde. 
Da  ist  deine  Familie  ja  entsetzlich  ^oss  ? 

Gas  per. 
Ja,  mein  Kind,  and  mit  gelehrten  Narren, 
Da  ist  gar  der  Tenfel  los. 

Die  bilden  sich  oft  ein,  896 

Die  König  auf  dieser  Welt  zn  sein, 
Sitzen  in  einem  ganz  kalten  ^  Eftmmerleini 
Und  haben  statt  Licht  nnr  Mondenschein. 

Dorinde. 
Aber  du  bist  doch  wol  reich?    Sag  an,* was  du  hast? 

Gasper. 

0  ich  hab  einen  gar  schönen  Palast,  900 

Oar  herrlich  ausstaf&rt, 

Nach  der  neusten  Mode  garnirt, 

Schöne  Vorhänge,  (beiseit)  Aber  kein  Bett, 

Eine  Kanapee,  gar  zierlich  und  nett, 

(beiseit)  Mit  Stroh  und  Lumpen  ausgestopft,  905 

Einen  Stall  yoU  Vieh, 

(beiseit)  Die  Wände  mit  Wanzen  .ausgestopft, 

(beiseit)  Auch  mit  Maus  und  Batten  angepfropft. 

Schöne  Hemden,  schöne  Gravatten, 

Mein  Haus  ist  gar  herrlich  bestellt,  910 

(für  sich)  Und  Schulden  hab  ich ,  wie  ein  Mann  nach  der  Welt. 

Dorinde. 
Nun,  das  lässt  sich  Alles  wohl  hören. 

Da  könnt  ich  dir  bald  deine  Bitte  gewähren, 

Doch  sag  mir  zuvörderst,  wie  hMssest  du  dann? 

Gasper. 
Ich  nenne  mich  Gasper ,  nun,  werd  ich  dein  Mann?  915 

Dorinde. 
Ich  muss  es  erst  meinem  Yater  sagen, 

Denn  so  darf  ich  es  ja  gar  nicht  wagen. 

Doch  sieh?  was  kömmt  denn  doch  dort? 

Gasper.        Wo? 

Dorinde.  Dahier. 

Gasper. 
Zum  Teufel,  das  ist  ein  vornehmer  Gavalier. 

1)  Im  mamiBcript:  +  JJ^^^ 
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Achte  Scene.    König.    Vorigen. 

König. 
Die  Jagdlast  kann  mich  nicht  ergötzen,  920 

Alzeste  kann  mir  nichts  ersetzen. 
Wenn  Andre  sich  der  Lust  erfrenn, 
So  geh  ich  einsam  in  den  Hain. 
Vor  lanter  Kummer,  der  mich  qnält, 
Hab  ich  nunmehr  den  Weg  yerfehlt  925 

(sieht  Gasper:) 
Doch  sieh ,  da  treff  ich  auf  dem  Plan 
Wohl  gar  schon  meinen  Tischrath  an. 
He  Gasper,  sag,  was  machst  du  hier? 

Gasper. 
Herr  König,  ich  wills  Euch  sagen ^  ich  Karmesier. 

König. 
Ey,  eyl    Das  ist  auch  ein  schönes  Kind.  930 

Gasper. 
Sie  ist  mein,  sie  heisst  Dorind^ 
Ich  werde  ihr  Mann, 
Euch  geht  sie  nichts  an, 
Ihr  könnt  nur  Eure  Mühe  sparen. 

König. 
Ey  was,  ich  muss  sie  sprechen.    Weg  mit  dem  Narren.       935 

(er  geht  zu  Dorinde.) 
Mein  schönes  Kind,  wer  bist  du?  und  wie  nennst  du  dich? 

Dorinde. 
Ich  bin  eine  Hirthin,  Dorinde  nennt  man  mich. 

König. 
Wo  wohnst  du?  mein  liebes  Kind? 
Und  wer  ist  dein  Vater?  sag  an  geschwind. 

Dorinde. 
Mein  Vater  heisst  Dämon,  und  wir  wohnen  940 

Auf  der  Insel  Amoris,  unter  den  heissen  Zonen. 

Gasper.  (stösst  den  König  an.) 
Herr  König, 

Pfui,  schämts  euch  doch  ein  wenig, 
Mit  einem  Hirthen  -  Mensch  Euch  abzugeben. 
Das  ist  ä  Schand  für  Euch  in  Eurem  ganzen  Leben.  945 

König. 
Ey  was,  die  Götter  haben  sich  schon  selbsten  wohl  yerliebt 
In  schöne  Schäferinnen,  ich  bin  jetzt  sehr  betrübt. 
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Ich  sueh  mich  zu  zerstreuen, 

Vielleicht  kann  mich  das  Kind,  die  Schäferin  erfreuen. 

Casper. 

Pfui  Teufel,  schftmts  Euch  doch,  950 

Es  giebt  Eurem  ganzen  Bespekt  ein  Loch. 

Und  (winkt  ihm)  wisst  ihrs  denn  noch  nicht? 

(spricht  leise  mit  ihm) 

Das  Mensch  9  das  hat  ä  Schaden. 

König. 

Wo? 
Casper. 

Im  Gesicht. 

Die  Augen  sind  so  schwarz  als  wie  Kohlen. 

Auch  hat  das  Mensch  mich  heut  noch  bestohlen.  955 

König. 
Was  kann  sie  dir  denn  nehmen  ?    Du  hast  ja  nichts ,  du  Narr  ? 

Casper. 
Sie  hat  mir  heut  gestohlen  mein  Herz,  den  Kopf  sogar. 

König. 
Schweig  y  mit  dem  dummen  PlaudeiH; 
Das  Mädel  ist  gar  schön,  was  nützt  das  lange  Zaudern. 
Alzeste  ist  nun  Tod  sie  kommt  nicht  mehr  zurück.  960 

(er  geht  zu  Dorinde.) 
Mein  Kind ,  sag ,  willst  du  mit  ?  Ich  mach  noch  heut  dein  Glück, 
Ich  nehm  dich  mit  nach  Hofe,  da  sollst  du  sehn^ 
Wie  gut  es  dir  bei  Hofe  wird  gehn. 

Dorinde. 
Im  Hofe  find  ich  kein  Vergnügen, 

Da  kann  ich^  wenn  ich  will,  mich  hin  verfügen,  965 

Üa  sind  aber  nichts  als  Gänse  und  Schwein, 
Pfui,  was  kann  auf  dem  Hof  für  ein  Vergnügen  sein? 

König. 
Das  ist  kein  solcher  Hof,  worinnen  nur  Schwein 
Oder  solche  wilde  Bestien  sein. 
Nein ,  es  ist  des  Königs  Hof,  den  ich  mein.  970 

Dorinde. 
Des  Königs  Hof?    Hab  ich  vielleicht  das  Glück  zu  sehn, 
Meinen  grossen  König  vor  mir  zu  stehn? 

König. 
Ja,  mein  Kind,  ich  bin  Admethes,  dein  König, 
Und  kannst  du  mich  lieben,  Dorinde,  ein  wenig, 
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und  willst  da  mir  dein  Herze  geben, 

So  sollst  da  an  meiner  Seite  als  E()nigin  leben.  975 

Dorinde. 
Ach!  welches  Olück,  mein  Vater  mir  oft  gesagt  hat, 
Kind,  wirst  da  deinen  König  sehn,  so  fleh  am  Gnad.  (kniet) 

Casper. 
(kommt  zn  Dorinde  gelanfen  and  sagt  ihr  ins  Ohr.) 
Halt  dich  nicht  mit  ihm  anf,  er  hat  ft  Fehler,  der  Mann. 

Dorinde. 
Einen  Fehler?  wo  fehlts  ihm  dann? 

Casper. 
Er  hat  a  Fehler!  er  hat  —  er  hat  —  (lacht)  ich  kanns  nicht 

sagen,        980 
Ich  aber  bin  a  ganzer  Mann,  mit  mir  kannst  dos  schon  wagen. 

König. 
Mein  schönes  Kind,  halt  dich  nicht  auf  mit  dem  Narren, 
Komm,  da  sollst  gleich  mit  mir  nach  Hofe  fahren. 
Ich  werde  dir  geben,  was  ich  habe,  Scepter  and  Kronen. 
Dn  sollst  bey  mir  als  Königin  tronen.  985 

Ich  werde  dich  za  meiner  Gemahlin  machen. 

Casper.  (f&r  sich.) 
Das  wären  ja  verflachte,  teaflische  Sachen, 
Wart,  ich  werd  ihm  gleich  einen  Strich  darch  die  Bechnnng  machen, 
(laut.)  Heisa.  Yictory!  Zigory!  Gregori.    Herr  König,  Juchhey. 

König. 
Was  hat  der  Narr  fDr  ein  Gelächter,  was  hast  da  far  Geschrei?  990 

Casper. 
Lachts,  Herr  Könige  lacht, 

AUeweil  hat  der  Sperlingsnest  Ener  Weib  nach  Hans  gebracht 

König, 
(erschrocken.)  Wie?  was  sagst  da  da? 

Casper. 
Die  Wahrheit,  Herr  König,  glaabt  es  ja! 

Dorinde. 
Und  ich  werd  eilen,  995 

Meinem  Yater  die  frohe  Botschaft  ertheilen. 

Und  ihm  sagen,  dass  ich  den  König  gesehn,  (ab.) 

Nennte  Scene.    Casper.    König. 

Casper. 
Wart  a  bissei,  ich  werd  mit  gehn. 
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König. 
Hast  da  sie  denn  wirklich  gesehn? 

Casper. 
Ey  freilich  ^  ich  war  ja  dabey ,  sie  hat  recht  gelacht.  1000 

Wie  sie  der  Sperlingsnest  ans  der  Höll  hat  gebracht. 

König. 
Nun,  so  sey  still,  halte  verschwiegenen  Mund, 
Und  sage  mir,  war  denn  meine  Oemahlin  noch  frisch  nnd  gesund? 

Casper. 
0,  sie  blühte,  wie  eine  Rose;  aber  ich  mnss  fort  (will  ab.) 

König. 
Casper,  warte,  noch  auf  ein  Wort:  1005 

Sage ,  ist  denn  meine  Gemahlin  noch  so  schön  ? 

Casper.  (für  sich.) 
Jetzt  hält  er  mich  nur  auf,  dass  ich  nicht  soll  zum  Madel  gehn? 
(laut.)  Freilich,  sie  ist  noch  viel  schöner  geworden  im  Feuer. 
Sie  kann  jetzt  viel  sparen ,  denn  der  Karmin  ist  so  entsetzlich  theuer. 
Aber  ich  muss  meinem  Madel  nach,  (will  fort.) 

König. 

Nun  warte  noch  ein  wenig.       1010 

Casper. 
Zum  Teufel ,  nun  h&lt  er  mich  wieder  auf ,  Herr  König, 
Was  wollt  ihr  denn  immer,  ich  muss  eUen. 

König. 
Nun,  nun,  thu  nur  noch  ein  wenig  verweilen. 
Sage  mir^  wird  mich  meine  Oemahlin  auch  noch  so  lieben? 

Casper.  (heulend.) 
Was  das  für  Fragen  sind  —  um  mich  nur  zu  betrüben,  1015 

So  hftlt  er  mich  mit  solchen  Fragen  auf  und  an, 
Damit  ichs  Madel  nimmer  finden  kann: 
Warum  sollt  sie  euch  nicht  lieben,  in  der  Höll 
Verliebt  sie  sich  gewiss  nicht  in  son  schwarzen  Junggesell. 
Lebt  wohl,  ich  muss  meinem  Madel  nach.  — 

König. 
Ha,  hast  du  nicht  vemonmien,    1020 
Wird  meine  Oemahlin  hieher  oder  nach  Hofe  konmien? 

Casper. 
Hol  der  Teufel  das  verdammte  Fragen. 
Ich  muss  meinem  Madel  nacligagen, 
Sie  wird  freilich  nach  Hofe  gehn^  denn  hier  im  Wald, 
Wird  sie  Euch  nicht  finden  sobald,    (will  ab.)  1025 
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König,  (ruft.) 
Casper^  so  höre! 

Casper. 

Ich  hab  nicht  Zeit,  lebt  wohl. 
König,  (allein.) 
Der  Kerl  ist  ganz  rasend  und  toll, 
Doch  was  wnndre  ich  mich  über  ihn. 
Ich  selbst  wünsche  ja  meine  Oemahlin  zu  sehn. 
Wenn  nur  der  Narr  nichts  sagt,  1030 

und  meiner  Gemahlin  keinen  Aerger  macht 
Dass  ich  mich  mit  Dorind  in  liebe  eingelassen. 
Ich  weiss,  sie  würde  TOr  Schrecken  erblassen. 
Doch  hat  der  Narr  keine  Zeugen. 

Und  ich  —  ich  —  kann  ja  gut  läugnen.  1035 

(Ende  des  dritten  Acts). 

Vierter    Act. 

Garten. 

Erste  Scene. 

König,   (allein.) 
Schon  eine  Stunde  bin  ich  hier  und  warte  auf  Alzesi, 
Die  wiederum  aus  der  Höll  befreit  durch  Herkules. 
Ach!  liebte  sie  mich  noch,  wie  woUt  ich  sie  yerehren. 
Für  diese  schöne  That, 
Da  sie  aus  lieb  für  mich  sich  selbst  ermordet  hat  1040 

Zweite  Scene. 
König.    Alzeste.    Herkules. 

Alzeste. 
Gemahl,  Admeth,  ich  lebe,  lebe  nur  für  dich. 
Sag,  kannst  du  mir  yerzeihen?  Admeth  und  liebst  du  mich? 
Kann  ich  die  vorge  Gunst  und  Liebe  noch  gemessen. 
So  soU  mein  Blut  für  dich  Admeth  allein  nur  fliessen. 

König. 
Alzeste,  liebstes  Weib,  lass  mich  Yerzeihnng  bitten,  1045 

Du  hast,  0  Theuerste,  für  mich  so  viel  gelitten. 
Dein  Herz  soll  weder  Zank  noch  Untreu  je  betrüben. 

Alzeste. 
Damit  bin  ich  vergnQgt»  doch  Herkules,  sagt  an. 
Womit  ich  Euch  anjetzt  genug  bedienen  kann, 
Seyd  ihr  nunmehr  vergnögt  mitm  halben  Königreich?  1050 
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Herkules. 
Was  ich  Admeth  gesagt,  das  sage  ich  auch  Euch, 
Mich  reizt  kein  Gut  noch  Gold,  mich  reizt  kein  Königreich. 
Lebt  wohl  und  liebet  Euch,  ich  ziehe  meiner  Strassen. 

Alzeste. 
Freund  Herkules  —  bleibt  hier^  geniesset  erst  der  Buh! 

Herkules. 
Verzeiht,  ich  eile  jetzt  dem  Fluss  Zendaures  zu,  1055 

Dort  muss  ich  aus  den  Ketten 
Der  Faunen  heute  noch  ein  schönes  Kind  erretten. 

(gegen  das  Parterre.) 
Ihr  Menschen,  sehet  doch,  was  wahre  Treue  kann, 
Das  Weib  liebt  öfters  noch  viel  stärker  als  der  Mann, 
Doch  ist  die  HöU  bestürmt,  die  Teufel  sind  verjagt,  1060 

Pluto  wird  sauer  sehn,  wenn  man  ihm  dieses  sagt,    (ab.) 

Dritte  Scene.    Alzeste.    König. 

Alzeste. 
Das  ist  ein  wahrer  Freund,  ein  ächter  Göttersohn, 
Er  will  für  diesen  Dienst  nicht  den  geringsten  Lohn. 

König. 
Es  ist  fürwahr  recht  gross  und  königlich  gedacht. 

Alzeste. 
0  sag  mir  doch  Admeth,  was  Herkules  gesagt  1065 

Er  sprach y  man  sieht,  was  wahre  Treue  kann, 
Das  Weib  liebt  öfters  noch  viel  stärker  als  der  Mann. 
Was  meint  er  wohl  damit?  wen  ging  wohl  dieses  an? 

König. 
Es  thut  mir  leid,  Alzest,  dass  ichs  nicht  sagen  kann. 
Wer  kann  die  dunkle  Bed  der  Götter  all  verstehen.  1070 

Kommt,  lasst  uns  nun  hinauf  in  unser  Zimmer  gehen. 

Vierte  Scene.    Vorigen.    Casper.  (schreit.) 

A.  u.  u.  aÜ! 

uu.  u.  eü!  u.  u.  u.  iü! 

♦        u.  u.  u.  u. 

(stellt  sich  an  die  Wand.) 

Alzeste. 

Was  hast  du  Casper  dann,  was  schreist  du  jmmer  zu? 

Casper. 
A.  u.  a.  u.  u.  uü! 

Mein  Herz  thut  mir  so  weh,  wenn  ich  nur  nicht  sterben  muss. 
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Alzeste. 
Wo  fehlt  es  dir  mein  Freund,  was  hast  du  Ar  Yerdross?  1075 

Gasper. 

Au.  u.  a.    Wenn  ich  nur  nicht  sterben  muss. 

Alzeste. 
Weswegen  willst  du  sterben? 

Gasper. 

Ans  lauter  Liebe  muss  ich  verderben. 

Alzeste. 
Aus  Liebe? 

Gasper. 

Ja  aus  lauter  Liebe  ^  u.  n.  a. 

Mein  Herz  schlägt  und  wackelt  wie  ein  Lämmerschwanz.  1080 

Nun  ist  sie  fort,  nun  wird  nichts  aus  dem  Hochzeitstanz. 

Nun  muss  ich  sterben  u.  u.  a. 

Alzeste. 
Nun?  ist  das  Mädchen  nicht  mehr  da? 

Gasper. 
Nein,  die  ist  forty  pritscht  verlohren,  weggeflogen, 
Und  ich  bin  ums  Mädel  betrogen.  1085 

Alzeste. 
Wer  hat  sie  dir  denn  weggenonunen  ? 
Sage,  warum  ist  denn  deine  Brust  so  sehr  beklommen. 

Gasper. 
Nun  schautsy  Frau  Königin,  Euch  will  ich  Alles  wohl  erzählen, 
Ihr  seid  ä  brayes  Weib,  Euch  werd  ich  nichts  verhehlen. 
Seht,  wie  ich  kam  in  Wald,  dort  an  dem  HoUenloch  —  1090 

Fand  ich  Dorind  —     (der  König  hustet  stark.) 

Ja  hust  nnr,  ich  sags  doch! 
Ein  Mädchen,  ach!  so  schön!  so  schlank,  so  weiss  und  roth; 
Und  Alles  war  Natur ,  nich  Färb  nach  jetzger  Med, 
Kein  falsches  Angenbraun  bedeckte  ihr  Oesicht, 
Sie  trug  ihr  eignes  Haar,  auch  sah  man  bey  ihr  nicht  1095 

Den  Busen  ausgestopft ,  kein  falscher  Zahn, 
Ich  weiss  es  selber  nicht,  was  wohl  in  unsem  Tagen 
Die  Frauenzimmer  all  fQr  fremde  Beize  tragen, 
Kursum,  sie  war  so  schön!  so  schön  fast  als  wie  ihr, 
Ich  glaub,  der  König  zog  Dorinde  Euch  noch  f&r.  1100 

Alzeste. 
Das  glaub  ich  wohl,  doch  sage  mir. 
Wie  du  darum  gekommen, 
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Und  waram  hat  man  dir 

Dein  Mädchen  abgenommen. 

Casper. 

Ach  nein,  es  ist  ein  anderes  Apropos  1105 

Am  ganzen  Handel  ist  Niemand  schuld  als  der  da. 

(deutet  mit  dem  Fuss  nach  dem  König.) 

Alzeste. 
Wie  so?  —  Was  h&r  ich?  mein  Oemahl?  wie  k&m  der  zu  deiner  Braut? 

Casper. 
0,  wo  kommt  ft  junger  Wittwer  nicht  hin,  schaut! 
Wie  ich  im  besten  Carmesieren  bin  gewesen, 

So  konunt  Euer  Maler  ^  yermaledeytes  Wesen,  1110 

Nimmt  mir  gleich  mit  Feldesherm  Kraft 
Das  Mädel  y  und  mich  hat  er  auf  die  Seit  geschaft. 
Drauf  hat  er  mit  ihr  geredt  vom  Fluchen,  Yermaledeyn! 

Alzeste. 
Wie  vom  Vermählen? 

Casper. 

Ja  Yermaledeyn, 

und  vom  Beyliegen  obendrein,  1115 

Er  hat  gesagt ,  er  wollt  sich  mit  ihr  nach  Hof  begeben, 

und  sie  als  Königin  auf  den  Thron  erheben. 

Ja,  sie  sogar  mit  Krön  und  Scepter  schmücken, 

und  so  that  er  dem  Madel  den  Kopf  verrücken, 

Und  als  ich  sagte,  ihr  wärt  wieder  auf  der  Welt,  1120 

So  ist  das  Mädel  geschwind  fortgeschnellt, 

TJnd  ich  armer  Teufel  bin  ums  Mädel  geprellt,   (weint.) 

Alzeste. 
Was  hör  ich,  theuerster  Gemahl, 
Kaum  war  ich  der  Oberwelt  entflohn, 

So  lasset  sich  Admeth  in  andre  Liebe  schon,  1125 

Wer  hätte  diess  gedacht,  das  hätt  ich  nicht  geglaubt, 
Dass  sich  Admethes  schon  solch  einen  Schritt  erlaubt 
0  Herkules,  mein  Freund,  nun  kann  ich  dich  verstehn!  — 

König. 
Alzeste!  theures  Weib,  komm,  lass  uns  weiter  gehn. 
Wer  wird  des  Narren  Wort  wohl  glauben,  was  er  sagt,  1130 

und  wenn  er  so  nach  Art  der  Narren  ein  Bonmot  macht?! 

Casper  (zornig.) 
0  ja,  ihr  könnt  es  mir  nur  jmmer  sicher  glauben, 
Die  Wahrheit  ist  die  Wahrheit,  und  die  Wahrheit 
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Ist  und  bleibt  die  Wahrheit,  von  nun  an  bis  in  Ewigkeit 

Bleibts  immer  noch  die  Wahrheit  1135 

Alzeste. 
Nun  ti'öste  dich,  mein  Freund,  ist  diese  gleich  verlohren, 
So  ist  vielleicht  für  dich  ein  anderes  Kind  geboren. 

Casper. 
Nein,  nein,  Frau  Königin,  nein! 
Es  muss  absolut  Dorinde  sein, 
und  krieg  ich  diese  nicht,  spring  ich  in  Fluss  hinein.  1140 

König. 
Nun  nun,  erwähl  dir  eine  Gnad  für  ausgestandne  Pein. 

Casper. 
Juchhey,  o  könnt  ich  nicht  auch  einmal  &  König  sein? 
0  gebt,  ich  bitte  Euch, 
Mir  doch  einmal  so  ein  zerrissnes  Königreich. 

König. 
Das  haben  wir  nicht  mehr,  das  können  wir  nicht  geben.  1145 

Casper. 
So  gebt  mir  so  ä  Dienst,  wo  ruhig  ich  kann  leben. 

Alzeste. 
Kein  Dienst  ist  ohne  Müh,  und  ohne  die  kein  Brod, 
Dinim  wähl  dir  was  du  willst,  du  sollst  nicht  leiden  noth. 

Casper. 
Der  Dienst,  wo  man  ruhige  Tage  hat,  ist  ausgedacht. 
Wenn  ihr  mich  zum  Nachtwächter  macht.  1150 

Alzeste. 
Hat  denn  ein  Nachtwächter  ruhige  Tage?  sag  an? 

Casper. 
Natürlich,  weil  er  den  ganzen  Tag  schlafen  kann, 
Wenn  er  nachts  seine  Bonde  hat  gemacht. 
So  wird  der  ganze  Tag  in  Buhe  hingebracht 

Alzeste. 

Nun,  nun!  gewährt  sey  deine  Bitte.  1155 

(zu  Admeth.)  Die  Angst,  die  ich  erlitten, 

Lass  uns  nunmehr  versüssen 

Durch  Liebe  und  durch 

Casper. 

Küssen  — 

König. 

Yorbey  ist  nun  der  Sturm,  vorbey  ist  Alles  Leiden, 

Kommt,  lasst  uns  lustig  sein,  mit  1000  reinen  Freuden,    (ab.)     1160 
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Alzeste. 
Das  Unglück  ist  vorbey,  der  Sturm  ist  überstanden, 
Mit  Freuden  kann  ich  nun  am  Liebesufer  landen,    (ab.) 

Casper. 
Ich  wünsch  Euch  Ochsen ,  Eüh ,  und  lauter  gute  Sachen, 
Und  dass  bald  ohne  Müh  ein  junger  Prinz  mög  lachen. 

(Gegen  das  Parterre.) 
Das  Schauspiel  ist  vorbey,  der  letzte  Act  ist  aus,  11G5 

Und  die  ein  Liebsten  hat,  die  nehm  ihn  mit  nach  Haus, 
Die  aber  Keinen  hat,  und  kein  bekommen  kann. 
Die  komm  zum  Kasper  rauf,  so  hat  sien  hölzern  Mann. 

Ende. 

SONDERSHAUSEN.  QEORG  ELUNGER. 


DER  INFINITIV 
NACH   WELLEN  UND   DEN  VERBA  PRiETERITOPRiESENTTA 

IN  DEN  EPEN  HARTMANNS  VON  AUE. 

(Schlass.) 

Das  praflx  ge-  beim  InflnltiT  In  den  epen  Hartmanns  von  Aue. 

Bei  gelegenheit  meiner  beschäftigung  mit  dem  Infinitiv  in  den 
epen  Hartmanns  von  Aue  glaubte  ich  auch  allen  innerhalb  dieser 
begrenzung  zur  frage  nach  dem  historischen  gebrauch  des  praefixes  ge- 
gebotenen  stoff  sammeln  zu  sollen,  um  so  zur  kentnis  dieses  schwie- 
rigen gegenständes,  der  zu  seiner  behandlung  ja  ein  viel  umfangreiche- 
res material  erfordert,  meinen  bescheidenen  beitrag  zu  liefern.  Von 
hierher  gehörender  litteratur  ist  mir  bekant  geworden:  Stalder,  die 
Landessprachen  der  Schweiz  oder  schweizerische  Dialectologie ,  Aar- 
gau 1819,  s.  52  fgg.  —  Schmeller,  die  Mundarten  Baierns,  München 
1821,  §  982.  984.  —  J,  Grimm,  deutsche  Grammatik,  2.  Teil,  Göttin- 
gen 1826,  s.  832  —  850.  868  fg.  —  E.  Ferdinand  Becker,  ausführliche 
deutsche  Grammatik,  Frankfurt  a.M.  1842,  I  s.  109  fgg.  150  fg.  258  fgg. 
—  Frommann,  deutsche  Mundarten,  Nürnberg  1854,  I  s.  123.  143. 
n  s.  79,  12;  190,  9;  277;  430,  14.  HI  s.  124.  —  K.  Regel,  die 
Kuhlaer  Mundart,  Weimar  1868,  s.  100.  —  Vilmar,  curhessisches  Idio- 
ticon,  Marburg  und  Leipzig  1868,  s.  120.  —  H.  Martens,  Kuhns  Zeit- 
schrift Xn  s.  31  —  41.  321  —  335  die  verba  perfecta  in  der  Nibelun- 
gendichtung. —  L.  Tobler,  ebd.  XIV  s.  108 — 138  über  die  Bedeutung 
des  deutschen  ge-  vor  Verben.  —    K.  Weinhold,  alemannische  Gram- 
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matik,  Berlin  1863,  s.  281.  —  id.  mittelhochdeutsche  Orammatik,  Pa- 
derborn 1877y  §  285.  —  Bernhardt  y  Aber  die  Partikel  gon  als  Hil&- 
mittel  bei  der  gotischen  Conjngation ,  Zeitschrift  fitar  denteche  philologie 
n  8.  158  fgg.  —  Benecke -Mflller-Zarncke,  mittelhochdeutsches  Wör- 
terbuch I  s.  490.  —  Lexer ,  mittelhochdeutsches  Handwörterbuch  a.  745. 
—  W.  Wackemagel,  Wörterbuch  zum  ahd.  Lesebuch,  Basel  1861.  — 
Benecke  y  Wörterbuch  zu  Hartmanns  Iwein  s.  84  ^  —  Alexander  Beif- 
ferscheidy  Aber  die  untrennbare  Partikel  ge^  im  Deutschen.  L  jfe-  bei 
Infinitiven  1.  Abteilung,  Breslau  1871 ,  und  Zeitschrift  fBr  deutsche  philo- 
logie, ergftnzungsband  s.  319—446.  —  G.  Dorfeid,  Qber  die  Function 
des  Praefix  ge-  in  der  Gomposition  mit  Verben.  1.  Theil :  Das  Praefix 
bei  ülfilas  und  Tatian.  Halle  1885  (konte  nicht  mehr  bennzt  werden). 
Unter  den  in  Hartmanns  epen  sich  findenden  598  verschiedenen 
Infinitiven  sind  mit  dem  praefix  ge-  componiert  129.  Hierunter  sind, 
was  L.  Tobler  und  AI.  Beifferscheid  mit  recht  fordern,  vor  allem  die 
mit  ge-  nur  aus  syntactischen  gründen  gelegentlich  verbundenen  zu 
trennen  von  denen,  welche  mit  ihm  als  einem  notwendigen,  ihren  wort- 
begriif  mit  bildenden  teile  bestSndig  componiert  sind.  Das  erste  ist 
das  syntactische,  das  zweite  das  lexicalische  ge^.    Es  zeigen 

1.  das  syntactische  ge-  52  blos  im  inf.,  nicht  zugleich  in  fini- 
ten  formen  (d.  h.  von  mir  wenigstens  bei  Hartmann  und  in  den  grös- 
seren wörterbfichem  so  nicht  gefdnden),  so  dass  man  hier  im  algemei- 
nen wird  voraussetzen  dürfen,  es  sei  durch  erst  beim  inf.  zutreffende 
umstände  hervorgerufen.  Von  diesen  52  haben  aber  andererseits  im  inC 
immer  das  ge-  12. 

2.  das  syntactische  ge-  53  auch ,  jedoch  nicht  immer ,  in  finiten 
formen,  so  dass  es  hier  dahingestelt  bleiben  muss,  inwieweit  die  Stel- 
lung des  verbum  als  inf.  das  ge-  herbeigezogen  hat  Von  diesen  ^3 
haben  andrerseits  immer  das  j^  6. 

3.  das  lexicalische  ge-  24. 

Die  flbrigen  469  haben  das  praefix  nicht  und  zwar 

4.  sind  218  mit  andern  treu-  oder  untrenbaren  partikeln  ver- 
bunden, und  in  diesem  fiül  nehmen  nur  einige  mit  den  trenbaren  an^ 
üf,  Ar,  vcif  vor  und  urider  componierten  ge-  an. 

6.    sind  251  einfache  verba. 

Ich  gebe  im  folgenden  ein  volstftndiges ,  alphabetisch*  geordnetes 
Verzeichnis  aller  inf.,  die  stellen  aber  nur  fBr  die  gruppen  1 ,  2,  5,  da 
die  3.  und  4.  fiber  ge-  beim  inf.  keinerlei  auskunft  geben  kann.  Bei 
der  5.  konte  ich  mich  mehrmals  mit  angäbe  der  summe  begnügen,  ge- 
der  1.  art  ist  durch  fetteren,  ge-  der  2.  durch  cursiven  dbruck  ausge- 
zeichnet; 
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ahten  E.  67.  6177.     H.  869.  —    alten ,  soln  E.  9452.    Q.  48. 
Iw.  7401;  G.  2838.  2918;  E.  9846;  Iw.  8146.  —  änen,  mac  Itv.  3580. 

—  anden  E.  9231.  —  gunnen.  ~  gearbeiten,  mac  H,803  (a).  —  gar- 
nen.  —  enbarn.  —  gebären.  —  erbarmen.  —  beiten  E.  8844;  iotl 
9483.  —  erbeizen.  —  entbem.  —  verbem.  —  betten  E.  7082,  heiaen  3949. 

—  gebiegen,  kan  G.  1428.  —  bieten ,  ml  und  sol  E.  7972 ;  8975.  —  gebie- 
ten, nuic  u.  kan  Itv.  2287 \  5oiG.399.  1233;  hei0eH.147O.—  verbieten. 

—  biraen  G,  2290.  2300.  —  biten  Iw.  4574;  toil  0. 1220.  H.  1517.  Iw. 
7290.  8126;  E.494;  Iw.  4325;  E.  8893;  beginne  Iw.  5093.  6008.  6917. 
7898;  heize  H.  1470.  —  erbiten.  —  biten,  mac  E.  2120.  Iw.  6980. 
wil  E.  8149.  Iw.  956;  sol  E.  1848.  Iw.  5960;  7062.  6158;  E.6681; 
3083.  3537.  4776.  5306.  5714.  —  erbtten.  —  (enbizen,  Jean  G.1334, 
so  Bech,  Paul  geniezen).  —  enblanden.  —  blasen  E.  8797;  Iw.  5797; 
E.  9623;  8808;  9611.  —  bluoten  Iw.  1360,  1362.  —  urbom,  —  bor- 
gen Iw.  7148.  mac  7149.  —  bdzen  H.  1268.  —  brechen,  wil  E.  7608. 
H.209.  636.  Iw.  7966;  sol  K829;  G.3558.  5521.  ^894;  E.  3240.  — 
zebrechen.  —  bresten  E.  9261.  —  bringen,  mac  E.2396.  9503.  9767; 
4689;  G.  558;  E.  5199;  G.  1212.  —  gebringen,  mac  Iw.2898.  —  vol- 
lebringen.  —  vür  bringen.  —  wider  bringen.  —  brinnen  E.  6318; 
Iw.  5301.  —  briuten  E.  6340;  1886.  —  bQezen,  mac  Iw.l462;  muoe 
0.2587.  2789;  8770.  —  gebüezen,  mac  G.435.  H.553.  —  buhurdie- 
ren  E.  8082.  —  büwen  G.  2518;  2684.  Iw.  7815.  —  dagen,  mac 
Iw.l88.  257;  wü  E.  3420.  Iw.  250;  E.44.  —  gedagen,  han  E.6457; 
wil  7454;  sol  576.  3146.  7006;  ruochen  Iw.  182.  —  verdagen,  — 
enteeken.  —  denken  E.  930.  3022.  —  bedenken.  —  erdenken.  —  geden- 
ken ,  mac  E.  1352 ;  sol  Iw.  7461 ;  muoz  E.  7495  (?) ;  beginne  H.  1010.  — 
verdenken.  —  verderben.  —  dienen  E.  1346.  G.  2103.  Iw.  5638; 
E.  6568;  G.  1185;  hm  K  4568.  —  ^adienen,  kan  E.1288.  4548. 
a.  1762;  wü  E.5936  (e).  Iw.  4789;  sol  E.  7781.  Iw.  4789;  muoz 
8094.  —  verdienen.  —  diezen  Iw.209,  —  gedingen.  —  diuten  Iw.7596; 
H.  16.  —  bediuten.  —  dorren  G.  3355.  —  draben,  kan  E.1962;  be- 
ginne Iw.  5966.  —  gedrewen ,  mac  Iw.  5264.  6258.  6867.  —  erdriezen. 

—  verdriezen.  —  dulden,  mac  H.  1147;  t(?ii  Iw,  1006;  E.3927.  G.  1140; 
E.  992.  3436.  4788.  6935.  G.  1369;  H.  1333.  —  dünken  E.  2865.  — 
bedürfen.  —  enden  E.  1450.  1751 ;  sol  E.  3177.  H.  968.  Iw.  2942. 
4173.  —  geenden,  mac  H.1155.  —  volenden.  —  verenden.  —  Sren 
G.83.  —  iJFÖren,  mac  E.3770.  Iw.7501.  7540;  kan  E.3770.  —  ent- 
erben. —  ezzen  E.8788;  kan  0.2766;  Iw.  1218;  G.2727;  E.  3662. 
Iw.  868;  E.  6433;  6357.  6379.  6410.  6421.  8359.  Iw.  351.  6545; 
6351.  —  vfthen,  wil  E.9276.  Iw.l343.  1482;  sol  E.2038;  muoz 
Iw.3275.  —  empfin.  —  jevfthen,  woc  Q.779\  wümvA  sol  Iw.2309.'^ 
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(undervän  G.  749 ,  nach  Lachmann  nnd  Bech  \  wo  Paul  mit  band- 
Schrift  A  understän).  —  yervftn.  —  vallen  H.  110;  sthe  usw.  G.317G; 
E.  2611.  —  ervallen.  —  gevallen  (=  placere).  —  ^cvallen  (=  acci- 
dere) ,  söl  Iw.  6617  (e) ;  muog  H.  1528  (e).  —  missevallen-  —  varn, 
fnac  E.  2961]  5648.  G.  402.  2896.  2897.  H.  613.  Iw.  808.  912. 
6138.  sol  E.  8642.  Iw.  924.  919.  2802.  3005.  7911 ;  muo0  E.  3458. 
Iw.  1081.  2921.  4306;  E.1817;  E.  8129.  Iw.  5529;  E.254;  Iw.8038; 
E.  4676.  Iw.  1465.  2977;  heize  Iw.  1773;  E.  7869;  4668  ;  9978.  — 
ervarn.  —  ^evarn,  mac  Iw.5315.  5909.  —  volvarn.  —  wider  varn.  — 
zuo  varn.  —  vazzen  E.  1407;  639.  —  vegen,  heiee  E.  2409.  —  vehten 
Iw.  7412;  kan  7001;  E.  9041.  Iw.  4774.  5188;  6337;  getar  Iw.7001; 
Sthe  usw.  E.  833.  Iw.  407.  7626;  E.  4403;  Iw.  2477.  5218; 
E.  4378.  9021;  4224.  5568.  8512.  —  ervehten.  —  gevehten,  ntac 
Iw.5013.  —  bevelhen.  —  vellen  Iw.7090;  7086;  sol  4960;  E.  3397. 
6436.  6943.  —  zevellen.  —  gevelschen ,  mac  Iw.  3765,  —  vinden, 
mac  E.4484.  59m  7179.  Iw.  2000.  5612;  kan  E.236.  H.437;  sol 
E.  2229.  4559.  G.  3048.  Iw.l294;  E.  7950.  —  bevinden.  —  ervin- 
den.  —  vischen  G.  775.  2833.  —  vliegen  E.  761.  9079.  G.  1427.  — 
vliehen,  wü  H.  798;  sol  G.  2538;  beginne  E.  6643;  Iw.  1059;  E.  6663. 
—  vluochen  E.  2992.  6073.  —  volgen,  wü  H.  836.  Iw.  1490.  7335; 
sol  E.3888.  3938.  G.  2414;  läze  G.  1314.  —  vrägen,  wä  G.  998. 
Iw.6236;  E.4069;  getar  Iw.  3020 ;  darf  562;  beginne  12mal;  Iw.6265; 
619;  E.  9317;  5448.  —  jfcvrägen,  getar  E.8443(fi?).  —  gevreun,  wü 
Iw.  5501.  —  bevriden.  —  vristen,  wil  G.  1897.  H.  625;  E.  3940. 
4410.  —  flfcvristen,  mac  E.  5266;  kan  5010.  5530.  Iw.948;  uxenM 
E.  5458.  —  jfevrumen,  mac  G.  442.  1905.  —  vüegen,  muoe  Iw.  6584.  — 
gfevüegen,  woc  Iw.  1614.  1745;  kan  E.  4650.  Iw.  2063.  —  vüeren 
E.  3457.  G.  2903 ;  muo0  E.  1404.  3587.  Iw.  4586 ;  4623.  —  gevüeren, 
mac  G.3088  (a).  —  gevürdern,  kan  E.5685  (a).  —  vürhten,  kan 
E.  8622;  sol  E,  7989.  8035.  8626.  —  gevürhten ,  kan  G.  865.  —  gähen, 
ivü  Iw.1341.  1481;  2310;  E.  2554.  H.  866.  Iw.3718.  7732;  beginne 
12mal.  —  ergäben.  —  zuo  gäben.  —  geben,  mac  E.  5802.  6236.  H.  609. 
753;  kan  G.  1360.  3651;  wil  E.  6405.  6844.  9443.  9841.  G.  1626. 
2819.  H.  528.  648.  1289.  Iw.  1645.  3301.  4496.  7329.  8084;  sol 
B.656.  1083.  5631.  H.  785.  Iw.2811;  muoe  E.2627.  3796.  Q.3447. 
8449.  3703.  H.  695.  Iw.4985.  5631.  6366.  6605.  6793.  6866;  H.  246; 
G.  950;  Iw.  6412;  E.840.  —  ergeben.  —  gegeben,  mac  G.2087  (a). 
Iw.  1896  (e).  6613.  7844  (e).  —  vergeben.  —  wider  geben.  —  gellen 
G.3119.  —  gelten  Iw.  2661;  6559.  7161;  G.3117;  Iw.  7996.  —  engel- 
ten.—  vergelten.  —  gSn,  mac  E.8488.  9913.  Iw.  5567;  kan  E.  8708; 
W7E.8195.  Iw.6417;  so?  E.  6696.  9611.  9919.  G.  682.  3228.  H.  1152; 


hqrniny  FACE  WXLLBN  T78W.  806 

muoe  E.  3470.  8486.  Itv.  1512.  4100.  4638.  6262 ;  sihe  E.  4805.  8750. 
O.  2210.  3246.  Iw.  474.  1242.  1701.  1747.  4374.  5592;  E.  3952. 
Iw.  6425;  765.  Ausserdem  noch  Idmal. —  abegän.  —  beg&D.  —  ergän. 

—  vol  gän  G.  1451.  —  yflr  gän.  —  missegftn.  —  üf  gän.  —  umbe  gftn.  — 
üz  g&n.  —  vergan.  —  zergäa.  —  zuo  g&n.  —  gern ,  sd  E.  4570.  H.  949. 
974;  darfO.  3188.  Itv.  4443]  E.3641.  7143.  Iw.  3805.—  engesten.— 
ergetzen.  —  vergezzen.  —  beginnen.  —  ginden  E.  2385.  —  begraben. 

—  begrifen.  —  grlnen  Iw.  877.  —  grflezen  6.436;  E.  9704.  —  hän, 
mac  E.  1989.  9840.  H.  753.  Iw.  3693.  4099.  5468.  7115.  Ausserdem 
12 mal;  tcü  E.726.  8000.  8478.  0.969.  Iw.4321.  Ausserdem  15mal; 
muog  n.508.  Iw.  1901.  6657.  7903.  Ausserdem  lOmal;  0.2216. 
Iw.  5287;  7278.  7377;  E.2838;  w<sne  Iw.691;  laee4155.  —  behaben. 

—  gehaben  (=  sich  bequemen ,  sich  benehmen  y  behaupten.)  —  gehaben 
(=  haben),  mae  E.2972.  —  zesamme  haben.  —  halten  0.2539; 
E.  6897.  Iw.  2558.  —  behalten.  —  enthalten.  —  gehalten.  —  gehan- 
dein, wac  E.  3570  (e).  —  hangen  Iw.  629.  2530.  4691 ;  E.  418.  —  haz- 
zen,  mac  Iw.7440]  muo0  140.  —  heben  Iw.  5376;  O.  857.  —  üf  he- 
ben. —  heften  Iw.  6756.  —  beheften.  —  heilen  Iw.  7775.  —  heizen, 
fnac  Itv.  1923.  8119.  7646;  5288;  E.2790.  —  geheizen  (==  verheizen). 

—  heln,  helfen  0.493;  E.3068;  Iw.6884;  0.566.  —  verheln.  —  hel- 
fen Iw.  6342;  2183;  3849.  E.  69.  4040;  Iw.  3847;  E.  5865;  566. 
G.  3553.  Iw.  7933.  —  gehelfen ,  mac  H.  929  (e).  —  herbergen  Iw. 
6083.—  behem.—  hören,  mac  E.395.  Iw.26;  4529;  867;  0.870.— 
gehören,  kan  E.7444. —  erholn.  —  houwen  E.6308.  —  hüeteh  0. 179. 

—  behfieten.  —  gehüeten ,  kan  Iw.  1103.  —  ilen  E.  3062.  —  jagen, 
wil  E.7151.  7177.  Iw.3889;  E.7174.—  bejagen.—  eqagen.—  geja- 
gen,  mac  Iw.ll21.  —  n&ch  jagen.  —  jehen,  mac  E.  827.  Iw.3684; 
wü  E.  704.  2631.  9321.  9682.  0.2361.  Iw.  1887;  E.4766.  5332. 
7682.  H.  684;  muo9  E.  1258.  1770.  6221.  8380.  8766.  8930.  H.1433. 
Iw.  6357.  7448 ;  hdren  E.  7298.  7892.  0.  2252.  H.  1324.  Iw.  800. 
6887;  beginne  7  mal.  —  bejehen.  —  gejehen,  mac  E.  10013.  6926. 
0. 126.  2603.  Iw.  7271  (doch  vgl.  E.  Weinholds  germ.  abh.  heft  5  s.  100. 
160);  sdO.2503.—  veijehen.—  justieren  E.  2767.  2771;  6903;  9101. 
G.  1839;  E.2573.  —  ^gustieren,  mac  E.2601.—  kebsen  Iw.3171.— 
kempfen  Iw.4823.  6958;  6975;  E.  8642.  —  erkennen.  —  kSren,  mac 
Iw.4808.  0. 1268;  sd  84.  Iw.  1592.  7i7ff;  *H.  1442.  Iw.  3750.  7282; 
H.  814;  Iw.  4668.—  bekSren.  —  Üz  k§ren.—  vetkSren.  —  kiesen  E.  4855. 
Iw.2570;  E.  1172.  3194.  3322;  3991;  646.  6030;  mfMß  Iw.  1826.  2319; 
E.  259.  —  erkiesen.  —  verkiesen.  —  klagen ,  mac  H.  490.  985.  Iw. 
1801.  3993;  wü  6mal;  sei  E.  481.  488;  muoz  Iw.  724.  2831.  6912; 
getar  E.3010;  darf  8861;  sihe  usw.  H.  853.    Iw.  6426.    Ausserdem 
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3 mal;  hdfm  E.5748.  5762.  G237;  heginnen  E.70S7.  8080.  3044  (e). 
Aasserdem  lOmal;  Iw.  4294;  gän  ww,  E.5129.  0.2143.  2279.— 
beklagen.  —  geklagen ,  darf  E.  555(7.  7150.  7275.  —  verklagen.  — 
klingen  E.  7763.  —  komen ,  niao  E.  8751.  G.  3171.  H.  505.  845. 
Iiv.1281.  2129.  2520.  6781.  7241.  Aasserdem  7 mal;  kan  8117 \ 
WÜE.4245.  Ifv.  4301.  dOS.  1840;  sol  H.  823.  Ausserdem  lOmal; 
getar  Iw.l853;  sihe  E.5841.  Iu).4825  u.  3mal;  läge  E.  944;  Iw.2604( 
4744;  E.  1499.  —  überkomen.  —  flf  komen.  —  vor  komen.  —  wider 
komen.  —  zesamue  komen.  —  bekorn.  —  kosten  Iw.  2841.  2861.  — 
koufen,  niac  0. 1268.  Iw.  2829.  —  kratzen,  sihe  Ito.  6690.  —  kren- 
ken,  sdllf€.7462.  —  beknmbem.  —  künden,  teil  Q.  518]  3738; 
beginne  3588.  —  kunnen,  toü  E.761G.  —  erkunnen.  —  verkonnen. — 
kürzen  E.  4302.  —  kurzwtlen  E.  3061.  G.  807.  —  küssen  £.  1109.  — 
quelen  E.  6140.  —  lachen  E.  8236;  8441;  8103;  G.  87.  —  laden 
Iw.  2030.  —  geladen ,  mac  Iw.  5590.  —  belangen.  —  lan ,  moc  E.  962. 
6437.  5474.  Iu).174.  4030.  5261.  5304  und  8 mal;  kan  4967.  6382 i 
iotl  23 mal  (negationen  usw.  gehören  zu  teil);  sei  E.  7007.  4360  und 
36 mal  (ebenso);  muoz  E.3469.  4392.  Iw.  1511.  5266.  5657  und 
17mal;  getar  4888;  E.  515.  2466;  8459;  1005.  9352;  E.  146.  4124. 
9492.  H.  1269.  Iw.  4978.  5223.  7315.  —  (^ßl&zen,  mac  E.  6479).  — 
erlftn.  —  üf  l&n.  —  verl&n.  —  leben,  ma4i  E.  7764.  Iw.  4027;  kan 
E.  4791.  a.3623.  Iw.  3022;  wü  E.  5961.  9332.  Iw.  7676;  sol 
E.4194.  ir.JSd  und  11  mal;  imiojer  E.  3693.  3597.  7651.  9669.  G.2342« 
U.762.  Iw.2950;  darf  0.492;  E.  2628.  Iw.  3403;  H.  96.  1255. 
Iw.  706;  Wfe  10 mal;  E.  1084.  5819.  —  jreleben,  mae  G.  2945. 
Iw. 7501  (=  erleben) ;  muoß  G.  1540 ;  trili,wm  E.  6338;  läee  Iw.  7843.— 
überleben.  —  ledegen ,  sei  Iw.  4642.  ~  legen ,  mMOjer  E.  374.  —  ^le- 
gen, mac  E.  887.  Iw.  1318;  kan  E.  887.  —  leiden,  wU  H.  650;  sol 
611.  —  leisten  H.  675;  E.  1016;  945.  3902.  Iw.  4581.—  geleisten, 
fnac  H.  671.  Iw.  5225.  —  beleiten.  —  ISren  Iw.  6252;  G.  991.  —  lesen 
Iw.  6467.  —  letzen  H.  361.  —  bellben.  -  «den,  wil  E.  4129.  Iw.  1981 ; 
E.  3552.  6810.  Iw.  5432;  H.  604.  1089.  Iw.  6385;  H.  1332;  E.  3759. 
9932.  Iw.  1463;  3881;  E.  4271.  H.  141.  293.  Iw.  7855.  —  erUden. 
—  lieben,  beginne  G.  233.  —  jjfelieben,  mac  H.  15;  kan  Iw.  2423.  — 
liegen,  hüfe  Iw.  2183.  —  liebten  Iw.  672.  —  ligen,  sol  Iw.  4223; 
muog  G.  2699;  wil  Iw.  4777;  sihe  8 mal;  läge  Iw.  99.  747.  6290.  — 
biligen.  —  seligen,  mac  Iw.  764;  wü  4777.  —  verligen.  —  Uhen,  wU 
Iw.  2944;  E.  599;  4795.  —  gelihen.  —  gelingen.  —  misselingen.  — 
Verliesen.-  liuten  G.  3587.  —  liutern  E.  6786.  —  loben  E.  1544;  wil 
E.  1590;  11.608;  E.  7359;  beginne  Iw.  1272;  E.  9494;  2484.  1291. 
2399.    G.  1095.  —  geloben  (vovere),  muoe  E.  3103.  4811.  —    looseni 
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tüä  E.  3887.  G.  1901 ;  Iw.  8047 ;  G.  2070.  —  erloesen.  —  16nen  Iw. 
4195;  E.  1048.  Iw.  1197.  —  golouben.  —  loufen,  mac  0,3241; 
E.  7165.  —  erloufen.  —  lougen  E.  9214.  —  gelougen,  fimc  JE,  1040.  — 
verlougen.  —  lüsten,  mac  E,  7353.  G.2240,  —  machen  E.  5197. 
H.  11;  8d  E.  3792;  Iw.  6464;  E.  8131.  —  flfcrnachen,  niac  E.  8421; 
kan  7672.  —  sich  üf  machen.  —  mänen  Iw.  6060.  —  sich  m&zen 
E.  6443.  —  gemäzen,  mac  Iw,1043.  —  mßren  Iw.  6954;  7445;  E.  1310, 
9752;  Iw.  6057.  —  jfemSren,  mac  Iw.2650;  kan  Ä  58.  —  merken, 
u^iZ  Iw.  248.  250;  861191,  —  vermezzen.  —  mtden,  Jean  H,  317; 
£.  4130;  3882.  6809;  beginne  E.  3249.  -  yermiden.  —  mnoden  £.885. 
2631.  —  genftden.  —  neigen,  beginne  E.  5730.  6909.  ~  nemen,  mac 
E.  5854.  6553.  G.  2065.  3729;  toü  E,  569.  3913.  6233.  6271.  H.967. 
Iw.  2765.  6898;  sol  7 mal;  muae  3  mal;  Iw.  6814;  H.  1218;  E.  3720. 
7283;  Iw.  2164.  2231.  G.  2061;  2057;  E.  468.  —  an  nemen.  —  bene- 
rnen.  —  entnemen.  —  jfenemen,  mac  E.  3917.  Ito.2232{e);  sol  0,3793. 
—  üz  nemen.  —  vernemen.  —  genenden.  —  nennen,  wil  E,  4852\  79, 
4535.  4827 ;  4820.  —  jrcnennen ,  Tcan  E.  7616.  7618.  8497.  —  nern 
Iw.  2060;  416.  —  ernern.  —  genesen.  —  nieten  E.  9550;  sol  und  muo0 
1234.  —  jfcnieten,  u)€&ne  Iw.  5642.  —  geniezen.  —  nigen  G.  874.  — 
niuwen  Iw.  5111.  —  genOzen.  —  genüegen.  —  engen  E.  5167.  — 
erongen.  —  pflegen  G.  2100;  E.  9602.  G.  3391.  Iw.  1660;  E.  3272. 
8813.  G.407.  Iw.  6719;  2188;  E.  1461.  2499.  9129.  G.95;  Iw.  2196. 
5159.  6423.  —  flfcpflegen,  mac  Iw.  4879;  han  K  3709.  Iw.  5536.  — 
verpflegen.  —  prlsen ,  muoa  E.  1997 ;  beginne  H.  1462.  —  jrq)ri8cn, 
mac  O.  1108.  —  geprüeven,  kan  E.  5236.  —  gerasten,  laze  G.  724.  — 
raten  E.  8407.  G.  1261;  340.  H.  1482;  Iw.  5212;  beginne  E.  9825. 
U.  1462.  Iw.  7323;  7862.  —  erraten.  —  jferftten  (=  rat  geben),  mac 
Iw.  2399 ;  kan  O.  322.  H.  376.  —  gerftten  (=  entraten).  —  rechen, 
tpä  E.  4221.  Iw.  2466.  7676 ;  4241 ;  beginne  E,  9249.  —  errechen.  — 
gerecheu,  mac  E.  490  (e).  Iw.  3129;  kan  4462;  muoB  7678.  --  durch- 
recken.—  reden  E.  4514.  5960;  sd  6302.  Iw.2526;  E.6543;  4120.— 
gereichen ,  mac  E.  1893  (a).  —  bereiten.  —  rihten  Iw.  4503 ;  E.  3661.  — 
riehen,  beginne  H.  252.  —  geriehen,  mac  Iw.  7203.  —  riemen  E.  3075; 
Jieize  2409.  —  ringen  G.  3640;  Iw.  407;  7884;  lerne  E.  9283.  —  ge- 
ringen, mac  Iw.  2844  (e).  —  entrinnen.  —  rlsen  Iw.  6380.  —  rtten, 
mac  E.  7884.  8486.  Iw,  6849;  wil  Iw.  955  und  lOmal;  sd  2811  und 
6 mal;  muoz  E.  3095.  1403.  8760.  8874\  sihe  11  mal;  799.  3600;  läee 
Iw.5138  und  6 mal;  E.  6031.  Iw.  5898;  E.  1414.  7747.  7804.  Iw. 
3367 ;  E.  1458.  2862 ;  Iw.  5548.  —  bertten.  —  errtten.  —  jfcrlten ,  mac 
E.  1434.  4670.  Iw.  2134  (=errlten).  6157;  kan  E.  8708;  wü  6882.  — 
üz  riten.  —    vol  rlten.  —   zuo  riten.  —   riuwen ,  mac  E.  8789 ;  4352. 

20* 
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Iw.  8129;  darf  E.  3713;  3667.  4216.  4638.  —  jOTinwon,  sol  E.  3366; 
muoe  3801.  —  röten  Iw.  7230.  —  rüeren  Iw.  2141.  —  rouben  H.  1408. 

—  rümen  Iw.  7052 ;  E.  2790.  6002.  Iw.  6931.  —  ruoclien  Iw.  5759.  — 
jeruochen,  teil  E.  8510;  sol  130.  —  ruofen  G.  2693;  hare  E.  5298. 
5459.  Iw.  4952.  —  beruofen.  —  ruowen  Iw.  5095 ;  E.Ö732;  8486;  2466; 
908.  —  ^«ruowen ,  muo0  G.  3082 ;  Idee  1046.  —  sagen ,  fnac  Iw.  5034. 
7429  und  6 mal;  ITA  J5:.  43.  5454.  G.  1907.  H.  486.  1340.  Ii/o.258.  5905 
und  35  mal;  sol  E.  4981.  7122.  Iw.  924.  368%.  5677.  6321.  7601  und 
7mal;  muo»  E.  9342  tol^  4m9X\  7138;  &or6  H.  J8S  und  6 mal ;  E.  2136; 
leginne  E.  7058.  G.  3146  und  7  mal ;  E.  7524 ;  Ute  Iw.  2321  und  5  mal ; 
E.1572.  7483;  Iw.7266;  G.  2261 ;  Iw.  219.  — besagen,  macE.75.  4300. 
5161.  Iw.  1038.  3223.  6945.  7144  (e);  kan  E.5001.  5572.  7481.  8328. 
8454.  0. 1028.  1130.  2468.  3043.  Iw.  2096.  3629.  3633.  4429.  5881. 
5889.  8165;  wü  E.  2135  (vgl  E.  Weinholds  germ.  abh.  heft  6  s.  120). 
G.  2416.    Iw.  798;  tar  E.  3145.  4248;  beginne  E.  8691;  hare  Iw.  548. 

—  volsagen  Iw.  187.  —  voljfcsagen,  mac  H.  1037^  —  Yürsagen.  — 
widersagen.  —  schaden  Iw.  6664;  E.  3682.  4148;  3727;  tuen  1230. 
3936.  G.  1509.  Iw.  636.  —  geschaden,  mae  E.  3921.  Iw.  2939. 
5020  (e);  hon  2638.  —  schaffen  E.  3783;  sei  Ln.  5004;  1696.  —  ge- 
schaffen, gennoche  Iw.  987;  trüwe  G.1304.  —  schämen,  mac  E.  5468. 
Iw.  3187;  Jean  4965;  wil  5499.  7430;  muo0  E.  5671.  7988.  G.  1494. 
Iw.  2968 ;  darf  E.  4752.  —  geschamen ,  darf  Iw.  2105.  —  beschehen. 

—  geschehen.  —  scheiden  Iw.  6634.  6030;  sol  E.  2224.  4679.  6048; 
muoa  705.  4386.  4826.  8489.  8873.  G.  46.  476.  480.  1274.  1966; 
E.  2358;  keine  3949;  Iw.  330.  —  bescheiden.  —  gescheiden  (transii), 
mac  Iw.  847.  7295 ;  sol  8068.  —  erscheinen.  —  schelten ,  mac  Iw.  214 ; 
sol  4969;  G.  1195;  Iw.  5012.  —  geschirmen,  mac  Iw.  6725.  —  schiuf- 
ten,  beginne  Iw.  5966.  —  schouwen,  mac  E.  312.  3196.  3620.  4187. 
5278  (e).  6187.  6432.  7164.  8280.  8823.  10078.  Iw.  1160.  3398.  3794.  j 
5934;  G.  1942;  sol  E.  7921.  Iw.  929.  1796;  E.  1390.  G.  2369;  getar 
E.123;  beginne  1485.  3499;  60.  649.  Iw.3724;  E.1156.  5129.  5254. 
9764.  9919.  Iw.  6427.  —  beschouwen.  —  umbe  schouwen.  —  beschrt- 
ben.  —  erschricken.  —  schrten  E.  5419.  —  verschulden.  —  schün- 
den G.  231.  —  sehen,  «nac  G.  3380.  H.  101.  Iw.  1021.  3046;  wä 
1436.  2238.  2598.  8031;  sd  E.  8674.  H.  1266.  ll08.  Iw.4343 
und  6 mal;  muoe  8 mal;  E.  6599.  8766.  8835;  G.  3226;  Idee  H.859 
und  7  mal;  Iw.  6933;  808;  E.  6486.  — ^  ane  sehen.  —  besehen.  —  erse- 
hen. —  gesehen,  mac  E.1769.  8949.  G.  1753.  3747.  H.  1285. 
Iw.1207.  2118  (e).  6888;  Jean  5022  (negativer  sinn);  wü  E.  4999. 
9813.  Iw.1977.  2229;  sol  E.  4701.  H.1237;  muois  Iw.  4229.  6346; 
genwcJie  E.  4961;   läee  G.1745.  —   ane  gesehen,   mac  E.  7296*^   wü 
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Iw.  751.  —  andersehen.  —  senden  E.  23;  1140.  H.  1467.  Iw.  2176. 
7919;  1814;  G.  3450.  —   gesenden,  mw>B  E.  6697  (e).  —  yQr  setzen. 

—  sieben  G.  661.  —  ^esigen,  mcic  Iw,  6965;  wü  G.  204  (e).  —  ane 
ge^gea,  ml  Iw.4778;  trüm  4224.  —  sigen  E.  221.  6663.  9803.  — 
s!n ,  tnac  E.  517.  1576.  1794.  2306.  2761.  3554.  4329.  4772.  5127. 
5805.  7293.  8025.  G.  13.  535.  2385.  2862.  H.  221.  Iw.  626.  3908. 
4033.  4499.  6454.  7746.  7861  uni  19 mal;  wil  E.  1364.  4520.  G.1631. 
H.  925  (e;  nnd  6mal;  sd  E.  1355.  4426.  7192.  9441.  9693.  H.  337. 
Iw.  3194  nnd  24mal;  muoa  Iw.3968.  7789  \m^  18mal;  E.  9039;  9816; 
wane  nsw.  9  mal ;  JAee  6mal ;  heize  7mal.  —  gestn ,  mac  E.  5264.  6515. 
6732.  —  Yorgesin ,  mac  E.  6847  (e).  —  singen ,  mae  E.  6464.  —  ver- 
sinnen.  —  sitzen  Iw.  2267;  sihe  11  mal;  7877.  8255.  9928.  —  an  sitzen. 

—  besitzen,  sihe  E.  8925.  —  sioften  G.  261.  —  slftfen  Iw.  8512;  läee 
H.549;  E.  3952.  8578.  8591.  G.  2830.  H.  470.  515.  Iw.  7482; 
E.  7078.  Iw.  383.  5866.  —  slahen  E.  3382;  Iw.4228;  E.  3360;  Iw. 
6634;  E.  2296.  —  entslifen.  —  entsliezen.  —  versrnfthen.  —  smiden 
E.  6087.  —  snlden,  getar  H.  1139.  —  sorgen  Iw.  4737.  7413;  darf 
E.  1253.  Iw.  1210.  —  besorgen.  —  spehen  G.  981 ;  beginne  H.  1239 ; 
E.  7079.  —  gespehen,  mac  E.  3331.  —  spiln  Iw.  4872;  G.  1116.  — 
spotten  Iw.  2455.  —  sprechen,  mac  E.  3815.  H.  1439.  Iw.  270.  7380; 
wil  E.  7607;  3239.  Iw.  7675;  846;  tar  E.  3850;  darf  4199.  4373; 
bin  bereit  G.  32a.  621;  höre  H.  635.  830.  853;  E.  2712;  Iw.  5479; 
E.3098.  3963.  —  entsprechen.  —  gesprochen,  mac  E,  4867.  5076;  kan 
H.  892.  Iw.  2264.  —  versprechen.  —  bestaeten.  —  stftn  G.  2564. 
Iw.  5181;  8ol  E.  3410.  6107  nnd  7 mal;  muoz  4 mal;  sihe  E.  6625. 
Iw.  6689  nnd  16mal;  E.  3725;  lojse  8mal;  E.  6832.  7625.  8967. 
8985.  —  abe  stfin.  —  bestän.  —  btstftn.  —  enstftn.  —  ^estftn,  mac 
Iw.5706;  muo0  G.  3360.  3412.  Iw.  4731;  Uze  H.  663  (e).  —  üf 
stan.  —  ftf  ^estän ,  mac  Iw.  3609.  —  nnderst&n.  —  verstftn.  —  stechen 
Iw.  3954;  206.  —  erstechen.  —  stein,  Mfe  G.492.  —  sterben  E.  8151; 
3173.  H.  564.  1513;  1135;  muog  581.  1258;  623;  E.  5870.  H.1292; 
5243.  —  ersterben.  —  stinren ,  mac  Iw.  1803.  —  stdzon ,  wü  E.  9277. 

—  strafen,  beginne  E.  2523.  H.  550.  —  streben,  darf  (oder  tar?) 
E.8470;  4792.  —  strecken,  heize  E.  1065.  —  strichen  E.  5584;  5787. 
Iw.  1975.  —  an  strichen.  —  zesanme  strichen.  —  strften,  mac  Iw.  6989; 
kan  7.  6992;  5746;  5135;  E.4237;  936;  G.  1958;  Iw.6658.—  erstrt- 
ten.  —  ^estrlten ,  mac  E.  6427 ;  trüwe  Iw.  4656.  —  sdmen ,  wü  E.  2789. 
G.1560;  E.  5059;  5026;  Iw.  5087.  —  snochen  G.  3645 ;  £.6053; 
6.3050;  darf  E.  2991;  beginne  H.  1238  nnd  4 mal;  gän  nsw.  6 mal; 
Iw.  4512.   —    ersnochen.   —    versnochen.   —    sw»ren,   sd  H.  656. 

—  beswaeren.  —    sweben  E.  5177;    7652.    G.  783.  —   gesweigen.  — 
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swern  E.  3898 ;  Iw.  6740.  —  geswern ,  mae  E.  9209.  —  swtgen  Iw. 
2503.  —  flfeswlgen,  Jean  G.  813  \  ml  Iw.5784  (e).  —  tagen  G.  1980.  — 
tihten  Iw.  26.  —  toben ,  beginne  Iw.  1271.  —  toeten  Iw.  4487.  E.  9347. 

—  ei-toeten.  —  toufeii ,  söl  Q.  569.  87t  —  tragen  E.  5632.  G.  1076 ; 
H.  457.  Iw.  7469;  1306;  E.  6238;  3009*;  G.  2511.  —  betragen.  — 
getragen ,  mac  Iw.  777.  —  flz  i^agen ,  mae  E.  8743.  9142.  —  an<^ 
tragen ,  mac  Iw.  6725.  —  übertragen.  —  vertragen.  —  betrahten.  — 
triben,  mac  E.  6499.  —  ein  triben.  —  ftz  triben.  —  vertriben.  —  triegen, 
hüfe  Iw.2184;  E.  762;  3876.  —  trinten  G.  205.  —  trcesten,  toü 
Iw.  4339;  sol  1624;  gän  usw.  E.9921.  —  9<?troesten,  mac  E.6398; 
kan  O.  668.  —  getronmen ,  mac  E.  8125  (a).  —  tmoben  E.  526.  — 
trtü'en  G.  279;  265.  —  ^etrüwen,  mac  G.2517;  wü  27.  —  tnon  Iw. 
2525;  wü  E.  6169.  H.  1226.  Iw.2588;  sd  E.  1057.  4009.  4359. 
G.  1158.  H.1108.  Iw.  1944.  2223;  E.  9504;  1473.  Iw.  3411;  G.171; 
E.  2724.  G.  2963 ;  2806.  3456.  9001.  G.  1699.  Iw.  775.  —  jfd;uon, 
mac  E.  498;  sihe  2041.  —  missetnon.  —  tumieren  E.  2542;  Iw.  2803; 
E.  666;  Iw.  2921.  3006;  E.  2411.  Iw.  3043.  —  twelen,  fcü  E.  1401. 
7261;  21.  —  twingen  E.  4690;  Iw.  5627;  E.  9367.  —  betwingen.  — 
getwingen,  mac  Iw.  4143.  —  üeben«  wü  E.  5669  {2).  —  wachen 
G.  200;  E.  3999.  —  wägen,  mac  E.  8531.  8554;  wü  G.  1859.  1885  (e). 
Iw.  551 ;  E.  2840;  4971 ;  Iw.  4317.  —  gewftgen,  wü  Iw.  6632.  —  über- 
wallen. —  walten,  wil  E.  7015.  9845.  G.2640.  Iw.  6631;  sol  G.  47; 
E.  523.  1467;  1822.  —  wandeln  E.  2931.  —  verwandeln.  —  wanken 
G.  313.  —  bewarn.  —  bewaeren.  —  warnen,  wü  E.1059.  —  warten 
E.  8007.  9644;  6016;  9630.  —  gewaiten,  muog  E.  8666.  —  verwä- 
zen.  —  bewegen.  —  erwegen.  —  gewegen.  —  geweichen.  —  weinen, 
mac  E.5360;  muog  Iw.724;  stheQ.  61.  2224.  2231;  E.  5866.  G.  379; 
E.9796.  G.2171.  2229.  2251.  H.1298;  E.  9699;  5227.  6349.  H.  1007. 

—  geweinen ,  Idee  H.  841.  —  erweln.  —  üz  wein.  —  wenen  Iw.  3322.  — 
gowenen^  adjectiv  H.  334.  —  wenden,  wil  G.  1373  (a).  1465.  H.  839 
881 ;  Iw.  4174;  E.  806.  866.  G.  583;  ist  gedäht  E.  5985  (a).  —  bewen- 
den. —  erwenden.  —  gewenden ,  kan  G.  1443 ;  mac  G.  1516  (e).  — 
wenken  E.  1351 ;  Iw.  1375 ;  beginne  E.  6643.  —  entwenken.  —  wem 
E.  4569.  H.  660.  Iw.  6648.  5789.7713;  G.  25  a.  Iw.  1005.  6068; 
7713 ;  beginne  G.  406.  —  entwem.  —  erwem.  —  jfcwem,  mac  Iw.  7206; 
wü  3806;  sei  E.  1021.  Iw.  220 ;  muosf  E.  3642.  —  werben  E.  4578.  — 
erwerben.  —  gewerben,  kan  Iw.  2772.  —  werden,  mac  E.  8032. 
G.  1326.  2808.  Iw.  7065;  kan  H.  905.  Iw.  3180.  6808;  wil  E.  4617. 
9460;  sol  E.  7272.  7530.  9062.  H.  708.  Iw.  7971;  muog  E.  9677  (e). 
Iw.  2169;  E.  3136;  4928.  6929.  —  werren,  mac  G.  2234;  muoe  Iw. 
6238.  —   ^öwerren,  mac  E.  90.  4218.  4698.  4750.  6501.    G.  1302. 
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1905.  2026.  314  i.  H.  491.  908.  1062  (e).  1161.  Iw.  3544.  3753 
4267;  kan  H.1186;  muoz  E.6487;  vürhte  8969;  Wfe  Iw.  224.  — 
Wesen ,  mac  E.  266.  5901.  0. 1362.  3223.  H.  1343.  Iw.  1761.  8059 
nnd  7 mal;  kan  Q.  1814.  Iw.  6397;  wü  E.  4533  und  6 mal;  sol  E.  4960. 
Iw.  57.  729.  4602  und  18 mal;  muoe  E.4546.  H.  1314  und  8 mal; 
tar  Iw.  1254;  läge  E.4515  und  4 mal;  geschehen  9863.  —  entwesen.  — 
gewesen,  mac  E.  8872.  —  wetzen  H.  1230.  —  entwichen.  —  erwin- 
den.  —  überwinden.  -  uuderwinden.  —  gewinnen.  —  ane  gewinnen.  — 
wider  gewinnen.  —  wirden  Iw.  2861.  —  jfewirden,  hm  G.  1517.  —  ver- 
wischen. —  wisen  G.  3173;  E.  3643.  —  wizen,  sol  E.  6303.  —  gowl- 
zen ,  kan  Iw.  2093.  —  wizzen ,  mac  E.  1596.  5999.  8095.  Iw.  7840 
und  2 mal;  kan  Q.  2784.  3055;  wü  7 mal;  Iw.  7374;  G.  2264;  läze 
K5437  (e).  7947.  Iw.5450.  7754  und  13 mal;  G.  999.  —  wun- 
dern, mac  E.  5558.  8700.  9152;  9436;  G.  1456.  —  wünschen 
G.  2845.  2846.  —  wuofen,  höre  E.  5297.  —  wurken  Iw.  6191. 
6197.  —  verwurken.  —  antwurten.  —  geantwurten,  mac  E.  6284; 
kan  Iw.2973.—  verzagen.  —  zeigen  G.  2282;  E.  1826;  613.  —  erzei- 
gen. —  Zellen,  mac  E.  7456;  2827;  1402.  —  zelten  Iw.  5965.  —  ge- 
zemen,  mac  E.  6272.  7216.  7284.  Iw.  6625;  mma  E.  5853.  —  misse- 
zemen.  —  ziehen,  wü  H.797;  sei  G.  872  und  3 mal.  —  abe  ziehen.  — 
entziehen.  —  erziehen.  —  verzthen.  —  volziehen.  —  zinsen  Iw.  6649.  — 
erziugen.  —  zoumen  G.  1971.  —  zücken  Iw.  1018.  —  zürnen  Iw.  4593; 
beginne  E,  4536.  —  gezümen,  mac  Iw.  864.  —  zwtfehi  E.  9316.  — 
verzwifeln. 

Hierzu  sind  einige  bemerkungen  nStig. 
1.  Oh  ge-  steht  oder  nicht,  auch  andres,  das  die  form  der 
inf.  angeht,  ist  kritisch  mehrfach  unsicher.  Ich  bin  fftr  firec  Bechs 
ausgäbe,  für  GrSgdrjus  Pauls,  für  armen  Heinrich  Bechs  und  fQr  tweiu 
Lachmanns  gefolgt.  G.  1428  0u  wol  bewiegenn  handschrift  E,  Paul 
mit  recht  gebiegen.  —  E.  8601  liest  Haupt  in  der  2.  ausgäbe  wd  brin- 
gen statt  vürbringen.  —  E.  6681  sin  getorste  da  niemen  biten  tilgt 
Haupt '  das  ge.  Von  23  Verbindungen  des  verbum  twrren  mit  dem  inf. 
erscheint  ge-  weder  am  inf.  noch  vor  turren  nach  den  herausgebern 
nnr  6  mal  und  alle  6  mal  bieten  es  auch  hier  handschriffcen.  Jene  6  stel- 
len sind  Iw.  3020  (ßou  nendorstih  k,  do  en  twrste  ich  a,  done  getorst 
ic%  BDbcd),  H.  1333  (Strassburger  handschrift  dae  engetürrent,  Hei- 
delberger und  Eoloczaer  des  entravf),  Iw.  5212  {getwrre  umbe  uns 
geraten  BP,  ^urre  AE,  jfc^urra  Dbd,  geraten  Yi^Y),  E.  3850  (Ambra- 
ser handschrift  ich  getar  nit  sprechende)  ^  5496  (dae  er  si  getorste 
bestän)^  Iw.  1254  (ichn  tar  niht  langer  U  tu  wesen  Ada,  getar  Bcd). 
—  Ebenso  läset  Haupt  ge  gegen  die  handschrift  aus  metrischen  grün- 
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den  weg  bei  gedagen  E.  7006 «  Bech  behUt  es  bei ;  44  dagegen  bietet 
anch  die  handschiift  nur  dagm.  —  E.  6668  Haapt*  geäienen,  Hanpt^ 
und  Bech  dienen.  —  E.  1962  handschrift  diu  Icundm  niht  drüben^ 
Hanpt  fädt  droben.  Hier  würde  eebr  wol  ein  gedraben  am  orte  sein. 
—  Gt.  1517  Lachmann  and  Panl  gewirden,  Bech  gevürdem.  —  G.  1360 
hat  Panl  mit  EQ  geben,  lAchmann  nnd  Bech  mit  A  gegeben.  — 
Iw.  8162  daß  sich  ein  uAp  niemer  wol  huoten  ne  hon.  Lachmann  iefciie- 
ten  hon.  Nicht  besser  gehüeten?  vgl  1103.  —  Iw.  1801  eUigen  ADd, 
gedagen  BEabc.  —  E.  6444  Hanpt  nun  moht  eis  nihi  gdägen,  band- 
Schrift  nu  mohte  sy  doch  nit.  ge  ist  zn  streichen  nnd  doch  zn  behal- 
ten. Lägen  hat  bei  Hartmann  nie  ge.  —  Iw.  4777  ligen  Aad «  geligen 
DEb,  beiigen  e;  Lachmann  wählt  ligen.  Doch  ist  wohl  geligen  das 
richtige.  —  Ebenso  wol  anch  Iw.  4223,  wo  AEbd  ligen,  BD^geUgen 
hat  —  E.  3917  Bech  genemen  statt  des  überlieferten  nemen.  —  Iw.  416 
handschrift  A  generen,  BD  nem^  c  emeren,  a  demeren.  Lachmaim 
schreibt  genem.  —  Q.  1334  Panl  mit  OEp  geniesen ^  Lachmann  nie- 
gen,  Bech  enbigen.  —  Zn  Iw.  5522  gesehen  hon  oder  han  vgl.  Lach« 
mann.  —  6.  3106  Panl  sehen.  Lachmann  nnd  Bech^  gesehen.  —  6. 749 
Panl  understan,  Lachmann  nnd  Bech^  undervän.  —  G.  2224  Paul 
weinen,  Lachmann,  Bech  mit  A  geweinen.  —  G.  1516  Panl  gewenden 
mit  AE,  Lachmann,  Bech^  genenden,  Bech'  mit  Ha  biwenden.  — 
E.  8969  Hanpt'  werren^  Hanpt ^  herren,  Bech  gewerren. 

2.  Die  Yerba  zn  den  inf.  mit  ge-  der  ersten  art  kann  ich  in 
finiten  formen  bei  Hartmann  in  den  epen  mit  ge^  nicht  finden ,  sondern 
nnr  ohne  dasselbe.  Findet  sich  der  inf.  einfadh,  so  können  anch  ein- 
fache finite  formen  yoransgesezt  werden.  Aber  anch  die  12,  welche 
im  inf.  stets  ge-  haben ,  zeigen  sich  finit  nnr  ohne  ge- :  arbeite  vermag 
ich  finit  bei  Hartmann  nicht  zn  belegen ;  gebiege  (E.  464 ,  partidp) ; 
drewe  (Iw.  5285.  6694),  ende  (ende  mich  Iw.  4796);  vdsche  (Iw.4134); 
vreue  (Iw.  2670);  handele  (E.  5255.  H.  1136.  Iw.  3635);  geprüeven 
spricht  Benecke- Müller -Zamcke  Hartmann  irtümlich  ganz  ab,  präetw 
E.  1954;  raste  vermag  ich  finit  bei  Hartman»  nicht  zn  belegen;  schirme 
(Iw.  572);  iroume  (Iw.  3530).  Anch  in  den  lexids  von  Benecke -Mül- 
ler-Zamcke  nnd  Lexer  finde  ich  von  den  hier  in  rede  stehenden  ver- 
ben  nnr  die  inf.  mit  ge-  verbnnden  gebringen,  gevdschen,  gefagen 
gdougen,  gerasten,  geschirmen,  gesin,  vorge^n^  gespehen,  geantwurten, 
gegümen. 

8.  Für  die  verbindnngen  mit  ge-  der  2.  art  habe  ich  finite  for- 
men mit  nnd  ohne  ge-  zn  belegen,  doch  ist  es  nicht  für  alle  fiUle 
nötig.  Findet  sich  ein  einfacher  inf. ,  so  darf  anch  die  finite  einfache 
form  als  erwiesen  betrachtet  werden,    gtbiete  Iw.  355;  gedenke  E.  7475; 
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gediene  Iw.  3636 ;  gire  Iw.  2560 ;  gevähe  Iw.  3898 ;  gevaUe  =  accido, 
ohne  ge-  H.  256.  Q.  1113;  geoar  mit  ge  Iw.  4892;  gevräge:  gevriste 
G.  3197;  vrume  ohne  ge-  Iw.  561,  mit  ge-  6665;  gevüege  Iw.  7652; 
j^eAor«  Iw.  991;  gejustiere  E.  2639;  jjfeJaxra  Iw.  1332;  ^eJe&a  Iw.  4490; 
gdege  Iw.  2817;  gdiebe  H.  348;  ^ät^ß  G.  388;  gdobe  Iw.  4581;  jfemoe^ 
Iw.  1630;  genUre  Iw.  3042;  jfenim  E.  1840.  3825;  jfenenne  Iw.  406 ; 
genieU  selbst  kann  ich  nicht  belegen,  sondern  ausser  dem  inf.  mit  ge^ 
nur  das  partieip  Iw.  7960.  Benecke  zu  Iwein  5642  ist  die  stelle  E.  9550 
nachzutragen ;  gepflige  Iw.  3283 ;  gq^tise  Iw.  5473 ;  gerate  (=  gebe  rat). 
1633;  gereiche  E.  9091 ,  yon  MQUer  aber  in  gerieten  verbessert,  sonst 
finde  ich  es  citiert  aus  speo.  eccL  49,  auch  reiche  kann  ich  nur  aus 
andern  autoren  belegen  Trist  7192;  gerite  E.  4257;  geriuwe  büchl.  1,  38; 
geruoche  Iw.  4773;  geruowe  Iw.  3643;  gesage  Iw.  5693  {vdlgesag^'^ 
gesihe  Iw.  563  (gesthe  ane);  gesige  Iw.  1957  (gesige  ane);  gesitee  E.  775; 
gespriche  Iw.  7674;  gestän  Iw.  5275  (gestän  üf);  gestrUe  5899;  ge-- 
sunge  E.  7023;  getrage  Iw.  4923  (jgetrage  ügj  an);  getrceste  420;  trüwe 
ohne  ge-  1496,  mit  ge-  5136;  getuan  E.  8292;  getcer  Iw.  6070;  gewirre 
E.  476;  »im  ohne  ^e-  Iw.  163 ,  mit  ge-  7996. 

Über  den  gebrauch  nun  von  ge-  bei  dem  inf.  in  Hartmanns  epen 
lassen  sich  folgende  beobachtungen  machen: 

1.  Wiewol  ursprünglich  ge-^  eine  temporale  bedeutung  gehabt 
hat  (E.  Weinhold ,  alem.  Gramm,  s.  281)  und  sie ,  wofür  H.  Martens 
und  das  lexicon  von  Benecke  -  Müller  -  Zarncke  beispiele  bieten,  am 
finiten  verbum  auch  in  mhd.  zeit  und  speciell  bei  Hartmann  noch  hat, 
so  zeigt  sich  dies  doch  in  seiner  Verbindung  mit  dem  inf.  unmittel- 
bar nicht 

a.  Weder  erhält  durch  seinen  einfluss  ein  inf.  logische  jrer- 
gangenheitsbedeutung,  sei  es  relative  oder  absolute  (vgl.  E.  Weinholds 
germ.  Abh.  heft  5  s.  157), 

b.  noch  zeigt  sich  seine  Vergangenheitsbedeutung  etwa  in  einer 
verliebe  fßr  die  Verbindung  mit  inf.  nach  Vergangenheitsformen,  was 
man  vielleicht  nach  J.  Grinmi,  Gramm.  11  s.  844  (blos  eine  merk- 
liche vorneigung  der  partikel  zu  dem  praeteritum  behaupte 
ich)  erwarten  könte.  Es  finden  sich  ge^  von  den  52  der  ersten  art^ 
zu  denen  84  steUen  gehören,  51  nach  einem  praesens,  33  nach  einem 
perfect,  von  den  53  der  zweiten,  zu  denen  199  stellen  gehören,  103 
nach  einem  praesens,  96  nach  einem  perfect 

c.  Noch  auch  scheint  sie  in  einem  dritten  sinne  durch ,  welchen 
J.  Grimm  (Gramm.  I  s.  850)  erwog,  mit  recht  aber  ablehnte,  wie  auch 
L.  Tobler  1.  c.  s.  132  im  gegensatz  zu  Wackemagel  tut,  dass  etwa  ge- 
durch  die  perfectnatur  von  mac  und  kan  veranlasst  sei.    Den  inf  mit 
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ge-  haben  nämlich  nicht  blos  nach  sich  mcbCy  kan,  darf,  tar^  die  Grimm 
nent,  soly  wily  die  von  Wackernagel  nachgO¥riesen  sind,  sondern  auch 
läze,  von  dem  es  schon  Tobler  zeigt,  trüwe,  ruoche^  wtene,  vurhte,  sihe» 
Jtöre  nnd  adjectiva.  Die  praeteritopraesentia  als  solche  sind  für  stehn 
oder  fehlen  der  partikel  nicht  entscheidend ,  wie  schon  AL  BeifTer- 
scheid,  Zeitschr.  f.  d.  phil.  ergänzungsband  s.  324  erkante,  nnd  man 
dai'f  mit  Benecke  wtb.  zn  Iwein  s.  84 '  den  wMern  kan,  mac  n.  a.  wol 
einen  logischen ,  aber  keinen  grammatischen  einflnss  zngestehn. 

2.  Das  syntactische  ge-  steht  in  Hartmanns  epen  in  beiden 
arten  seines  gebrauches  nach  mac,  kan,  sol^  toü,  tnuosf,  irüwe,  ntoehe 
und  läee.  Ausserdem  steht  das  syntactische  ge-  der  ersten  art  nach 
dairf  und  adjectiven,  der  zweiten  nach  tar,  sihe,  hdre^  uxene^  vürhle^ 
hdee  und  beginne. 

Allerdings  aber  bestätigt  sich  auch  hier  wider  die  oft  gemachte 
beobachtung ,  dass  es  in  ganz  überwiegendem  masse  fDr  den  inf.  gerade 
nach  mac  und  kan  neigung  zeigt.  Es  erscheinen  von  den  62  ge-  der 
ersten  art  28  ausschliesslich  nach  maCy  8  ausschliesslich  nach  kan, 
2  nur  nach  mac  und  kan  zugleich  und  von  deren  84  stellen  entfallen 
51  ffir  mac,  12  för  kan,  5  für  sol,  3  für  wü,  3  für  muogf  4  für  darf^ 
2  für  ruachcj  1  fär  trütve,  2  für  läecy  1  für  ein  adjectivum.  Zieht 
man  beide  arten  des  syntactischen  ge-  gemeinsam  in  betracht ,  so  ver- 
teilen sich  die  283  stellen  der  105  verben  folgendermassen:  nach  mac 
134,  kan  58,  sol  19,  teil  22,  muois  19,  Icuse  7,  darf  4,  verben  der  Wahr- 
nehmung 3,  tor  3,  trüwe  4,  ruodie  3,  tccene  2,  vürhte  1,  heige  1, 
beginne  2  und  einem  adjectivum  1. 

3.  Überall  scheint  mir  das  syntactische  ge-  zum  zwecke  eines 
durch  das  Interesse  oder  die  persönliche  beteiligung  des  subjectes  an 
der  handlung  hervorgerufenen  nachdruckes  zu  stehn ,  die  kraft  des  ver- 
bum  meist  mit  plastischer  sinlicbkeit  zusammenfassend.  £s  berührt 
sich  also  die  Wirkung  von  ge-  sehr  nahe  mit  der  des  inf.  der  Vergan- 
genheit, aber  nicht  in  seiner  logischen,  sondem  in  seiner  blos  ethi- 
schen Verwendung  (vgl.  germ.  abh.  hefb  5  s.  160),  und  in  dieser  ein- 
bchräukung  ist  der  vergleich  zwischen  beiden  berechtigt  (J.  Grimm, 
Gramm.  II  s.  847,  K.  Weinhold,  alem.  Gramm,  s.  281 ,  id.  mhd.  Gramm. 
§285,  Benecke  -  Müller  -  Zaincke ,  mhd.  Wörterb.  I  s.  490).  Diese  natur 
des  jfe-  vor  inf.  bei  Hartmann  gibt  sich  zu  erkennen  in  zwei  umständen. 

a.  ge^  erscheint  sehr  gern  zugleich  mit  einer  anzahl  kleiner 
wörtchen,  welche  lediglich  dem  gedanken  einen  besonderen  nachdruck 
zu  verleihen  bestirnt  sind.  Diese  wörtchen  sind:  ie  (schon  von  Tobler 
8.  125  bemerkt),  ienier,  immer  mere,  ieiticn,  noch,  vü^  harte  vil^  vciste^ 
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vtl  gerne,  rehte,  sSre^  starke,  henamen^  tkßmeltchen,  Uhte,  schiere, 
genuoc.  Bezeichnend  ist  Iw.  7678  swer  dcus  rechen  wolde,  dass  toir 
toip  gesprechen,  der  müese  vü  gerechen.  Über  gern  vgl.  s.  4.  7.  8. 
Wol  scheint  nur  dann  neigung  zu  ge-  zu  zeigen,  wenn  es  das 
affirmierende,  =  sehr  wol,  sicherlich,  nicht,  wenn  es  das  nur  potcn- 
tiale,  =  vielleicht,  ist.  Ferner  steht  das  praefix  gern  bei  effect- 
ToUer  Stellung  oder  einem  lebhafteren  schwung  oder  auch  wol  über- 
schwänglichkeit  (z.  b.  Iw.  2660)  oder  algemeingiltigkeit  des  gedan- 
kens.  Auch  dieses  zusammentreffen  von  ge-  mit  veralgemeinorndem 
8-  hat  bereits  Tobler  (s.  125)  bemerkt  Ja  selbst  die  Verbindung 
mehrerer  inf.  oder  mehrerer  regierender  verben  als  gleichfals  den 
gedanken  in  gewissem  masse  veralgemeinemd  scheint  nicht  ohne 
einfluss.  zu  sein.  Auch  hat,  wenn  einer  von  zwei  inf.  ge-  annimt, 
gewöhnlich  es  auch  der  andere  bei  sich.  Iw.  4777  er  toelle  durch 
uns  tot  ligen  ode  dem  risen  angesigen  (so  Aad)  wird  besser  mit 
DEb  geligen  zu  schreiben  sein,  s.  o.  vgl.  Iw.  6965  tnöhten  si  nü  beide 
gesigen  ode  beide  sigelds  gdigen  ode  aber  unverw&zen  den  strU  beide 
lägen  {lägen  hat  nie  ge-,  über  E.  6444  s.  s.  312),  0. 1905  der  im  mohte 
wd  dar  an  gevrumen  unde  gewerren,  ebenso  E.  3145  ob  ^i  imjs  forste 
gesogen  oder  solde  gedagen;  dagegen  freilich  H.  1470  bitm  und  gebieten, 
wo  in  ge-  ein  syntactisches  ge-  der  zweiten  art  zu  erkennen  ist,  nur 
in  der  bedeutung  von  imperare  ist  es  bei  dem  werte  bieten  lexicalisch. 
Nicht  beobachtet  wird  dieser  gleichklang,  wenn  das  eine  nur  ein  lexi- 
calisches  ist  (H.  1340  geheigen  und  sagen  y  0.  3788  gedingen  noch  gem\ 
oder  wenn  der  andere  inf.  bereits  componiert  ist  (E.  8124  engelten  noch 
ffcniegen,  7615  erkennen  und  kunnen  genennen,  H.  553  verenden  noch 
gdnkgen,  ähnlich  6.  27  den  er  getrüwen  solde  und  in  bevelhen  wolde). 
Von  besondrer  kraft  scheint  die  negation  des  gedankens  (vgl.  E.  Wein- 
hold ,  mhd.  Gramm.  §  285) ,  namentlich  wenn  sie  eine  starke  ist  {nie, 
nieman,  niemer,  niender,  nie  nihf).  Bezeichnend  ist  Q.  3793  da  ensdl 
niemer  an  dehevn  sündiger  man  genemen  boeseg  bilde  gegenüber  3811 
da  sei  der  sündige  man  ein  scßlic  bilde  nemen  an.  Hierauf  hat  bereits 
Bernhardt,  über  die  partikel  9a-  als  hilfsmittel  bei  der  gotischen  con- 
jugation,  Zeitschrift  f.  d.  phil.  II,  158  fgg.  in  bezug  auf  das  gotische 
aufmerksam  gemacht.  Indess  wird  nicht  sowol  die  negierung  des  gedan- 
kens an  sich,  was  den  oben  genanten  affirmierenden  wörtchen  gegen- 
über unverständlich  wäre ,  als  vielmehr  der  häufig  mit  ihr  sich  verbin- 
dende nachdruck  und  anteil  des  subjectes  das  wirkende  sein,  welcher 
in  dem  wünsche  des  positiven  gegenteils,  der  furcht,  dem  warnenden 
tone  usw.  liegen  kann,  wie  denn  auch  die  nur  scheinbare  negation,  die 
sich  durch  Verdoppelung  aufhebt  (B.  4130.  4483.  6903.  G.  998.  Iw.  1901. 
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2829.  4638.  6337.  7226),  so  wie  die  in  bedingenden  sfttsen  nieht  die 
gleiche  Wirkung  hat  (E.  2396.  4130.  6844.  6908.  9460.  Iw.  1006. 1736. 
1899.  2000.  3978.  7462.  7966)  und  wo  in  solchem  falle  doch  g^  steht 
(Iw.  1899.  2229)  wird  vermutlich  die  negation  nicht  der  grund  zu  sei- 
nem erscheinen  sein.  Erinnert  sei  hier,  dass  auch  im  lateinischen 
der  conj.  perf.  als  potentialis  gern  bei  negativen  gedanken  und  behanp- 
tungen  steht,  vgL  Heraeus  zu  Tac.  bist  m,  28,  2.  Daher  scheint 
auch  der  positive  wünsch  von  einfluss,  vgL  vorge^n,  geringen  ^  gesenden. 

In  dem  Verzeichnisse  sind  alle  die  stellen ,  an  denen  sich  irgend 
einer  der  hier  unter  3  a  genanten  umstände  findet ,  cursiv  gedruckt  und 
es  erforderte  eine  objective  darstellung  der  Verhältnisse  dies  nicht  blos 
für  die  stellen  mit^e-,  sondern  auch  für  die,  bei  denen  unter  gleichen 
umständen  ge-  fehlt.  Potentiales  wol  (z.  b.  Iw.  3005.  4325)  und  neg»- 
tionen  der  soeben  genanten  art  sind  dabei  nicht  berficksichtigt  Wo  diese 
umstände  nicht  in  einer  sprachlichen  form  zur  erscheinung  kommen  und 
subjectives  ermessen  unvermeidlich  ist,  habe  ich  algemeingiltigkeit  des 
gedankens  durch  zugefügtes  (a),  anzunehmende  emphase  des  ausdruckes 
jeder  art  (wünsch ,  furcht ,  drohung ,  mahnung  u.  a.)  durch  {e)  bezeichnet. 

Dieses  zusammentrefTen  von  ge^  mit  einem  der  erwähnten  um- 
stände findet  in  den  84  fällen  der  ersten  syntactischen  art  72  mal  statt 
Die  12  fälle 9  in  denen  es  nicht  der  fall  ist,  betrefTen  die  verben:  gdrie- 
gen,  gebüeaen,  gedagen  (2),  gevürdemy  gdeisten  (2),  geprüeven^  gespe^ 
hen,  gewarten^  gewenen,  gewerben  nach  maCf  kern,  noüj  fnuo0,  ruoche 
und  einem  adjectivum.  Von  diesen  finden  noch  9  unten  ihre  erledigung. 
Bei  den  199  stellen  der  zweiten  syntactischen  art  trift  es  155mal  zu. 
Die  übrigen  44  stellen  bedürfen  in  diesem  falle  keiner  erklärung.  Sie 
betrefTen  die  verba  gebieten,  gedenken  (2),  giren^  gevaüen  (2),  geiori- 
sten^  gevüegen  (3),  geliehen,  geloben  (2),  genemen^  genieten,  gepflegen 
(2),  gesagen  (2),  geriten,  geriuwen,  geruochen  (2),  geruatcen,  gesehen 
(6),  gesÜ0en,  gestän  (3),  gemigen,  getaan,  gewem  (3),  gewerren  (3), 
geeemen  (2).  Nun  finden  sich  dieselben  umstände  zwar  auch  bei  den 
einfachen  verben,  aber  bei  deren  1901  stellen  nur  432 mal  bei  den 
verben  cdten  (2),  dnen,  betten,  betten,  bieten^  biten  (6),  bUen  (4), 
bargen,  brechen  (3),  bringen  (2),  buegen  (2),  dagen  (4),  dienen^ 
droben  (2),  dulden^  enden,  eezen,  vdhen  (5),  vaüen,  vom  (5), 
vegen^  vehten  (2),  veUen,  vinden  (6),  vliehen  (3),  volgw^  (4),  vrd- 
gen  (3),  vristen,  vüegen,  vüeren,  vOrhten  (2),  gdhen  (2),  gä)en  (S), 
gen  (9),  gern  (5),  hän  (16),  hcufisen  (2),  heizen  (3),  Aeln,  hiren  (2), 
jcyen  (2),  jehen  (4),  heren  (3),  hiesen^  Uagen  (14),  homen  (16),  hm- 
fen,  hrataen,  hrenken^  künden  (2),  kunnen,  län  (16),  leben  (9),  lede- 
gen,  leiden  (2),  letsfen,  liden,  liegen,  lihen,   lifrien,  Üben  (3),  lassen, 
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laufen,  lüsten  (2),  machen,  merken  (2),  miden  (2)^  neigen^  nemen{4)^ 
nennen,  nieten,  pnsen  (2),  raten,  rechen  (3),  reden^  riemen,  ringen^  rUen 
(7),  riutven  (2),  ruofen,  sagen  (20),  schaden  (2)^  schaffen,  scJhamen  (8), 
scheiden  (4),  schelten  (2),  schiuflen,  schauwen  (13),  sehen  (8),  sin  (37), 
stn^en,  släfen,  sorgen  (2),  speAen^  sprecAen  (10) ,  5<än  (4),  sfeZn,  ster- 
ben ^  stiiMren,  stdzen,  strafen,  streben,  strecken^  striten  (2),  sümen(2)^ 
suoehen  (2),  sw(eren,  toben,  taufen  (2),  tribenj  triegefi,  treusten  (3), 
tuan{d),  twelen(2),  üeben^  fvägen(2)y  waUen(2)f  warnen,  weinen  (2), 
wenden  (3)^  wenken,  wem^  werden  (8),  wesen  (17),  uHzen^  wizzen  (8), 
toundem  (3),  wuofen,  Zeilen,  ziehen  (2),  zürnen. 

Von  1000  fällen  zeigen  also  das  syntactische  ge^  beider  arten 
Yon  jenen  umständen  begleitet  857  resp.  773,  diese  auftretend  ebne 
ge-  nur  227.  Noch  weiter  treten  die  beiden  einander  gegenüberstehn- 
den  zahlen  auseinander,  wenn  man  bei  den  compositis  die  9,  welche 
aus  andern  gründen  das  ge-  annehmen,  bei  den  simplicibus  die,  welche 
an  sich  abneigung  gegen  das  ge-  zeigen  (sin,  wesen,  werden,  komen^ 
vtndeny  hän,  län,  wizzen^  vürhten,  dulden ,  g6n  mit  zusammen  136 
stellen  y  s.  u.),  als  der  behauptung  nicht  widersprechend  ansieht,  was 
berechtigt  ist  Es  ergeben  sich  dann  die  zahlen  81,  auf  je  tausend 
964,  für  das  syntactische  ge-  der  ersten  art,  dagegen  296,  auf  je  tau- 
send 166,  ftr  die  simplicia,  für  die  auch  der  umstand  noch  angeführt 
sein  mag,  dass  unter  diesen  296  stellen  78  nur  darum  mitgezählt  sind, 
weil  mehrere  inf.  oder  mehrere  regierende  verben  verbunden  sind,  69, 
weil  sie  eine  einfache  negation  enthalten. 

Ein  Zusammenhang  des  praefixes  vor  inf.  mit  den  angegebenen 
umständen  wird,  selbst  fals  trotz  peinlichster  Sorgfalt  und  mehrfach 
widerholter  Zählung  in  diesen  aufstellungen  einzelne  irtümer  enthalten 
sein  selten,  damit  als  erwiesen  angesehen  werden  dürfen,  wenngleich 
man  nicht  sagen  darf,  es  werde  durch  dieselben  hervorgerufen.  Viel- 
mehr verdanken  beide  in  gleicher  weise  ihr  Vorhandensein  dersel- 
ben Ursache ,  nämlich ,  dass  ein  gedanke  mit  besonderer  kraft  vom  sub- 
ject  angeschaut  und  ausgesprochen  wird.  So  ist  denn  meist  eines  des 
andern  begleiter,  ohne  dass  das  auftreten  eines  jeden  fär  sich  aus- 
geschlossen wäre. 

An  sich  kann  hiernach  der  inf.  eines  jeden  verbum  und  nach 
jedem  verbum  in  die  läge  kommen  sich  mit  ge-^  zu  verstärken. 

b.  Doch  äussert  sich  die  sinlich  plastische  natur  von  ge^  auch 
in  der  wähl  der  verba,  zu  welchen  es  mit  verliebe  tritt,  und  zwar 
sowol  des  Infinitiven  als  des  finiten. 

o.  Des  Infinitiven,  insofern  es  sich  gern  mit  verben  einer  kör- 
perlichen tätigkeit  verbindet  und  hier  gewissermassen  die  naive  freude 
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aa  eigner  oder  anderer  körperlicher  kraft  and  tüchtigkeit:   gearbeiten^ 
geleiaten,    geschaffen,   getragen^    gevehten,    siege  gelegen^   gevam, 
gevüeren,  gerUen^  gejagen,  gejustieren,  gestrUen,  gestgen,  geschick- 
lichkeit,  Sorgfalt  und  genauigkeit;  gebiegen  (die  schenke!),  getvenden 
(dojs  ors),  geprüeven,  gewerben,  gewarten ^  gemäßen,  ge/Mcten,   eifer, 
energie  oder  hefügkeit :  gemrdern,  geraten,  geladen j  gerechen^  ge&el- 
fen,  getwingen,  gebüeeen,  gezümen,  gedrewen,  gewägen,  getrassien, 
gevreuny  geldagen,  gepflegen,  oder  schärfe  der  sinlichen  wahmehmang 
ausdrückt:  gehören,  gesehen,  gespehen.    Die  verben  eines  körperlichen 
beharrens  {geligen^  gesüeen,  gestän,  geruowen)  haben  alle  auch  finit  ge-, 
vgl.  Tobler  s.  129.    Auf  der  andern  seite  lässt  sich  eine  gruppe  verb^ 
erkennen,  \\r eiche  sich  dem  ge-  abgeneigt  zeigen.    Schon  Grimm,  Gramm. 
U,  s.  850  macht  die  beobachtung:  getoisse  äbstracta  sin,  wesen,  werden 
verweigern  sich  überall  dem  ge-,    II ,  s.  843   nent  er  als  mit  ge-^  ahd. 
nicht  belegbar  von  uns  angehnden  verben  noch  komen  und  fdnden. 
Man  wird  ihnen  noch  für  Hartmanns  epen  und  den  inf.  wißiseny   hän, 
län  und   vielleicht  gen  zugesellen  müssen.    Jene  bemerkung  Grimms 
behält  ihren  wert,  auch  wenn  die  von  Scherer  zu  dieser  stelle  gesam* 
melten  beispiele  von  gesin  aus  Harfcmann  noch  durch  weitere  4  ge^in 
und  ein  gewesen  vermehrt  werden.    Überall  sind  sie  von   einem  der 
oben  besprochenen  umstände   gekenzeichnet  und  jedenfals  gegenüber 
den  62  toesen  und   127  sin  eine  sehr  kleine  zahl.     Werden  nimt  bei 
19,   komen  bei  42,   vinden  bei  13,   tvizsien  bei  35,    hän  bei  59,   län 
bei  113  und  gin  bei  44  fällen  seines  Vorkommens  nie  ge-  an.    Ein 
gekomen  finde  ich  nur  bei  AI.  Beifferscheid,  Zeitschr.  f.  d.  phil.  ergän- 
zungsband  s.  358  nachgewiesen.    In  derselben  samlung  ist  auch  eine 
grosse  menge  von  gesin  und  gewesen  zu  finden.    Weitere  f&Ue  sind, 
zunächst  solche,    welche  wol,   negationen,   iemer  usw.  bei  sich  haben, 
für  gesin:  Salom.  u.  Markolf  509,  2;   Eilh.  Bearb.  5510;  Trist  14421. 
14565.  18397;  Wigal.2375;  Mai  u.  Beaflur,  ed.  Pfeiffer  3,  40.   5,  26; 
ebd.  Eoenig  von  Beussen:   daz  ez  wol  äne  sünde  mohte  gesin,   das 
mohte  wol  gesin,   ez  fnac  aber  leider  niht  gesin;   Bitterolf  247.    4364. 
5268;  Alph.  110,  4;  Dietmai'  von  Eist  EMS  39,  24;  Engelhard  4097. 
271.  —  Für  gewesen:  Bitterolf  10130;  Trist.  10487;  Engelh.  1559.  — 
Für  gewerden  Koenig  Bother  223;  Bennewart,  bei  Both  blatt  1  v.  38. 
Keiner  solcher  nebenumstände  steht  dem  ge-  zur  seite  in  gestn:  Salm, 
u.  Mark.  293,  5.  124,  5;  Trist.  14452;   Engelh.  4536;    Flore  5970.    — 
In  gewerden:  Hartmanns  Glaube  71.    Daher  scheinen  auch  verba  wie 
dulden,  vürhten  ge-  nicht  oft  anzunehmen,   wol  dagegen  wider  getuan 
und  gemachen  sowie  die  begriflich  diesen  nahestehnden  verba  causativer 
bedeutung:  geweichen,  gesweigen,  gescheiden,  geenden.    Zwar  ruft  es 


nnriNiTiv  nach  wsllbn  üsw.  819 

hier  nicht  die  causative  bedeutung  hervor ,  wie  Stalder  s.  56  meint, 
diese  liegt  vielmehr  auch  in  den  einfachen  verben  (vgl.  leiden  von 
lidcn,  neigen  von  nigen,  beijsen  von  btsfen  ohne  ge-)^  sondern  es  liebt 
es  nur  sich  mit  solchen  verben  zu  verbinden ,  um  die  bei  hervorruf uug 
einer  handlung  oder  eines  znstandes  vorhandene  energie  des  subjects 
zu  bezeichnen   (vgL  auch  Grimm,  Gramm.  II,  s.  841). 

ß.  Von  den  finiten  verben  findet  sich  der  Inf.  mit  syntactischem 
gc^  nach  tnae  134  mal  von  563  Verbindungen  mit  irgend  einem  iuf., 
kan  58mal  von  161,  sol  19mal  von  491,  unl  22mal  von  470^  muo/s 
19mal  von  358,  läee  7mal  von  152,  darf  4mal  von  22,  sihe  undihore 
3  mal  von  173 ,  tar  3mal  von  23,  trüwe  4 mal  von  14,  ruoche  (3), 
i€€ene  (2),  vürhte  (1),  zusammen  6  mal  von  62,  verben  des  antreibens 
Imal  von  107,  beginne  2  mal  von  213  und  einem  adjectivum  Imal 
von  8.  Unter  je  tausend  Verbindungen  mit  irgend  einem  Inf.  dürfen 
also  nach  kan  360,  trüwe  285,  mac  238,  darf  181^  tar  130,  ruocJie 
usw.  96,  miMX  52,  toü  46,  sol  38,  läee  46,  sihe  usw.  11  inf.  mit 
syntactischen  ge-  angenommen  werden. 

Berücksichtigt  man  nur  das  syntactische  ^e-  der  ersten  art  und 
vergleicht  es  nur  mit  den  einfachen  verben,  so  stehn  bei  kan  12  Re- 
formen gegenüber  40  einfachen,  mac  51  gegen  239,  nwche  2  gegen 
39,  darf  4  gegen  15,  läge  2  gegen  102,  sol  5  gegen  326,  muo0  3 
gegen  224,  ml  3  gegen  312,  trüwe  findet  sich  mit  einem  syntac- 
tischen ge-  der  ersten  art  nur  einmal ,  mit  einem  Simplex  nie. 

Wie  man  also  auch  die  numerischen  tatsachen  zu  einander  in 
beziehung  setzen  mag,  immer  treten  niac  und  kan  als  diejenigen  her- 
vor, welche  für  das  ge^  am  inf.  am  günstigsten  sind.  Der  grund  kann 
nur  in  der  bedeutung  beider  verba  liegen  und  deren  verwantschaft  mit 
dem  sonst  hervortretenden  Charakter  von  ge-.  Zwar  gilt  das  nur  für 
die  ursprüngliche  bedeutung,  namentlich  von  mac,  aber  durch  die 
Sprachgewohnheit  wirkte  sie  auch  da  in  ähnlichem  sinne,  wo  das  ver- 
bum  seine  sinliche  bedeutung  geschwächt  oder  ganz  verloren  hatte. 
Bereits  Grimm  (Gramm.  II,  s.  850)  schien  es  wahrscheinlich,  dass  der 
begriff  des  Vermögens  die  verroittelung  zwischen  jenen  verben  und  ge- 
bilde,  nur  dass  er  ihn  mit  dem  der  dauer  und  Stetigkeit  verknüpfte. 
Indess  nicht  blos  diese  eine  Idee,  sondern  auch  andre,  sofern  sie  nur 
gleichfals  em  starkes  Interesse  irgend  einer  art  seitens  des  subjects 
enthalten ,  bewirken  bei  ihrem  abhängigen  inf.  gc-.  So  zeigen  alle  niclit 
anderweitig  componierten  inf.  nach  trüwen  ge-,  weil  es,  fals  positiv 
und  mit  wol  verbunden,  eine  überzeugungsvolle  Zuversicht,  fals  negiert, 
eine  ängstliche  besorgnis  in  sich  schliesst.  Von  14  fallen  zeigen  9  gc-, 
und  zwar  ein  syntactisches  gc-  der  ersten,   3  der  zweiten  art,  5  lexi- 
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kaliflche.  Die  fibrigen  5  sind  anderweitig  coroponiert  (H.  193.  1166, 
Iw.  1640.  1496.  416)  und  es  ist  nicht  zn  Qbersehn,  dass  hier  H.  1166 
das  jfe-  an  trüwen  selbst  erscheint  nnd  Iw.  1640.  415  wenigstens  meh- 
rere handschriften  es  zeigen.  Denn  ähnliches  können  wir  bei  turren 
beobachten.  Während  es  nämlich  seiner  bedentong  nach  der  yerstär- 
knng  seines  inf.  durch  ge^  sehr  gflnstig  zn  sein  scheint,  zeigt  es  von 
23  fällen  seines  yorkonmiens  mit  einem  inf.  bei  lezterem  nur  3  mal  ge- 
(E.  3146 ,  zweimal  hat  ausserdem  auch  turren  selbst  ge-  E.  8443.  4248), 
aber  in  12  fällen  finden  wir  dafür  das  ge-  bei  furren  selbst,  nnd  zwar 
vor  einem  anderweitig  componierten  inf.  sowol  E.  216.  5392.  H.  114. 
438.  1339,  als  Yor  einem  einfachen  E.  6681.  3010.  123.  H.  1139.  1333. 
Iw.  4888.  7001.  Bei  den  übrigen  (E.  3850.  5496.  H.  1333.  Iw.  1254. 
1853.  3020.  4326.  5212  Tgl.  s.  311)  zeigen  Varianten  das  ge-  bei  iuT'- 
ren  oder  dem  inf.  E.  8470  hat  die  handschrift  dorffte^  der  Haupt 
folgt,  Bech  hat  entorsle.  Wanen  und  vürhten  stehn  trüwen  nahe. 
Bei  dwrfen  steht,  fals  sein  inf.  syntactisches  ge-  bei  sich  hat  (nur  ge^ 
schämen  und  gddagen)  starke  negation.  8oln^  müeeen,  weUen  haben 
ein  syntactisches  ge-^  der  ersten  art  nur  bei  Vorhandensein  eines  der 
fälle  von  3  a  nach  sich  (nur  E.  8666  gewarten  anders,  doch  erklärt  es 
sich  bei  diesem  verbum  aus  seiner  eignen  bedeutung,  vgl  s.  318). 
Nach  sihe  steht  nur  einmal  ein  syntactisches  ge-  der  ersten  art,  und 
da  waltet  ein  besonderer  grund  ob,  G.  2224  ich  gesach  auch  nieman 
mSre  geweinen  also  sire,  das  weinen  als  rQckhaltslosen  herzenserguss 
bezeichnend,  Paul  schreibt  hier  nxa  weinen ,  vgl.  Tobler  s.  127)»  eben- 
sowenig ist  dieses  ge-  nach  l&een  durch  das  regierende  verbum  bedingt, 
sondern  H.  841  $6  läe  ich  iuch  vü  Uhte  ein  teil  i  nach  mir  geweinen 
zeigt  geweinen  mit  umständen  aus  3  a  verbunden  und  0.  724  enlie  sin 
Up  nie  grasten  wird  das  ge-  wol  wie  in  gestdn,  gesitzen^  gdigen,  geruo- 
wen,  gewarten  zu  beurteilen  sein,  was  Ober  die  hier  gesteckten  gren- 
zen hinaus  liegt  (vgl.  Tobler  s.  130). 

Nie  steht  das  syntactische  ge-  nach  tugen^  wiegen,  zusammen- 
gesezten  ausdrücken  einer  fähigkeit,  verben  der  bewegung,  nach  tuan, 
hdfen,  bei  dem  noch  nominalen  und  absoluten  inf.  Nie  verbindet  es 
sich  femer  mit  dem  praepositionalen  inf.  (nur  ee  gewenene  TL  334 
nach  einem  adjectivum,  wenigstens  kann  ich  eine  finite  form  von 
gewenen  bei  Hartmann  nicht  belegen),  daher  fehlt  es  nach  den  ver- 
ben einer  geäusserten  absieht,  wo  ja  der  inf.  meist,  nach  gesehd^en, 
beim  frei  finalen  und  frei  consecutiven  inf.,  wo  er  immer  tfe  hat. 
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ZUR  TIEOLISOHEN  SAGENKUNDE. 

I. 

Die  Kaiserchronik  (M.  v.  7071  —  71S4)  schildert  uns  die  schiacht 
zwischen  könig  Severus  und  dem  Baiernherzog  Adelger  und  schliessi 
mit  den  versen:      Alse  der  hwnic  irdagen  wart, 

7150  der  herzöge  stackete  ^nen  scoft 
ssuo  dem  hesdinen  hrunnen: 
ndae  lant  hon  ich  gumnnen. 
den  Beiem  ze  iren. 
die  marke  diene  in  immir  mire. 

Über  den  Jiesdvnen  brunnen"^  vgl.  die  a/nmerkungen  M.  Kschr. 
III,  815  fgg. 

Ich  schrieb  in  meinen  Schildereien  aus  Tird.  Inndmick  1877. 
S.  95 :  jf  Und  seit  je?ner  zeit  büdde  jener  brunnen  die  marke  zwischen 
Wälschland  und  Baiem,  Der  genante  brunnen  ist  ohne  zweifd  am 
Zigglerhofe  zu  suchen,  der  eine  stunde  von  Brixen  gegen  Klausen  an 
der  gränze  der  bisfhümer  Trient  und  Brionen  liegt**'  —  Die  deutsche 
gränze  war  längst  in  uralten  Zeiten  weiter  gegen  Süden  vorgeschoben, 
aber  der  y,^Jiesdin  brunnen"^  kann  nur  der  Ziggd  (cisteme)  bei  dem 
flach  ihm  benanten  hofe  sein.  Nach  der  Kaiserchrontk  flohen  die  besieg- 
ten  Bömer  südwärts^  —  nach  dem  grossen  castdle  Sabiona,  nun  Sahen, 
in  dessen  nähe  widerholt  funde  römischer  mimzen  gemacht  wurden. 
(Vgl.  Der  deutsche  Äntheü  des  Bisihums  Trient  von  Ph.  Neeb  und 
Karl  Ätz.    Bozen  1880.    S.  16.) 

Die  erinnerung  an  diese  sage  hat  sich  noch  im  votke  erhalten. 
In  meiner  sawdung:  ^ Sagen,  Märdien  und  Qebräuche  aus  Tird.  Inns- 
bruck 1859  S.246.  Nr  438"^  teilte  ich  mit:  ,,  Zwischen  dem  Uoster 
Sähen  und  dem  Tinnabache  liegt  so  viel  geld  vergraben,  dass  siä>en 
saumesd  es  nicht  leicht  ertragen  können.  Es  rührt  von  den  heiden 
her,  die  bei  dem  annahen  der  Christen  ihr  gdd  vergruben  und  schndl 
die  flucht  ergriffen.^  Unter  den  Christen  sind  die  Deutschen  (Baiem), 
unter  den  heiden  die  Römer  zweifdsohne  gemeint.  Auch  wird  erzählt : 
„Auf  Sähen  hausten  die  heiden,  da  kamen  die  Christen  und  wdten  sie 
vertreiben  und  es  wurde  zutschen  beiden  furchtbar  gekämpfl.  Erst  um 
$id>enuhr  abends  ward  der  streit  entschieden  und  die  heiden  musten 
für  immer  Sahen  räumen.  Zur  erinnerung  daran  wird  in  Sähen  und 
Klausen  noch  um  sid>enuhr  abends  im  winter  gdäutd.*^  Der  langan- 
dauernde  kämpf  mahnt  an  ^den  sumerlangen  tac^  der  kaiserchrontk. 
Das  läuten  um  siAewuhr  ist  aber  nichts  anderes,  als  das  anderswo 
Obliche  husläuten  oder  die  weinghcke  läuten.  —    Adam  von  Brandis 
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berichtet  in  „Tiroler  Adlers  immergrünendes  Ehrenhräneel.*^  Bozen 
1678  8.  66 y  wie  Nigrinus  in  dem  bwÄe :  j^Die  von  Natur  woipergchanete 
und  fast  unüberwindliche  gefürstete  Orajfschafl  Tyrd.  Frankfurt  1703. 
S.  2,  daes  Attüa  mit  seinen  blutgierigen  schaaren  in  das  Pusterihal 
eingefallen  und  durch  Tirol  nach  Italien  gezogen  sei.  Auf  dieser  fahrt 
habe  er  das  castell  Sähen,  das  festeste  im  gangen  lande,  zerstört.  Sagen 
von  den  Sabner  schätzen  teilte  ich  mit  in  meiner  sagensandung  s.  218 
nr.  380,  s.  246  nr,  439. 

Als  nacktrag  gebe  ich  einige  sagen,  die  ich  professor  P.  Joh. 
SiUer  verdanke: 

yflm  SMosse  Orometein  (1  stunde  v(m  Sähen  entfernt)  wohnten 
die  heiden  und  konnten  nicht  vertrieben  werden.  EncUich  schoss  man 
von  jfTMsiboden*^  auf  sie  herab ,  da  m/ussten  sie  ausziehen.*^ 

y^Auf  Sähen  sind  sehr  grosse  schätze  vergraben.  Einst  gieng 
eine  bO/rgerin  von  Klausen  hinauf,  um  die  messe  zu  hören.  Da  lag 
am  Wege  ein  goldener  pftug,  den  ein  schwarzer  zottiger  kund  bewa^ite. 
Da  geriet  sie  in  furcht  und  lief  schnell  zurOek.*^ 

j,Ein  anderes  med  stieg  ein  mann  frühmorgens  nach  Sahen  hin- 
auf Da  fand  er  beim  tor  drehen  eine  eiserne  kiste.  Er  wofUe  sie 
aufhAen,  doch  sie  wa/r  zu  schwer.  Nun  lief  er  fort,  um  hüfe  zu 
suchen.  Als  er  mit  einem  bauem  zum  tore  zu/ruch  kam,  wo/r  die 
kiste  spurlos  verschwunden."^ 

Ähnliche  schatzsagen  werden  vom  nahen  Vittanderer  berge  erzählt, 
die  wol  mit  dem  ehemaligen  bergsegen  in  beztehung  stehen. 

An  den  kämpf  um  Sähen  und  die  dort  vergrabenen  schätze  hat 
sich  ein  kleiner  roman  geknüpfi.  Adam  von  Brandis  erzählt  im  genan- 
ten yf  Ehrenkränzd  11  ^  131,*^  dass  220  jähre  vor  Christi  gdmrt  Oro- 
stoges  f  herzog  in  Baiem  und  Schwaben^  auf  Sähen  sein  hoflager  gehabt 
und  die  den  umliegenden  völkem  geraubten  schätze  dort  vergraben  habe. 
—  J.  Staffier  sehreibt  in  seinem  werke  j^Das  deutsche  Tirol  und  Vor- 
arlberg^  II,  972:  ^/Sä&en  ist  in  historischer  beziehung  einer  der  merk- 
würdigsten  punkte  unseres  landes.  Im  Brixener  archive  izt  die  eopie 
einer  geschriebenen  tafd^  so  ehemals  bei  dem  heil,  kreuze  auf  Sähen 
aufbewahrt  gewesen  ^  mit  der  bestätigung  ihrer  richtigkeit  versehen^ 
hinterlegt.  Dieser  aufsatz  erzählt  das  herkommen  und  die  Schicksale 
des  Schlosses  und  der  stcuU  Sähen  vom  jähre  220  vor  Christi  gdmrt 
bis  zum  jähre  868  na/ah  Christi  gehurt  auf  eine  recht  possierliche  weiset 
und  gibt  dann  einen  kurzen  auszug  der  fäbd  von  „Arostages.^  Ich 
gebe  hier  die  ganze  erzäMung  nach  einer  handschrift  des  Innsbrucker 
statffialtereiarchives  (Schatzarchiv.  Lade  129.  Tirol.)  ^  vier  Uätter, 
folio^  papier^  aus  dem  anfange  des  15.  Jahrhunderts.    Die  diplomah 
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tisch  genaue  dbsehrifl  dersdben  verdanke  ich  dem  herrn  dr.  Oswald 
Redlich, 

Der  prijBT  wart  gesant  hertzog  Lieupold  von  Hildenprant  Lapi 
von  Florentz,  der  darnach  von  Florentzen  in  potschaflft  gesant 
wart  zu  demselben  hertzogen,  nach  Cristi  purt  tausent  iar  zway- 
hundert  jar  vnd  xxv  jar. 
Dnrchleuchter  forst  vnd  gnediger  herrl  Ich  han  mit  ewrm 
nigromantico  die  lant  ewrs  vettern  des  hertzogen  von  Eemden  erfam, 
80  daz  in  der  gegen  zu  Sehen,  nu  Brixen  genant t  an  manigen  steten 
grozz  schetz  verporgen  sein,  der  ein  tail  leicht  fanden  sein  vnd  etwi- 
Tiel  mag  man  ir  nach  wol  finden.  Doch  sein  die  grosten  schetz  vmb 
Sehen  mit  der  swartzen  chunst  den  geisten  entpholhen  vnd  vndertan, 
80  daz  si  nimant  finden  mag  an  die  swartzen  chunst  Aach  sein  etleich 
8chetz  vmb  Sehen,  die  sanderlichen  personen  peschaffen  sein,  als  die 
prophecie  sagt  hernach.  Wie  aber  dem  sei,  daz  nmb  Sehen  da  nfr 
perg  sein  vnd  nicht  fimchtpar  erd  noch  stet  noch  leut  sein,  so  groz 
8chetz  verporgen  sein,  darvmb  wil  ich  von  Sehen  sagen  ans  den  alten 
croniken,  als  man  schreibt  von  den  edlen  Bomern,  die  erslagen  sein 
anff  dem  perg  Porta ,  als  mit  warhait  geschehen  ist  nach  Cristi  purt 
tansent  jar  hundert  jar  vnd  Ixi  jar ,  da  chaiser  Fridreich  mit  den  Dewt- 
8chen  wider  die  Bomer ,  der  gar  vil  gesiecht  was ,  vacht  pei  dem  perg 
Fortam  vnd  si  all  erslug,  so  daz  manich  gesiecht  der  Bomer  gantz 
Ynd  gar  vnderging  vnd  vil  puch  vertilget  wurden,  die  da  sagten  von 
Sehen,  als  die  alten  croniken  auch  sagent  und  pesunderleich  für 
Cristi  purt  zwayhundert  jar  vnd  xx  jar  was  ein  haidennisch  kunig 
gehaissen  Arostoges  ein  kunig  des  gepirges,  da  von  daz  er  in  dem 
[pirjg^  sazz  auf  Sehen,  die  da  hiessz  die  purg  der  sterkch,  vnd  reich 
vnd  gar  mechtig  was.  Er  het  auch  auzzer  dem  gepirg  vil  lant  vnd 
leut,  doch  sazz  er  zu  Sehen  durch  sicherhait  willen ,  vnd  sein  land 
waren  vmb  vnd  vmb  vmb  Sehen  aufwert  vnd  abwert,  hinder  sich  vnd 
für  sich,  wol  tzwelff  tagwed  lang  vnd  prait.  Er  hat  auch  daz  lant 
pei  der  Etsch,  das  lustig  vnd  fruchtp&r  ist,  da  pfiag  er  selber  herr  zfl 
sein  vnd  niemant  anders,  vnd  sein  herschafft  gieng  vntz  gen  Ttalia. 
Er  hat  nf  r  ein  tochter  vnd  zwen  vetter ,  die  waren  ym  lieb ,  die  hies- 
sen  Elphasus  vnd  Oorisdonis,  vnd  het  chainen  son.  Elphasum 
macht  er  zu  herren  vber  perg  vnd  tal  von  Sehen  abwertz  gein  der 
sunnen  vndergankch,  daz  nf  Swaben  haisset  y  vnd  gein  der  mittemacht, 
daz  nf  Pum  haisset,  vnd  Oorisdonem  macht  er  zu  herren  vber 
perg  vnd  tal  abwerte  gein  der  sunnen  aufgang.  Da  nf  die  Bomer  bet- 
ten petwungen  vilnach  die  gantz  werlt  vnd  betten  von  allen  landen  ir 

1)  Durch  einen  bnndfleck  sind  die  ersten  bnohstaben  des  wertes  ganz  zerstört, 
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aptgoter  zft  Bftm  in  dem  tempel,  da  chart  sich  des  chaniges  der  perg 
abtgot  ymb  vnd  kart  der  Bomer  aptgot  den  mkch  zA  zaichen,  daz  er 
den  Bomem  nicht  wolt  vnderian  sein.  Vnd  die  Bomer  Yerstftnden  woU 
daz  si  sein  lant  in  dem  pirg  nicht  zwingen  mochten ;  da  liebten  sie  z& 
yn  sein  zwen  vetter  vnd  gaben  des  groz  gab  vnd  verhiessen  in  daz 
knnigreich,  daz  sie  im  vetter  den  knnig  vnd  Sehen  vnd  das  lant  ant- 
wnrten  sulten  den  Bomem.  Da  betten  die  zwen  vetter  gedingen,  sie 
wurden  knnig,  vnd  chomen  als  des  knniges  diener  gein  Sehen  gein 
hoffe  mit  gar  vil  volks,  daz  haimleich  gewappent  was,  vnd  singen  den 
knnig  zA  tod  mit  allen  seinen  diener  klain  vnd  grozz.  Nfr  die  toch- 
ter  fingen  si  vnd  antworten  si  vnd  die  purch  zfl  Sehen  den  Bomem, 
so  daz  die  Bomer  gewaltich  wurden  da  selbs.  Aber  den  grosten  schätz, 
da  von  chain  cronica  sagt,  als  man  schreibt,  den  nomen  die  zwen  vet- 
tern, des  was  achthundert  vnd  Ixvi  sawm  goldes  vnd  Silber  vnd  edel 
gestain,  vnd  weiten  des  schätz  niemant  getrawen  j  weder  in  purgen  nach 
in  steten,  vnd  haben  den  an  maniger  stat  umb  Sehen  in  den  pergen 
verporgen  vnd  haben  zaichen  gemacht  da  pei,  die  niemant  erkennen 
kflnd,  den  sie,  vnd  haben  auch  eüeich  schetz  den  geisten  entpholhen 
mit  nigromancia,  daz  si  suUen  der  schetz  hfttten.  Da  aber  die  zwen 
hertzogen  inn  wurden,  daz  in  die  Bomer  daz  chunichreich  nicht  geben 
weiten,  als  si  in  versprochen  betten ,  da  widersagten  si  den  Bomem 
vnd  weiten  mit  in  kriegen.  Da  was  der  Bomer  hauptman  auf  Sehen 
vnd  pracht  zA  einander  groz  volk  vnd  zoch  auff  die  zwen  herzogen  vnd 
vertriben  die  vnd  machet  alle  ir  lant  vndertan  den  Bomem  vnd  suchte 
die  verporgen  schetz  vnd  fand  ir  nicht,  vnd  des  kunigs  tochtor  gab 
(fol.  2)  er  seinem  sAn ,  der  gewan  mit  ir  zm  son  an  die  tochter.  Yon 
iedem  son  wart  ein  gesiecht,  so  daz  Bom  worden  xm  gesiecht  der 
edlen  Bomer,  die  von  Sehen  chomen  waren,  vnd  werten  so  lang,  vntz 
daz  der  streit  geschach  pey  dem  perg  Portnm. 

Und  die  Bomer  betten  Sehen  vnd  daz  lant  inn,  untz  daz  daz 
volkch  von  dewtschen  landen  mit  den  langen  perten  cham  in  welisch 
lant  vnd  gantz  TtaUa  petwang.  Auch  worden  die  Bomer  offt  auz  dem 
land  getriben  vnd  chomen  dann  mit  chrafft  vnd  gewunnen  es  hinwider 
vnd  daz  hat  gewert  manich  zeyt.  Auch  zA  zelten  des  kaisers  Oota- 
uiani,.  da  Gristus  geporn  wart,  da  chomen  die  Bomer  für  Sehen  vnd 
zwungen  das  lant  vnd  machten  es  vndertan  des  kaisers  camer,  vnd 
darnach  als  cristenleicher  glawb  aufstAnd,  da  cham  sant  Cassian  von 
Tmmel  gein  Sehen  vnd  machet  da  ein  pistum.  Vnd  daz  hab  ich  ew 
geschriben ,  dammb  daz  ir  dester  sicherr  seit  der  schetz ,  die  vmb  Sehen 
verporgen  sein,  vnd  daz  es  ew  ein  lust  sey  zA  lesen  vnd  zA  hören. 
Auch  han  die  Bomer  vmb  Sehen,  da  man  sie  vertreib,  vil  schetz  ver* 
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porgen,  wann  si  betten  geding,  8i  sulten  hinwider  chomen.  Auch  hat 
man  nacb  Cristi  part  vil  schetz  da  verporgen,  die  nicht  fanden  sein. 
Aber  nmb  die  grossen  schetz,  die  Elpbasus  vnd  Qorisdonis  da 
verporgen  han,  daz  ist  sicher  ein  gantz  warhait,  als  ich  mit  ewrm 
nigromantico  die  rechten  zaichen  ftinden  han,  vnd  sein  anch  grosse 
schetz  an  maniger  stat  in  den  pergen  ynd  in  tal  vnd  sunderleich  zwi- 
schen Insprakch  ynd  Brawnek,  vnd  die  zaichen,  zwischen  den  die 
schetz  verporgen  ligen,  sein  die  pey  Inspark(!)  ein  anffgerekter  stain 
mit  pnchstaben  in  latein  gehawen  pei  den  pe  n  ^  vnd  genhalb 
Brawnek  vier  gehawen  stain  an  pnchstaben ,  die  anffgerekcht  sein, 
als  in  die  vir  end  der  werlt,  pei  einer  offen  strazz.  Aber  der  perg  pei 
Brixen,  als  man  anfwert  get  vnd  auch  nach  der  twer  wol  ein  dewtsch 
meU  zwischen  zwein  wassern ,  daz  ein  get  vU  nach  von  dem  vnder- 
gang  der  snnnen  vnd  daz  ander  von  dem  aufgang  vnd  nmbflissen  den 
perg,  da  sein  vnsaglich  schetz  verporgen  vnd  der  hfitten  die  geist. 
Ez  sein  anch  etleich  schetz  pesnndem  personen  peschaffen ,  als  hernach 
die  prophecia  spricht.  Ob  daz  sulle  sein  auf  dem  perg  oder  anderswa, 
des  weiz  ich  nicht  fdr  war.  etc. 

Gnediger  herre,  ich  wil  euch  schreiben  von  Tyrol,  daz  ewer 
Vetter  inne  hat  vntz  gein  Fem,  als  man  in  den  alten  Komischen  Cro- 
niken  findet  geschriben  von  Tyrol,  das  emaln  gein  Sehen  gebort  hat, 
als  das  kunig  Arostoges  vnd  die  Bomer  von  alter  haben  inne  gehabt 
vnd  darnach  die  lant  getailt  wurden,  da  die  mit  den  langen  perten 
gein  Ttalia  chomen,  da  wurden  hertzogen  gesetzt  zu  Trient  an  der  Etsch, 
die  so  lang  blieben,  vntz  daz  hertzog  Ecim  mit  Carnutho  dem  kunig 
von  Frankreich  under  Salnrn  vacht  vnd  ym  oblag.  Da  wurden  vil 
grosser  schetz  vmb  Tyrol  verporgen ,  der  vil  funden  sein ,  wan  es  daselbs 
wol  erpawen  ist.  Doch  sein  da  nach  etleich  schetz,  der  die  geist  hiüt- 
ten,  vnd  etleich  sein  pesunderlichen  personen  peschaffen ,  als  die  pro- 
phecia sagt  hernach.  Wie  aber  die  schetz  von  fremden  lauten  dar  sein 
chomen,  daz  wil  ich  sagen,  als  die  alt  cronika  sagt  Ir  snlt  wissen, 
das  nach  Grist  purt  virhundert  jar  vnd  Ixn  jar,  da  die  mit  den  lan- 
gen perten  betten  einen  kunig,  hiezz  Albuinns  vndhet  gantz  Ttalia 
inne,  den  sein  weip  Bosimunt  ze  Fem  verriet,  daz  er  erslagen  wart 
Da  nam  das  weip  des  kunigs  schetz  alle  vnd  fort  die  gein  Bauenna. 
Anch  was  ein  hertzog  des  knnigs  vetter,  der  het  des  kunigs  schetz  vil 
inne,  die  er  genomen  hett  von  land  vnd  lenten,  vnd  da  der  kunig 
erslagen  wart,  do  pesorgt  der  hertzog,  im  bieben  die  schetz  nicht, 
vnd  flochet  si  haimleich  gein  Tyrol  vnd  verparg  si  nmb  Tyrol;  dar- 

1)  Durch  einen  brandfleck  etwa  3  bnchstaben  zerstGrt,  yielleicht  za  ergän- 
zen: pe[rge]n. 
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nach  wart  er  gefangen  vnd  snit  die  achetz  gezaigt  han,  da  starb  er 
in  der  fimkiiftsse,  also  plieben  die  schetz  verporgen.  Auch  nach  Crist 
pnrt  sybenhondert  jar,  da  in  Gampania  gar  vil  trait  wart  vnd  die 
leat  gemenklich  stürben ,  daz  Intzel  leut  plieben  leben ,  die  da  plieben 
die  namen  gAt  vnd  schetz  mit  in  vnd  chomen  in  daz  pirg  gein  Tyrol, 
daz  lant,  daz  ewr  vetter  hat,  vnd  verporgen  die  schetz  haimleich  in 
die  perg  an  manche  stat.  Do  waren  si  des  loftes  vnd  der  speise  vnge- 
wonet  vnd  starben  ir  das  maist  tail  vnd  die  vberigen  die  machten  zai- 
chen  an  die  stete  der  schetz  vnd  zogen  haim  vnd  weiten  wider  chomen 
vnd  chomen  nicht,  also  plieben  die  schetz  da.  Damach  zA  zeiten  des 
(fol.  3.)  Römischen  koniges  Lndweig,  der  mit  Eamlo  dem  kunig  von 
Frankrich  streit  vnd  vacht ,  nach  Crist  pnrt  achthundert  jar  vnd  Ixi  jar, 
da  es  pei  Brixen  drei  tag  vnd  drei  nacht  plut  regent,  da  nomen  die 
von  Brissen  ir  schetz  vnd  ir  gnt  vnd  flohen  in  das  pirg ,  das  in  nahent 
was,  vnd  pegmben  die  schetz  vnd  machten  warzaichen  dar  zA.  Wie 
aneh  alle  schetz  in  dem  land  plieben  sein,  das  wer  gar  zA  lang  ze 
schreiben.  Es  ist  aber  ein  gantz  warhait,  daz  nnsegleich  grozz  schetz 
in  dem  land  verporgen  sein;  weit  ir  des  ein  warzeichen  han,  die  wil 
ich  ew  ein  ander  mal  schreiben.  Anch  wist ,  daz  vil  schetz  in  dem 
land  sonderlich  personen  pehalten  sein,  als  die  propheda  hernach  sagt 
Doch  wil  ich  da  non  schreiben  ans  der  cronica.  ZA  zeiten  des  koni- 
ges der  mit  den  langen  perten,  Adolat  gehaissen,  da  er  getanf- 
fet  wart,  da  satzt  sich  Meiolan  wider  in,  da  1^  er  sich  für 
Meyolan  nnd  mocht  sein  nicht  gewinnen.  Da  wart  im  geweissa- 
get, er  vberwnnd  nicht  Meyolan,  es  chAm  denn  der  rot  adler  vnd 
fing  für  ym.  Der  adler  wirt  mit  gewalt  sein  wonnng  setzen  vber  perg 
vnd  tal  nach  den  vier  winden  vnd  nach  den  vier  tailen  der  werlL 
Damach,  wenn  die  mit  den  langen  perten  veriehen,  des  adler  chint 
werden  vergehen  an  dem  andern  gesiecht,  so  werden  dann  die  verpor- 
gen schetz  geoffent  in  den  landen  den,  die  sich  enthaltend  vnder  dem 
schatten  der  kint  des  adlers.  Das  wirt  aber  geschehen  in  den  losten 
Zeiten,  wenn  grosz  schand  anfstat,  das  man  gotes  spottet,  dn  wirst 
mit  dem  adler  für  dem  adler  obligen.  Damach  sach  der  knnig  in  dem 
slaff  ein  pannir  mit  dem  roten  adler  ftir  im  zihen  gein  Meyolan,  da 
erwachet  er  vnd  gedacht  an  die  prophecie  vnd  desselben  tages  cham 
ein  graff  von  Tyrol  mit  gntem  volk  vnd  fdrt  das  pannir  mit  dem  roten 
adler.  Der  knnig  wart  firo  vnd  tröstet  sich  des  adlers  vnd  zAch  fnr 
Meyolan  vnd  petwang  die  mit  eren.  Damach  zA  zeiten  der  knnigin 
zA  Lamparten,  Todolina  gehaissen,  die  iren  man  knnig  Agisnlnm 
tanflfen  liezz,  da  wart  groz  red  von  dem  adler  vnd  wart  fried  gemachet 
zwischen  dem  Bomischen  chaiser  vnd  dem  knnig  von  Lamparten,   da 


tm  TIBOL.  BAOXaXTTlIfiS,  X  827 

sant  Gregorius  pabst  zA  Born  was  vnd  sant  Mauricius,  vnd  hett 
der  kumgin  si  gesant  das  puch,  das  haisset  dyalogorum.  Das  spricht 
von  zwein  veden ,  das  si  daz  gelesen  het ,  vnd  si  pettet  in  der  chiichen, 
do  kam  ein  stymm  zfl  ir  vnd  sprach:  schreib,  der  rot  adler  is  diem&üg 
vnd  Wirt  hochfertig,  er  wirt  ausrekchen  sein  flog  vber  die  hohen  perg 
vnd  wirt  mit  seinen  claen  zereissen  die  reichen  vnd  die  gewaltigen, 
die  heitser  des  herren  wirt  oed  machen;  er  gewinnet  vil  kint  vnd  die 
pleiben  nicht  Ein  kint  komt  in  die  wonnng  des  leon,  als  es  sulle 
regniren,  es  regniret  aber  nicht ,  der  leo  wirt  chomen  als  ein  fuchs  in 
das  nest  des  adler  vnd  wil  da  rueben  vnd  wirt  nicht  finden  nf  r  ein 
zeyb  Der  adler  wirt  gesellet  dem  adler,  mit  dem  adler  wird  der  leo 
wüten  und  suchet  wen  er  fressz.  Ein  plinder  wirt  lesen  das  puch 
dyalogorum ,  das  puch  wirt  zergehen  ein  weil ,  darnach  vber  vier  jar 
vnd  sechs  monad  ein  lamp  wirt  sterkch  vnd  chrafft  an  sich  nemen  vnd 
wirt  wachsen  vnd  an  sich  nemen  vnd  wirt  wachen  vnd  sich  meren  an 
reichtum  vnd  an  eren.  Der  hirt  des  lams  vnter  dem  leon  aus  dem 
nest  des  vergangen  adler  wirt  fbrgen  vber  al  erschrocken  vnd  wirt 
mer  slaffen  denn  wachen.  In  den  zeiten  wirt  er  haben  die  verporgen 
Bchetz,  die  nicht  geoffent  werden,  denn  in  den  zeiten,  vntz  das  sein 
gelubd  volpracht  ^  wirt  vnd  daz  er  erheben  will  den  vodem  hirten  des 
lams.  So  wirt  das  puch  dyalogorum  geoffent  vnd  daz  hat  die  kunigin 
alles  dem  pabst  sant  Gregorio  geschrieben  vnd  der  antwurt  ir  also: 
Tochter ,  pis  sted  vnd  glaub  in  got  vnd  pette  in  an  vnd  hoff  in  in  vnd 
was  ich  dir  geschriben  han  in  dem  puch  dyalogorum,  des  gedenkch 
vnd  eher  dich  nicht  an  zflchnmftig  wunderleich  ding,  nfr  merkch  an 
das  gericht  gotes,  das  niemant  durchgrAnden  mag.  Doch  nam  sant 
Gregorius  wunder,  das  im  die  kunigin  geschriben  het.  Darnach  wart 
ir  geweissagt  von  Ermeramo  dem  insidel,  der  sprach  so:  Ich  weker 
wil  auffwekken,  die  vergangen  sein  von  meinr  schar.  Ich  wil  züprechen 
den  pogen  des  gewaltigen  vnd  wil  furpringen  mein  lere,  wenn  die 
schänden  end  haben,  die  peschehen  suUen.  In  den  zeiten,  so  die 
widerwertigen  (fol.  4)  adler  sich  gesellent  zu  einander  in  den  pergen  des 
roten  adlers,  so  komt  von  dem  perg  der  perg  ein  mensch  mit  einem 
hirtenstab,  dan  werden  die  vnsegleich  verporgen  sohetz  in  dem  pirg 
vnd  die  werdent  im  geoffent  noch  der  dritten  purt.  So  wirt  dann  cho- 
men der  gerecht  des  herren  als  ein  schein  vnd  das  puch  dyalogorum 
wirt  wider  lebendig.  In  den  Sachen  mugt  ir  wol  versten,  das  etleich 
schetz  c(bnderlich  personen  pehalten  vnd  peschaffen  sein  in  dem  land 
Tyrol  vnder  dem  roten  adler.  Doch  wisset,  daz  ich  vnd  ewr  nigro- 
manticus  an  drein  steten  in  ewrs  vettern  lant  groz  schetz,  die  ir  wol 

1)  folgt  ansgestriohen  jyWerden.*' 
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gehaben  mugt  mit  ewrs  vettern  willen  vnd  mit  vnderweisang  ewrs  nigro« 
mantici ,  als  ich  ew  in  einem  andern  qnatem  verschriben  send  vnd  erpifct 
mich  ew  perait  ze  sein  in  ewrn  dinsten  nach  allen  ewrn  wolgefallen. 

Die  prophecie  ist  geweissagt  nach  Cristi  port  virhondert  jar  vnd 
Izn  jar,  als  geschriben  stat  in  einem  alten  pach  an  Meran  zfte  der  pharr. 

Als  knnig  Garnuthus  von  Frankreich  von  herzog  Ecim  von 
Trient  vnder  Salurn  erslagen  wart ,  als  sant  Ingenuin  legend  sagt, 
der  bischolff  auff  Sehen  gewesen  ist,  da  weissagt  einer  vnd  sprach: 
Es  komen  erger  zeit  dann  ee  vnd  ein  volk  wird  sten  wider  daz  ander, 
der  frid  wirt  gen  in  das  eilend,  untz  daz  ein  lamp  vnd  ein  lempel  den 
widerpringent.  Damach  wird  daz  reich  getailt  vnd  werden  vil  herren 
vnd  kain  fiirst  v^irt  vber  sie  all,  vntz  das  der  rot  adler  kom  von  dem 
perg  der  perge ,  der  wirt  perg  [und]  tal  demütigen  vnd  nidern  vnd  wirt 
alle  ding  begreiffen  mit  seinen  chlaen  vnd  setzt  alle  ding  vnter  sein 
flog  vnd  wirt  frid  setzen  den  landen.  Der  adler  gewinnet  vil  kint ,  die 
pleiben  nicht,  die  Mnt  vergeen  an  dem  andern  gesiecht,  die  vberigen 
der  vergangen  kint  werden  sich  claiden  mit  einem  leon  ein  weil  vud 
chnmpt  wider  in  sein  uest.  Der  leo  wird  chomen  als  ein  fuchs  zA  dem 
nest  des  vergangen  adler  vnd  rAbt  da  etlich  zeit,  doch  pleibt  er  nicht 
vnd  pringt  auch  nicht  fruchb  In  den  zeiten  wirt  er  mit  gewalt  dem 
fremden  verleichend  die  tempel  der  hailigen ,  wenn  dann  der  rot  adler 
mit  dem  adler ,  der  im  gleich  ist ,  mit  dem  swartzen  adler  in  dem  nest 
des  vergangen  adlers  gesellet  werden,  so  wirt  auffstan  vor  der  dritten 
purt  ein  man  voller  Streits  vnd  wirt  regniren  vnder  dem  vergangen 
adler ,  der  gedorret  het  vnter  dem  leo ,  vnd  wirt  gewappent  mit  weis- 
sen strichen  mit  rotem  vmbzogen.  Der  man  wirt  ein  hirt  des  lams, 
das  im  wider  ist ,  vnd  noch  der  dritten  purt  werden  im  alle  verporgen 
schetz,  die  sein,  im  peschaffen.  Er  wirt  mechtig  vnd  reich  vnd  erber. 
Der  wirt  den  unrechten  adler  vnd  die  hoffertig  natur  mit  seinem  hirten- 
sta.b  zwingen  vnd  nidermachen,  er  wirt  grozz  ding  tfin,  er  wirt  auch 
in  ern  sein  tage  enden  vnd  nach  zweinhiündert  monad  vnd  xlvi  monad 
wirt  sein  sfln  herschen  untz  gein  Rom  vnd  von  der  rechten  selten  des 
manns  virirt  auffstan  ein  hirtt  der  schaffe,  geziret  mit  einem  starkchen 
rad ,  der  wirt  sein  gesezze  machen  in  der  wonung  des  vnrechten  adlers 
vnd  die  h&et  des  lams  wirt  im  undertan  vnd  darnach  verswindet  des 
adlers  gedechtuAsse. 

Eine  andere  streng  erzählende  darsteUung  fand  ich  vor  30  jaliren 
in  einer  misceUaneenhandsdirift  (papier  4^)  aus  dem  Id.jhd.  im  Fer- 
dinandeum  mu  Innsbruck,  die  ich  leider  nicht  mehr  auffinden  kante. 

GUFIDAUN.  J.  ZINGERLE. 
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ÜBER  KÖRNm  UND  VERWANTE  METRISCHE  ERSCHEI- 
NUNGEN IN  DER  MITTELHOCHDEUTSCHEN  LYRIK. 

(Scbluss.) 

13.  Meister  Jobannes  Hadlaub  (HMS  II  279  11) 
13str.  lOzeil.  aabccbdeed 
Str.  4.  1  :  2  wir  :  ir,    Str.  6.  1 :  2  mir  :  ir,    Str.  3.  4 
9  ir  :  tnirn      «    8.  7  :  10  mir  :  ir. 


5  mir  :  tV, 


3.  8 

1.  3 

5.  7 

3.  3 


Str.  9.  3 

r>     7.  1 

6.  3 

4.  4 


r> 


j» 


» 


6  gesin 
10  fin 
6  getan 
10.  3:6  kan  : 
9.  7  :  10  won 
12.  8:9  gän 
8.     3:6  &i  :  m,    Str.  13,  3 

,      3.  1 
.    10.  8 


min, 

;  mcmy 
gegän,    „ 
;  ergän,  ^  11.  1 
man. 


1.  8:9  &J  :  sl, 
5.    8:9  icas  :  &a;er, 

2.  7  :  10  50^  :  bojer. 
9    gar  :  dar, 
2     dar  :  gar, 


»  6. 
„10. 

«     1. 

«10. 
«  2. 
w  5. 
»    3. 

»  4- 

w  9. 
«12. 


8.  8 
2.  1 
7.  8 
4 


Str.  9.  8 
«  12.  4 


6  scMn  :  sm, 
2  vürstin  :  s!n. 
6  (jfß/ian  :  nan^ 
5  wolgetän  :  iamm, 
2  ^än  :  heMn, 

Q  si  :  bi, 
2  si  :  w». 
9  Aojer  :  daa, 

:  9  iKar  :  jär, 

:  5  rösenvar  :  Jclär, 


7 
3 
4 
1 
4 
3 
7 
3 
1 
1 


9    Regensherger  :  ^cr,    Str.  13.  8  :  9  (/er  :  er, 
5    A«r  :  ger. 

Str.  13.  7  :  10  endelich  :  Heinrich^ 
„    7.  4  :  5  lobelich  :   Vrideridh. 
„    4.  8  :  9  flfie  :  we. 


10  micA  :  tcA, 
6     mie%  :  ich, 
5    te  :  niß, 
2    tne  :  nie. 

5  zehant  :  geswant^   Str.  2.  8 

6  %an^  :  &et;anj. 

10  not  :  &d^,  Str.  6.  8  :  9  bot 
6  ii;o{  :  vol,  „  8.  1  :  2  t;oZ 
M  :  jsuoversihty    Str.  11.  8 


9  Aan^  :  bevantj 


2 
2 


ivol. 
9  m/i^ 


geschiht. 


Wort  :  Äor^,    Str.  13.  4:5  toort  :  Äorf. 


1  2  3456  7  89  10  1112  13 


4  5 

5:7=8:6  =  9:  11,     2:  10  =8:3  =  3:6  =  9:  12 

10       1  3/6  10 

4:9  =  3:8  =  7:13,     9  :  5  =  10  :  9  =  2  :  13 
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7  : 

1 
9  = 

:  11  : 

3/6 
10  = 

• 

3: 

8 
13 

=  8: 

4 

4 
6: 

3  = 

=  11 

:4  — 

2: 

12 

=  10: 

1 

4 

6: 

3 

11 

:12 

=  2 

8 
:9  = 

3: 

1  = 

=  10: 

4  = 

9: 

11 

3': 

3* 

.._ 

4: 

13  = 

=  12 

8 
:9  = 

6: 

7 
13 

—  1: 

4  = 

2» 

:2' 

8 
13 

:  1 

— 

3/6 
10 

:12 

=  6 

:2N 

2 

:7 

3/6 
=  10 

:4  = 

:  5 

:2'. 

b.   Verbindung  von  11  E  c  und  IV. 

1.   Ulrich  von  Lichtensein  (L  566 ,  26)  7str.  7zeil.  ababbcc 
Str.  5.  6  :  7  cre  :  mSre,    Str.  7.  6  :  7  ^e  :  Ure, 
jy    2.  1  :  3  Sre  :  lere. 

„    2.  2  :  4  :  5  güete  :  behüete  :  hochgemüete^ 
n    7.  2  :  4  :  5  hochgemüete  :  güete  :  behüete. 
j,    3.  2  :  4  :  6  8t{ßtidichen  :  strichen  :  riehen. 
6.  2:4:6  riehen  :  gdicken  :  evhdeRchen. 

2.  6  :  7  scMne  :  lor^,    Str.  7.  1  :  3  schöne  :  lone. 

3.  6  :  7  immer  :  nimmer^    Str.  5.  1  :  3  immer  :  nimmer, 

12345  67 


» 


2:7  =  7:2  =  5:3. 

c.   Verbindung  von  II E  d  und  IV. 

1.   Meister  Johannes  Hadlaub  (HMS  n  278 1.    B.  L.  LXXXVU  1) 

7str.  I2zeil.    ababcbcbdede 

Str.  1.  10  :  12  was  :  daz,    Str.  4.  10  :  12  geh(M  :  das. 

jy    2.  2  :  4  :  6  :  8  man  :  an  :  getan  :  entran^ 

ji    6.  2  :  4  :  6  :  8  getan  :  stän  :  lobesan  :  hän, 

„    7.  2  : 4  :  6  :  8  län  :  hän  :  gewan  :  an. 

„    2.  6  :  7  sere  :  6re,    Str.  6.  1  :  3  sire  :  hire. 

n    3.  1  :  3  Ußte  :  htßte,    „   4.  6  :  7  teste  :  hßte. 

yy    3.  5  :  7  sinne  :  minne,    Str.  7.  1  :  3  minne  :  sinne. 

„    1.  2  :  4  :  6  :  8  gesin  :  schin  :  pilgrin  :  mettin^ 

y,    2.  10  :  12  in  :  hin. 

„    4.  2  :  4  :  6  :  8  ir  :  mir  :  verbir  :  gir, 

yy    6.  10  :  12  mir  :  zir. 

12  34667 

1:2  =  4:6,     2:6  =  4:3  =  3:7. 
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D.   Verbindang  von  11  F  und  IV. 

a.  Verbindang  von  n  F  a  a  und  IV. 

1.  Beinmar  (MF  187,  31  —  189,  4)  4str.  13zeiL  abcdabcdeefWf. 
Burdach  (a.  a.  o.  s.  226)  glaubt,  .dass  das  ursprüngliche  gedieht 
aus  188,  31  als  erster,  188,  5  als  zweiter,  188,  18  als  dritter  strophe 
bestand,  und  dass  187,  31  dem  ganzen  liede  als  einleitungsstrophe  vor- 
ausgeschickt sei.  Ich  halte  diese  Vermutung  f&r  sehr  annehmbar  und 
glaube,  dass  dieselbe  durch  die  im  nachstehenden  vermerkten  strophen- 
bindungen  ihre  bestätigung  findet 

Str.  1.  4  :  8  mctc  :  taCy    Str.  4  (2).  4  :  8  tnac  :  tae. 
„    1.  1  :  5  no^  :  gebot,     „    2  (3).  2  :  e  not  :  gebot 
„    1.  2  :  6  Metgm :  tnigen,  Str.  3  (4).  1  :  5  gesogen  :  Uagen. 
„    4  (2).  1  :  5  iertf  :  sbrit^       „    3  (4).  2  :  6  i?«  :  stnt. 

1:3  =  4:1  =  2:4. 

b.  Verbindung  von  II  F  a  /J  und  IV. 

1.  Beinmar  (MF  192,  26)    7zeil.  ababcWc 

Str.  1.  2  :  4  t(^7  :  spü,    Str.  3.  2  :  4  vil  :  toil. 
„    2.  5  :  7  wip  :  Up^       y,    1.  6  mp. 
„    3.  5  :  7  man  :  kany    „    5.  6  man* 

2:1  =  3:6. 

2.  Unter  Neidhart  (HNXXVn  9)  Uzeil.  aabWcddbWcefef 

Str.  2.  11  :  13  heigelin  :  min,    Str.  4.  11  :  13  engerlin  :  ^n. 

„    1.  e:7  eU  :  understrUy        „    3.  11  :  13  ntt  :  git. 

„    1.  11:13  aU  :  halt,  „    6.  6  :  7  gestalt  :  halt. 

1:3  =  5:1. 

3.  Der  von  Sachsendorf  (EMS  I  300  I)  9zeil.  abcabcdcd 

Str.  2.  1\4.  Site  :  müe^  Str.  3.  1  :  4  süe  :  hite. 
„  1.  2  :  6  schin  :  sin,  „  5.  7  :  9  min  :  sin. 
j,    3.  2  :  5  gewar  :  hary     „    4.  7  :  9  dar  :  jdr. 

1:6  =  3:4. 

4.  Der  Schenk  von  Limburg  (EMS  1 131 1)  13zeil.  abcabcdedefff 

Str.  3.  2:5  singen  :  ringen,    Str.  6.  2  :  5  twingen  :  dingen. 

„    1.  11  :  12  :  13  min  :  sin  :  troestaerin^ 

rf    2.  3  :  6  m(n  :  pin. 

„    1.  3  :  6  ierS«  :  mderstrity    Str.  6.  11  :  12  :  13  eit :  21^  :  stj. 

1:2  =  6:1. 

5.  Walther  von  Motze  (HMS  I  309  VII)    lOzeil.  ababcdcdee 

Str.  2.  6  :  8  iuot :  hehuot,    Str.  6.  6  :  8  muo^  :  gtMt 

„    1.  9  :  10  er^dn :  w&n,    „    6.  1  :  3  ^n  :  län, 

„    2.  9  :  10  tnZ  :  unl,  „    Z.  1  \%  vü  :  wü, 

1:6  =  3:2. 
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6.  Der  wilde  Alexander  (EMS  n  366  UI)  9zeiL  ababcdcdc 

Str.  1.  1:3  wimnedich  :  rieh,    Str.  4.  1:3  rieh  :  umnneetick 
„    1.  2  :  4  wolgevar  :  har,    Str.  4.  6  :  8  rösevar  :  har  :  Udr. 
ji    3.  6  :  8  :  9  hrehen  :  jeAa»  :  gesehen, 
„    5.  2  :  4  &re&e»  :  sehen. 

1:4  =  5:3 

7.  Meister  Johannes  Hadlaub  (HMS  U  295  XXXIT.  B.  L.  LXXXVU 

148)  b  b        e 

8zeil.  acacdded 

Str.  4.  2  :  4  mir  :  eir,    Str.  5.  2  :  4  ir  ;  mir. 

y,    1.  7  :  8^  schouwe  :  frouwe^    Str.  2.  1  :  3  frouwe  :  auwe. 

jy    2.  7  :  8^  gerate  :  sumerwate,    Str.  5.  1  :  3  taete  :  erbtete, 

1:2  =  2:6. 

8.  Der  Guter    (HMSm  4jl  I,  1—5.    B.L.  LXXXK  1) 

lOzeil.  abcabcddee 
Str.  2.  2  :  5  vürspan  :  an,    Str.  3.  2  :  5  an  :  gän. 
jt    1.  9  :  10  mir  :  dir,    Str.  2.  3  :  6  ir  :  dir. 
jf    4.  9  :  10  werdikeit  :  geleit,    Str.  5.  3  :  6  breit  :  leit. 

1:2=4:5. 

c.   Verbindung  von  11 P  a  y  und  IV. 

1.  Friedrich  der  Knecht  (HMS  11  169  II)  lOzeil.  aabccbdeed 

Str.  1.  3  :  6  sanc  :  lanc,    Str.  3.  3  :  6  hranc  :  sane. 
^    3.  4  :  5  gtiat  :  tool  gemuot,    Str.  4.  8  :  9  tuot :  tool  gemuot. 
j,    3.  8  :  9  gemeit :  streit,    Str.  6.  4  :  5  gehleit  :  leä. 
,,    1.  1 :  2  schin  :  sin,    Str.  6.  7  :  10  vüegelin  :  min. 
„    5.  7  :  10  reht  :  kneht,  „    6.  1  :  2  hneht  :  reht. 

1  :  6=  6:5,    3:4  =  6:3. 

2.  In  einem  namenlosen  HN  s.  227  —  229  und  B.  L.  XCVm  475 

mitgeteilten  Hede.    14zeiL  abcdabcdeefgfg 
Str.  2.  abcdabcdbb,    Str.  5  abcdabcdeefafa 
Str.  1.  1  :  5  gän  :  plan,    Str.  6.  1  :  5  gegän  :  Idn. 
y,    1.  9  :  10  Rang  :  tan0,    Str.  4.  2  :  6  tang  :  Rang. 
j,    2.  2  :  6    nam  :  Vrideman,    Str.  2.  9  :  10  kam  :  Engdram. 
„    3.  9  :  10  Übelher  :  wer,    Str.  5.  2  :  6  teer  :  Übelher. 

1  :  4  =  2»  :  2*  =  3  :  5. 

d.    Verbindung  von  n  F  a  d  und  IV. 

1.   Walther  von  der  Vogelweide  (WL  88,  9) 
12zeil.    abWcWddaWcWb 
Str.  2.  4  :  10  giAot  :  beswcerest  minen  muot, 
„    7.  4  :  10  guot  :  beswceren  minen  muat. 
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Str.  1.  4  :  10  lieht  :  nicht,    Str.  2.  6  :  7  lieht  :  nicht. 
„    4.  6  :  7    dir  :  mir,    Str.  5.  4  :  10  mir  :  enbir, 

1:2=  5:4. 

2.  Ulrich  von  Lichtenstein   (L  426,  12)   4zeil.  aabb 

Str.  4.  1 :  2  hän  :  getan,    Str.  6.  1  :  2  hän  :  undertän. 
^    1.  1  :  2  ^n  :  min,  ^    7.  3  :  4  min  :  sin. 

„    3.  1  :  2  muot  :  guot^      ^    6.  3  :  4  gemuot  :  hehttot. 

1:7  =  3:6. 

3.  Derselbe  (L  515,  12)  6zeil.  ababcc 

Str.  1.  2  :  4  min  :  din^    Str.  6.  2  :  4  brüstdin  :  min, 
„    2.  2  :  4  in7  :  spil^        „    4.  5  :  6  vi!  :  ii^2. 
„    3.  2  :  4  gtiot :  muot,   „    6.  5  :  6  gtMt  :  muot 
„    3.  5  :  6  dir  :  wir,        „    7.  2  :  4  dir  :  wir. 

2:4  =  3:6  =  7:3. 

4.  Derselbe  (L  560,  7)    6zeil.  ababcc 

Str.  5.  1  :  3  missetät  :  W,    Str.  1,  1  :  S  lät  :  missetät. 

„  1.  2:4.  rät  :  stät,    Str.  3.  b  :  6  stät  :  hat. 

y,  3.  1  :  3  kan  :  man,    „    6.  5  :  6  kan  :  län, 

y,  7.  2  :  4  kan  :  gewan. 

„  1.  5  :  6  gemtwt  :  guot,  Str.  6.  2  :  4  gemixt  :  guot. 

„  2.  2  :  4  wol  :  vol,     Str.  5.  5  :  6  wol  :  sd. 

„  4.  1  :  3  u^l  :  vtl,        „    5.  2  :  4  wü  :  vü. 

„    2.  1  :  3  uip  :  lip,       „    7.  5  :  6  Zip  :  uAp. 
5  5 

1:7=7:3  =  5:4,     3:7  =  6:3=7:2, 

1:3  =  7:6  =  6:1  =  2:5. 

c 

5.  Derselbe  (L  571,  7)  7zeiL  ab  ab  cd d 

Str.  1.2:4  sehen  :  spchcn ,    Str.  4.  2  :  4  sehen  :  jehen, 

„    6.  6  :  7  erspdien  :  jehen. 

„    2.  2  :  4  war  :  gar,    Str.  4.  6  :  7  gar  :  ervar, 

„    3.  1  :  3  gar  :  jär. 

„    2.  6  :  7  mtMÜ  :  A;tin^,    Str.  4.  1  :  3  grünt  :  kunt. 

„    5.  6  :  7  Zep  :  mp,    Str.  6.  1  :  3  ßjp  :  unp. 
1 
4:6  =  2:4,     4:3  =  2:4  =  5:6. 

6.  Derselbe  (L  576,  5)  6zei1.  ababcc 

Str.  1.  2  :  4  himmclrich  :  wünneclich, 
„    4.  2  :  4  himmclrich  :  minneclich. 
„    3.  5  :  6  lip  :  uAp,    Str.  5.  2:  ilip  :  uHp. 
„    4.  5  :  6  gewan  :  getan,    Str.  6.  2  : 4  hän  :  jfan. 

3:5  =  4:6. 
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7.   Derselbo  (L  580,  15)  6zeil.  ababcc 

Str.  2.  5  :  6  so  :  ho,    Str.  7.  5  :  6  <Ü8d  :  vro. 

„    3.  2  :  4  minnevar  :  dar,    Str.  4.  5  :  6  dar  :  minnevar. 

yy    5.  2  :  4  wol  :  vd,     Str.  6.  5  :  6  wol  :  ensdl. 

y,    5.  5  :  6  ^  :  litj         „    7.  2  :  4  ^^  :  hochgegU. 

3:4  =  5:6  =  7:5. 

VII.    Verbindung  von  HI  und  IV. 
A.    Verbindung  von  UTE  und  IV. 
Ulrich  von  Lichtenstein  (L  582,  4)    7str.  7zeil.  ababcVT'c 
Str.  2.  6  minnecUchen,    Str.  6.  6  tninnedichen. 
„    6.  5  :  7  sehen  :  geschehen,    Str.  7.  5:7  geschehen  :  gejehen. 
„    5.  2  :  4  iffip  :  Itp,    Str.  6.  2  :  4  mp  :  lip^ 
^    4.  5  :  7  wtp  :  lip. 
y,    1.  2  :  4  loöl  :  voly    Str.  3.  5  :  7  u;o2  :  sd. 

1  2  3  4  5  6  7 

1:3  =  6:4 

B.   Verbindung  von  III  F  und  IV. 
Unter  Neidhart  von  Beuenthal  (HN  XL,  7) 

58tr.  18zeil.  ababccddeeffWgghhg 
Str.  4.  13  diemelin,  Str.  5.  13  dtemdin,  Str.  1.  5  :  6  ^n  :  fmn. 
„    1.  7  :  8  habe  :  dbe,  Str.  5.  7  :  8  abe  :  Tcnabe. 
„    3.  13  boZ,    Str.  5.  5  :  6  ftoZ  :  t7aZ. 
„    2.  13  jagen,    Str.  4.  5  :  6  besagen  :  tragen. 

12  3  4^ 

4     ' 

1:5  =  5:3  =  4:2. 


Im  algemeinen  steht  fest,  dass  die  reflektierende  lyrik  aus  Süd- 
frankreich nach  Deutschland  gekonunen  ist.  Die  provenzalischen  Vor- 
bilder wirkten  nicht  nur  auf  den  inhalt  der  nachbildungen ,  sondern 
auch  auf  die  form  derselben  ein.  Mit  einem  teile  der  lezteren  haben 
wir  es  zu  tun,  und  unsere  nächste  aufgäbe  wird  die  sein  festzustellen, 
inwieweit  die  gedichte  der  Troubadours  fGbr  die  von  uns  behandelten 
metrischen  erscheinungen  die  Vorbilder  abgeben  konten. 

Bei  den  Provenzalen^  ist  es  regel,  wie  die  erste  strophe  gereimt 
worden,  so  in  den  entsprechenden  zeilen  aller  folgenden  Strophen  die 
gleichen  reime  sich  widerholen  zu  lassen. 

1)  Ich  gebe  die  folgenden  bemerkungen  fiber  die  in  betracht  kommenden  for- 
men der  provenzalischen  dichtnng  nach  Bartsch  „Die  Beimkanst  der  Troabadours," 
Eberts  Jiüirbuch  für  romanische  und  englische  Litterator  I,  171  fgg. 
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Daneben  findet  sich,  wenn  auch  verhältnismässig  selten,  reim- 
wechsel  von  strophe  zn  strophe.  Freilich  die  erscheinung,  welche  in 
der  deatschen  lyrik  regel  geworden  ist,  dass  die  einzelnen  strophen  ihr 
reimsystem  f&r  sich  haben,  die  Übereinstimmung  also  nur  in  der  glei- 
chen gliederung  und  dem  gleichen  geschlecht  der  sonst  ungleichen  reime 
besteht,  begegnet  ausserordentlich  selten.  Fast  überall  in  den  gedieh- 
teUy  die  reimwechsel  zeigen,  ist  ein  rest  der  durchreimung  der  Stro- 
phen geblieben:  ein  teil  der  reime  geht  durch  alle  strophen  hindurch, 
während  die  übrigen  reime  wechseln.  So  kehren  bei  Marcabrun  (Mahn 
I,  48)  dieselben  reime  von  strophe  zu  strophe  in  zwei  ihrerseite  mit 
einander  gebundenen  zeUen  (z.  3  und  6)  wider.  Widerkehr  derselben 
reime  in  drei  Zeilen  (z.  4.  6.  und  8)  begegnet  in  einem  gedichte  Aime- 
rics  von  Belenoi  (Mahn,  Gedichte  lOl).  Mehr  beispiele  der  art  bei 
Bartsch  a.  a.  o.  s.  173. 

Ein  bei  weitem  häufigerer  fall  ist,  dass  alle  zwei  strophen  neue 
reime  eintreten  bei  gewöhnlich  gerader  strophenzahl ,  z.  b.  Mahn  I,  20 
22.  29  (vgl  Bartsch  a.  a.  o.  s.  174). 

In  Peires  von  Auvergne  Lied  von  der  Nachtigall  (Mahn  I,  89—92) 
unterscheidet  die  erste  hälfte,  die  sendung  der  nachtigall,  sich  durch 
die  reime  von  dem  zweiten  teile,  der  antwort  der  geliebten.  Ganz 
ebenso  ist  es  in  einem  liede  Marcabruns  (Bartsch  provenz.  Lesebuch 
65— 67> 

Bei  Marcabrun  (Mahn  I,  50)  ist  der  schlussreim  des  liedes 
durch  den  voraufgehenden  refrain  herbeigeführt 

Ein  anderes  Mittel,  das  die  Verbindung  zwischen  den  einzelnen 
atrophen  herstelt,  sind  die  kömer.  Diese  sind  von  den  Troubadours 
in  mannigfaltigster  weise  verwant. 

Ein  kom  findet  sich  recht  häufig ,  seltener  zwei ,  drei ,  vier  usw. 
kömer.  Zuweilen  tritt  auch  der  fall  ein,  dass  alle  reime  einer  strophe 
kömer  sind  (vgl.  Bartsch  a.  a.  o.  s.  176  und  die  dort  angeführten  bei- 
spiele). 

Die  durchreimung  sämtlicher  strophen  hat  in  der  deutschen  lyrik 
keine  anwendung  gefunden. 

Widerkehr  derselben  reime  von  strophe  zu  strophe  in  zwei ,  drei 
oder  vier  ihrerseits  mit  einander  gebundenen  Zeilen  findet  sich  in  den 
unter  II A ,  II  G ,  HI  A  zusammengestelten  beispielen. 

Von  GottMed  von  Neifen  besitzen  wir  ein  vierstrophiges  gedieht^ 
in  welchem  alle  zwei  strophen  neue  reime  eintreten  (11 D  h  1). 

Sonst  tritt  uns  die  widerkehr  derselben  reime  auch  hier  nur  in 
einzelnen  ihrerseits  mit  einander  gebundenen  Zeilen  entgegen.  Die 
hieher  gehörenden  gedichte  weisen  selten  gerade  strophenzahl  auf.   Nio 
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folgen   die  ^ebundeuon  Strophen  in  der  weise  auf  einander,   dass  z.  b. 

für  ein  vierstrophiges  gedieht  sich  das  Schema  aabb  ergäbe.    Vielmehr 

sind  in  einem  solchen  falle  die  Strophen  in  der  verschiedenartigsten 

weise  zusammengiiippiert :  in  II  D  a  6  z.  b.   ist   die  schlnssstrophe  mit 

a/b 
allen   drei  vorhergehenden  gebunden :  a  b  c  c ;    II  D  f  findet  sich  das 

Schema  ab  ab,  YIBc  zeigt  sich  die  liedform  abba  (vgl  im  übrigen  die 
beispiele).  In  mehreren  gedichten  sind  zwei  Strophen  durch  eine  grös- 
sere oder  geringere  anzahl  der  widerkehrenden  reime  gebunden  als  zwei 
andere.  Zuweilen  ist  eine  Strophe  mit  zwei  anderen,  aber  in  verschie- 
dener weise  verknüpft.  Oft  nimt  eine  oder  auch  mehrere  Strophen  an 
den  bindungen  nicht  teil.  Nicht  selten  begegnet  die  widerkehr  dersel- 
ben reime  sogar  nur  in  zwei  Strophen  mehrstrophiger  gedichte.  Die 
zahl  der  zeUen,  in  denen  sich  dieselben  reime  finden,  beträgt  zwei, 
drei,  vier  und  sechs  (U  D  a  — g,  H  E,  II  F,  Hl  D,  HI  E,  HI  P,  VI  B, 
VIC,  VID,  VÜA,  VHB). 

Was  die  körner  anlangt,  so  treten  uns  fast  nur  gedichte  ent- 
gegen, die  ein  kom  aufweisen  (I  A  a,  ni  A,  VA). 

Widerkehr  desselben  reims  in  je  einer  zeile,  welche  ihrerseits 
mit  nachfolgendem  oder  vorausgehendem  refrain  gebunden  ist  findet 
sich  in  den  beispielen  unter  I  A  b  und  II  l  B. 

In  einem  vierstrophigen  gedichte  Gottfrieds  von  Neifen  haben  je 
zwei  Strophen  dasselbe  körn  (I  C  a). 

In  einem  andern  liede  desselben  Verfassers,  welches  gleicbfiüs 
vierstrophig  ist,  sind  alle  reime  kömer.  Aber  auch  hier  haben  nicht 
alle ,  sondern  nur  je  zwei  Strophen  dieselben  körner  (I  C  b). 

In  einem  fünfstrophigen  gedieht  Ulrichs  von  Lichtenstein  sind 
in  den  2^,  frauenstrophen  alle  reime  körner,  während  die  männer- 
strophen  jede  für  sich  einreimigkeit  aufzeigen.  Ähnlich  sind  die  oben 
(s.  335)  erwähnten  lieder  Peires  von  Auvergne  und  Marcabruns  gebaut 
(I  C  b  2). 

Femer  gibt  es  einige  mehr  als  dreistrophige  gedichte,  in  wel- 
chen sich  nur  in  einigen  Strophen  körner  finden.  Die  meisten  von  die- 
sen gedichten  enthalten  ausserdem  noch  andere  reimkünsteleien  (I  D, 
lUD.  E.  P,  VB,  VHA,  B). 

Die  unter  I  B  mitgeteilten  gedichte  sind  alle  derartig  gebaut, 
dass  einer  strophe  das  kom,  welches  die  übrigen  aufweisen ,  fehlt 
Schon  die  anzahl  der  beispiele  tritt  dem  gedanken,  dass  wir  es  mit 
einer  blossen  Zufälligkeit  zu  tun  haben,  entgegen.  Folgende  erwägung 
aber  scheint  mir  mit  Sicherheit  darauf  hinzudeuten,  dass  hier  eine  von 
den  dichtem  beabsichtigte  kunstform  vorliegt 
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In  der  dentschen  lyrik  herscht  das  gesetz  der  dreiteiligkeit. 
Dieses  finden  wir  bekantlich  in  dem  bau  der  einzelnen  Strophen  ange- 
want  Es  war  nur  ein  natürlicher  fortschritt,  dass  man,  als  man 
anfieng  mehrstrophige  lieder  zu  verfassen,  die  dreiteiligkeit  auch  auf 
das  ganze  lied  übertrug.  Diese  dreiteiligkeit  beruht  zuweilen  nur  in 
der  zahl  der  Strophen  (drei,  fünf^  sechs,  sieben  Strophen),  oft  aber 
wird  sie  noch  bestimter  hervorgehoben  durch  die  reimverbindung  je 
zweier  Strophen.  Dies  zeigt  sich  am  deutlichsten  bei  dreien ,  wo  das 
reimverhältnis  der  Strophen  (2  +  1)  dem  der  strophenglieder  zu- 
nächst liegt. 

Sehen  wir  uns  die  unter  I B  aufgeführten  beispiele  an ,  so  finden 
wir,  dass  in  fünf  der  dort  erwähnten  dreistrophigen  lieder  der  lezten 
Strophe  das  körn  fehlt.  Es  tritt  also  die  dreiteiligkeit  klar  zu  tage. 
In  dem  gedichte  ÜB?  fehlt  bei  beobachtung  der  handschriftlichen 
Strophenfolge  der  ersten  Strophe  das  körn,  so  dass  sich  darnach  das 
umgekehrte  Verhältnis  (1  +  2)  ergeben  würde.  Aber  wahrscheinlich 
ist  die  erste  Strophe  ans  ende  zu  stellen.  I  B  6  sind  die  fünf  Strophen 
nach  dem  Schema  2  +  2  +  1  zu  ordnen. 

Ebenso  deutlich  tritt  uns  das  prinzip  der  dreiteiligkeit  des  lie- 

des  in  den  beispielen  entgegen ,   die  unter  11  B   (vgl.  II  C ,  lU  B.  C, 

YIA)  vereinigt  sind.    Wir  haben  hier  mit  einer  ausnähme  dreistro- 

phige  gedichte.    Die  bindung  der  betreffenden  Strophen  wird  durch  die 

widerkehr  derselben  reime  in  je  zwei  oder  drei  oder  vier  ihrerseits  mit 

einander  gebundenen  Zeilen  bewirkt.    Die  bindungen  fehlen  der  schluss-, 

der  mittel-  oder  der  anfangsstrophe ,  so  dass  wir  entweder  das  Schema 

a  a  X  oder  a  x  a  oder  x  a  a  haben.  Das  vierstrophige  gedieht  II B  a  a  20 

a     a 
weist  das  Schema  b  b  b  x  auf. 

Auch  die  meisten  der  unter  II D  zusammengestelten  gedichte  smd 
nach  dem  gesetze  der  dreiteiligkeit  gebaut.  Am  klarsten  tritt  uns  hier 
dasselbe  in  fßnfstrophigen  gedichten  entgegen.  Die  Strophe,  welche 
sich  nicht  an  den  bindungen  beteiligt,  kann  die  zweite,  dritte,  vierte 
und  fünfte  sein.  Die  gebundenen  strophen  können  einander  unmittel- 
bar folgen  oder  durch  eine  oder  mehrere  Strophen  von  einander  getrent 
sein.  Die  deutlichsten  beispiele  der  erwähnten  dreiteiligkeit  liefern 
nDdl:  aabbx,^  nDal3:  ababx,  IIDal:  aaxbb.    nDa3 

1)  Diese  dreiteiligkeit  des  ftLnfstropliigen  liedes  findet  ihre  analogie  in  Wal- 
thers  kunstvoller  strophe  47,  16,  welche  ans  zweimal  zwei  gleichen  teilen  besteht 
(16-18  —  19-21;  22  — 26  =  27—31),  denen  ein  fünfter  (32—35)  folgt  (vgl. 
Wilmanns  a.  a.  o.*  s.  224). 

XXIT80HRIVT  F.  DBVTSOHB  PHniOLOOIB.     BD.  XVm.  22 
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zeigt   das  schema  abbxa,    IIDa^:   axbab,    VI  Bai:    abaxb 

(vgl.  im  übrigen  die  beispiele). 

Auch  in  vier-,  sechs-  und  siebenstrophigen  gedichten  erkennen 

b  a 

wir  dieses  gesetz ,  z.  b.  IIDa7:  aabz,  15:abxb9  10:  abxcacb, 

c    d 
11:  abadcxb.^ 

Sehr  merkwürdig  ist  die  metrische  erscheinung,  die  uns  in  den 
unter  IV  gesammelten  beispielen  entgegentritt.  Es  sind  dort  die  Stro- 
phen paarweise  durch  widerholung  derselben  reime  an  verschiedenen 
strophensteilen  dergestalt  gebunden,  dass  durch  diese  bindungen  die 
Strophen  zu  einander  in  ein  bestirntes  Verhältnis  treten.  An  Zufällig- 
keit ist  auch  hier  nicht  zu  denken.  Die  nicht  geringe  anzahl  der 
gedichte,  welche  hieher  gehören,  die  Verbindung  dieser  künstelei  mit 
anderen  (V.  VI.  VII) ,  vor  allem  aber  gedichte ,  wie  die  unter  V  B, 
VI  C  a  12  und  13  analysierten  zeigen,  dass  wir  es  hier  mit  einer  beab- 
sichtigten kunstform  zu  tun  haben. 

Hinzukomt,  dass  diese  art  der  strophenbindung  auch  in  der  didi- 
tung  anderer  Völker  angetroffen  wird. 

Ich  will  nur  im  vorbeigehen  an  die  sogenante  malaische  form 
erinnern  y  die  von  Chamisso  bekant  gemacht  ist. 

Wichtiger  ist ,  dass  auch  der  provenzalischen  und  altfranzösisehen 
dichtung  diese  künstelei  nicht  ganz  fehlt. 

Zunächst  erinnere  ich  an  ein  gedieht  Bernarts  von  Ventadour 
(Mahnl,  39, 'XXII).  Dies  gedieht  besteht  aus  sechs  Strophen  mit 
einem  geleit.  Das  strophenschema  ist  ababababb.  Alle  zwei  atro- 
phen tritt  reimwechsel  ein.  Aber  dies  in  der  weise,  dass  die  zweite 
gruppe  (str.  3  und  4)  den  zweiten  reim  der  ersten  (str.  1  und  2),  also 
den  reim  b,  als  ersten  reim  (a)  aufweist.  Dasselbe  gilt  von  der  drit- 
ten gruppe  in  ihrem  Verhältnis  zur  zweiten.  Damach  verhält  sich 
gruppe  1  :  gruppe  2  =  gruppe  2  :  gruppe  3.* 

Strophenbindungen,  sowoi  durch  widerkehr  derselben  reime  in 
zwei  resp.  drei  Zeilen  an  denselben  strophensteilen  als  auch  durch  die 
künstelei,  von  der  hier  die  rede  ist,  finden  sich  bei  Simons  Dautin 
(Mätzner,  altfranzösische  Lieder  XXTT),    Es  verhalten  sich  hier 

1  1 

Str.  2  :  Str.  3  =  Str.  1  :  Str  2.    Str.  1  :  Str.  3  =  Str.  3  :  Str.  2. 

1)  Bekantlich  findet  sich  das  gesetz  der  dreiieiligkeit  des  liedes  ausserordent- 
lich häufig  in  der  altfranzdsischen  poesie  angewani 

2)  Eine  ähnliche  küustoloi  ist  die  ablösnng  der  reime  im  Provenzalischen ,  die 
Bartsch  a.  a.  o.  s.  182  fgg.  hehandelt 
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DAS  VEKBUM  UND  NOMEN  IN  NOTKERS 

ARISTOTELES. 

Ebenso  abgeschlossen  und  einheitlich  wie  im  Boethios^  und 
Gapella'  ist  die  spräche  auch  in  den  aristotelischen  abhandlangen 
yuxcrffoqUa  nnd  Tt^qi  egfirpfelag.  Weder  beim  ablaut  noch  im  worzel- 
auslaut  zeigen  die  starken  verba  irgend  welche  Verschiedenheit.  Der 
stamauslaut  der  langsilbigen  verba  der  1.  sw.  conjngation  ist  im 
praet  auf  gleiche  weise  behandelt.  Eine  nngleichheit  findet  sich  Aber- 
hanpt  nnr  wider  bei  den  kurzsilbigen  v  erben  dieser  klasse,  indem  sie 
im  praes.  liquida  teilweise  verdoppeln.  Die  flexion  des  verbums  zeigt 
ebenso  wenig  eine  abweichung  wie  die  tempusbildong.  Yolständig 
gleich  ist  auch  die  nominalflexion.  Bei  grifd  und  himd  findet  sich 
nur  die  bildungssilbe  -e2-;  fogd  und  wehsd  belegen  daneben  wie  im 
Boethius  und  Gapella  auch  -a2-.  In  einzelnen  fällen  rührt  dieser  Wech- 
sel ohne  zweifei  von  den  Schreibern  her,  welche  die  S.  Galler  Godices 
818  und  825  copierten.  B  sezt  fogales  418^  18,'  weksal  416*  16; 
433*  29  gegenüber  fogdes,  wehsd  in  A  Meistens  war  aber  -oI-  neben 
-^  bereits  in  der  vorläge  vorhanden,  aus  welcher  die  uns  erhaltene 
volständige  und  die  unvolständige  abschrift  der  kategorien  usw.  stanmien. 

Beide  stimmen  in  äusserlichkeiten  und  schreibfehlem  zusammen: 
386*  15  vemumste  B,  A  vemumste,  397*  6  tßadeiH  B,  A  €eadem^ 
398*  1  sikJic  B,  A  ^iehc,  415*  9  scalhc  B,  A  scalhc,  389*  13  hohso 
B,  A  &  ausgekrazt,  393^  22  SöB,  k  8i  (i  auf  rasur  von  o)  usw.  Da 
aber  weder  B  aus  A,  noch  A  aus  B  geschrieben  sein  kann,^  so  muss 
angenommen  werden ,  dass  beide  unabhängige  abschriften  eines  codex 
sind.    Nur  ist  B  ungleich  sorgfältiger  copiert  als  A 

Auch  ile,  das  in  trüege  389^  22.  25.  trüegin  389^  21.  gnüege 
418*  13;  442''  32;  445''  28.  gnüegiu  419*  17.  süesfiu  424"*  4.  süegi 
436*  5.  30;  436  "*  22.  sAeee  436*  5.  30.  gnäegta  426*  20.  gdnU- 
eenne  434*  9.      unspAete  435''  13.      chüdin  445 '^  11.     jrrö^ne  449* 

1)  Das  yerbnm  und  nomen  in  Notkers  Boethius.  Sitzungsberichte  der 
V^iener  Akademie.    Bd.  109,  s.  229  fgg. 

2)  Das  verbum  und  nomen  in  Notkers  Capeila.  Zeitsehr.  ftlr  deataches 
Alterthum.    Bd.  18. 

3)  Die  dtate  bezieben  sidi  immer  auf  den  text  bei  H.  Hat  temer,  Denk- 
mahle des  Mittelalters.  St  GaUen  1844—1849.  3.  bd.  s.  877—526,  den  ich  mit 
codex  818  [A]  nnd  codex  825  [B]  der  St.  Galler  stiftsbibliothek  Terglichen  habe. 
Collationen  derselben  veröffentlichten  £.  Steinmeyer  in  der  Zeitsehr.  f.  d.  a.  17, 
474—503,  P.  Piper  in  der  Zeitsehr.  f.  d.  ph.  13,  322—337. 

4)  Vgl.  E.  Steinmejer  in  der  Zeitsehr.  f.  d.  a.  17,  451. 
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12.  —  gnüegiu  419''  18  A.  süejsiu  466^  24  A.  spüet  491  "*  37  A. 
stüende  494*  2ö  A  gesezt  ist,  sowie  it,  das  in  brücJient  398^  36. 
rüra  406"*  13.  hüte  4tW  20.  n^^äm  449*  20.  —  gnügiu  463* 
29  A.  ßee  465*  4  A.  gnüge  466*"  34  A  begegnet,  waren  neben 
üo,  welches  in  analogen  Wörtern  ansschliesslich  gebraucht  ist,  bereits 
in  der  vorläge  vorhanden.  Sie  würden  sonst  in  B  und  A  nicht 
immer  an  der  gleichen  stelle  erscheinen.  Dem  originale  waren  aber 
beide  fremd.  Ebensowenig  war  »,  welches  in  beiden  handschriften  in 
bildnngs-  and  flexionssilben  häufig  ffir  e  geschrieben  ist,  im  nrtext 
vorhanden.  Vielfach  rührt  es  von  den  Schreibern  der  S.  Galler  Codices 
her,  die  dann  mitunter  von  einander  abweichen.  Aber  auch  in  der 
handschrift,  welche  den  S.  Galler  copisten  vorlag,  war  es  bereits  gesezt. 
Und  lediglich  durch  das  häufige  vorkommen  des  irrationalen  i,  sowie 
durch  das  oft  gesezte  üe  scheidet  sich  die  Überlieferung  der  kategorien 
usw.  von  der  des  Boethius  und  Gapella.  Der  hauptschreiber  des  Boe- 
thiuscodex  825  kent  dieses  {  nur  ganz  vereinzelt.  Geläufiger  war  es 
dem  Schreiber  des  blattes  88  *^  sowie  dem  copisten  des  metr.  IX, 
libr.  III  im  Züricher  codex  121/462.^  Auch  der  zweite  Schreiber  der 
Gapellahandschrift  872  gebraucht  das  i  statt  e  nur  äusserst  selten.  Der 
erste  sezt  es  wol  etwas  häufiger,  aber  doch  bei  weitem  nicht  so  oft,' 
vne  diejenigen ,  welche  die  kategorienhandschriften  herstelten.  üe  kent 
der  Gapellacodex  gar  nicht,  der  Boethiuscodex  sezt  es  einmal,'  und 
einmal  steht  es  auch  in  dem  Boethiusbruchstück  in  der  Züricher  band« 
Schrift.* 

Sonst  ist  vokalismus  wie  consonantismus  völlig  gleich  fiberlie- 
fert. Selbst  die  eigentümlichkeiten ,  welche  sich  im  Boethius  und  Gapella 
finden,  begegnen  im  Aristoteles  vnder.  Wie  dort  geht  üo  vor  hy  auf 
das  ein  vokal  folgt,  in  u  über:  B  skuhe  179*  36.  G  geshuhe  334^  4.  — 
A  geskühet  446*  20.  i  wandelt  sich  vor  gutturalem  reibelaut  in  ie: 
B  liehte  33*  20;  47*  14;  58*  36;  —  88**  21;  —  129*  17;  134"»  12; 
169"»  25;  194*  22;  205*  29;  —  243"»  36.  Uehti  129*  16;  146*  15. 
G  lietai  357"»  8.  lidito  364"»  4.  —  A  lieht  421"»  27.  lUhto  486*  20; 
503"»  11.  Ursprünglich  langer  vokal  vnrd  verkürzt,  wenn  auf  densel- 
ben inlautendes  h  folgt :  B  diho,  spiAo ,  eiho ,  faho  usw.  G  diho,  spiho, 
inUahOy  fäho  usw.  —  A  bediho,  eiho,  faho  usw. 

Auch  hinsichtlich  der  formen  des  verbums  und  nomens  stimmen 
die  handschriften  des  Boethius  und  Gapella  ausnahmslos  mit  denen  des 

1)  8.  Das  yerbnm  und  nomen  in  Notkers  Boethias.   s.  246. 

2)  S.  Das  yerbnm  und  nomen  in  Notkers  Capeila. 

3)  muede  214»  27. 

4)  fikiret  131  •  3. 
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Aristoteles  zusammen.  In  der  Wortbildung  zeigt  sich  nirgends  ein 
unterschied.  Vielmehr  finden  sich  für  Boethius  und  Gapella  charak- 
teristische bildungen  auch  wider  im  Aristoteles:  B  langseim  118^  30; 
18Ö*  16;  IdQl^  14;  234*  2.  langseimi  88*  22.  C  langseim  292*  10; 
368'  26.    langseimi  274*  18.  —  A  langseimi  406*  23  B. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  sich  die  verschiedenen  Schreiber 
derselben  darüber  nicht  verständigt  haben  können.  Aber  auch  ihre 
mittelbaren  und  unmittelbaren  Vorgänger  können  diese  einheit  in  lauten 
und  formen  nicht  hergestelt  haben.  Die  völlige  und  alseitige  gleich- 
heit ,  welche  zwischen  Boethius  und  Capella  einerseits  und  Aristoteles 
anderseits  herscht,  muss  also  in  den  urtexten  derselben  ihren  gmnd 
haben.  In  diesen  müssen  durchweg  die  gleichen  laute  und  formen 
gestanden  haben,  und  wo  selbe  in  den  erhaltenen  copien  nicht  vor- 
handen sind,  da  haben  die  verschiedenen  Schreiber  meist  unwilkürüch, 
ihrem  dialekte  oder  schreibgebrauche  folgend ,  geändert. 

So  wenig  aber  wie  durch  laute  und  formen  sind  die  drei  werke 
durch  den  stil  und  wortvorrat  geschieden.  Sämtliche  starken  verba, 
welche  in  der  Übersetzung  des  Aristoteles  vorkonunen,  begegnen  auch 
in  der  Verdeutschung  des  Boethius  und  Gapella  mit  ausnähme  von  bUgo 
(er-hilgo),  UUo,  shrdto,  fer-sUso,  ge-tpoho.^  Von  den  schwachen  Ver- 
ben, welche  im  Aristoteles  belegt  sind,  fehlen  im  Boethius  und  Capella 
nur:  ir-Ueichen,  er -blinden,  chalt6n,  cMdo,  fer^misso,  siechin,  be- 
skero,  smeccho,  trüren.  Grösser  ist  die  anzahl  der  substantiva  und 
adjectiva  des  Aristoteles,  welche  im  Boethius  und  Capella  unbelegt 
sind:  aisäse,  blohj  bog,  brüh,  anabwrte,  chempfo  (füst-,  chnuUei' 
chempfo),  wider-cheta,  darba,  dolunga,  dna,  fald,  fehtare^  fiera,  gram- 
maiihy  leger ^  ge-leiche^  under-merche,  minnerunga,  mutte,  offemmga, 
porta,  riga^  r ingare,  rog,  sag,  sinnelosi,  skctUa,  skeitunga,  ge-skirre^ 
shrot,  sleifa,  spalt,  sjpreid,  stdUo,  sundera^  sunderigt^  svarjsi,  warteda^ 
er-ivorteni;  anderlihj  ä-bölgig^  wider-ehetig ^  chalo,  diutisc^  einlik, 
drio-,  zveto-elnig,  ä-gezdy  ge-nam^  goreg,  meistig^  olangy  dnn, 
0uktig. 

Der  hauptgrund ,  warum  eine  reihe  von  Wörtern  im  Boethius  und 
Capella  gegenüber  Aristoteles  nicht  gebraucht  ist,  liegt  indes  nicht  in 
der   deutschen  Übersetzung ,   sondern  in  dem  lateinischen  texte.     Es 

1)  Dass  biebei  jene  simplicia  des  Aristoteles  ebenso  wenig  in  betracht  kom- 
men,  welcben  im  Boetbios  oder  Capella  ein  compositum  gegenüber  stebt,  als  wie 
jene  composita  desselben,  denen  im  Boetbins  oder  Capella  das  simplez  oder  ein 
anderes  compositum  entspricbt,  ist  selbstverstftndlicb.  Aber  ancb  abstracta  wie 
cfurumbi,  eifert  usw.  können  für  Boetbins  nnd  Capella  nicbt  als  onbekant  gelteo, 
da  dort  die  ihnen  zjx  gründe  liegenden  adj.  chrtmh,  eifer  usw.  vorkommen. 
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finden  sich  nämlich  in  den  kategorien  namentlich  zahlreiche  substantiva 
nnd  adjectiva,  welche  in  folge  des  ganz  anderen  Inhaltes  in  den  wer- 
ken de  consolatione  und  de  nuptiis  nicht  vorkommen :  aeeubittts  —  leger, 
hicubitus,  tricubitt^  —  drio-,  sweio-dnig,  cantraidicHo  —  mdercheta, 
contradictoriw  —  tciderchetig,  eantus  —  skalta^  comAptio  —  wc^rteda, 
erwcrteni,  eubUus  —  dna,  dementia  —  sinnehsi,  deminutio  —  min- 
nerunga,  grammatica  —  grammatth^  htrcus  —  iog,  Unea  —  riga, 
modius  —  mwUe,  sag,  nigredo  —  avarjrij  pUca  —  /oW,  paiestricus  — 
ringare,  pugiUatar  —  chempfo  ((^mMd-,  füst-chempfo),^  guadratum 
—  fiera,  tunica  —  rog  usw.  Und  aus  dem  charakteristischen  Inhalte 
der  kategorien  erklärt  sich  auch ,  warum  wir  eine  grosse  zahl  von  Ver- 
ben, Substantiven  und  adjectiven  überhaupt  nur  aus  der  Übersetzung 
derselben  kennen.  Dass  umgekehrt  eine  menge  von  Wörtern,  welche 
im  Boethius  und  Capella  vorkommen,  im  Aristoteles  nicht  belegt  ist, 
folgt  abgesehen  von  dem  verschiedenen  Inhalte  der  drei  werke  schon 
aus  dem  ganz  ungleichen  umfange  derselben. 

Nicht  selten  sind  femer  lateinische  ausdrücke,  welche  gemein- 
sam im  Boethius  und  Capella,  sowie  im  Aristoteles  begegnen ,  mit  einem 
gemeinsamen  deutschen  widergegeben.  Und  die  gleichen  deutschen 
ausdrücke  finden  sich  selbst  in  solchen  fällen,  in  denen  alle  anderen 
ahd.  quellen  das  betreffende  lateinische  wort  anders  widergeben.  Im 
Boethius  und  Aristoteles  ist  aequalis,  inaeqmlis  mit  gemdee,  ungemäee 
(B  34*26  und  A  411**  19;  412' 23;  —  411*  20;  412»  24;  417*  11.  12), 
definüio  mit  ndtmejs  (B  148*  21;  149*  1  und  A  443*  10.  15.  32),  d^ 
nire  mit  gnotmeean  (B  56*  31;  88*  15  und  A  406*  28;  426*  17), 
auperäbundantia,  affluentia  mit  urguse  (B  72*  32  und  A  457*  26), 
seiewtia,  ignorantia,  insdtia  mit  chunna^  unchunna  (B  15*  4  und 
A  433*  16.  20;  433*  6;  —  417*  18)  übersezt.  Im  Capella  und  Ari- 
stoteles wird  par  et  impar  durch  gerad  unde  ungerad  (C  323*  4; 
325*  22;  —  322*  30;  323'  10;  325*  21  und  A  413*  31;  448*  28;  — 
413*  31;  448*  29),  vena  durch  ida  (C  266*  24;  269*  22  und  A  401* 
2.  6)  verdeutscht 

atdhafto,  ge4ubeda^  ordena,  dri-skog,  ge-spirre^  unge-toändo  kom- 
men überhaupt  nur  im  Boethius,  Capella  und  Aristoteles  vor.  Eine 
anzahl  anderer  Wörter  ist  nur  im  Boethius  und  Aristoteles  oder  nur 
im  Capella  und  Aristoteles  belegt.  So:  int-ändn,  barlicho,  gvi-beine, 
atM-chomenij  chamna  (uthchunna),  not- folgig,  aborgän,  w-guse,  toihte- 
Uh,  ge-maee,  not-mez,  ge-reichon,  skäer,  geigunga,  —  chunnig,  Mrmo, 

1)  Boethius  176  **  1:  fermaMa  er  aih  ringennea,  so  hies  er  graeoe  pälestri' 
cator,  fermahta  er  sih  fehtemtes  tnU  demo  chmUtek,  so  hiez  er  pugU^ 
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ida,  name-los,  ge-rad  (unge^ad),  rüora^  un-spalHg.  Daraus,  dasfl 
uns  diese  Wörter  anderwärts  nicht  überliefert  sind ,  kann  selbstverständ- 
lich nicht  gefolgert  werden,  dass  dieselben  insgesamt  sonst  nicht 
gebraucht  worden  sind.  Es  ist  aber  dadurch  wenigstens  bewiesen, 
dass  alle  den  übrigen  ahd.  denkm&lern  nicht  so  geläufig  waren,  wie 
Boethius  und  Aristoteles  einerseits ,  sowie  Capella  und  Aristoteles  ander- 
seits. Und  dadurch  werden  sie  zu  einem  charakteristischen  merkmal 
für  Boethius  und  Capella  sowie  für  Aristoteles.  Der  nahe  Zusammen- 
hang Ton  Aristoteles  und  Capella  wird  auch  durch:  ekka,  Uebsam^ 
g-rehtij  ana-^  unana-siklig ,  wendig  dargetan.  Denn  dass  dieselben 
ausserdem  noch  in  den  psalmen  begegnen,  berührt  das  Verhältnis  von 
Capella  und  Aristoteles  nicht.  Es  lässt  sich  daraus  nur  eine  weitere 
beziehung  beider  zu  den  psalmen  erkennen.  Auch  Boethius  hat  eine 
anzahl  Wörter  mit  den  psalmen  gemein.  Und  nicht  bloss  mit  diesen 
berührt  sich  Aristoteles,  g-notmezon  steht  in  der  bedeutung  definire 
nur  im  Boethius  und  Aristoteles.  Das  simplex  ndtmeadn  ist  in  dem- 
selben sinne  auch  de  syüogismts  gebraucht,  seiga  steht  sowol  Boethius 
und  Aristoteles,  als  auch  de  syUog.  Ebendort  steht  g-toisson,  das 
wider  im  Capella  und  Aristoteles  verwendet  ist.  Andere  denkmäler 
kennen  sie  nicht. 

ünbelegt  ist  sonst:  dUelih,  ohendhtigj  rerto,  ge-traJUede ,  die 
gleich  anderen  in  Übereinstimmung  mit  Aristoteles  im  Boethius  und 
Capella  einerseits,  in  den  psalmen  anderseits  erscheinen.  Nur  aus  die- 
sen vier  quellen  sind  die  Zusammensetzungen  mit  -häbig  (fast-Juäng. 
Boethius;  slog-hahig,  Capella;  eesamine-habig.  Aristoteles,  Boethius, 
psalmen)  bekant.  Zahlreich  sind ,  was  anderwärts  erörtert  werden  wird, 
die  Wörter,  welche  nur  in  den  psalmen  und  im  Aristoteles  getroffen 
werden:*  ana-burty  chdtin,  diüoloy  darba^  dolunga^  grammatih,  ge- 
limy  offenunga,  porta,  reccheda,  reht^shuldig  ^  spoMj  trüren  usw. 

Dass  aber  in  den  drei  Übersetzungen  gleiche  ausdrücke  häufig 
selbst  für  solche  lateinische  Wörter  gebraucht  werden ,  welche  alle  übri- 
gen ahd.  quellen  anders  verdeutschen,  ist  nur  möglich,  wenn  sie  von 
einem  gemeinsamen  Verfasser  herrühren.  Nur  wenn  alle  drei  den  näm- 
lichen autor  hatten,  können  ferner  widerholt  solche  Wörter  vorkommen, 
welche  den  anderen  ahd.  denkmälern  wenigstens  nicht  geläufig  waren. 
Der  Wortvorrat  weist  also  die  annähme  zurück,  dass  verschiedene, 
gleichzeitig  an  demselben  orte  lebende  und  aus  derselben  gegend 
stammende  personen  sich  der  gleichen  laute  und  formen  bedienten. 
Vielmehr  muss  auch  die  gleichheit,  welche  die  drei  werke  in  die- 
ser beziehung  ausweisen,   daraus  erklärt  werden,   dass  dieselbe  per- 
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son,  welche  Boethios  und  Capella  verdeutschte,  Aristoteles  übertra- 
gen hat.  ^  

V  E  B  B  U  M. 

L 
Starke   conjugation« 

A.  Teiupusbildung. 
1.  Ablautende  Terba. 
L  1.  hiro  (ge'biro)y  bricho,  chido  (in-  [efh],^  under-chido), 
chumo  (6e-,  na/nihuino),  fligo,  gibo  (ge^gibo),  ieo,  jiho  (ge-jiko),  liso, 
müfo,  nimo  (äba",  /er-,  ge-,  misse- y  under-nimo) ,  ge-nisOj  siho  (ana^y 
ge-siho)^  ge-skiho^  spricho  (anage-,  6e-,  ge-,  eesamine-sprieho),  gimOy 
fer-fsirOj  —  ligo  ige-ligo)^  suseo,  —  hristo, 

2.  praet  ind.  sing.  1.  3.  a:  ckad^  geskah,^  sahy  was,  —  sprtih. 

3.  praet  ind.  plor.,  conj.,  2.  sing,  ä;  belege  s.  unten. 

4.  pari  perf.  a)  o;  afMgesprochen ,^  besprochen,  chomen,  fem(h 
wen,  gd)oren,  gesprochen,  undemomen.  Irrig  mit  ausfall  des  vokales: 
fereom  400»  27.  gebom  437*29  B;  s.  unten;  b)  e:  gegeben,  genesenSr, 
gestehen,  —  geUgeniu.    Von  g^ho  steht  gelegen  394^  26. 

5.  Der  vokal  des  präsensstammes  wird  mit  ausnähme  von  ligo, 
sigsso  im  ind.  plur.  usw.  gebrochen.  Belege  ergeben:  anasiho,  biro, 
genimo,  gesiho,  geshiho,  gibOy  inchido,  jiho,  nimo,  siho,  spricho.  Von 
chumo  steht  chomentj  —  bechoment,  nahchomenten. 

IL  1.  bügo  (er-bilgo),  WHo,  ge-,  eesaminege-bindo ,^  birgoj  ge- 
dringoj  dvingo,  finde  (in- finde),  gilto,  be-,  in^nno^  hüh  (ge-,  misse- 
hitlo),  ge-limfo,  ringo,  hina-rinnOy  shrindo,  jfAoge-slingo ,^  stincho, 
svummoj  g-fcinnOj''  urirdo  (ir-wirdo) ,^  unrro. 

1)  Ohne  einen  beweis  beizabringen,  sagt  Wackernagel,  Die  Verdienste 
der  Schweizer  nm  die  deutsche  litteratar.  26^^:  „Vom  Boethios  hat  ein  andrer  die 
zwei  ersten  bttcher  übersezt,  ein  andrer  die  drei  lezten  und  zugleich  den  Capella; 
wider  ein  andrer  den  Aristoteles." 

2)  tn-  —  mt-  steht  ausschliesslich  bei:  in-chan,  in-faho,  in-faro,  in- finde, 
in-fitndefä%h.  Bei  in- chido  findet  sich  neben  in-  abgeschwächtes  en-,  int-  begeg- 
net nur  bei  int'änon. 

3)  keseah  487  *  21  A ,  B  lesah  Schreibfehler. 

4)  getproehen  441  *»  22  A,  B  gesprogen  Schreibfehler. 

5)  eesaminMndU  400*  6  A,  B  Mesamenebendit  Schreibfehler. 

6)  tügeshmgen  522*'  2  A.    gugealungenis  522^  9.  25  A  Schreibfehler. 

7)  Vor  10  fehlt  das  e  der  partikel  stets  bei:  g-winno,  g-wis  (g-wisser,  g-wi»" 
eist,  g-wi890,  g^wissöet),  g-toiäheit,  g-uMtcho,  g-ioisson.  —  ge-iois  403^  29 
406 '^  16.    ge-tDi88er  404*  17.    ge^wissoten  407  ^^  16  gehören  dem  Schreiber  an. 

8)  Die  Vorsilbe  tr-  findet  sieh  noch:   ir-Ueichen,  ze-ir-gango,  ir-rötin, 
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2.  praet.  Bing.  1.  3.  a:  gdamf,  tcard^  —  fa/iU. 

3.  praet.  ind.  plur.  usw.  u;  belege  s.  outen. 

4.  part.  perf.  a)  u:  fanden,^  g^nden,  gedrungen,  ingunnen, 
züogeslungen.    b)  o:  erbolgeny  Worten. 

5.  Im  praes.  ind.  plur.  usw.  belegen:  IMo^  erwirdo^  gehMo, 
iffirdo  den  vokal  e.    werdet  517^  19  A  ist  scbreibfehler. 

Ein  verbum  lässt  u  für  i  eintreten:  svummendeg  461*  38  A; 
461^  9  A.    Für  gtcinnd  380»  33  A  sezt  B  gmnnet. 

HL  1.  gtifo  (be-,  misse-,  umbe-grifo),  Udo,  fer-mido,  under- 
rUo,  slAnOy  shribo  (ge-shribo)^  fer-sUzo^  fer-snido,  strUo,  svino,  tribOf 
wicho  und  mit  verkürztem  wurzel vokal  be-dOiOj  Biho  (fwre-j  ge-stho). 

2.  praet  ind.  sing.  1.  3.  ei:  shreib.  —  Vor  h  contrahiert  in  t: 
ledeh  446''  28. 

3.  part.  perf.  i :  ferslizen ,  geskriben,  underrizen;  d  wandelt  sich 
in  t:  fersniten  517*  28  A.  f  wird  verdoppelt:  begriffen  386*  11; 
504»  14  A. 

lY.  1.  chiuso,  diuzo  (ÜZ'ditufo),  fiiugOj  Hugo  (ge-ltugo),  fer- 
skitMO;  triugo  (be-iriugo). 

2.  part  perf.  o:  betrogen^  gelogen. 

3.  praes.  ind.  plur.  usw.  steht  die  brechung  ie.  Belege  ergeben : 
chiuso,  diuzo^  fliugOj  Uugo^  triugo,  —  ßgen  384»  6  und  in  A  d^en 
512»  32.  fersMsfent  461^  30.  fligendez  461^  9.  üztizen  461»  33.  — 
Uuge  486»  7  sind  Schreibfehler. 

V.  1.  a)  er-,  über-hevo,  skepfo^  (fer-,  ge-shepfo);  b)  faro  (er- 
fer-,  in- faro),  lado  (ana-lado),  dbor,  uber-slaiho,  trago  (fer-trago),  ge- 
wdho,  wahso,  —  stände  (be-stando), 

2.  praet  ind.  sing.  plur.  usw.  üo:  ßor,  gewüog,  überhAob. 
Belege  für  den  plur.  s.  unten.  —  trüege  389^  22.  25.  trüegin  389^  21. 
stüende  494»  25  A  geh(^ren  dem  Schreiber  an. 

3.  part  perf.  a:  erfaren,  erhavenez,  ferskaffen,  geskaffen.^  Mit 
ausfall  des  e  der  endung:  ferfamen  476»  22  A.  —  fervarenen  402^  24 
ist  Schreibfehler. 

4.  farOj  trago  und  comp,  werden  in  der  2.  und  3.  praes.  ind. 
sing,  umgelautet;  belege  s.  unten,  wahso  bleibt  unumgelautet :  wahset 
463»  25.  35  A. 

5.  Neben  stände  besteht  stän;  s.  unten. 

ir-wirdo.    In  der  regel  steht  er:  er-bügo,  er-hlinden,  er-faro,  er-gango,  er-^kevo, 
ef'Wego,  er-toende,  er-werteni, 

1)  fmde  499»  22  A  Schreibfehler 

2)  sk^et  419^  24.  —  akeffmne  486*  28  A. 

3)  ferskafen  487»>  10  A.    geskaffen  419*»  25.  80  B,  A  geskafen  schreibfehlor. 
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2.    BeduplIdereiiAe  Terba. 

L  1.  M«^  (/bre-^  ge-lcbso),  rata  and  mit  verkfirztem  wnrzel- 
YOkal:  faho  (fer-^  ge-,  in-,  misse- faho).^ 

2.  praet.  ind.  sing.:  foreRe». 

3.  part  perf.  d:  gd&een,  —  gefangen,  infangen. 

n.  1.  faidOf  ge-faüOj^  haüo  (ge-halto)^  spaUo,  —  gango  (er-, 
iBre-,  eeir-gango).^ 

2.  praei  ind.  plnr.  usw.;  belege  s.  unten. 

3.  part.  perf.  a:  gehatten,  —  ergangen j  gegangen,  eeirgangen. 

4.  Neben  gango  besteht  gän;  formen  s.  unten. 

nL    1.  heüfo  (ge-heizo)  ,^  skeido  (^e-,  under-sheido). 

2.  praet  ind.  sing.:  hieg, 

3.  part.  perf.  ei:  geheigen,  geskeiden^  underskeiden. 

IV.   1.  hufo  (ßana-,  fer-j  eüo-hufo),^  shrdto  (fer-skroto),  stoeo. 

2.  praet  ind.  sing,  ie:  stieg. 

3.  part.  perf.  6:  ferskroten. 

B.    Flexion. 

1.    Praesens. 
1.  Ind.    1)  sing.  1.  ps.  o:  chido,  fligo,  fardägo,  gibo^  heuso. 

2)  2.  ps.  e-st:  findest^  sihest^  sprichest,  mrdest.  Ausschliesslich 
steht  contrahiertes  ch%st.  —  chidis  390*  18  gehört  dem  Schreiber  an. 

3)  3.  ps.  e4:  "beginnet ^  begrifet,  bUget,  biret,  birget,  brichet, 
bristetf  chidet,  ohumet,  danaloufet,  dvinget,  fahet,  feret,  ferfahet,  fer- 
nimet,  fergiret^  findet,  furegihet,  gefaUet,  gehiUet,  gdimfet,  gesihet, 
gedeihet,  gibet,  giUetj  gunnnet,  heiget,  infahet,  inferet^  infindetf  irirtr- 
det,  iggety  jihet,  Itdet^  liget,^  Uuget^  laufei,  miget,  ntissegfifet,  misse- 
htUet,  missenimä,  nünet,  ringet^  sihet^'^  sigget,  skeidet,  skepfet^  sMnet, 
skrindet,  spaltet,  sprichet,  stdget,  treget,  tnbet,  iriuget^  tcahset,  wir- 
det,  wirretf  gesaminebindet ,  gesaminespriehet ^  gihet,  günet,  güolaufet. 

Contraction  findet  sich  bei  chit,  —  inehU,  toiderchU;  diid 
392^  36;  hU  447^  19  B  verschrieben. 

Neben  unrdet  steht  wirt.    fert  421^  9  A  ist  Schreibfehler. 

1)  impfahm  898*  12  rührt  Tom  Schreiber  her. 

2)  lewjXUi  419^  9  A,  B  hemuiOet  Schreibfehler. 

8)  zegengeifiJt  424*  9.    tegengerU  424*  12  A,  B  geigengent  Schreibfehler, 

4)  heiment  436^  11  B  sohreihfehler. 

5)  MÜUmfei  470>>  31  A  sohreihfehler. 

6)  Uget  404b  2  A,  B  %e  sohreihfehler. 

7)  sihet  421b  27  B,  A  sie^  sohreihfehler. 
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4)  plnr.  1.  ps.  ^;  ehedin,  heieSn,  infindinj  9ehin^  aprecMn^ 
fcerdin.^ 

5)  3.  p8.  e-n<;  analcuknt,  bechament,  hegümentj  chedent,  ehe- 
mentj  äüesent^  fershieeent,  gAent,  gehdient  ^  geskehewt,  heUent,  heUetU, 
hinarinnent,  inchedent^  infarent,  jehent,  ligent^  nement,  ringent^  sdhmt^ 
dceidentf  skinent,  sprechent^  tragent,  umbegrffent^  wahsent,^  werdmt, 
segangent. 

2.  Conj.    1)  sing.  2.  ps.  i-st:  ehedisl. 

2)  3.  ps.  e\  beginne^  bestände^  chede,  gefaUe,  geheiee^  gehdle, 
geskehe^  heiee,  infinde ^  lige^  liege,  neme,  sehe,  sizse,  spreche,  stände, 
stojse,  strite,  svine,  trage,  ivähse,  werde. 

3)  plnr.  1.  ps.  i^:  chedin,  chSesin^  fememin,  findin,  heißin, 
jehtn,  rcMn,  seh6n. 

4)  3.  ps.  S-n:  beginnin,  inchedin^  infindin,  ligin,  sehen,  ski- 
nin^  standin,  stöein,  werdin. 

3.  Imp.  sing.  2.  ps.:  dbanim,  abadag^  cJiid,  fcid,  fermid,  fer- 
nim,  liSf  missefah^  nim,  sih,  skeid,  sprih. 

4.  Inf.  e-n:  anawesen,  beren,  eheden,  cJiiesen,  erfaren,  erhe- 
ven^  fairen,  fememen^  ferskepfen,  (ertragen,  finden,  fliegen,  geben, 
gefallen,  genemen,  gesehen,  geskehen,  gejsihen,  grifen,  halten,  heißenj 
infahen,  irwerden,  lesen,  Juden,  ligen,  laufen,  nemen,  raten,  seihen, 
8U!0en,  sMnen,  skrdten,  sprechen,  strUen,  svinen,  tragen  ^  Megen,  über- 
heven,  ügdieeen^  wahsen,  werden,  wesen,  wichen ^  eihen. 

5.  Qer.  a)  e-nne-s:  gesehennes,  laufennes,  wesennes.  b)  e-mie: 
äbanemenne,^  berenne,  chedenne,  chiesenne,  farenne,  fememenne^  fin- 
dennCf  gAenne,  jehenne,  ligenne,  sehenne,  siBeenne,  skepfenne,  Sjpre- 
chenne,  waihsenne^  werdenne,  wesenne. 

6.  Part  a)  unflektiert:  e-nd-;  1)  geseihendCf  heißende,  ladende, 
ligende,  skeidendcj  wesende.  2)  anasehendOy  ehedendo,  gfifendo,  jehendo, 
Uegendo,  missenemendOj  sehende,  sizzendo,  dceidendo,  sprechende,  stin^ 
chendo,  tragende. 

b)  flektiert:  e-nt-;  fltegendez,  ligendir,  ligendin,  Ugenddn,  svumr 
mendez  rühren  vom  Schreiber  her;  s.  nnten.  —  traget^  389^  36  B, 
f erlauf eten  439*  17  A  sind  Schreibfehler. 

2.   Praeteritnm« 
1.   Ind.    1)  plur.   1.  ps.  e-n:  würfen.    2)  3.  ps.  e-n:  fiinden^ 
wären,  wurten. 

1)  Ober  die  Unge  des  I  s.  verbam  und  nomen  in  Notkers  Boethiiuu  Sitznngs« 
berichte  der  Wiener  akademie.     Bd.  109.  b.  247. 

2)  icahnnt  442^  14  B ,  A  verschrieben  iC(u  9i$U* 

3)  abageinemenne  484*  10  B,  A  abanememie. 
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2.  Conj.  1)  sing.  3.  ps.  e\  (Mde,  chäme,  gewüoge,  gienge,  läge, 
spräche,  stüonde,  irüoge,  tcärcy  icurte.  2)  plur.  3.  ps.  J-n:  chämin, 
lägin,  trüogin^  wärin,  wurHn,  eegiengin. 

n. 

Schwache  copjugation. 

A.    Tempusbildnng. 
L    Co^Jugation. 

a)  Kurzsilbige  verba. 

1.  Der  suffixvokal  ist  im  praes.  nirgends  erhalten.  In  folge  des 
ausfalles  ist  liqnida  teilweise  verdoppelt:  ind.  plar.  3.  toerrent  443^  19. 
inf.  gdmrren  418^  34;  489''  28.  ger.  zellmne  445''  34.  Ein&che 
liqnida  steht:  ind.  sing.  3.  g^ret  489»  35;  510^  14.  24.  35;  511»  7. 
werel  442»  28. 

Muta  steht  immer  einfach;  formen  s.  unten. 

2.  Im  praet.  ist  der  suffixvokal  als  e  erhalten:  gehugeta,  habeta, 
foresageta,  sageta. 

3.  Auch  im  pari  perf.  ist  der  vokal  ausnahmslos  vor  dem  suffix 
geblieben:  a)  beskeretj  erweget,  fersaget,  faregesaget,  geleget ^  gesagetj 
geeelet,  gesaminegeleget.  b)  beskereter,  foregesageten ,  eesaminegelegetiu, 
jsüolegäemo.  —  gegalten  407»  37  ist  als  langsilbig  behandelt  Das  con- 
trahierte  eesaminegeleitero  455^  31  A  gehört  dem  Schreiber  an. 

4.  ind.  plur.  1.  foUehahein  434^  23  ist  nach  der  3.  conj.  flek- 
tiert, habo  und  die  anderen  comp,  belegen  nur  die  1.  Von  sago  (fer- 
sago)  steht  neben  charakteristischen  formen  der  1.  conj.  aus  der  3.: 
conj.  sing.  3.  fersagee  421»  36.    plur.  3.  sagein  508»  8.  24  A. 

5.  Verzeichnis  der  kurzsilbigen  verba  der  1.  coig.:  ge-buro, 
Mebo,  habo  (ana-,  be-,  [1.  und  3.  conj.]  folle^y  ge-j^  unibe-y  Besamine- 
habo),  ge-hugo,  lego  (ge-,  gesamine-j  eesamtnege-,  eüoge-,  eAo4ego\^ 
[1.  und  3.  conj.]  sago  ([1.  und  3.  conj.]  /"er-,  forege-,  fore-,  ge-,  hina-, 
wider'  sago),  be-skero,  wego  (er^wego)^  wero,  eelo  {ge-eelo). 

b)  Langsilbige  verba. 

1.  Bei  allen  lang-  und  mehrsilbigen  verben  ist  der  suffixvokal 
im  praes.  ausnahmslos  geschwunden. 

2.  Im  praet.  tritt  das  suffix  stets  unmittelbar  an  den  stamm. 
Von  sezeo  steht  sagt^  514^  18.  20  A,  von  dencho:  dähta  422^  26, 
von  furderruceho :  fwrderruhti  391»  29. 

1)  MkAü  465*  9.  10  A  rührt  vom  Schreiber  her. 

2)  Megest  469*  34  A;  472*  1  A.    Meg^  454*  Sa  A.    zkUgM  471*  28  A  ) 
474»  2  A.    ziüege  497*  12  A.    zügelegetemo  463»  34  A  Schreibfehler. 
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3.  Im  pari  perf.  bleibt  der  vokal  bestehen,  wenn  dasselbe 
nnflectiert  ist:  bechSret,  hesMbety  bewendet,  breitet^  gagenstdUt,  geab^ 
ret,  gedüUet,  gehugenä,  genemmety  geauget,  gesarewet^  ge9e0Sfetj  gesku- 
het,  geatellet,  geteilet ,  gezeichenä,  ingagensteUet,  umbebewendet^  under- 
stupfet,  eesaminegef&oget.  Von  gewurÄo  steht  gewurchä  499^  14  nnd 
geworht  423^  12.  geahuhen  446*  20  {en  auf  rasor  A)  ist  Schreibfeh- 
ler. Ebenso  gescust  415^  29,  veranlasst  durch  das  unmittelbar  voraus- 
gehende Jceßaeta. 

Ist  es  flektiert,  so  fUt  der  voksd  stets  aus:  gagenchirtenf  gagenr 
stäUün,  gdSrta,  geäobto,  gescusta,  gezohter^  missechSrtiu,  missescufUu^ 
svcMTgter,  eesamenegesaatin  y  —  geworhte.  —  besMpte  436*  11  gehört 
dem  Schreiber  an. 

Nach  liquida  m  steht  als  sufBx  d:  tcarmdir. 

4.  Verzeichnis  der  lang-  und  mehrsilbigen  verba  der  1.  conj.: 
ge'-aberOf  beito^  brenne,  brüoehOj^  ge-büoeOj^  be-chenno,  chiro  {be-, 
gagen-,  misse^chiro) ,  be-chnäCj  chüolo,^  dencho  (be-dencho) ,  ditdo  (ge- 
diitto),  duncho,  füogo  (ssesamine-ßogo),  furhto,  be^ageno,  sesamine'' 
hefto,  hengOj  hirmOf  Mro  (ge'haro)^  hüoto,^  irro^  ßhto,  leite ^  Uro 
(ge46ro)j  anchliwlo,  ge4oubo,  lougeno  (ge4ougeno),  meino,  fer^ndsso, 
nemmo  (ge-nemmo) ,^  g-nüogo,^  ougo  (ge-ougo),  reccho,  rerto,  umbe- 
ringo,  ruccho  {fer-^  furder-,  jfe-,  nider-,  üf-^rwicho)^  ge-sareuH),  s&ufo 
(fdUe-j  ge-f  misse-,  umbe-^  eesaminege- sezeo)  ^  be-sMbo,  ge-skuho,  smec- 
eko,'^  spüOf  ge-j  gagen-,  ingägen-steUo,  uber-stepfo,  stercho,  under- 
stupfo,  süoeho  (be-süocho),  sversso^  teüo  (ge-teüo)^  iUbo  (jge-üöbo),  toano^ 
warmOf  ge-toäro,^  6e-,  er-,  umbebe-wendo^  wureho  (ge-wureho),  ant- 
tourtOf  eanOf  0eicheno  (be-,  ge-eeicheno),^  ge-goho,  mAodo, 

TL   Coi^ugatlon« 
1.   Abschwächung  des  suffixvokales  findet  sich  im  praes.  nir- 
gends.   Verkürzt  ist  derselbe  im  conj.  und  imp.  sing.  ^^ 

1)  brMkevi^  ZW^  86  Schreibfehler. 

2)  gMesemie  434»  9  gehört  dem  Schreiber  an. 

3)  cMtehn  445^  11  gehört  dem  sohreiber  ed.    4)  hHae  414>>  20  Schreibfehler. 

5)  nemmin  434 1>  29  B,  A  nemtn  Schreibfehler. 

6)  gin^iegUJk  426»  20.  —  Yor  w  ist  das  e  der  partikel  stets  ausgelassen  bei: 
g-nöto  (g-ndtor),  g-n^tmcMÖn,  g-fiüoge,  g-nAogo.  —  ge^-ndimetot  426^  17  gehM 
dem  Schreiber  an.    Vor  r  fehlt  es  bei:  g^ireeho,  g-rehH. 

7)  svMchehdo  424»  1  Schreibfehler. 

8)  gewwrü  4SSl^  1  A  —  geoaren  428^  4  Schreibfehler. 

9)  heM€idmit  446»  5  A  Schreibfehler,  peseichenne  468»  30  A;  469^  20  A 
Schreibfehler,  heieehenmt  445^  4  A  Schreibfehler,    hegeitetiet  446»  19  B  Schreibfehler. 

10)  S.  über  die  qnantit&t  des  6:  yerbnm  und  nomen  in  Notkers  Boetbioa. 
SitKongsberichte  der  Wiener  akademie.    Bd.  109  s.  258. 
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i.  Auch  im  praet  steht  der  erweiternngsvokal  stets  angeschwächt. 

3.  Im  part  perf.  findet  sich:  a)  fertUigot^  geanafwndot^  geanor 
leitdt^  geanderlickot  ^  gefestendt^  gefeUachdt^  gemarchoty  gemeröt^  gemin- 
nerdij  genamot^  geo/jfendt,  geordenot^  gerüoderoty  geskafot,  gesJdddtj 
getoehsdoty  geeeigot,  gnotmeeöt^  intänot^  undennarchot 

b)  fertUigoten^  ferwehselotero  ^  geebenotiu^  gefettacMta,  geleide- 
goter^  gemarchöte^  genamote,  gerüoderotesf  ^^  geshidotiuy  gewehsdotemo^ 
gunssotanj  geeeigotiu. 

4.  Verzeichnis  der  yerba  der  2.  conj.:  cMon^  anderUchan  {ge- 
anderlichon)  y  int-änon^  heeeron^  bildoHy  charan^  chöson^  choußn^  ge- 
Aenon^  eisMn^  festen&n  (ge-festendn) y  ge-fettachon ^^  geana-fundony  ge^ 
röfiy  ge-leidegony  geana-leäany  machen  {ge-^mcLchon^y  marchon  (ge-y 
under-marchon) y  ge-mSrony  gnot'tneis&n,^  ge^winnerony  ge^namdity  offie- 
non  (ge'0ffen6n)y  ordenon  (ge-^ordendn)  y  ortony  ge-^eUMn,  ge^rüoderony 
stechdofiy  skaßn  {ge'8kafdn)y  skidon  (ge-skidon),  ge-staiony  strangony 
sveibon^^  iXligon  (fer^tUigdnjy^  toagon  (ir-ioagan) ,^  mder-toäUon,''  wehr 
sdon  (fer-y  ge-^ehselon) ,^  g^wisson,^  zeigon  (ge-zeigdn),  gvivdon, 

m.  Co^Jasration. 

1.  Im  praes.  ind.  und  im  inf.  steht  vor  der  endung  i.  Sonst 
ist  der  suffixvokal  kurz.  ^^ 

2.  Auch  im  praet.  erscheint  nur  e:  fersvigetay  lebeta, 

3.  Im  unfiectierten  part.  perf.  steht  langer  vokal:  fersmgety  ge- 
limit.    Im  fiektierten  kurzer:  erblindeter y  gefrägeten,  gemäleto, 

4.  Yerzeichnis  der  verba  der  3.  conj.:  ir-bleicJiSn,  er-blindeHy 
chaUhi,  darbin  y  doUny  folgin  y  fragen  (ge-frägen)  y  [1.  und  3.  conj.] 
fciUe 'habin y  haftin  (eesamine-haftin),  leibin y  leibin  ^  lichiny  Urnen 
{ge4imM)y  ge^mäiiny  rotin  (er-rötin),  [1.  und  3.  coig.]  sagen  ([1.  und 

1)  gerüoderöHs  419»  2  B,  A  irrig  gerüoderat. 

2)  gevettat^wt  418  ■»  29.  geveUachöta  418»  28.  geneUachoUa  418»  27.  —  ge- 
veUaehoter  418^  18  B,  A  geoetachoier. 

3)  S.  352.  anm.  6. 

4)  sveiböt  410^  16  A ,  B  weibciot  Schreibfehler. 

5)  fermigot  515«  14  A  fertUigoUn  420^  30;  421» 24.  —  ülegont  394»  ITA, 
B  ttgelont  Schreibfehler,  ttlegat  424«  33.  HUgönt  422«  20;  424»  32  rühren  vom 
Schreiber  her. 

ei)  ifnoag&t  402^  14  B,  A  tro  wagot  Schreibfehler. 

7)  viidmoaJm  520»  15  A;  520^  8  A  widerwaUon  894b  3  B,  A  widerwälan 
Schreibfehler. 

8)  iewOiselötemo  380»  3.  kewehselot  396^  28.  31;  433^  9.  gewOisdaHs  513» 
23  A.  —  gewehscOot  476^  23  A 

9)  S.  347.  anm.  7. 

10)  ffitz.- berichte  der  W.  akad.  bd.  109  s.  262. 

eutsghbift  v.  dbütschb  pmLOLoaiB.    bd.  xvm.  23 
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3.  conj.]  f er  sagen),  siechen^  sparten  ^  svigin  (fer-svigen)  ^  trüren^  war- 
tneUj  toeren^  u?Ucn,  toonAi. 

B.    Flexion. 

1.   Praesens. 
L  Conjaf  atloD. 

1.  Ind.  1)  sing.  1.  ps.  o:  fersago,  furhto^  häbo^  Uro^  meino^ 
sagOj  wäno. 

3)  2.  ps.  est:  f ermissest^  füogest^  habest,  missechSrest ^  segisest, 
süochesty  uberstepfest  ^  eücfegest. 

3)  3.  ps.  e-t:  analüUetj  begagenet^  behöbet^  beiiet^  bechennet, 
bechnäetj  besüochet,  beeeickenet^  brennet,  ehlehet^  denekeb^  dunchd, 
erweget,  ferrucchet,  foresaget^  ßoget^  gdmret^  gehebet,  gfkoret^  geruc- 
chet,  gewäret,  habet,  henget,  hinasaget,  hirmet,  irret,  leget,  leret,  lim- 
genety  meinet^  missechdret,  ouget,  recchet,  saget,  seseet,  süoehet,  wänet, 
ioegety  ividersagety  tourchet,  zesammehabet ,  gesamineheftet,  sücieget. 

Über  spüet  491^  37  A  s.  nnten. 

4)  plur.  1.  ps.  S-n:^  bechennin,  habin,  nemmen. 

5)  3.  ps.  e-n<:  begagenent,  behabent,  beeeichenent  ,^  brüoehentj 
denchent,  fersagent,  gelcubent,  habent,  irrent,  hugenent,  sagent,  seg- 
gent,  teüent,  umbehabent,  umberingent,  umbeseggent,  ücbent,  toänent, 
tourchent,  zeichenent,  gesaminehabentj  gvivelent. 

2.  Gonj.   1)  sing.  2.  ps.  i-st:  gAolegSst. 

2)  3.  ps.  e:  anttourte,  bechefine,  bedenche,  begeichene,  chSre,* 
dunche,  habe,  lege,  leite,  meine,  rerte,  sage,  gesamtnehefte ,  gesamine- 
lege,  güolege. 

3)  plor.  1.  ps.  i-n:  besüochin^  foUeseggSn,  seggin. 

4)  3.  ps.  ^-n :  begeichenen ,  ougin ,  wegen. 

3.  Imp.  sing.  2.  ps.  e:  fersage,  habe,  hüte,  segge,  gesaminetege. 

4.  Inf.  e-n:  anahaben,  bechennen,^  begagenen,  begeichenen,  bren- 
nen, chüolen,  diuten,  dunchen,  f er  sagen,  foresagen,  geburren,  genem- 
men,  gerucchen,  gesagen,  geteüen,  gewären,  gewurchen,  haben,  jihten, 
legen,  leren,  lougenen,  meinen,  niderruccheny  rucchen,  sagen,  sterchen^ 
teilen,  üfracchen,  wänen,  warmen,  wurchen,  geichenen,  gesamindegen. 

5.  0  er.  a)  e-nne-s:  brennennes.  b)  e-nne:  erwendenne,  fersa- 
gennCf  gebäogenne,  habenne,  Urenne,  hugenenne,  ruechenne,  sagenne^ 
seggenne,  süochenne. 

1)  S.  850.  anm.  1. 

2)  beseiehemnt  408^»  19  A,  B  begeiehenU  Schreibfehler. 

3)  (Mre  ü  iO^f^  3  B,  A  ch^  ig  Schreibfehler. 

4}  fechennen  407^  9  A,  B  pechemis  sohrt'ibfehler« 
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6.  Part,  a)  unflektiert  e-nd-;  1)  begeichenende^  habendey  tnei- 
nendCy  sagende.  2)  horendOy  lougenendo^  meinendOy  nemmendo^  sagendo^ 
stnecchendo,  süochendo^  gesaminelegendo. 

b)  flektiert  e-fd-;  irrig  habendir;  belege  s.  unten. 

U.  Co^Jugation. 

1.  Ind.   1)  sing.  2.  ps.  ö-st:  zeigost, 

2)  3.  ps.  64:  ähtot,  anderlichöt,  bezerot^  bildöt^  festendt,  getna- 
chot^  geretcüiot^  gerof^  gnotmezöt,  irwagot,  macJwt,  marchöt,  offmot 
oriöt^  sveiböt,  tüigoty  wagoty  wehseldt,  widertoaMöt^  zeigot^  zvwelot 

3)  plur.  1.  ps.  oö-n;  chosoen^  zeigoen. 

4)  3.  ps.  ö^nt:  ahtontf  anderlichont^  eiskönt^  geoffenont^  gesta- 
tonty  machönty  skafont^  sJcidont,  strangonty  tUigantj  wagönt^  wehsdont^ 
eeigonty  zvtvelönt 

2.  Gonj.  1)  plur.  1.  ps.  oe-n:  ordenoSn^  tvehseloSn.  2)  3.  ps. 
oi-n:  toehseloen. 

3.  In£  o-n:  choußn^  festenon^  gezeigorij  machonj  siccheldn, 
skaßn^  shidon,  widenoaUony  zeigon^  zviveUn. 

4.  Ger.  o-nne:  festendnne^  zeigonne, 

5.  Part,  a)  unflektiert  o-nd-;  1)  tcehselönde.  2)  charondo^  feste- 
nondoy  toehselöndo^  zeigondo.    b)  flektiert  d-nt-;  formen  s.  unten. 

III.  OoB^JugatioD. 

1.  Ind.  1)  sing.  3.  ps.  e4:  fersvügH,  folget ^  frägä^  gdtmH, 
haftSty  ifVleiehä,  irrötet,  ld)it,  leibä^  lichä^  werä,  wizit.  2)  plur. 
1.  ps.  eS-n:  foUehäbeen.  3)  3.  ps.  e-nt:  darbent^  folgSnt,  haflent^  werent, 
eesaminehaftint. 

2.  Conj.  1)  sing.  3.  ps.  ee:  fersageei  folgee.  2)  plur.  3.  ps. 
ei^:  dcieeny  sagein  y  zesaminehafte^, 

3.  Imp.  sing.  2.  ps.  e:  Urne,  lose, 

4.  Inf.  S-n:  ehalten,  darb^y  dolen,  fclgSn,  haftefiy  siechen, 
trürSn^  toarmßn. 

6.  Ger.  a)  e-nne-s:  dolenneSy  losennes,    b)  e-nne:  frägenne. 

6.  Part,  a)  unflektiert  e-nd-:  folgendo,  frägendo,  svigendo. 
b)  flektiert  e-n^-;  irtümlich  steht  folgendün,  rötender,  zesaminehafien- 
dan  B.  Stets  lebend-;  ausgenommen  lebenten  448*  23.  lebentemo 
468''  19  A. 

2.    Praeteritum. 

1.  Das  Suffix  erscheint  in  der  2.  und  3.  conj.  sowie  bei  den 
kurzsilbigcn  verben  der  1.  conj.  als  '-t-;  die  lang-  und  mehrsilbigen 
haben  nach  n  stets  d:  bezcichendi^  wanda^  —  chov^don. 

23* 
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2.  Ind.  1)  sing.  1.  ps.  -ta:  L  oonj.:  foresageta,  teükt.  2)  3.ps. 
-ta:  I.  conj.:  dähta,  gehugeta,  gnAogta,  habeta,  ISrta,  aageta,  tvända, 
Mnta,  —  bedorfta,  mdhtay  söUa,  —  wissa,  IIL  coqj.:  ferstngeta^ 
lebeta.    3)  plur.   3.  ps.  -ton;  I.  conj.:  sasstdny  —  chandonj  wdUon. 

3.  Conj.  1)  sing.  3.  ps.  -ti:  L  conj.:  hezeichendi^  fersageliy 
foresageti,  furderruhti,  häbeti,  sageti^ —  chandi,  mahti,  solti, —  wissC 
IL  conj.  machoti.  2)  plar.  3.  ps.  4%n:  I.  conj.:  habeünj  —  mah^/n, 
soUln. 

m. 

ElnsilMge  wurzeln. 

1.  hin  (aha-,  ana-,  uber-j  widere-bin):  1)  praes.  ind.  sing.  3. 
ist  —  aba^ist,  über^ist^  mder-dst,  plur.  1.  bim.  3.  9int  —  ana-sint. 
conj.  sing.  3.  s»  —  a6a-st,  mdere-sH.  plur.  3.  «in.  inf.  st»  —  atia- 
An,  widere- sin.  ger.  Anne.  Über  inf.  und  part.  aus  der  wurzel  noas 
s.  oben.    2)  praet  s.  oben. 

2.  tAon  {anor,  be-,  ge-,  under-tüon):  1)  praes.  ind.  sing.  2.  tüasi. 
3.  täot  —  ge-tüot.  plur.  3.  t&ant  —  ge-t&ont.  conj.  sing.  3.  tue.  plur.  1. 
tüin.  3.  tAin.  inf.  tuen  —  ge-tüon.  ger.  a)  tüonnes.  b)  tüonne.  — 
tüennes  517*  12  A.  tüenne  465*  23  A.  part.  ana- tuende  454^  9  A. 
2)  praet.  ind.  sing.  3.  teta,  plur.  3.  täten,  coqj.  sing.  3.  ge-täte, 
part  be4än,  ge-tän,  under-tdn;  flektierte  formen  s.  unten. 

3.  stän  (be-,  fer-,  fare-,  ge-,  üf-stän):  ind.  sing.  1.  fer-stän. 
3.  etat  —  be-stätj  üf-stät.  plur.  3.  stänt  —  be-stänt^  ge-stänt.^  inf. 
stdn  —  fer-stän.  ger.  stänne.  part  a)  unflektiert  1)  stände,  2)  stände. 
b)  flektiert:  fare-ständ-;  stänt-  384*  17;  416^23.  24.  25  Schreibfehler. 

4.  gän  {aboTf  ana-,  durh^,  mäe-^  näh-j  nider-,  üf-,  umbe-^ 
0e-gän):  ind.  sing.  3.  gät  —  ana-gät,  durh-gät^  Af-gät,  umbe-gät^  ise- 
gät.  plur.  3.  aba-gänt,  durh-gänty  mite-gäntj  umbe-gänt^  tfe-gänt. 
inf.  gän  —  äba-gän ,  nider-gän,  umbe-gän.  part.  a)  unflektiert :  gände; 
b)  flektiert:  gänd-;  verschrieben  gänt-  499^  23  A.  —  gäend-  401^  8. 
21;  461*  37  A;  461^  9  A.  mtte-gäend-  420*  28;  420^  29.  näh-gäend- 
489*  31  A. 

Aus  der  unerweiterten  wurzel  ist  auch  gebildet  spüd  491  ^  37  A. 

IV. 
Praeterltopraesentla. 

1.  1.  chan  (fer-,  in-chan):  1)  praes.  ind.  sing.  3.  chan.  coiq. 
sing.  3.  in-chunne.  inf.  chunnen.  ger.  fer-chunnenne.  2)  praet.  ind. 
plur.  3.  chendön.    conj.  sing.  3.  chandi. 

2.  be-darf:  praet  ind.  sing.  3.  be-dorfta. 

3*   niag  (ße-niag):    1)  praos.  ind.  sing.  2.  mäht*    3.   mag  -^ 
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ge-mag.^    plur.  1.  mugen.    3.  mugen  —  ge-mugen.    conj.  sing.  S.muge. 
2)  praet.  ind.  sing.  3.  maJUa.    conj.  3.  fnahii.^    plur.  3.  tnaJUin. 

4.  sol:  1)  praes.  ind  sing.  1.  sol  2.  5ott  602^8  A;  510*11. 
14  A;  —  soht  400^  8;  425»  29;  494^  7  A  rfihren  vom  Schreiber 
her.  3.  sol  plur.  1.  sulen;  —  suin  438^  23;  604*"  14  A.  3.  sulen;  — 
suln  510*  20  A.  conj.  sing.  3.  stUe.  2)  praet.  ind.  sing.  3.  soUa. 
conj.  sing.  3.  soUi,    plur.  3.  söltin. 

5.  mtMg:  praes.  ind.  sing.  3.  müog. 

n.    1.  etg:  praes.  ind.  plur.  1.  eigen.    3.  eigen, 

2.  fveie:  1)  praes.  ind.  sing.  3.  toeisf.  plur.  1.  ungeen,  conj. 
sing.  2.  toüist  inf.  touseen,  ger.  ic^jerenne.  2)  praet.  ind.  sing.  3.  urissa. 
conj.  sing.  3.  tcisai. 

3.  wäe:  1)  praes.  ind.  1.  wüe.  2.  u^t^a.  3.  toile.  plnr.  1.  u;^- 
I^.  3.  wdlen.  coqj.  sing.  2.  toeUist  3.  i^eZIe.  plur.  3.  todUn. 
2)  praet.  ind.  plur.  3  toöUön. 

IIL    1.  fou^;  praes.  ind.  sing.  3.  taug. 


NOMEN. 

SubstantiTumi. 

A.    Yocalische    declination. 
L    Stämme  auf  a. 

a.    Mascnlina. 

1.  1)  Sing.  gen.  es:  herges^  boumes,  fettdches,  fingeres,  fege- 
leSy  himdes^  mannes,  reuseSy  ringes,  sindes,  Sinnes,  skcHchcSy  skefes^ 
icänesy  wehsdes.  2)  dat.  e:  berge,  blocke,  boume,  feüache^  getvaüe, 
halse,  himele^  lotigene,  manne,  morgene,  reiste,  äinne,  spalte j  steine, 
strite,  stüole,  stupfe,  tage,  unibechirej  untoehsäle,  urspringe,  üelaeey 
wäne^  wehsde.  Über  man  s.  unten  s.  363.  3)  plur.  nom.  acc.  a: 
büohstaba,  fettacha^  finget a,  fogda^  foregedancha ,  gedancha,  htigena, 
ortstupfa,  reuta,  ringa^  steina,  teila,  wäna,  wehsda^  wendelinga. 
4)  gen.  o:  gedancho,  reizo^  steine,  wäno^  wehsdo,  5)  dat.  e-n:  gehei- 
gen,  shrotenj  striten,  wänen. 

2.  Verzeichnis  der  masculinen  a- stamme:  a)  berg^  bloh,  bog^ 
boum,  charl,^  chSr  (umbe-c^),  forege-,  gerdang,  fcdd,  fettah,^  finget, 

1)  mag  405 1»  33  A,  B  mäht  Schreibfehler. 

2)  mahU  422^  18  A,  B  mag(i  Schreibfehler. 

3)  cha/rel  465^  2  A  gehört  dem  Schreiber  an. 

4)  fettah  418b  17.  27.    vettache  418^  29.    Irtftmlich  fetah  418»  32;  418^  3; 
421b  17.    fetachis  418»  33.    fetacha  418b  18.  •*-  vettah  418b  8  B,  A  re^oA. 
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fogd,^  geisen,   grisel,  ana-hdbidj  hals,  ge-hete,   himd,  hirg,  huni 

(mere-hufU) j  üg-läZj  Itb^  langen^  man,  morgen j  reie^  riWÄom,*  ring^ 

rog,^  sinj  sint^  skalh^^  under-sJceid j  shrot,  spaZ^,*  spreidy  ur-spring, 

hüoh'Stab,   stein,  strihy   strity  stüol,  «tupf  (art-siupf)^   tag,   [masc 

nentr.]  teü,  tod,  ge-walt,  wän,  weg,  wehsd  {hert-,  stete-,  un-wehsetj^* 

tvendeling,  shef-uAgy  mn,  ge-emg,  evivd.    b)  Stämme  auf  va:  sne: 

sing.  dat.  snewe.    c)  Stämme  auf  ia:  feMare,'^  grammatichare y  ma- 

chare,^  ringare.^ 

1)  Sing,  nom.:  grammatichare.     2)  plur.  nom.:   fehta/ra,  mch 

chara^  ringara. 

b.    Neutra. 

1)  Sing.  gen.  e-s:  chomes,  dinges,  grammatiches,  hananges, 
hOseSy  mezes,  rehteSyrindes,  rosses,  skefes,  teiles,  tüoches^  tcerches,  Ates. 
2)  dat.  e:  bände,  hü^xihe,  dinge j  driadnemesse,  faz/sej  fdde,  fiwre,  gram^ 
nuUichej  gAote,  holzen  hatibete,  male,  meee,  müote,  rekte^  rüodere,  teücj 
unrekte,  wäre,  warte,  eveiodnemeze,  jnie.  —  rehto  434*  19  ist  Schreib- 
fehler. Über  dorfy  hüs^  warthAs  s.  363.  3)  plur.  nonL  acc.:  ding, 
haubet,  mal,  skef^  teily  tüoh,  wortj  eeichen.  4L)  gen.  o:  dingo^  teüo, 
tierOy  worto,  5)  dat.  e-n:  büochen,  chomen,  dingen,  jären,  teilen, 
warten. 

2.  Verzeichnis  der  neutralen  a- stamme:  a)  altery  arg,  bant, 
büoh,  charn  (hirse'Chom)^  cJiriU,^^  ding^  eigen,  fag^  fdd,  fiur,  gcld, 
grammatih,  güot,  haUs,  honang^^^  haubet,  hüs  (wart-hüs),  is,  jar^ 
lachen,  leger,  laub,  mal,  mee  (drioelne-y  not-,  un-,  jsveiadne-meg), 
müot,  ort,  reht  (u»-reÄ<)i  *^i  ^os,  rüoder,  sSr,  Silber,  skef  (rüoder-, 
skaU-skef) y^*  [masc.  neutr.]  teü,  tier,  t&oh,^^  übel,  war,  watser,  wdf, 

1)  fogdes  418»  32.  fogela  418^  19.  —  fogal  418«  33;  418l>  9.  fogaUi 
418^  4.  5.  —  fogdeB  418b  18  A,  B  fogdUs. 

2)  riktwm  449a  20. 

3)  rogh  464b  81  A;  482a  19.  20  A. 

4)  Bcalhc  415«  9. 

5)  Bpalte  40Jb  9  A,  B  splaUe  Schreibfehler. 

6)  wehsal  462^  20  A;  464«  17.  28.  32.  35  A;  464b  1  A;  472b  15  A.  loe^ 
ude  464«  7.  16  A.  wehaalo  463«  18  A.  wehsales  462«  24  A.  unwehsai  464«  16  A. 
unwehsäle  464«  32  A.  toehsal  416«  16  B;  433«  29  B,  A  UK^ud.  Sonst  wehseL 
toelscl  518  b  19  A  ist  Schreibfehler. 

7)  vehtarra  441«  6  Schreibfehler.         8)  macharra  436  b  17  Schreibfehler. 
9)  ringarra  441«  7  Schreibfehler. 

10)  chruü  388«  34  Schreibfehler. 

11)  honang  436«  4.    honangis  436  b  22.    honang  436«  29  A,  B  hanag  Schreib- 
fehler. 

12)  skaUskef  419«  24  A,  B  skdlUef  schreibfehlor. 

13)  iüodiea  4Qli»  3  A,  B  tOohia  Schreibfehler. 
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werk  (jcur-fverh)^^  wüii,  toartj  sfeiehen  (sunder -zeichen),  [neutr.,  fem. 
i-stamm]  eit  (un-zU).  b)  Stämme  auf  ia:  aeäsey  hildey  ana-hurte, 
ge-^hose^  chunne,  ende  (un-ende)^  fingerey  anchgennd,  ur-guse,  ge-leicJw^ 
ge-Wmissey  ge-tnäUj  gemein-^  under-merche ^^  mutte^  ala^hk^  ge-niste, 
ge-siune^  ge-skeite,  ge-skirrey  gagen-stelle,  stucche^  ge-traMede^  toizze^ 
ant  -  iourte. 

1)  Sing.  nom.  acc:  anäburte^  anagenge^  anfwurte^  ckzäeey  büde^ 
chunne  j  fingere  j  gagensteUe^  gdtknissey  gemeinmerche  ^  geruste^  gesiune^ 
gedceUCf  geskirre^  mutte,  undermerche^  unende^  urguse^  wizze.  2)  gen.: 
antwurtes^  bädes^  geetuneSj  getrahtedes.  3)  dat.:  alarihtCj  bilde,  ende^ 
gechose,  gemäle,  gestune.  4)  plur.  nom.:  gechose,  geleiche ,  gelthnisse^ 
undermerche.    5)  gen.:  stuccho.    6)  dat:  enden ,  stucchen. 

II.    Stimme  auf  i. 

a.  Mascnlina. 

1.  1)  Sing.  gen.  es:  sunea.  2)  dat  e:  aste,  friste,  lide^  liste, 
umbegange.  3)  plur.  nom.  acc.  e:  cdbize,  durhgenge,^  este,  füoze, 
lide,  liste y  siege,  zene.  4)  gen.  o:  liuto.  6)  dat.  e-n:  anagengen,^ 
bruchen,  liden,  liuten, 

2.  a  einsilbiger  stamme  wird  im  plnr.  nmgelantet :  ast,  slag,  zan. 

3.  Verzeichnis  der  mascolinen  t-stänmie:  albiZy  ast,  brüh, 
ana-fang,^  frost^  ana-,  durh-,  umbe-gang,  lid,  list,  liut,  lauft,  sag, 
dag,  —  füoz,^  sun,  zan,  —  sito. 

b.  Feminina. 

1.  1)  Sing.  gen.  e:  gagensihte,  g^ihte,  hüsstete,  mirheite,  min" 
nerheite,  miteunste,  stete,  unspüote,  werlte.  2)  dat  e:  anaburte,  be- 
gunste^  ferte^  femumiste,  geburte,  gejihte,  gednhte,  gwisheite,  mähte, 
mitewiste^  nähskrifte,  note,  samentunste^  selbwahste,  ^echelheite,  stete, 
9uhte,  täte,  tugede,  unmahte,  wärheite,  wende,  wtzentheite,  zuhte.  Über 
naht  s.  363.  3)  plur.  nom.  acc.  e:  durfte,  geburte,  gqfihte,  geskihte, 
hende,  maJUe,  skrifte,  stete,  tugede,  wantstete,  wende.  4)  dat  e-n: 
ächusten,  bruchen,  geskiMen,  handen,  nahten,  steten,  unsktdden. 

2.  a  einsilbiger  stamme  wird  mit  ausnähme  von  mäht  (un-maht), 
sdb-wahst  im  sing.  gen.  dat  und  in  allen  casus  des  plur^rumgelautet 

1)  werh  406b  9.  —  werch  459^  9  A. 

2)  hemeinmerdhe  401^4.  18;  —   402^  25  A,  B  kemeine  merehe  Schreibfehler. 

3)  durhkanga  401»  9;  401^  8  rührt  vom  schreibor  her. 

4)  anagangen  476  ^  82  A  Schreibfehler. 

5)  anavang  402b  26  B,  A  anauuang  schreibfehleTf 
Q  ßn  466»  4  A  Schreibfehler. 
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Belege  ergeben:  farty  stai  (hüs-^  toant'StcU!)^  want.  —  Ebenso  hont, 
ausgenommen  dat.  plur.  kanden  470^  34  A. 

3.  Verzeichnis  der  femininen  i-stänune:  ana-,  fure-y  ge-burf, 
chiMt  (ä'Chusf),  dürft  y  fart,  frist,  be-gunst,  hanty  hM^  ge-jikt,  maJd 
(un-maht),  mer-heity  minnerheit,  naht,  not  (un-not),  fer-numist^^  sie- 
chdheit,  ana-,  gagen-^  ge-stht,  ge-skafty  ge-skihty  skrift  {nah-shrift\ 
un^skuldj  spüot  {un'SpAot)^^  stat  {hüs-y  leger- ,  toant'8tat)y  suJU,  tat 
(ge^tät),  tuged^  ge-,  selb-wahsty^  toanty  wärheity  toäty  werÜ^^  g-wiS" 
heity  ioist  (müe-^  sament-wist)^  wiaentheit^  [nentr.,  fem.  i- stamm] 
ssU,  0uht. 

m.    Stftmme  auf  0. 

1.  1)  Sing.  nom.  acc.  a:  abesagay  anagehefledOy  anc^aga^  he- 
chenneday  beshereda^  bezeichennisseday  darba^  dolunga,  elna,  erda, 
faretoa,  fersaguy  ferstantnisseda  ^  festenunga,  fiera,  furderruccheda, 
gebwreda^  gdirnunga,  gesteUeda^  gesundeday  habay  hertüy  hieea^  lirct^ 
machungüy  marchay  marchunga,  merunga,  minnenmga^  recckedo^  reda, 
riga^  rüaraj  sachay  sagüy  selay  skaffungay  skama^  skeäunga^  skepfeda^ 
skidungay  slahta,  sleipfay  statüy  stimma,  straeay  sunder a^  stungeda^ 
stundüy  wcia^  warteday  toiderchetunga ,  wüay  msay  ealay  geichenunga^ 
eüobüetu/nga,  2)  gen.  o:  bezeichennissedo  y  ddungo^  erdOy  festenungo, 
süoy  slahto^  strcusOy  toago,  solo.  3)  dat.  o:  anagehe ftedoy  anewirtedOy 
beskeredOy  beiseichennissedo  ^  darbOy  ddungoy  ekko^  erdOy  faretoOy  fer- 
stantnissedOy  festenungOy  frägOy  gagensteUedo,  gekibedo,  gesundedo, 
habOy  hizsoy  leibo^  lero,  marcho,  mäzOy  notfdgungOy  ordenOy  partOy 
redOy  selo^  skamOy  skidtmgo,  strägOy  wagOy  widerchetungoy  wUOy  sfoio. 

—  leibe  507^  14;  510^  23.  25.  26.  27;  511»  6.  7  A  ist  Schreibfehler. 
4)  pinr.  nom.  acc.  ä:  anafaUungäy  anafundedä,  ancdeU&y  bechen- 
nedäy  beskeredä,  chunnäy  dolunga y  farewäy  festenungäy  foresaga, 
geburedäf  häbäy  offenungäy  sagäy  «iAz,  skidungä,  sprächäy  stimmäy 
sträeäy  stungedä,  underchetäy  underchetungä ,  zeigwngä,  5)  gen.  o-n: 
elnony  unchunnon.^  6)  dat  d-n:  chunnon^  dolungdn^  farewon,  fromony 
gebwreddny  häbdny  hdlbdny  hertdny  limungony  redony  sagön,  silony  skal- 
tony  skamon,  stimmony  sträzon,  tvüdn,  wison. 

2.  Als  0-  und  on- stamm  flektieren:  1)  saga:  sing.  acc.  saga 
478»»  8  A.  «plur.  nom.  acc.  sagä  477*  32  A;  477^  17  A;  525*  34  A. 

—  sing,  dat  sagün  507*  16  A;    510^  2  A.     acc.  sagün  477^  7  A; 

1)  verfwmist  468»  1  A;  471»  20  A;   491b  27  A.     vemumste  466^  34  A; 
467 »  27  A.  —  vemumsU  386 «  15  Schreibfehler. 

2)  unapueU  435^  13  Schreibfehler.      3)  gewast  464^  22  A  Schreibfehler. 

4)  iMTlU  410b  15  A,  B  werelie.  —  werdU  403»  32. 

5)  uwhtmnön  417»  18  B,  A  o  aas  u  corrigiert 
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525^  25  A.  sing.  nom.  saga;  plnr.  dat.  sagon.  —  fore-saga  ist  con- 
sonantisch  (dat.  sing,  foresagün  486«  27.  29  A.  acc.  foresagün  487«  2  A; 
489«  31  A)  und  vokalisch  (plur.  nom.  foresaga  489«  19)  flektiert 
ab^^  ana-y  fer-saga  belegen  keineu  entscheidenden  casus.  2)  tcisa: 
sing.  acc.  noisa  460«  4  A  —  dat.  tvisün  455«  9  A.  plur.  dat.  i/oisdn. 
Adverbial  erscheint  auch  die  abgekürzte  form  tcis. 

3.  Verzeichnis  der  o- stamme:  a)  eüo-btetungaj  he-ehenneday 
ge-bureda,  under-cketay^  mder-chetungay  chunna  (un'chunna)y  darbay 
doltmgaf  ekküy  elna^  erdüy  ana-faUungay  festenungay  ßerüy  ndt-fd" 
gungay  frägay  froma,  ana-fundeday  habay  haXbay  anage-hefteda^^ 
herta,  Mseay  leiba,  a/na-leitay  liray  limunga  (jge'limunga)y  ge^lübeday 
macJiungay  marchay  marchungay  mäsay  merungay  minnerunga,  offe- 
nungüy  ordenay  portUy  reccheday  reday  rigay  furder^ruccheda,  rüora^^ 
sachay  [o-,  dn- stamm]  saga  (oftc-,  ana-,  fer^y  [o-,  on-stamm]  fore^saga)y 
sela,  sUay  skaffungay^  skaltay  skamay  skeUungay  skepfeday  be^shereda^ 
shidungay  slaMa,  sleipfay  sprächay  fer-stantnisseday  statay  gagen-y  ge- 
stdleday  stitnmay  sträeay  stunday  stungeda,  ge-stmdeda,  sunderay  waga^ 
iffoiay  toarteday  toUay  ane-voirteday  [ö-y  on-stamm]  wisay  be-sseichenr 
nissedtty  eeichenungay  eeigtmga.^  b)  Stämme  auf  vo:  fa/rewa,^ 
c)  Stämme  auf  ioi  aUiy  anderlichiy  baldiy  bitten^  bleichiy^  blindiy 
breiti,  chalti,  misse-chiri,  ana-chommiy  chrumbi,  dicchi,  eiferi^  ferrh 
festiy  0üO'füogi,  ganzi,  gräwi  {un'gräm)y  halai,  heiei,  heviy  hohiy^ 
shrege-hdri,  langseimiy^  ge4egeni,  lengiy  ge-y  unge^Uchiy  sinne-hsi^ 
lugiy  lukki,  micheli,  müotegi  {zarn'mAotegi)^  ardenhafiigi,  g-rehtiy^^ 
sesBiy  siechiy  im-sinnigiy  sMniy  slihti  (feld-,  obe-sühti),  sUmbi,  starchi, 
sHlU,  sunderigi,  ge-sundi,^^  süoziy^^  svarziy  üzenahtigi,  sdh-toaltigiy 
toarmiy  under-toartty  mder-warligiy  weiehiy  moUchiy^^  ung-wissiy  uüziy 
er-worieniy  evifalti. 

1)  Sing.  nom.  acc.  i:  atMchomeniy  anderlichiy  bitten y  bleichiy 
blindiy  chaltiy  chrumbi y  dicchi  y  eiferiy  erworteniy  feldslihtiy  ferriy  festiy 

1)  widerehetd  481b  12  A.    widerchedä  506^  4  A. 

2)  anagehefleäa  415^  4.     cmageheftedo  415^  37.     anagehefteda  415^  35  B, 
A  anahefleda  Schreibfehler. 

3)  rura  406  ^  13  rtkhrt  vom  Schreiber  her. 

4)  skafwnga  441b  7  Schreibfehler.        5)  zegunga  491»  12  A  Schreibfehler. 

6)  varawa  382»  1.  2.    varawa  437b  2  B,  A  varewa;  sonst  farewa. 

7)  hldchi  437b  13  A,  B  pUchi  Schreibfehler.         8)  hoi  404a  14.  17. 
9)  kmgaeimi  406b  23  B,  A  tangsami  gehört  dem  Schreiber  an. 

10)  crehti  439«  30  A,  B  inig  rehtL 

11)  gesunäi  448«  24  B,  A  gesundeda. 

12)  suoH  435b  24.  —  8Üezi  436«  5.  30;  436b  22  gehören  dem  Schreiber  a^, 

13)  vnoHcMna  439«  16  B,  A  toolicMna  Schreibfehler. 
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gängig  gelegeni^  gesundi^  grätvi^  grehtij  hcAzi^  heiei^  Am,  hohi^  lang" 
seimig  lengi^  Ityi^  luKki^  micJieliy  missecheri^  öbcBlihtij  ordenkaftigi^ 
selbwcdtigi^  sezzi^  siechi^  sinneiosi^  skani^  shrigehdri^  slihti^  siifkbi^ 
stilli^  sunderigi^  süozi^  svarzi^  ungdicht^  ungrdivi^  ungtcissi^  üzenah- 
tigi^  warmi^  toeichi^  widertvarti^^  widerwartigi^  molichi^  trtirt,  zorn- 
müotigi^  züofüogi^  zvifaltt.  2)  gen.  i:  blindi^  ckalU^  diccki^  festig  gängig 
heizt  ^  hevi^  hohi^  slihti^  sAozi^  ungeUchi^  uridertoartigi^  toiolichi^  wizi. 
3)  dat.  i:  alti^  anderlichi^  baldig  hreiti^  ganzi^  gdichij  hevi^  lengi^ 
öbeslihti^  ^chi^  slihti^  starchi^  svarzi^  toa/rmi^  widertoartigi^  wklichu 

Flur.  nom.  lugt  521^  30  A. 

Von  anachomeni^  müotegi^  unsinnigi^  wtoUchi  steht:  anachomi* 
nina  433^  14.  müotegifia  438^  33.  unsinnigina  438^  22.  undichina 
438»  28;  439*  16. 

B.    Consonantische  declination. 
L    Stimme  auf  an. 

a.  Masculina. 

1.  1)  Sing.  nom.  o:  hSrro^  hüfo^  mennisko^  namo^  ohsOj  skado^ 
skimo^  mdersacho^  tvälo.  2)  gen.  en:  herren^  Uehamen^  tnennisken^ 
namen^  zanderen.  3)  dat  en:  Itchamen ^  mennisken^  mütemen^  namen^ 
willen.  4)  acc.  en:  menniskenj  müotwillen^  namen^  toülen.  5)  plur. 
nom.  acc.  en:  chempfen^  chnuttdchempfen ^  füstchempfen^  geferten^  lau- 
fen^ mennisken^  natnen^  stoUen^  strimenj  sfritlaufen^  unmenmdcen. 
6)  dat.  dn:  menniskon^  strimon. 

2.  Verzeiclmis  der  maskulinen  an -stamme:  chempfo  (chnuttel-^ 
füst'Chempfo)  ^^  ge-ferto^  hSrro^  hüfo^  lichamo^  loufo  (strit-laufo)^^  menr- 
nisko  (un-fnennisko)^*  mittemo^^  namo^  ohso^^  wider sctcho^  skado^  sJdmo^ 
stotto^  stritno^  wilh  (müot-willo)^  zandero, 

b.    Neutra. 
1)  Sing.  nom.  a:  ouga.    2)  plur.  nom.  en:  ougen. 

XL   Stamme  auf  On. 

1.  1)  Sing.  nom.  a:  foresaga^  forhta^  sunna^  zeiga^  zesewa^ 
zUa^  zunga.  2)  dat.  ün:  foresagün^  idün^  sagün^  sunnün^  umtsterün^ 
zesewün^  zungün.    3)  acc.  ün:  chenün^  feresagün^  idün^  sagün^  wisAn. 

1)  toidertoartm  3d4»  10  Schreibfehler. 

2)  ehemphin  440^  26.  —  cfmttUdchemfeH  435»  23.    f^td^emfen  434^  30. 
8)  laupfm  UO^  26.  —  strUhupfen  4d4b  80;  435»  24. 

4)  menisko  501^  28  A.    mennsko  482b  8  A  Schreibfehler. 

5)  mütemin  401  &  16.  mütemen  470^  80  A.  wUtemin  400»  27  A,  B  mitewUn, 

6)  hohso  389a  18  B,  A  A  ausgekrazt. 
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4)  plur.  noin.  ün:  belegt  durch  das  substantivisch  gebrauchte  wider- 
cheHgün  478*  30  A.    5)  dat.  on:  forhton, 

2.  Verzeichnis  der  ön-stämme^:  ehena^  forhta^  ida^  reha^  fo-, 
on- stamm]  siiga  (fore-saga)^  sunna^  winstera^  [d-,  on- stamm]  msa^ 
zeiga^  eesewa^  jsüaj  sunga. 

m.    stimme  auf  tar. 

1)  Sing.  nom.  fater^  —  müoter.    2)  gen.  faler.    3)  dat.  miioter. 

Vf.    Aus  dem  eonsonantiseheu  stamme  sind  ferner  srebildet: 

Masc.  sing,  dat:  man.  Neutr.  sing,  dat.:  Atte  {wart-hüs)^  dorf, 
Fem.  sing,  gen.:  hurg.    dai:  hurg^  naht. 

IL 

A^JoetlTiiiii. 

A.    Vocalische  declination. 
L    BtSmme  auf  a. 

Masculina  und  neutra. 

1.  1)  Sing.  nom.  masc.  i-r:  abolgigdr^  litndSr^  driorUr^  gefah- 
ser^  fierorter^  gehafter^  gtoissSr^  üigSr^  langer^  luaeeler^  rehter^  svare^r^ 
unrehter^  wdrer^  uAss&r.  part.  perf.:  erUindetir^  fundenir^  gefettachoier^ 
gdeidegoMr^  genesenSr^  gezoht&j  svareter^  warmd&r^  toartenSr. 

2)  nom.  acc.  neutr.  e-is:  aieganzeg^  haree^  chrumbeg^  dicchez^ 
driskdzez^  fierskdzez^  ganzez^  gdichez^  gereUez^  langez^  miehdez,  olan- 
gez^  rüoez^  sketerez^  slehtez^  unferslizenez  ^  unferskroteneZy  unholez^ 
unrehteZj  mzelosez^  ivizez.  part.  perf.:  erhavenez^  gedrungenez^  ge- 
sprochenez^  gevoehsddtez. 

3)  gen.  masc.  neutr.  e-s:  anaburttges^  anagehafles^  drisközes^ 
gdiches^  habemaJUiges^  güotes^  gwisses^  halbUches^  luzzeles^  svarzes^ 
taiderwartiges j  ubdes^  ungdiches^  vAzes^  zuhtigez.  part.  perf.:  gefdtor 
chotes^  gesazteSy  züogedungenes. 

4)  dat.  masc.  neutr.  e-mo:  altemOj  aUelidiemo^  baremo,  blei- 
chemo  j  dingolichemo^  drifcAtemo^  d)enemo^  fomäkttgemo^  ganzemo^  gdU 
chemo  ^  güotemo^  gwissemo^  obenahtigemo^  rektemo^  rotemo^  slektemo^ 
svarzemOy  und)enemo^  unfertüigotemo^  unganzemo^  ungegatemo^  unle- 
bendemOy  unsvarzemo^  tvizemo^  zvifcdiemo.  —  luzzelmo  416^36  gehört 
dem  Schreiber  an.  part  perf.:  gewehselotemo ^^  missesaztemo^  züogde- 
getemo. 

1)  kewehseldUmo  880*  3  A,  B  keweheelo^omo  Schreibfehler. 
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5)  aoü.  masc.  e-n:  aUelichen^  blinden^  geliehen^  gelimigen^  gwis- 
sen^  halben^  luzselen^  toten ^  ungdtchen^  wären ^  mderwarligen^  msen^ 
eandosen,    part.  perf. :  gesprochenen. 

6)  plur.  nom.  maso.  e:  bleiche^  chunnige^  driskoze^  ganae^  rehte^ 
sinndose^  sunderige^  svaree^  unganae^  unrehte^  eommüotige.  part  perfl : 
fundene,  genamöte^  gegangene, 

7)  nom.  acc.  neatr.  iu:  biUeriu^  ebengwissiu^  eiferiu^  geRdnu^ 
gesihtigiu^  gestunlichiu^  hoübeÜosiu^  infundenlichiu^  luezdiu^  manig- 
namigiu^  meistigiu^  michdiu^  missenamigiuj  slehtiu^  sunderigiu^^  unge- 
hafiiu^  ungeskidotiu  y  warmiu^  widerwartigiu.  —  gelichu  438^  9  A 
Schreibfehler,  part.  perf.:  chomeniu^  gagenstaltiu^  gdegeniUj  geskido- 
tiUy  gesprocheniu ,  getäniu^  gezeigotiu^  missesajstiu  ^  worteniu^  ssesamne" 
gdegetiu. 

8)  gen.  masc.  neutr.  —  fem.  e-^o:  gelichero^  missdtchero^  unge- 
lichero.    part.  perf.:  gesprochenero ^  getänero^  eesaminegdegetero. 

9)  dat.  masc.  nentr.  —  fem.  e-n;  alldichSn^  ciUen^  baren^  chumf- 
tigen^  einlichin^  ganzen^  genamdin,  gegaten^  geliehen ^  gunssen^  lugze- 
Un^  meistigen  ^  tnissdichen^  slehteny  stdigen^  unlebenden  ^  unligenden^ 
wärin^  widerwärtigen^  wirigen ^  evivdigin.  part.  perf.:  ergangeneny 
ferfamSn^  fertUigotin^  foregesagetSn^  gctgenchertSn^  gegebenin  ^  getänin^ 
gwissoOn^  undertänSn^  worien6n^  eegangenin^  zesaminegdegetin. 

comp.:  ererin^  niderin^  oberen^  underen.    superL:  eristin. 

10)  acc.  masc.  e:  ganze  ^  unganze, 

IL    StSmine  auf  0. 

Feminina. 

1.  1)  Sing.  nom.  iu:  chaltiu^  gwissiu^  langiu^  rehtiUj  slehiiu^ 
ungewehselotiu ^  wäriu.     part.  perf.:   geebenotiu^  geskeideniu^  wortemu. 

2)  dat  e-ro:  altero^  gdichero^  skhteroj  ungunssero.  part. perf.: 
ferwehsdotero  ^  getänero. 

3)  acc.  a:  alldicha^  aUa^  anawalga^  breitay  6mga^  gdieha^ 
gwissa^  michday  natürlicha^  samelicha^  sunderiga^  ungdicha^  wära^ 
widerwarttga^  wiza.    part.  perf.:   getäna, 

4)  plur.  nom.  e:  churze^  dölemachtige  ^  ebengewäre^  gdiche^ 
gwisse^  mahtige^  misseliche^  rekle ^  stetige^  ungebundene^  ungemarchote^ 
widerwärtige^  wWtye.    part  perf. :  geheizene^  gemarchote^  getane^  woriene. 

5)  acc.  e :  lange^  unebenlangej  widerwärtige,  part.  perf. :  geworhte. 

2.  Verzeichnis  der  adjectivischen  a-  [6-]  stamme:  a)  [comp.] 
afler^  aUdih  (un-äUdik)^  alt  {eben- alt) ^  [comp.]  alter^^   [comp.]  anäer-^ 

1)  A  irrig  »mäerigo  880^  18,  das  aach  B  gesehrieben  war. 

2)  aiUra  424^  14,  24;  458^29.  34  A,  cUt^en  424i>20.—  a{^ora519»23A. 
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lüAor^  boTy  heUigj  [comp.]  hezer^^  bitter^  hleihy  blint^  ä-hölgig^  Ireit^ 
unge-hunden^  ana-hurttg^  chälf^  [comp.]  chalter^  tvider - chetig ^  [comp.] 
cMeiner^  chrumby  cJiumflig  (un-chumßig)^^  chunnig^  [comp.]  chunnigoTy^ 
chunt  (ale-chunt)^  churg,  dig^  diutiscy  drifalt^  dürft  ^  eben  (un-e&en), 
ci/er,  eigen  ^  [superl.]  eigenhaftist^  einlih^  etnluelth^  drio-^  eveio^dnig^^ 
[comp.]  Ä-er,  [superl.]  irist,^  [superl.]  erchefwst,  [comp.]  erhafter^  itmg^ 
ge-ffAsy  [superl.]  fernst^  [comp.]  fester  [s.  feste] ^  festenig,  not-^  tmge- 
ß^lHIi^  forder^  [comp.]  forderor^  fomahtig^  in-ftmdenWh^'^  ganz  (oZe-, 
un-gane)^^  [comp.]  ganzer^  un- ganzer^  ge^,  unge-gai^  [superl.]  gengest 
[s.  genge],  a^ezel^  goreg^  güot  (un-güot)^  zesamine-habig  ^  anage-^  ge-^ 
unge-'hafiy  hcdb^  JuoMÖiy  heiz,  [superl.]  Mrost,  eben-hevig,  himelisc, 
uf^hol,  houbetaht,  Uig,  lang  (eben^,  uneben -lang) ,  leideg,  [comp.] 
lieber^  Uebsam^  ge-^  unge-Uh^  [comp.]  ge-y  unge^Ucher,  [superl.] 
ge-,  unge -liehest,^  zUe-geUh,  dingo-,^^  güote-,  teile-,  wthie-,  jerife- 
lih,  ge-j  unge-Umflih^  ge-lim^  ge-limig,  här-,  houibet-j  Übe-, 
name-,  sinne^,  wize^j  zane-Us,^^  lougenig^  [comp.]  lukker  [s.  lukke\, 
luzzel^  ge-mah,  mahtig^*  {chunne-^  dole-^^^  habe-^  tM-mahUg)^  mäht" 
lih  (un'mahttih)^  unge-marchot^  [comp.]  unge-mäzer  [s.  unge-tnäze]^ 
ge-meintih^^^  meistig  (al-meistig)^  mSr^  [comp.]  merdr^  [superl.]  meist ^ 
michd  (eben-y  uneben 'michel)^  [comp.]  minner ^  missdih^  zom-mü(h 
%9  [comp.]  näher ^  ge-nam^  ein-^  gdth-^  gemein-^  maneg^^  misse-, 
un-namig^  [superl.]  namohaftest^  forege-^  ge-namt^^^  natürlthj  [comp.] 
nider^  [superl.]  nideröst^  ana-nemig^  obenahtfg^  [comp.]  ober^  [superL] 

1)  hesfero  427i>  22;  428a  9.  12;  454»  27  A.  pezera  459^  30  A.  peeeren 
427b  24.  32.  bezsera  395»  14;  508»  26  A.  hezero  427^  23  A;  428«  2  A;  — 
pezerära  427^  23  B;  428»  2  B  r&hrt  vom  Schreiber  her. 

2)  unchumUg  484b  29  A  Schreibfehler. 

3)  ckunnigcro  443«  29  A,  B  ckufwigero, 

4)  driodnig  408b  14.  _  trianig  385«  4.  gveioehiig  408b  14.  —  gveidmg 
385«  4. 

5)  errerün  497  b  15  A.    irrin  494  b  22  A  Schreibfehler. 

6)  ingeoolgig  518b  20  A  Schreibfehler. 

7)  inßindenlichiu  424b  3  A,  B  infwndeUchiu  Schreibfehler. 

8)  aüganeiz  412«  33.  —  algamez  487b  20  A« 

9)  imgöHichegUn  394«  15  Schreibfehler. 

10)  äingölih  403«  26;  472b  29  A;  475b  21  k.  dingoUchemo  470b  6  A; 
623«  6  A.  dingolig  449«  2  B,  A  dingelih.  dingeUh  379b  20  A.  teOelih  439b  29  A^ 
B  tdelih  Schreibfehler. 

11)  gandÖB  450«  2.  15.  21;  454b  33  A.  zandös  450«  16  A,  B  eanolöa 
Schreibfehler. 

12)  mdhüge  517«  36  A.    umMhUg  435b  12  A,  B  unmagHg  Schreibfehler« 

13)  tciemachige  436  b  28  Schreibfehler. 

14)  kemeinUh  477«  17  A.    kemeinliceh  486«  6  A  Schreibfehler. 

15)  foregenamdon  444«  6  B ,  A  farenamdon. 
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oberost^  offen ^  olang,  drt-^  ßer-ort,  ge-,  ungc-rad,  un-^eddUh^^  reW" 
(j-,  wn-reÄ^),  [comp.]  rehter^  un-rehter^  [superl.]  tm-rehiest^  rot^  rÄoÄ,* 
samol%k^^  [comp.]  seltsäner,  sUh^^  ana-^  gagen-,  ^e-,  unanct-,  wider- 
sihttg^^  sinnig^  ge-sitMÜth,  skadd^  skamdth^  unge-skeiden^  skekrj  unge-. 
skidot,  shin^  dri-,  fier-skog^  unfer-skroten^  sktddig  (reht-^  un-skuldig)^^ 
ge-slaht^  sieht  ^  unfer-slisen^  un- spaltig  ^  [comp.]  späotiger^  stark, 
[comp.]  stäter^  stetig ^^  sundeng ^^  svare  (un-svarg)^  unfer-tUigöt^ 
totj  übel^  [comp.]  under^  [comp.]  underor^  [superL]  underdst^  [comp.] 
üeer^  [snperL]  üuerost^  sdb-wahsen^  ana-walg^^^  war  (die-,  ehenge'U?ar\ 
[comp.]  wärer  [s.  ge-wäre]^^^  warm^  [comp.]  warmer^  wider- tcart^ 
wider ' wctrtig ^  unfer-^  unge-wehsdot^  wdh^  wendig^  [comp.]  werder, 
winster^  wirig ^  [comp.]  wirigor^  [comp.]  tWrscr,  c6en-,  jf-,  ung-wis, 
[comp.]  g-wisser^  ung-wisser^  [superl.]  g-wissist^  ung-wissat^  wiz^  [comp.] 
wxzer^  ge-won^  be-^  umbe-eeichenlihj^*  eitig  (un-zitig)^  zomeg^  zuhtig^ 
zvifalt^  [comp.]  zvifalter^  un-zvifaUer^  zvivelig^  [comp.]  mmdiger^  — 
/rö,  grä  {sat-grä)^  —  chalo^  fcdo^  scdo^  zeso, 

b)  Stämme  auf  ia  [iöj:  zvi-beine^  bose^  umbe-cMme^  ant- 
chunde^  ur-eiche^  einiuzze^  feste  (un-feste)^  genge^  vcüse-geme^  grüone^^^ 
ge-heUe^  herte  (un-herte)^  un-lebende,^^  liehte^^^  un4igende^  unge-limfe^^^ 
lükkcy  maneg falte  y^''  je-,  unge-mäze^  ge-^  unge-meine^  müte^  g-nüoge^^^ 

1)  fmreddih  504»  10  A  Bckreibfehler.    2)  reder  440b  6  B  Schreibfehler. 

3)  ruo0  439b  18;  440a  12. 

4)  samolih  483b  2  A;  434»  15  A.    swneiichön  436»  33.    sameUcha  437»  19. 

5)  sieh  409b  18;  433b  30;  435»  18;  454»  9  A;  456»  2  A;  457b  35  A;   mehc 
398»  1  Schreibfehler. 

6)  widersihtth  480»  25  A. 

7)  unehMigen  418»  27  A,  B  unskuUigen  Schreibfehler. 

8)  atestige  438b  22  B  Schreibfehler. 

9)  sunderigen  380b  28.     sunderiga  377b  16;  398b  10;   472»  12  A.     sunde- 
rige  486»  6  A.    swndrigen  477»  25  A  Schreibfehler. 

10)  anawolga  471»  19  A  Schreibfehler. 

11)  warriu  460b  17  a.  wärra  460b  7  a.  wwrra  460b  12  A;  482b  14  A.  — 
aU-wär  406»  8;  501b  27  A.    al-toär  407»  19. 

12)  um^ezeichenlth  472»  22  A;  um-  vor  b  fQr  un-. 

13)  crüene  449»  12  gehört  dem  Schreiber  an. 

14)  unkbenden  518»  12  A.    unlebentemo  458»  19  A. 

15)  UeM  421  b  27  rührt  vom  Schreiber  her. 

16)  ungelimfe  485»  21  A;  516»  31  A.  —  ungdimphiu  501b  24  A.  angeUmphe 
502b  28  A. 

17)  marngfälie  433»  5.  —  manigfaU  408»  38  Schreibfehler. 

18)  cnüoge  446'»  29.  gn&ogee  444»  33.  cnuoge  459b  35  A.  gnuogen  488»  2  A. 
gnÜMgiu  487b  5  A.  gnüogiu  419b  18  B,  A  cnuegiu.  cnüogiz  434b  21  B,  A  cmu}\ii. 
gnüege  418»  13;  442b  32;  445b  28.  cnüegiu  419»  17.  gnüge  466b  34  A.  gnugU 
463»  29  A. 
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nueze  (fm-nmze)^  in-säe^  semße  (un-scnifte)  ^^  ebenlang-Ate,  skone^  ge- 
spirre^  ge-sunäCy*  süoze  {un-süoze)^^  gagen^wcrte^^  ge-wäre  [s.  war], 
fvise^  zviske^  —  faro  (ehrüag-y  gold-faro)  ^^  —  nme. 

I.    Stftmme  auf  Uu 

Masculina  und  neatra. 

1)  Sing.  nom.  masc.  ^-r;  einluzzer^  gesundSr^  insder^  lukkSr^ 
zvisker.  part.  praes.:  gändir^  gesehenter^  häbenterj  ligentiry  rotenter^ 
sizzentSr^  svarzenter^  warmenter, 

2)  nom.  acG.  neutr.  e-z :  einluzzez ,  festez ,  gnüogez,  part  praes. : 
bezeichenentez  y  fllegentez^  gäendez^  hahentez^  svummentez. 

3)  gen.  masc.  neutr.  e-s :  ureiches.  part.  praes. :  folgentes ,  ligen- 
teSj  sizzentes. 

4)  dat.  masc.  neutr.  e-mo:  einluzzemo^  hertemo^  lukkemo^  mit- 
temOy  uhhertemOy  unsüozemo.  part.  praes.:  frägcntemo^  gändemo^  leben- 
demOy  machantemo. 

6)  acc.  masc.  a-n;  gemeinen^  niioen^  ungemeinen ^  zvibeinen. 
part  praes.:  anttot^tenten ^  hellenlen^  rätenten^  skidönten. 

6)  plur.  nom.  acc.  neutr.  iu:  einluzziu^  gemeiniu^  gnüogiu^ 
niwiUy  süoziUy  ungelimfiu.    part  praes.:  ständiu. 

7)  gen.  masc.  neutr.  —  fem.  e-ro;  part  praes.:  fersagentero^ 
ständero. 

8)  dat  masc.  neutr.  —  fem.  e-n:  einluzzin^  gagenwerten^  gnüo- 
geUy  mitten y  zvisken.  part  praes.:  foreständen^  habenten^  lebenden^ 
ligenten^  müegäendinj  nähgäend^j  tragenten. 

n.    Stftmme  auf  id. 

1)  Sing.  nom.  iu:  ebenlangsUiu^  festiu^  luhkiUy  unfestiu.  part 
praes.:  selientiu^  uberdahentiu ^  wesentiu, 

2)  dat  e-ro:  gemeinerOy  manigfaUero.  part  praes.:  bezdchenen- 
teroy  jehentero. 

3)  acc.  a:  einluzza^  festa^  gagenwertay  gemeina^  Wkkc^  unfesta^ 
ungemeina.    part.  praes.:  bezeichenenta ^  gäenda. 

4)  plur.  nom.  e;  part  praes.:  toonente. 

1)  unsemfte  426»  9.  —  unsenfte  464«  8  A  Schreibfehler. 

2)  gesunde  409b  18;  454a  9  A;  456»  SA.—  Irrig  gesunt  398«  2.    Für  steh 
aide  gesunt  435»  18  B  steht  A  irrig  sieh  unde  sieh, 

3)  sOoze  472b  17  A;    522»  11.  15  A.     süeu  436»  5.  30.     süeziu  424b  4; 
466b  24  A.  —    unsüozemo  522»  10  A. 

4)  gagenweriün  469b  32  A.     gagentoerten  476»  21  A;   482b  26  A.     kagen- 
teerta  402b  23  A,  B  kcigenwarta  Schreibfehler. 

5)  varo  437»  31  B,  A  vare. 
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B.    Consonantische   declination. 
I.   StSmme  auf  au. 

Masculina  und   neutra. 

1)  Sing.  nom.  masc.  o:  güoto^  slehto^  voaro^  widerwarto^  unzo. 
pari  perf.:  geüohto.  comp.:  hezero^  chunnigöro^  ganzere ^  lukkero^  rek- 
tero^  unrsero.    superl.:  tmrehtesto. 

2)  nom.  acc.  neutr.  a:  aUelicha^  anagehafia^  gewona^  gäota^ 
habemahttga^  sunderiga^  übda^  winstera^  wlza^  zuhtiga.  part.  perf.: 
gefettachota ^  geheizena^  geUrta^  gesazta^  gesprochena^  getäna.  comp.: 
anderlichöra^  altera^  bezera^  chältera^  cUeinera^  erera^  erhaftera^  get^ 
chera^  gwissera^  meröra^  minner a^  naher a^  nidera^  obera^  rehtera^ 
seltsanera^  spHotigera^  undera^  unganzera,  ungdichera^  ungemäzerOj 
ungwissera^  unrektera^  unzvi f altera  j  w&rera^  warmera^  mzera^  evifal- 
tera.  superL:  eigenhaftista  ^  erchenosta^  gengesla^  gwissesta^  nama^ 
haflesta. 

2)  gen.  masc.  neutr.  en:  aüdichen^  habemcMigen^  halben^  hau- 
betahten^  svarzen^  ubden^  toiderwarteny  toinsteren^  zesewen.  pari,  perf.: 
gderten ,  gerüoderoten.    comp. :  nideren ,  oberen. 

4)  dat.  masc.  neutr.  en:  cildichen^  chumftigen^  goregen^  reht- 
'shuldigeny  sktddigen^  slehten^  underen^  unshiddigen^  underwartigen, 
part.  perf.:  ferfa/men^  gefrägeten^  geUrten.  comp.:  er^en^  nideren^ 
oberen^  tmderdren^  wirseren.    superl.:  iristen^  meisten. 

5)  acc.  masc.  en;  part.  perf.:  gderten,  comp.:  bezeren^  gewis- 
seren. 

6)  plur.  nom.  masc.  en:  genammen^  shddigen.  comp.:  UAe- 
ren^  werderen. 

7)  nom.  acc.  neutr.  en:  anasikttgen^  gagensffUigen^  genamdet^ 
genommen^  kimdisken^  sunderigen^  unanastkügen  ^  ungunssoten  ^  taider^ 
f€artigen.  part.  perf.:  foregesageten^  gesprochenen^  getanen^  misses€US' 
ten^  zesaminegelegeten,  comp.:  alteren^  dreren^  forderoren^  gdiekeren^ 
oberen^  üzeren^  zvwdigeren.  superl.:  erckenosten^  Sristen^  ferristen^ 
öberdsten^  underosten^  ungelichesten. 

8)  gen.  masc.  neutr.  —  fem.  on:  aUelickony  ckumfHgon^  gemam- 
don^  kabemahtigon ^  samdickon^  underwartigön,  part  perf.:  gwisso' 
ton.    comp.:  Sreron^  oberen ^  üzeron. 

9)  acc.  masc.  en:  ägezden. 

TL   Stftmme  auf  ta« 
Feminina. 
1)   Sing.  nom.  a:  ananemiga^  bara^  gemacka^  M>ära.     part 
perf.:   getäna^  underskeidena.    comp.:   altera,  irera^  festera^  fardera^ 
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farderaray  gtüissera^  mSra^  minner a^  statera^  wirigora.    superL:  iri- 
sta^  gdichistay  hirbsta^  niderdsta. 

2)  gen.  ün;  comp.:  irerün.    superl. :  eristün. 

3)  dat.  ün:  allelichün.  part  perf.:  gagenstcitün.  comp.:  afte- 
rAnj  Srerün.    superl.:  erchendstün,  iristün. 

4)  acc.  ün:  (dldichün^  ditäiskün^  tmaUdichün.  part.  perf.:  ge- 
sprochenün.    comp.:  irerün.    superl.:  iristün. 

5)  plur.  nom.  en\  comp.:  afteren^  Sreren^  oberen,  superl.:  gen- 
gesten.  —  üeerdstün  612^  17  A  ist  Schreibfehler,  veranlasst  durch  die 
unmittelbar  vorausgehenden  mi/ün  —  anderün, 

L    StSmme  auf  laa« 

Masculina  und  neutra. 

1)  Sing.  nom.  masc.  o:  luhko.  part.  praes.:  frägento  ^  jehento^ 
lebende j  laugenento^  stände^  uridersagento. 

2)  nom.  acc.  neutr.  a:  gagenwerta^  gemeina^  mitta. 

3)  gen.  masc.  neutr.  en:  einluMen^  mitten,  part.  praes.:  leben- 
den, ständen. 

4)  dai  masc.  en;  part.  praes.:  losenten. 

5)  acc  masc.  en;  part.  praes.:  sterchenten. 

6)  plur.  nom.  masc.  en:  vAsegemen. 

7)  noHL  acc  neutr.  en:  eifdwseen,  gemeinen,  niwen.  part. 
praes.:  lebenden. 

8)  gen.  masc.  neutr.  —  fem.  dn:  einluBe&n.  part.  praes.:  ligen- 
tön,  wesenton,  eesaminehaßentdn. 

n.    StSmme  auf  lOii« 

Feminina. 

1)  Sing.  noHL  a:  gemeina,  mitta,  unnMoa.  part  praes.:  fer- 
scigenta,  sagenta. 

2)  dat.  ün:  nitcün.    part.  praes.:  folgentün,  sagentün. 

3)  acc.  ün:  gagentoertün. 

4)  plur.  nom.  en;  part.  praes.:  chomenten,  f erlauf enten ,  näh- 
ehamenten. 

PBAa.  J.  KELLE. 
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BERICHT  ÜBER   DIE  VERHANDLUNGEN    DER  DEUTSCH- ROICANISCHEK 
SECTION   DER  XXXVIH.  YERSAMLÜNG    DEUTSCHER  PHILOLOGEN  UND 

SCHULMANNER   IN   GIESSEN 
Yom  80.  September  bis  8.  october  1886. 

1.  Sitzung. 

Die  erste,  constitaierende  sitzang  der  deutsch* romanischen  secÜon  wurde 
mittwoch  den  80.  sept.  mittags  12  nhr ,  nach  schluss  der  ersten  algemeinen  sitxung, 
von  dem  im  vorigen  jähre  zu  Dessau  gewählten  ersten  Vorsitzenden ,  pro!  dr. 
Braune-Giessen  erö&et.  Das  amt  eines  zweiten  versitzenden  hatte  der  ebenfals 
in  Dessau  gewählte  prof .  dr.Birch-Hirschfeld- Giessen  übernommen.  Zu  schrift- 
fährem  wählte  die  versamlung  privatdocent  dr.  Schwan-Berlin  und  dr.  Strack- 
Giessen.    In  das  album  der  section  zeichneten  sich  folgende  27  mitglieder  ein: 

Privatdocentdr.v.Bahder,  Leipzig;  prof.  dr.Behaghel,  Basel;  £.  Beint- 
ker,  Andam;  dr.  Bindewald,  realgymnasiallehrer,  Giessen;  prof.  dr.  Bireh- 
Hirschfeld,  Giessen;  cand.  phil.  Bonin,  Giessen;  prof.  dr.  Braune,  Giessen; 
prof.  dr.  Freymond,  Heidelberg;  prof.  dr.  Kluge,  Jena;  prof.  dr.  Kölbing, 
Breslau;  dr.  Landmann,  prof.  am  realgymnasium,  Darmstadt;  dr.  F.  Land- 
mann, Leipzig;  pfsrrer  Lindenborn,  Odenhausen;  dr.  W.  Mangold,  obedehrer, 
Berlin;  prof.  dr.  Paul,  Freiburg;  prof.  Pichler,  Giessen;  dr.  L.  Proeseholdt, 
Homburg;  cand.  phil.  Schilling,  Giessen;  privatdocent  dr.  Schwan,  Berlin; 
prof.  dr.  G.  Soldan,  Basel;  Spam  er,  reaUehrer,  Giessen;  prof.  dr.  Stengel, 
Marburg;  dr.  A.  Strack,  Giesson;  Theisen,  reallehrer,  Giessen;  dr.  G.  Wen- 
ker,  custos,  Marburg;  privatdocent  dr.  Wetz,  Strassburg;  dr.  Zimmermann, 
archivar,  Wolfenbüttel. 

Nachdem  dem  vorschlage  des  ersten  Präsidenten  entsprechend  die  tages- 
ordnung  filr  die  folgenden  Sitzungen  festgestelt  worden  war,  wurde  die  sitsang 
geschlossen. 

2«  Sitzung. 

Die  zweite  sitzung  wurde  donnerstag  den  1.  october  morgens  8  uhr  eröfnet 
Vor  beginn  der  vortrage  stelte  der  erste  präsident  den  antrag,  80  mark  von  dem 
überschuss  der  kasse  der  section  dem  fonds  für  das  Grimmdenkmal  zu  Hanau  zu 
überweisen ,  sowie  eine  samlung  zu  demselben  zwecke  unter  den  mitgliedem  zu  ver- 
anstalten. Der  antrag  wurde  genehmigt.  Die  samlung  ergab  die  summe  von  24  m. 
40  pf.  Darauf  hält  herr  prof.  dr.  Birch -Hirschfeld- Giessen  einen  vertrag  aübet 
die  bedeutung  der  Troubadours  in  Dantes  göttlicher  komödie.**  Dante  stelt  in  sei- 
ner dichtung  die  geistigen  Einwirkungen ,  welche  die  troubadourpoesie  auf  ihn  aus- 
geübt hat,  in  der  dichterischen  flction  persönlicher  begegnungen  dar.  Er  erka&te 
in  den  provenzalen  dankbar  seine  lehrer,  und  als  die  hervorragendsten  repräsenten- 
ten  provenzalischer  poesie  führt  er  in  die  göttliche  komödie  vier  troubadours  ein: 
Bertran  de  Born  (Inf.  XVIII),  Sordel,  den  Mantuaner  (Purg.  VI),  Amaut  Daniel 
(Purg.  XVI) ,  Folqnet  von  Marseille  (Parad.  IX).  Dante  lernte  von  diesen  dichten 
die  patriotische  Schätzung  der  muttersprache.  Aber  auch  der  die  provenzalisehe 
poesie  beherschende  geist  und  ihr  Inhalt  hat  Dantes  ästhetisches  urteil  und  seine 
dichterische  riohtung  mit  bestimt.  Bertran  de  Born  und  Amaut  Daniel  sind  für 
Dante  die  repräsentsnten  zweier  hauptaufgaben  der  dichtkunst,  der  Venus  und  der 
Virtus  (vgl.  de  volg.  £1.  II,  2).  An  Sordel  knüpft  der  dichter  sein  Strafgericht 
über  Florenz  und  die  könige  und  fürsten  dor  eignen  zeit  an.    (Purg.  VI,  VII), 
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Polqaet  Ton  Marseille  wird  pftssend  die  klage  über  die  entaitnng  der  kirohe  in  den 
nrand  gelegt.  Aach  der  die  liebealjiik  der  provenzalen  beherschende  geist  ist  bedea- 
tangsYolL  für  Dante  geworden.  Die  Donna  dello  Bcbermo  in  der  Vita  nnora,  das 
nnberüoksiohtlassen  von  Beatricens  vermahlnng,  die  nnterdrückang  des  namens  sind 
alles  dinge,  die  aus  dem  Yon  den  troabadours  in  ihrer  liebesljxik  ausgebildeten 
Gonventionalismas  stammen.  Selbst  Dantes  verg&tterung  der  geliebten  hat  ihre 
Vorbilder  bei  den  tronbadonrs.  —  Eine  disknssion  schliesst  sich  an  den  Vortrag 
nicht  an. 

Es  folgt  der  vertrag  des  herm  dr.  Wenker- Marburg  „über  das  sprach- 
atlasunternehmen/ Der  vortragende  will  zunftohst  kurz  Aber  die  äusseren 
Schicksale  des  sprachatlasnntemehmens  berichten,  dann  den  inneren  entwickelungs- 
gang  desselben  darlegen  und  daran  anknüpfend  die  aus  der  neuheit  und  eigenart 
der  Sache  notwendig  entspringenden  Schwierigkeiten  entwickeln,  die  ein  rechtes 
gedeihen  des  Werkes  bis  heute  nicht  haben  aufkommen  lassen. 

Im  jähre  1876  machte  dr.  Wenker  den  ersten  versuch  von  Düsseldorf  aus, 
indem  er  sich  an  die  volksschuUehrer  des  betreffenden  regierungsbezirks  wante,  um 
sich  durch  Übersetzung  vorgeschriebener  hochdeutscher  s&tzchen  in  die  mundart 
zahlreidier  orte  das  material  zur  kartographischen  darstellung  einzelner  dialekt- 
eigentfimlichkeiten  zu  verschaffen.  Im  folgenden  jähre  wurde  die  samlung  aus- 
gedehnt auf  die  ganze  Rbeinprovinz  nordwärts  der  Mosel  und  schliesslich  auch  auf 
die  provins  Westfalen.  Bis  ende  1878  wurden  die  sehr  interessanten  ergebnisse  in 
einem  handschriftlich  angefertigten  „Sprachatlas  der  Rheinprovinz  nördlich  der  Mosel 
mit  einsehluss  des  kreises  Siegen*  zusammengestelt  (ca.  1500  Ortschaften).  Dieser 
wurde  der  philosophischen  fakultftt  zu  Marburg  vorgelegt,  die  den  atlas  nebst 
einem  gutachten  dem  königL  preussischen  cultusministerium  einreichte.  In  folge 
davon,  sowie  eines  sehr  günstigen  urteile  der  königl.  preussischen  akademie  der 
Wissenschaften  Über  das  unternehmen,  wurde  demselben  die  Unterstützung  der 
preussischen  regierung  zu  teil  und  es  dem  vortragenden  so  ermöglicht,  sein  unter- 
nehmen über  ganz  Norddeutschland  auszudehnen.  Es  wurden  nun  ca.  40000 
gedruckte  formuiare  versant,  wovon  ende  1880  etwa  30000  mit  der  mundartlichen 
Übersetzung  in  den  h&nden  dr.  Wenkers  waren.  Es  begann  nun  die  arbeit  des  con- 
trolierens,  ordnens  und  einteilens,  sowie  die  eigentliche  Verarbeitung,  als  deren 
resultat  im  herbst  1881  die  ersten  sechs  kartenblfttter  im  buchhandei  erschienen. 
Das  ganze  unternehmen  solte  ca.  470  verschiedene  bl&tter  in  13  sectionen  umfassen. 
Die  erschienenen  sechs  blätter  wurden  von  dem  vortragenden  dem  preussischen 
cultusministerium  eingereicht  mit  der  bitte,  ihm  einen  hilfsarbeiter  zu  bewilligen. 
Das  ministerium  holte  von  neuem  das  gutachten  der  akademie  ein.  Der  verstor- 
bene Professor  MüUenhoff  unterzog  das  ganze  einer  scharfen  kritik  und  stelte  mass- 
gebende geaichtspunkte  zu  einer  neuen,  wesentlich  verbesserten  methode  der  karto- 
graphischen widergabe  aut  Nach  diesen  gesichtspunkten  muste  das  ganze  material 
umgeordnet  und  neue  grundkarten  gezeichnet  werden.  Inzwischen  war  dr.  Wenker 
andi  eine  summe  zur  anstellung  eines  hilfsarbeiters  bewilHgt  und  dieser  im  som- 
mer  1884  in  der  person  des  herm  dr.  Nörrenberg  gefunden  worden.  Es  wurde  nun 
das  gesamtgebiet  nicht  mehr  wie  anfanglich  in  13  sectionen,  sondern  in  zwei  hfilf- 
ten  abgeteilt,  die  eine  westlich,  die  andere  östlich  vom  80.  l&ngegrade,  und  die 
sprachlichen  erscheinungen  selten  nun  nicht  mehr  systematisch,  d.  h.  nach  oonso- 
nanten,  vokalen,  flexionen  zusammengruppiert  dargestelt  werden,  wodurch  eine 
ganz  verwirrende  Überladung  der  karten  entstanden  war,  sondern  es  solte  nun  jedes 
Wort  getränt  auf  einem  blatte  erscheinen ,  sodass  man  mit  einem  blicke  alle  seine 

24* 


872  BT&ACK 

gestaltuDgen  Übersehen  konte.  —  Inzwischen  sind  fär  die  westliche  halfte  ^  w5r- 
ter  ans  dem  material  von  ca.  16000  orten  fertig  ausgezogen  und  sechs  davon  in  die 
neu  angelegte  gmndkarte  eingetragen  worden.  —  Dies  sind  die  ftusseren  Schick- 
sale des  Sprachatlas.  Der  vortragende  wendet  sich  nun  zor  inneren  geschichte 
des  Unternehmens. 

Folgenschwer  f%Lr  die  entwickelang  desselben  ist  besonders  der  umstand  gewor- 
den, dass  während  der  Verarbeitung  des  kolossalen  materials  sich  bei  dem  vortra- 
genden sowol,  wie  bei  allen  der  sache  näher  stehenden  eine  fortschreitende  neu- 
gestaltung  der  wissenschafüichen  ansichten  vom  wesen  unserer  dialektverhältnisse 
und  von  dem  werte  ihrer  detailerforschung  volzog. 

UrsprfingUch  hatte  der  vortragende  die  mundarten  seiner  heimatprovinz  in 
Untersuchung  gezogen,  um  eine  anzahl  wichtiger  eigentOmlichkeiten  der  dortigen 
dialekte  schärfer  als  bisher  abzugrenzen;  dabei  war  noch  die  Überzeugung  leitend, 
diese  Charakteristika  mfisten  ganz  oder  nahezu  ganz  einträchtiglich  zusammengehn 
und  so  eine  klare  dialektgrenze  ergeben,  der  zufolge  jeder  ort  entweder  dem  einen 
oder  dem  anderen  dialektgebiete  zugewiesen  werden  könte.  Dies  stelte  sich  bald 
als  ein  irtum  heraus.  Die  grenzen  der  vermeintlichen  Charakteristika  liefen  ihre 
eignen  wege  uud  kreuzten  sich  oft  genug.  Welches  Charakteristikum  war  nun 
eigentlich  charakteristisch?  —  die  consonanten,  die  vokale,  oder  die  flezionsendun- 
gen?  Je  weiter  die  arbeit  voran  schritt,  desto  grösser  wurde  die  Verwirrung.  Da 
volzog  sich  die  erste  durchgreifende  Umwandlung  der  alten  Vorstellung  von  dialekt- 
grenzen. Sie  muste  aufgegeben  werden  gegen  eine  neue,  und  diese  neue  musto 
gesucht  werden  nicht  auf  dem  beschränkten  räume  einer  einzelnen  provinz  mit  ihren 
speziellen  sprachlichen  Verhältnissen,  sondern  auf  einem  breiten  gebiete  mit  man- 
nichfach  wechselnden  dialektgestaltungen.  Diese  methodische  förderung  wurde  der 
antrieb  zur  ausdehnung  des  Unternehmens  über  ganz  Norddeutschland. 

Bei  der  weiteren  bearbeitung  des  materials  begann  eine  weitere  Umgestal- 
tung der  ansichten  des  vortragenden  vom  zweck  und  wert  des  ganzen  untemeh- 
nehmens  sich  durchzusetzen.  Wenn  früher  der  wünsch  dialektgrenzeu  herzostellen 
den  leitenden  gesichtspunkt  abgegeben  hatte,  so  brach  sich  jezt  die  Überzeugung 
bahn,  dass  eine  methodisch  umfassende  betrachtung  sprachlicher  erscheinungen  jede, 
auch  die  scheinbar  planlos  auftauchende,  sporadisch  sich  entwickelnde  Umwandlung 
im  vokalismus,  in  der  formenbildung  zu  verfolgen,  zu  würdigen  und  zu  verstehen 
suchen  müsse.  Nicht  mehr  nur  die  groben  unterschiede  festzustellen  ist  die  auf- 
gäbe der  dialektforschung ,  sondern,  wenigstens  rein  spAtchlich  genommen,  soll  die 
dialektforschung  darauf  ausgehn,  alle  abstufüngen  der  einzelnen  laute  oder  formen 
gleichviel  ob  sie  nur  innerhalb  eines  Stammesgebietes  oder  an  der  grenze  zweier 
Stämme,  oder  über  mehrere  Stammesgebiete  hin  verbreitet  sind,  in  ihrem  sprach- 
lichen werden  und  wachsen,  in  ihrer  gegenseitigen  bedingtheit  darzulegen  und 
wenn  mögUoh  zu  verstehen  und  zu  erklären.  Und  gerade  dieser  rein  sprachlidien 
fprschung  eine  höhere  und  wenn  man  so  sagen  darf,  mikroskopisch  genaue  grund- 
lage  zu  geben,  ist  die  hauptaufgabe  des  Sprachatlas. 

Die  geographische  behandlung  dialektischer  erscheinungen  hat  einmal  den 
zweck,  die  historisch -geographische  erforschung  unserer  alten  stammesverhältnisae 
wesentlich  zu  fördern,  und  dann  die  viel  umfsssendere  aufgäbe,  der  rein  linguisti- 
schen, sprachgeschichtlichen  forsohung  neues,  zuverlässiges,  methodisch  festgestel- 
tes  und  darum  auch  methodisch  verwendbares  material  zu  bieten. 

Die  frage,  wie  ein  rein  geographisch  geordneter  stoff  einer  geschichtlicheai 
betrachtung  dienlich  werden  kann ,  mag  durch  ein  beispiel  beantwortet  werden.  DU 
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heatigen  streng  oberdeutschen  mondarten,  wie  das  ihnen  zu  gnmde  liegende  alt- 
hochdentsche ,  haben  vorzeiten  einmal  einen  eonsonantenstand  gehabt,  welcher  dem 
des  heatigen  englisch  sehr  ähnlich  ist.  Wir  können  auch  sagen,  dass  in  einer 
weniger  zarfioikliegenden  zeit  jener  consonantismns  dem  heatigen  nieder deatschen 
und  weiter  der  heatigen  mitteldeatschen  entwiokelangsstafe  geglichen  habe.  Dies 
ist  ein  klares  beispiel,  wie  sich  ein  geographisches  flbereinander  gleichzeitiger 
erscheinnngen  in  ein  historisches  nacheinander  gleioh&rtlicher  entwiekelnngen  omsetzen 
lässt.  Dies  verfahren  nun,  za  dem  ans  die  tatsache  berechtigt,  dass  sprachliche 
Umwandlungen  sich  nicht  auf  allen  teilen  ihres  gebiete,  gleich  energisch,  gleich 
Bchnell  durchsetzen,  wird  auf  die  im  Sprachatlas  niedergelegten  tatsachen  ausge- 
dehnte anwendung  finden.  Oberall  sehen  wir  Zwischenstufen,  Übergänge  zwischen 
weiter  auseinanderliegende  erscheinungen  geschoben.  So  wird  die  in  der  Trierer 
gegend  vorkommende  Umwandlung  von  i  in  a,  z.  b.  kand  für  hind  stufenweise  ver- 
mittelt durch  fast  koncentrisch  gelagerte  zonen,  in  denen  sich  der  reihe  nach  %,  e, 
ö,  0,  a  ia  diesen  Wörtern  findet  Ebenso  ist  der  mitteldeutsche  fibergang  von  d 
in  l  vermittelt  durch  das  jn  vielen  gegenden  erscheinende  r,  z.  b.  Beide,  eeWe,  zeüe 
für  hochdeutsch  geken. 

So  Üeese  sich  auf  dem  material  des  Sprachatlas  eine  vergleichende  dialekt- 
forschung  aufbauen,  die  als  ein  teil  der  vergleichenden  indogermanischen  Sprach- 
forschung vor  dieser  den  grossen  vorteil  voraus  hat,  dass  sie  mit  lebendem,  jeder 
detaillierten  fragesteüung  zugänglichen  material  arbeitet  Die  gesetze  sprachlichen 
Werdens  und  wandeis  lassen  sich  hier  an  der  quelle  studieren,  und  ihr  Stadium 
wird  reichen  gewinn  fQr  jede  Sprachvergleichung  bringen.  Und  gerade  die  germa- 
nische spräche,  die  von  Ulfilas  Zeiten  bis  heute  in  einer  reihe  reich  entwickelter 
bildungen  vor  uns  liegt,  eignet  sich  besonders  zu  einer  solchen  detaillierten  dialekt- 
forschung.  Allerdings  ist  dann  die  beschränkung  des  sprachatlasuntemehmens  auf 
Norddeutschland  mehr  als  eine  halbheit,  ja,  methodisch  betrachtet,  ein  unding. 
Soll  der  Sprachatlas  seinen  hauptzweck,  eine  einheitliche  grundlage  zu  jener  for- 
schung  zu  geben,  erfüllen,  so  muss  er  auch  über  Süddeutschland  ausgedehnt  wer- 
den, um  so  mehr,  da  unsre  mundarten  unaufhaltsam  dem  verfalle,  der  Zersetzung 
durch  das  schriftdeutsche  entgegengehn.  Die  dialektforschung  kann  heute  noch 
mit  lebendem  material  arbeiten:  in  einem  menschenalter  wird  sie  es  nicht  mehr 
können,  wenigstens  wird  schon  die  nächste  generation  nicht  mehr  das  gefühl  einer 
in  sich  einheitlich  entwickelten  mundart  besitzen,  das  heute  noch  bei  unserer  land- 
bevölkerung  wenigstens  zu  finden  ist  Die  innere  Sicherheit  wird  aus  dem  mund- 
artlichen leben  verschwunden  sein,  und  eine  wissenschaftliche  erforschung  der  dia- 
lekte  wird  sich  dann  auf  schwankendem  boden  bewegen  und  mit  zweifelhaften  tat- 
sachen arbeiten.  Es  komt  dazu ,  dass  der  Sprachatlas  keineswegs  eine  abschliessende 
arbeit  sein  wird.  Es  steht  vielmehr  zu  hoffen,  dass  er  zu  frachtbaren  systematischen 
lokalforschungen  anregen  wird,  die  eine  notwendige  ergänzung  zu  ihm  bilden  wer- 
den. Auch  diese  arbeiten  verlangen  noch  den  festen  bestand  unserer  mundarten  als 
grundlage. 

Solche  erwägungen  hatten  den  vortragenden  veranlasst,  in  diesem  frühjahr 
dl«  ganze  sache  der  königl.  preussischen  akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin 
vorzulegen  und  ihr  den  plan  zu  entwickeln,  dass  man  nunmehr  Süddeutschland 
gleichfals  heranziehen  oder  wenigstens  die  Vollendung  des  norddeutschen  teils 
beschleunigen  möge,  damit  man  in  absehbarer  zeit  an  Süddeutschland  herantreten 
könne.  Die  akademie  hat  sich  finanziell  ausser  stände  erklärt,  diesem  plane  bei- 
zatreten  und  zugleich  für  eine  weitere  Unterstützung  seitens  des  cultusministeriums 
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eine  ebflohrftnkang  und  Yerkftrzung  an  der  bereits  begonnenen  norddentechen  ubett 
als  bedingnng  hingestelt.  Damit  aber  wftrde  der  organische  Zusammenhang  aerstSit 
werden,  der  die  zahlreichen  im  mäterial  des  vortragenden  niedergelegten  sprach- 
lichen erscheinungen  nach  der  planmftssigen  anlsge  der  samlong  zu  einem  festen, 
systematischen  gef&ge  verbindet,  and  es  wftre  damit  die  wissenschaftliche  Verwend- 
barkeit der  resoltate  in  empfindlichster  weise  geschm&lert  Der  vortragende  erklärt 
daher,  nach  wie  vor  auf  seiner  forderang  bestehn  zu  mOssen,  dass  das  begonnene 
nicht  auf  halbem  wege  stehen  gelassen  oder  gar  verkümmert  werde. 

Welch  hohen  wert  das  ganze  unternehmen  hat,  Hesse  sich  veranschaiüicfaen 
durch  eine  frage:  was  wllrden  wir  darum  geben,  wenn  wir  eine  solche  sprachliche 
samlung  von  ort  zu  ort  aus  der  seit  Karls  des  Grossen  besftssen?  Hunderte  von 
rätseln,  fragen  und  zweifeln  wären  durch  sie  mit  einem  schlage  gelöst 

So  erwächst  aus  der  klaren  einsieht,  dass  die  genaue  feststellung  unserer 
heutigen  mundarten  vor  ihrem  gänzlichen  verfall,  fILr  die  kommenden  Jahrhunderte 
von  unersetzlichem  werte  sein  muss ,  dem  vortragenden  die  pflicht,  wider  und  wider 
mit  seiner  forderuug  hervorzutreten.  Er  hält  fest  an  der  hofnung,  dass  die  deut- 
sche Wissenschaft  mittel  und  wege  finden  werde,  den  begonnenen  Sprachatlas  auf 
ganz  Deutschland  auszudehnen  und  ihn  unverkürzt  zur  Vollendung  zu  bringen,  — 
auch  er  ein  denkmal  der  einheit  unseres  volkes  und  unseres  Vaterlandes.  — 

Nach  beendigung  seines  Vortrages  gewährte  dr.  Wenker  durch  vorzeigen  von 
karten  den  mitgliedem  der  section  einen  interessanten  oinblick  in  das  ganze  unter- 
nehmen; insbesondere  hatte  die  versamlung  gelegenheit  sich  mit  eignen  äugen  von 
dem  f ortschritt,  der  gegenüber  der  ersten  publikationsart,  durch  die  neue  methode 
der  darstellung  erreicht  worden  ist,  zu  überzeugen. 

Hierauf  ergriff  herr  prof.  Braune  das  wort,  um  nochmals  auf  die  Wichtig- 
keit des  Unternehmens  aufmerksam  zu  machen  und  zu  betonen,  wie  wünschenswert 
es  sei,  dass  das  werk  in  der  geplanten  volständlgen  form,  vor  allem  mit  Zuziehung 
von  Süddeutschland,  zur  ausfÜhruDg  komme.  Um  dies  zu  ermöglichen,  sei  es  wd 
das  beste,  sich  an  die  reichsregieruDg  zu  wenden  mit  der  bitte,  das  unternehmen 
zu  unterstützen.  —  Hieran  schloss  sich  eine  kurze  diskussion,  an  der  sich  die  her- 
ren  proff.  Behaghel,  Birch- Hirschfeld,  Paul  beteiligten.  Auch  dr.  Wenker  erklärte 
seine  amstimmuDg  zu  dem  von  dem  Präsidenten  gemachten  verschlag.  Auf  antrag 
des  Präsidenten  wird  sodann  einstimmig  von  der  section  beschlossen: 

1)  Dass  es  wünschenswert  sei,  dass  das  werk  in  der  von  dr.  Wenker  geplan- 
ten volständigkeit  zur  ausführung  komme. 

2)  Ein  gesuch  an  das  reichskanzleramt  zu  richten  mit  der  bitte,  das  unter- 
nehmen zu  UDterstützen.    Das  präsidium  wird  mit  der  ausführung  beauftragtb 

3.  Sitzung. 

Die  dritte  sitzung  begann  freitag  den  2.  octbr.  morgens  8  uhr  mit  der  mii- 
teilung  dos  versitzenden,  dass  Zürich  zum  nächsten  versamlungsort  bestirnt  sei 
Auf  seinen  verschlag  hin  wählte  die  section  zu  künftigen  versitzenden  die  herreu 
prof.  dr.  Tobler  (L  vors.),  prof.  dr.  Ulrich  (H.  vors.),  beide  in  Zürich. 

Hierauf  ergriff  herr  prof.  Kluge  das  wort  zu  einem  vertrag  »Über  die 
principien  in  der  entwickelung  der  wortbildungselemente.** 

Die  in  Pauls  „  Principien  der  Sprachgeschichte '^  niedergelegten  algemeinen 
grundsätze  sind  bisher  fast  nur  auf  laut-  und  formenlehre  angewendet  worden. 
Aber  die  in  lezter  zeit  vernachlässigte  wortbildungslehre  liefert  weit  zuverlässigeres 
mäterial  ft(r  das  leben  und  wachsen  der  spräche  als  die  germanischen  flezions- 
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endnngen.  Man  kann  innerhalb  der  entwickelnngsgescbichte  von  soffixen  klar  den 
prooess  verfolgen,  wie  orsprflnglioh  fdnktionBlose  elemente  eine  üinktion  überneh- 
men und  dann  produktive  sufßze  werden.  Jedes  wortbildungselement  von  ausge- 
aprodiener  funktion  ist  produktiv.  Als  beispiel  hierfür  führt  der  vortragende  u.  a. 
an:  gr.  ä^arsQdg,  lai  dnister,  ahd.  witMer.  Diese  haben  bei  gleicher  bedeutung 
ganz  parallele  bildung,  die  wahrsoheinlich  ursprfingUch  nur  einem  von  ihnen  oder 
einem  gemeinschafUiehen  prototyp  zukam  und  durch  Übertragung  sich  fortpflanzte; 
im  griechischen  und  lateinischen  wurde  sie  noch  auf  dezter:  ii^triQÖg  Übertragen. 
Die  gleichmftssige  bildung  der  germanischen  benennungen  der  himmelsgegenden 
darf  auf  grund  des  namens  der  Visigoten  kein  hohes  alter  beanspruchen,  ebenso 
wie  parallelbegriffe,  wie  ags.  afen :  worgen,  engl,  evawng  —  moming  nachweislich 
nicht  von  jeher  gleiche  endung  gehabt  haben.  —  Diese  ans&tze  zur  Produktivität 
sind  wertvoll  als  äusserungen  des  algemeinen  gesetzes,  wonach  die  Wortbedeutung 
der  eigentliche  ausgangspunkt  f&r  die  ausbreitung  von  suffizen  ist.  Grössere  nach 
hegriflichen  gesichtspunkten  gebildete  wortgruppen  werden  meist  auf  dem  einen 
oder  dem  anderen  Sprachgebiete  durch  ein  bestimtes  sufflz  charakterisiert.  Es  lässt 
sich  diese  Produktivität  der  sufflxform  leicht  an  lehnsuffizen  beobachten,  z.  b.  zu 
mhd«  huffefUer,  Irutieniier,  hersemer,  Undemer,  schinier,  müsenier,  waren  grund- 
typen  die  entlehnten  viHar,  testier,  barbier^  epaUer.  Im  altgermanischen  lassen 
sich  feste  suffize  für  benennungen  von  krankheiten,  münzen,  bäumen,  körben  usw. 
konstatieren.  —  Die  funktion  spielt  in  der  entwickelung  der  Wortbildungselemente 
die  hanptrolle,  ein  gesichtspunkt,  der  seither  zu  wenig  zur  geltung  gekommen  ist. 

Ein  anderes  moment  in  der  entwickelungsgeschiehte  der  suffize  steht  im 
Zusammenhang  mit  der  firage  des  suffixwechsels.  Nirgends  kann  von  beliebigem 
suf&zwechsel  die  rede  sein.  Es  ist  in  solchem  falle  zu  untersuchen,  ob  nicht  lant- 
regeln  zu  Störungen  anlass  gegeben  haben  wie  z.  b.  in  peregriviuß  zu  pügrtm, 
hdmin  zu  Mmil,  Hier  handelt  es  sich  auch  um  unproduktive,  leblose  wortbildungs- 
elemente.  —  Den  sohluss  des  vortrage  bildete  der  hinweis  auf  die  mehrfach  beob- 
achtete erscheinung,  dass  der  wortkörper  zuweilen  in  kleinen  gruppen  dieselbe 
gestalt  annimt,  z.  b.  roman.  grenis-levis  (für  lat.  gravis- levis);  ags.  hider  andfider 
(aus  hider  and  ßader);   ahd.  JMcko  —  kräeko,  — 

Nach  einer  kurzen  bemerkung  des  herm  prof.  Behaghel,  der  sich  in  den  haupt- 
punkten  mit  dem  vortragenden  einverstanden  erklärt,  erhält  das  wort  herr  prof. 
Stengel  zu  , Mitteilungen  über  Weigands  briefwechsel."  Dem  vortragen- 
den ist  von  Weigands  tochter,  frau  Oberlehrer  dr.  Flach  in  Wiesbaden  der  litterarische 
nachlass  ihres  vaters,  soweit  derselbe  sich  noch  in  ihren  bänden  befand,  anvertraut 
worden.  Derselbe  besteht  zum  grossen  teil  aus  collegienheften,  aus  entwürfen  von 
schon  veröffentlichten  arbeiten,  aus  vortragen,  welche  Weigand  in  Giessen  gehalten 
hat,  aus  verschiedenen  coUectaneen,  aus  einer  anzahl  altdeutscher  pergamentblätter, 
vor  allem  aber  aus  einer  samlung  von  an  Weigand  gerichteten  briefen  einer  grossen 
anzahl  von  gelehrten,  darunter  sehr  viele  briefe  noch  lebender  gelehrter,  über 
die  selbstverständlich  hier  keine  mitteilung  gemacht  werden  kann,  obgleich  sie 
recht  wertvolles  material  für  einen  künftigen  geschichtsschreiber  der  deutschen  Phi- 
lologie während  der  lezten  40  jähre  bieten.  Von  den  verstorbenen  correspondenten 
Weigands  sind  vor  allen  zu  nennen  die  brüder  Grimm.  Es  sind  44  briefe,  die 
demnächst  in  der  von  dem  vortragenden  herausgegebenen  samlung  von  Grimmbrie- 
fen an  hessische  freunde  (bd.  I  von  „Private  und  amtliche  Beziehungen  der  Brüder 
Grimm  zu  Hessen."  Marburg  1886.  2bde.)  volständig  erscheinen  werden,  zugleich 
mit  anszügen  aus  der  übrigen  correspondenz  Weigands,  soweit  dieselbe  auf  die  brü- 
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der  Grimm  bezug  nimt.  Veröffentlicht  worden  sind  bereits  von  dem  Tortragenden 
die  6  briefe  von  Fr.  Dies  (»Erinnerangsworte  an  Fr.  Diez*',  Marburg,  1883).  Aiuaer^ 
dem  liegen  Tor  briefe  von  Oh.  Creizenaoh  in  Franlcfnrt  (8.  10.  64),  Lorenz  IMefen- 
bach  (ca.  80  briefe  von  1837  —  72),  Ph.  Dieffenbach  in  Friedberg  (28  briefe  tob 
1841—58),  Dietrich  in  Marbarg  (4  briefe  von  18&Ö— 61),  Gervinns  (7  briefe  von 
1847  —  53),  Grieshaber  (4  briefe  von  1846-50),  v.  d.  Hagen  (1  brief  v.  26.  4.  42), 
M.  Hanpt  (4  briefe  von  1841—48),  Heinrich  Hoffinann  v.  Fallcorsleben  (dickes  padt 
briefe  von  1851  —  72),  Osk.  Jänicke  (6  briefe  von  1871-73),  Karajan  (1  brief  vom 
2.  6.  50),  Eehrein  (4  briefe  von  1846—72),  Ad.  v.  Keller  (8  briefe  von  1846—73), 
K.  MülloDhoff  (35  briefe  von  1850—76),  Franz  Pfeiffer  (22  bviefe  von  1843-68), 
Bad.  V.  Räumer  (5  briefe  von  1870  —  74),  Franz  Roth  (52  briefe  von  1844—67), 
Heinr.  Rückert  (1  brief  vom  16.  1.  51),  D.  Schiller  (2  briefe  vom  23.  10.  63  nnd 
31.  5.  65),  A.  Schleicher  (1  brief  vom  13.  7.  60),  J.  A.  Schmeller  (9  briefe  von 
1841—52),  Yilmar  (21  briefe  von  1843—67),  W.  Waekemagel  (5  briefe  von  1846 
—  62),  J.  W.  Wolf  (11  briefe  von  1850—53).  Es  ist  der  zweck  dieser  mittailnn- 
gen,  einmal  die  n&ohstinteressierten  auf  die  existenz  dieser  widitigen  brieÜBamlong 
hinzuweisen,  tind  dann  das  augenmerk  der  coUegen  auf  fthnliche  briefsamlungen  zu 
lenken,  die,  wenn  die  nachkommen  nicht  rechtzeitig  belehrt  werden,  meist  ÜMt 
unretbar  der  Vergessenheit  anheim  fallen,  die  aber,  wenn  sie  soigfältig  geordnet 
und  sicher  aufbewahrt  werden,  fOr  die  geschiehte  der  betreffenden  Wissenschaft  eine 
im  laufe  der  jähre  immer  wachsende  bedeutung  erlangen. 

Nach  einigen  an  den  vertrag  des  herm  prof.  Stengel  sich  anschliesaoiden 
bemerkungen  des  herm  realgymnasiallehrers  dr.  Binde wald-Giessen,  geht  die 
section  über  zum  lezten  punkte  der  tagesordnung,  der  besprecbung  der  „gutachten 
über  die  von  der  Halleschen  revisions-kommission  herausgegebene 
probebibel,  abgegeben  von  den  in  der  deutsch« romanischen  section  der  phOolo- 
genversamlung  zu  Dessau  gew&hlten  kommission**  (Halle,  Max  Niemeyer  18B5).  — 
Exemplare  dieser  gutachten  waren  zwar  an  die  sectionsmitglieder  ausgeteilt  worden, 
aber  die  wenigsten  hatten  während  der  bewegten  festtags  zeit  gefunden  sich  mit 
dem  gegenständ  vertrauter  zu  machen,  so  dass  von  einer  eingehenderen  bespreehuiig 
der  gutachten  von  vornherein  abstand  genommen  werden  mnste.  Zu  der  Verhand- 
lung hatten  sich  auch  einige  theologen,  meist  professoren  der  universit&t  Giessen 
eingefunden.  Der  prftsident  eröfiiet  die  besprechung  mit  einem  kurzen  referat  über 
die  gutachten. 

Auf  der  vorigj&hrigen  philologenversamlung  zu  Dessau  war  auf  antrag  von 
herrn  prof.  Zacher-Halle  zur  prüfung  der  probebibel  nach  der  sprachliehen  seite 
eine  konmiission  gewählt  worden,  bestehend  aus  den  herren  prof.  dr.  Paul -Frei- 
burg, dr.  M.  Rieger -Darmstadt  und  archivrat  dr.  E.  Wü  Ick  er -Weimar.  Da  nun 
die  ansichten  der  drei  kommissionsmitglieder  zu  weit  auseinander  gingen,  ala  diss 
es  möglich  gewesen  wäre,  aus  ihnen  ein  gemeinsames  gutachten  herzustellen ,  so 
legte  jeder  seine  ansichten  besonders  dar.  Besonders  scharf  gegenüber  stehen  sich 
die  gutachten  von  Rieger  und  Paul.  Während  ersterer  einen  mehr  konservativea 
Standpunkt  vertritt  und  meint,  in  der  probebibel  sei  eher  au  viel  modernisiert, 
behauptet  lezterer,  um  den  text  algemein  verständlich  zu  machen,  würde  eine  viel 
durchgreifendere  modemisierung  notwendig  sein.  —  Von  herm  prof.  Zacher  waren 
hierzu  folgende  thesen  eingesant  worden,  die  nun  zur  Vorlesung  gelangten: 

1)  In  Luthers  deutscher  bibel  vereinigen  sich  zwei  meisterleistungen  ersten 
ranges,  aber  verschiedenen  Charakters  und  deshalb  verschieden  zu 
beurteilen; 
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a)  Die  übersetzang  als  solche,  d.  h.  die  möglichst  getreue  and  rich- 
tige widergabe  eines  Originalwerkes  in  einer  fremden  spräche.  Für 
ihre  seit  und  die  damaligen  hillsmittel  ein  meisterwerk,  heute  viel- 
ftueher  berichtigong  and  Yerhesserung  fähig.  Für  diesen  teil  seiner 
arbeit  hat  Luther  den  rat  und  die  hilfe  sachkundiger  stets  gern 
gesucht,  angenommen,  verwertet. 

b)  Die  form,  durch  welche  die  Bibel  gleichsam  deutsches  original- 
werk geworden  ist,  was  kein  geringerer  als  Goethe  sehr  richtig  erkant 
und  gepriesen  hat.  Fflr  diesen  teil  seiner  arbeit  hat  sich  Luther  fremde 
einwirkung  stets  ausdrücklich  verbeten. 

2)  Soll  Luthers  Bibel  revidiert  worden,  so  ergibt  sich  die  erste  grundfrage: 
soll  sie  Luthers  Bibel  bleiben  oder  nicht?    Wenn  nicht,   so  mache  man 
eine  ganz  neue  Übersetzung,  nach  Inhalt  und  form.    Wenn  ja,  so  ändere 
man  in*  Luthers  eigenem  sinn  und  geist 
Daraus  folgt: 

8)  Li  der  Übersetzung  darf  man  nur  das  höchst  sparsam  und  vorsichtig 
berichtigen,  was  Luther  selbst  unbedingt  als  richtiger  und  als  notwen- 
dig anerkant  haben  würde ,  nämlich  a)  gröblich  sinstörende  fehler;  b)  we- 
sentliche dogmatisch  wichtige  fehler.  Alles  andere  ist  für  den  blossen 
bibelleser  ädiätpoga,  muss  also  und  kanh  auch  ohne  allen  schaden  stehen 
bleiben. 

4)  Die  sprachliche  form  ist  Luthers  eigene  originale  Schöpfung,  so 
unantastbar  wie  Vossens  Odyssee,  Schlegels  Shakespeareübersetzung.  Rich- 
tiger mag  man  sieb  ausdrücken  können,  besser  nun  und  nimmermehr. 
An  diesem  unvergleichlichen  nationalen  schätze  sich  mäkelnd  zu  vergreifen 
ist  eine  sünde  wider  den  heiligen  geist  des  deutschen  Volkes.  Den  Griechen 
ist  es  nie  eingefallen,  ihr  nationalwerk,  den  Homer,  zu  modernisieren.  Wol- 
len wir  nach  2000  jähren  weniger  Weisheit,  kunstsinn  und  geschmack,  und 
poetisches  Verständnis  beweisen  als  die  alten  Griechen?  Die  Bibel  ein 
Schulbuch  zu  nennen,  ist  geradezu  albern;  sie  ist  ein  weltbuch,  und 
Luthers  deutsche  überdies  ein  nationalschatz.  Daher  muss  alles 
stehen  bleiben ,  was  irgend  noch  haltbar  erscheint.  Schwierigeres  mag  unter 
dem  texte,  oder  im  glossar,  aufs  kürzeste  und  treffendste  erklärt  werden. 
Die  schule  mag  und  soll  mit  nutzen  und  sogen  diejenigen  partien  lesen, 
die  für  sie  geeignet  sind.  Der  lehrer  soll  lernen,  was  dazu  nötig  ist; 
mag  man  ihm  geeignete  hilfsmittel  dazu  an  die  band  geben. 

5)  Unter  allen  umständen,  und  ganz  unbedingt  notwendig  ist  die  germanisten- 
versamlung  dem  dr.  Frommann  eine  einstimmige  ehrenerklärung 
schuldig  und  eine  ab  wehr  gegen  seine  ebenso  unwissenden  als  an- 
mass enden  tadler.    Dahin  lautend: 

a)  Frommann  ist  ein  treflicher  kenner  der  deutBchen  spräche  und  ihrer 
mundarten,  von  alter  zeit  bis  auf  die  gegenwart;  hat  es  durch  gedruckte 
leistungen  glänzend  bewiesen. 

b)  Er  ist  der  beste  kenner  der  spräche  Luthers,  in  spede  in  dessen 
Bibel.  War  aufs  beste  dazu  gerüstet,  und  am  besten,  vielleicht  wol 
allein,  dazu  geeignet. 

e)  Er  ist  im  principe  richtig,  im  einzelnen  höchst  gewissenhaft,  mit 
geschick,  takt,  geschmack  verfahren.  Weite  man  etwas  principiell  aus- 
setzen,  so  könte  es  höchstens  sein,  da8s  er  sich  unberechtigten  forde^ 
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rnngen  gegenfiber  za  nachsichtig  erwienen  hat.  —  Sind  Aber  manche 
einzelheiten  manche  etwas  anderer  meinnng,  so  wird  sich  das  ansglei« 
chen  lassen;  in  der  hanptsache  und  im  principe  wird  dadordh  nichts 
geändert 

d)  Nur  wirkliche  kenner  sind  berufen  und  befShigt  über  Lnthers  spräche 
nnd  deren  behandlting  in  der  probebibel  zn  urteilen.  Yorlante»  abspre- 
chende nichtkenner  mögen  sieh  getrösten  mit  dem  sprfichlein  desApd« 
les  an  den  vorlauten,  absprechenden  schuster. 

e)  Frommann  verdient  für  seine  langjährige»  unermüdliche,  treue,  kun- 
dige, weise  arbeit  die  volle  freudige  anerkennung  aller  germanisten, 
aller  freunde  der  vaterländischen  spräche  und  litteratur,  und  den  dank 
des  gesamten  deutschen  volkes. 

Herr  prof.  Paul  richtete  hierauf  an  die  versamlung  die  frage ,  ob  sie  bereit 
sei  eine  bestimte  ansieht  in  sachen  der  Bibelrevision  auszusprechen?  Die  frage 
wurde  einstimmig  bejaht.  Hierauf  ergriff  das  wort  herr  prof.  Stade -Giessen 
(theolog).  Er  habe  mit  grosser  freude  gefunden ,  dass  die  gutacbten  darin  überein- 
stimten,  dass  die  Probebibel  inkonsequent  sei.  Mit  besonderer  genugtuung  habe 
er  das  gutachten  von  Paul  gelesen,  der  mit  recht  hervorgehoben  habe,  dass  der 
gangbare  Luthertext  gar  nicht  mehr  der  alte  Lutheriext  seL  Der  vortragende  wen- 
det sich  dann  mit  einigen  werten  gegen  die  thesen  von  Zacher :  ein  vernichtenderes 
urteil  über  die  ganze  revision  sei  nie  ausgesprochen  worden  als  diese  thesen.  Wenn 
es  der  kirche  überhaupt  nicht  gestattet  sei  zn  ändern,  wenn  sich  Luther  das  so 
drastisch  verbeten  habe,  dann  sei  diese  revision  auch  nicht  gestattet  Die  ganze 
arbeit  der  revisionskommission  sei  mislungen.  Vor  allem  sei  daran  schuld  eine 
geschäftsordnung,  die  jedes  vernünftige  resultat  von  vornherein  habe  unmöglich 
machen  müssen.  Wirkliche  sachkentnis  sei  in  der  kommission  nicht  zu  werte  gekom- 
men. Die  sprachliche  gestalt  der  Probebibel  sei  verfehlt  Man  solle  nicht  glauben» 
dem  kind  in  der  schule,  dem  volk  sei  etwas  ehrwürdig  deshalb,  weil  es  in  alter 
spräche  vorgeführt  werde.  Diese  bibel  müsse  die  kirche  und  die  theologie  ableh- 
nen; mit  ihr  könne  man  der  gemeinde  nicht  entgegentreten.  Die  frage,  ob  Über- 
haupt eine  revision  möglich  sei,  die  die  spräche  durchgreifend  ändere,  lässt  der 
vortragende  unentschieden.  Jedesfalls  sei  es  kein  unglück,  wenn  vor  der  hand  die 
Sache  ins  wasser  falle. 

Herr  pfiurrer  Lindenborn  verlangt,  die  Bibel  möge  sich  mehr  der  heutigen 
spräche  des  volkes  anschliessen ,  da  sie  doch  von  diesem  verstanden  werden  solle. 
In  der  revidierten  Bibel  sei  zu  wenig  geschehen  in  dieser  hinsieht  —  Herr  prof. 
H am ack- Giessen  (theolog)  meint,  es  handle  sich  um  drei  punkte:  1)  den  urtext 
in  gutem  deutsch  widerzugeben;  2)  Luthers  text  möglichst  zu  erhalten;  8)  ein  ver- 
ständliches buch  zu  liefern.  Er  fragt  herm  prof.  Paul,  ob  er  es  für  möglich  halte, 
diese  drei  aufgaben  zu  vereinigen,  oder  vielmehr  meine,  man  solle  einerseits  den 
Luthertext  genau  nach  der  iezten  ausgäbe  feststellen,  andrerseits  eine  neue  Über- 
setzung geben,  die  sich  in  einigen  punkten  noch  an  Luther  anscbliesse.  —  Prot 
Paul  erklärt  das  leztere  gemeint  zu  haben.  Luthers  text  könne  ja  stilistisch  Vor- 
bild sein,  aber  der  unterschied  der  beiden  Übersetzungen  müsse  sofort  zu  tage  tre- 
ten. —  Prof.  Behaghel  macht  auf  die  Schwierigkeiten  der  revision,  besonders  bei 
den  briefen  aufinerksam.  —  Prof.  Gottschick- Giessen  (theolog)  hält  drei  bibel- 
ausgaben für  notwendig:  1)  eine  streng  historisch  auf  Luther  zurückgehende  Bibel; 
2)  eine  durchaus  in  modernem  deutsch  gehaltene,  dem  sinn  entsprechende  über- 
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Betsnng;  8)  eine  Bibel  ftr  den  kirohlicben  gebrancb,  deren  gnindlage  der  Lntber- 
Mhe  text  bilden  müsse. 

An  der  weiteren  debatte  beteiligen  eiob  noeh  die  berren  prof.  Behagbel, 
p&rrer  Lindenbom,  prof.  Panl,  prof.  Stade.  —  Bei  der  frage  der  abstimmnng  über 
die  ihesen  Ton  prol Zaober  erkl&rt  dr.  Strack,  dass  er  dieselben  billige,  soweit  sie 
sioh  mit  dem  gntaobten  Riegers  deckten.  Er  könne  überhaupt  den  principiellen 
aiueinandersetzangen  Riegers  nur  wort  für  wort  beistimmen.  —  Anf  antrag  des 
Tordtzenden  wird  beschlossen,  die  Zacherschen  thesen  nicht  snr  abstimmang  zu 
bringen.  —  Hieranf  bringt  prof.  Panl  folgende  thesen  zor  verlesnng: 

Die  sprachlichen  abweichnngen  der  Probebibel  Ton  dem  Cansteinschen  nnd 
den  übrigen  jezt  Terbreiteten  texten  der  Lntherbibel  bestehen 

1)  darin,  dass  die  bisher  dorchgedrungene  modemisirong  der  Lutherischen 
spräche,  die  hauptsächlich  die  spraehformen  triffc,  zum  teil  durch  zurück- 
greifen auf  den  alten  text  wider  beseitigt  ist; 

2)  darin,  dass  andrerseits  in  beschränktem  masse  eine  weitergehende  moder- 
nisierung  Torgenommen  ist,  indem  namentlich  einige  unverständlich  gewor- 
dene Wörter  durch  andere  orsezt  sind. 

Die  section  erklärt  nun: 

1)  in  bezug  auf  den  ersten  punkt:  die  Wiederherstellung  bereits  beseitigter 
archaismen  ist  zu  misbüligen,  und  der  text,  wie  er  sich  jezt  festgestelt 
hat,  nur  insoweit  an  der  band  der  Lutherschen  Originalausgaben  zu  kor- 
rigieren, als  sich  bei  der  modemisierung  fehler  eingeschlichen  haben; 

2)  in  bezug  auf  den  zweiten  punkt:  eine  modemisierung,  die  sich  in  den 
grenzen  der  Probebibel'  hält,  reicht  bei  weitem  nicht  aus,  um  den  text 
algemein  verständlich  zu  machen  und  hat  daher  keinen  rechten  zweck.  Die 
forderung  durchgängiger  Verständlichkeit  lässt  sich  überhaupt  ebensowenig, 
wie  die  durchgängiger  richtigkeit  der  Übersetzung  mit  der  pietät  gegen  den 
Lutherschen  text  vereinigen.  —  Unter  diesen  umständen  bleibt  nichts  übrig 
als  folgendes: 

1)  der  Luthersche  text  bleibt  im  wesentlichen  in  der  gestalt,  wie  er  sich 
jezt  festgesezt  hat,  unangetastet  und  wird  nach  wie  vor  durch  die  Bibel- 
geselschaften  verbreitet  als  ein  hochbedeutsames  werk  unserer  litteratur 
und  als  ein  erbauungsbuch,  welches  man  der  grossen  menge  der  evangeli- 
schen Christen,  die  sioh  an  dasselbe  gewöhnt  haben,  nicht  entziehen  darf; 

2)  daneben  tritt  eine  berichtigte  Übersetzung,  für  welche  Luthers  text  nur 
insoweit  massgebend  sein  darf,  als  dadurch  der  Verständlichkeit  ebenso- 
wenig wie  der  richtigkeit  der  Übersetzung  abbruch  geschieht  Diese  muss 
ebenso  zugänglich  gemacht  werden  wie  jene. 

An  der  sich  hieran  anschliessenden  kurzen  debatte  beteiligen  sich  die  herren: 
prof.  Gottschick,  prof.  Paul,  prof.  Behaghel,  dr.  Wetz,  prof.  Birch-Hirschfeld, 
prof.  Kölbing,  pfiurrer  Lindenborn.  Nach  den  ergebnissen  der  debatte  hält  es  der 
Vorsitzende  nicht  für  opportan ,  über  die  Panischen  thesen  ins  gesamt  abzustimmen, 
sondern  es  werde  genügen  die  eine  f^age  zu  beantworten,  die  er  folgendermassen 
formuliert:  Jat  es  wünschenswert,  dass  bei  einer  revision  sprachliche  altertümlich- 
keiten, welche  in  den  verbreiteten  ausgaben  beseitigt  sind,  wider  hergestelt  werden ?** 
Nach  einer  kurzen  geschäftsordnungsdebatte  wird  die  frage  von  der  Versandung 
verneint  mit  allen  stimmen  gegen  die  von  dr.  Strack,  der  sich  der  absümmung 
enthUt 
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Der  Yorsitzende  stelte  nun  den  zweiten  antrag:  »Die  YersaiDlnng  nimt  die 
gntachten  der  kommission  nnd  die  thesen  des  herm  prof.  Zacher  mit  dank  zur 
kentnis,  h&lt  aber  die  sache  für  noch  nicht  spmohreif,  nm  poutive  Yorscblige  n 
machen/  —  Da  die  meisten  seetionsmitglieder  den  wünsch  hatten,  sich  auch  noch 
ftber  die  frage  der  modernisienmg  auszusprechen,  wurde  zunächst  dieser  antrag  mit 
allen  gegen  Ö  stimmen  abgelehnt.  —  Hierauf  wurde  Qber  die  zweite  Paulaohe  these 
abgßstimt,  der  herr  prof.  Behaghel  folgende  form  gegeben  hatte:  .Soll  zur  erleieh- 
terung  des  Yerstftnduisses  überhaupt  modernisiert  werden,  so  genügen  die  in  der 
Prohebibel  vorgenommenen  änderungen  nicht/  Der  abstimmung  enthielten  sieh  die 
herren  Bindewald,  Birch- Hirschfeld,  Freymond,  Strack,  Wetz.  Von  den  übrigen 
10  anwesenden  mitgliedem  der  section  wurde  der  antrag  angenommen.  Auch  der 
vorher  abgelehnte  zweite  antrag  des  Yorsitzenden  gelangte  nun  zu  einstimmiger 
annähme.  —  Nachdem  noch  prof.  Soldan  dem  Präsidenten  und  den  schriftführem 
den  dank  der  section  ausgesprochen  hat,  schliesst  der  erste  Vorsitzende  mit  einigen 
abschiedsworten  die  Sitzung. 

0IB88BN.  ▲.  BTBAGX. 


MISCELLEN  UND  LITTERATUR 

Ein  brlef  Laehmanns. 

Mein  Yerehrter  Freund, 

So  geschwind  widerspreche  ich  mir  nicht  Sie  werden  |  aber  zugeben  dasa 
ein  vollendetes  werk  gleich- 1  wohl  fortgesetzt  werden  kann.  Ich  nehme  an  |  1)  einen 
Dichter  des  jüngeren  Titurel,  der  ihn  viel-  |  leicht  auch  vollendet,  d.  h.  mit  der 
S.  XXX  angeführ-  |  ten  Strophe  da  ihm  einen  Schluss  gegeben  hat  wo  |  nach  dem 
Parzivai.  die  Fabel  aufhört. 

2)  einen  Fortsetzer  Albrecht,  der  das  folgende  angehängt  hat. 

3)  einen  ümarbeiter  der  im  jungem  Titurel  |  ursprünglich  unverändert  gelaa- 
senen  eschen-  |  bachischen  Strophen. 

Dass  Herr  R  B  Schulz  den  Farz.  in  8  Bücher  |  theilt,  ist  nicht  meine  Schuld« 

auch  nicht  |  seine:  als  er  schrieb,  war  meine  Aus-  |  gäbe  noch  nicht  heraus. 

Der  Ihrige 

Lachmann 

10.  Mai  35. 

Dieser  brief  Lachmanns,  dessen  mitteilung  wir  der  gute  des  herm  prot 
F.  Kluge  in  Jena  verdanken,  befindet  sich  in  einer  erst  neuerdings  erworbenen  Lon- 
doner handschrift  (Egerton  2407),  welche  briefe  aus  den  lezten  Jahrhunderten,  ron 
Yerschiedenen  schreibem  an  verschiedene  empf&nger  gerichtet,  enthält,  also  doch 
wahrscheinlich  wol  Yon  einem  autographensamler  zusammengestelt  worden  ist 

Lachmanns  erste  ausgäbe  Wolframs  erschien  1883.  Die  erste  ausgäbe  der 
Übersetzung  von  A.  Schulz  (San-Marte)  erschien  1836,  und  ihre  Yorrede  ist  datiert 
«Naumburg  im  Juli  1835 ,'  mithin  später  geschrieben  als  dieser  brief  Tiafthmawmt. 
Dieser  Übersetzung  liegt,  nach  der  eigenen  angäbe  des  Übersetzers,  »der  tezt  der 
Lachmannschen  ausgäbe  zum  gründe  ,**  und  Lachmanns  abteilung  des  Pamval  in 
sechszehn  bücher  war  dem  Übersetzer  wol  bekant;  aber  aus  gründen,  die  er  in 
der  Yorrede  s.  V  angibt,  hat  er  das  gedieht  hier  in  drei  hauptteile  von  je  drei 
büchem,  also  zusammen  in  neun  bücher,  zerlegt.    Mithin  muss  sich  die  angmbe 
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lachma&nd  auf  irgend  eine  frühere,  irgendwo  gedruckte  äossenuig  des  herrn  reg.- 
rates  A.  Schulz  (San-Marte)  beziehen. 

An  wen  der  brief  gerichtet  ist,   darüber  gebricht  leider  jede  angäbe,  nnd 
ans  dem  Inhalte  Iftsst  sich  ein  fester  anhält  für  eine  yermatnng  schwerlich  gewinnen. 


LEXIKALISCHES. 
Erre^  Er?en,  Unterren  Im  Altktflnisehen. 

Die  erbleihe  ist  ein  vertrag,  bei  welchem  der  eigentümer  eines  grnnd- 
stückes  dasselbe  einem  andern  überträgt  und  dieser,  der  beliehene,  für  sich  und 
seine  erben  als  besitzer  des  betreffenden  grundstücks  einen  jährlichen  zins  verspricht. 
Der  leiheherr  behält  sein  eigentnm  nnd  als  inhalt  desselben  das  recht  aaf  zinsbe- 
zng.  Der  beliehene  erhält  die  „gewere'^  am  gmndstück;  er  erscheint  als  der  eigent- 
liche Vertreter  des  gmndstüoks  nnd  wird  daher  im  gmndbache  an  dasselbe  ange- 
schreint  Das  Verhältnis  der  erbleihe  wird  ausgedrückt  durch  «jure  hereditario 
habere,  possidere"  usw.  oder  „habere  mansionem  hereditariam."  Hereditas  ist  alt- 
kölnisehes  erve,  ervgued  und  bezeichnet  zunächst  das  unbewegliche  gut,  den  grund- 
besitz  gegenüber  dem  beweglichen  vermögen,  der  fahrenden  habe,  sodann  auch 
rechte  an  unbeweglichen  sachen,  sowie  rechte,  die  dingliche  momente  in  sich  sohlies- 
sen,  die  reallasten.  Gerade  in  dieser  bedeutung  komt  hereditas  erve  häufig  vor. 
Dieser  bedeutung  entsprechen  dann  die  von  erve  abgeleiteten  verba  eroen,  unterven 
BS  mit  einem  unbeweglichen  gute  versehen  oder  desselben  sich  entäussem.  Vgl. 
Hagens  Beimkronik  (Städte -Chroniken  XII,  55)  v.  1191: 

hei  tDolde  si  erven  unde  goiden 
doit  8%  sich  mit  eme  verhu/nden  usw. 
V.  5631 :     is  dat  %ovr  Kolne  toinnen 

ich  8oU  uch  aüe  erven  da  eribmnen 
Weverslaicht  v.  502: 

mtf  künden  8i*t  noch  getoerven 
dat  8%  uch  mochten  entsetzen  ind  ent erven. 
Wie  wenig  amterven  dem  viel  entern  begriff  des  heutigen  „enterben"  ent- 
spricht zeigt  eine  Urkunde  von  1886  (Ennen  Quellen  Y  s.  527  nr.  369),  wo  Katha- 
rina von  Cuesin  und  genossen  dem  hospital  Ipperwald  einen  erbzins  vom  hause 
Mönfisch  Übertragen:  ind  hain  uns  ind  unst  erven  der  vurschr,  eicht  güldene 
unter ft  ind  dat  vurschr,  JMspitaü  geerft,  Synon.  damit  ist  gueden  nnd  entgueden 
oder  untgueden. 

Das  ist  also  die  algemeinere  altkölnische  bedeutung,  die  ich  in  dem  wb.  zu 
den  Chroniken  XII— XIV  gänzlich  übersehen  habe.  Erst  der  für  Altköln  epoche- 
machende längere  aufsatz  von  dr.  jur.  Josef  Gobbers  aus  Crefeld,  zugleich  dok- 
tordissertation :  „  Die  Erbleihe  und  ihr  Verhältnis  zum  Bentenkauf  im  mittelalterlich. 
Köln  des  XII  — XIV  Jahrhunderts^  (Weimar,  Hofbuchdruckerei)  hat  mich  des 
richtigen  belehrt 

Daneben  findet  sich  aber  schon  der  engere  begriff  späterer  zeit  von  erven 
c.  dat.  in  Hagens  Beimchronik  v.  2883 : 

hei  solde  sin  nist  node  verderven 
unde  it  einen  Jdnden  erven. 

1)  Die  gen.  abhandlang  ist  lu  finden  in  der  Zeitschrift  der  Savigny- Stiftung 
für  fiechtfgeschiehte  lY.  bd.  Germanistische  abteilang. 


Znr  qiraehe  der  Hambiuver  im  yorlgen  Jmliriiiuiiert. 

Die  spräche  der  Hamburger  solte  eigentlich  plattdeutsch  sein  and  die  spraehe, 
wenn  man  sie  in  der  gewalt  hat,  ist  ner?ö8,  angenehm  und  zom  singen  geschickt, 
hat  ihre  eigenen  redensarten  und  eigenen  Schönheiten.  Man  hat  hochzeitgedichte, 
die  zum  sehen  in  dieser  spräche  verfertigt  sind  und  wahre  meisterstücke  heissen 
können:  aber  viele  verstehen  sie  gar  nicht  nnd  lernen  sie  nicht.  Man  redet  hoch- 
deutsch, aber  in  einem  erbärmlichen  dialekt;  man  sagt  maude  st.  mode;  hUft  st 
bleibt;  T8chüu8  st  Jesus;  heUken  st.  bischen;  wester  st.  wasser;  gräte  st  grosse; 
eten  et  essen;  tit  st  zeit  Lat  mich  nUt  free,  lfm  st  wein  usw.  Fransösich 
und  englisch  lernen  alle  junge  leute  und  zum  teil  von  gar  elenden  sprachmeistem. 

Vermischte  bemerkungen  auf  zwei  reisen  durch  Niedersachsen  a.  1774/1775. 
Von  Heinrich  Sander,  prof.  am  gymn.  Illustre  in  Karlsruhe.  Widmung  s.  sehwabi- 
Bchen  reisen  an  mad.  Grotian  in  Hamburg. 

BONN.  A.  BXBLDTOAB. 


Jahresbericht  über  die  erscheinungen  auf  dem  gebiete  der  germanischen 
Philologie  herausgegeben  von  der  gesellschaft  für  deutsche  Philolo- 
gie in  Berlin.  Sechster  Jahrgang.  1884.  Leipzig,  vorlag  von  Carl  Beias- 
ner.  1885.    IV,  418  s.    8«.    m.  8. 

Ein  buch  wie  dieses  ist  nur  in  Deutschland  möglich,  wo  der  mann  der  Wis- 
senschaft, selbst  wenn  er  mit  irdischen  glücksgütem  so  wenig  gesegnet  ist,  dass 
er  sich  nur  mühsam  durchs  leben  ringt,  doch  im  reinen  Interesse  seiner  Wissen- 
schaft und  aus  liebe  zu  derselben  sich  andauernden,  anstrengenden  wissenschaft- 
lichen arbeiten  unterzieht,  ohne  einen  heller  Vergütung,  geschweige  belohnung, 
dafOr  zu  erhalten ,  oder  auch  nur  zu  erwarten.  Um  so  mehr  haben  wir  allen  grund 
zu  dankbarer  anerkennung  der  auf  Opferung  jener  männer,  welche  nun  schon  zum 
sechsten  male  uns  einen  Jahresbericht  über  alle  erscheinungen  auf  dem  gebiete  der 
deutschen  philologie  bis  ins  16.  Jahrhundert  hinein  darbieten,  während  die  meisten 
von  ihnen  durch  Verwaltung  eines  lehramtes  an  höheren  schulen  doch  schon  reich- 
lich, und  zum  teil  sogar  überreichlich  in  anspruch  genommen  sind.  Unbillig  aber 
wäre  es  und  undankbar,  kleinlich  zu  bemängeln,  dass  dies  oder  das  dem  wünsche 
oder  der  ansieht  des  beuutzers  nicht  ganz  entspreche,  und  nach  seiner  meinung  so 
oder  so  anders,  besser  und  ihm  genehmer  gestaltet  sein  solle.  Denn  es  ist  doch 
wahrlich  keine  kleinigkeit,  über  2000  nummem  von  büehem  und  aufsätzen  derart 
durch-,  oder  doch  wenigstens  anzusehen,  dass  man  gedrängteste  auskunft  über 
ihren  Inhalt,  und  etwa  auch  noch  eine  ansieht  über  ihre  bedeutung  oder  ihren 
wert  auszusprechen  vermag:  auch  wenn  solche  arbeit  sich  unter  mehrere  verteilt 

Der  6.  Jahrgang,  über  das  jähr  1884,  bietet  2079  nummem  und  zerfElt  in 
23  abteilungen,  und  zwar:  1.  2.  Algemeine  lexikographie  und  namenforschung; 
8—5.  Grammatisches;  6.  Litteraturgescbichte;  7  —  10.  Realien;  11.  12.  16.  19.  20. 
21.  Gotisch,  skandinavisch,  englisch,  friesisch,  niederländisch,  mittellateinisch; 
18.  14.  15.  17.  18.  Ober-  und  niederdeutsch;  22.  Geschichte  der  germanischen 
Philologie;  28.  Pädagogisches  (deutsches  und  englisches  für  schulzwecke).  Schliess- 
lich folgen  sorgfältige  namen-  und  Sachregister.  Neu  hinzugekonunen  in  diesem 
jahrgange  ist  der  15.,  das  16.  Jahrhundert  befassende  abschnitt  (nr.  1077  — 1290). 
Für  lehrer  wird  von  näherem  Interesse  sein  die  lezte,  die  «pädagogische  abteilnng', 
reichend  von  s.  344  bis  394  (nr.  1775—2019).  Recht  zweckmässig  ist,  dass  anoh 
jedesmal  die  bereits  anderwärts  erschienenen  reccnsionen   und  besprechungen  dee 
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lietreffenden  buobes  oder  anfsatzes  angegeben  werden.     Die  gesamte  anordnnng  ist 
systematisch  in  bequemer  Übersichtlichkeit. 

Da  nun  professor  Ph.  Strauch  in  Tftbingen  begonnen  hat,  im  „Anzeiger  für 
deutsches  altertom  and  deutsche  litteratur**,  (gehörend  zu  der  von  Haupt  begrün- 
deten ,  Zeitschrift  für  deutsches  altertum'')»  ein  jährliches  knappestgehaltenes  Ver- 
zeichnis der  ersoheinungen  auf  dem  gebiete  der  neuhochdeutschen  litteratur  zu 
liefern,  kann  man  jezt  in  diesen  beiden  bibliographien  den  gesamten  jahresertrag 
auf  dem  gesamtgebiete  der  deutschen  philologie  bequem  ttberschanen,  während 
gleichzeitig  auch  die  nicht  minder  verdienstlichen  übersichtlichen  Jahresverzeichnisse 
in  der  von  prof.  Bartsch  herausgegebenen  „Germania^  ihren  fortgang  nehmen. 

Gegen  die  früheren  Jahrgänge  ist  inhalt  und  umfang  des  sechsten  beträcht- 
lich angewachsen,  und  in  folge  dessen  ist  der  ladenpreis  auf  8  mark  erhöht  wor- 
den; auch  jezt  noch  nicht  au  hoch  in  anbetracht  des  gebotenen.  Überdies  gibt  die 
redaction  im  ,,vorworte*  bekant:  „Wer  seinen  namen  als  mitglied  der  geseLsohaft 
aeichnet,  erhält  ihn  bei  pränumerierung  von  6  mark  portofrei  zugesant  Für  den 
preis  von  6  mark  sind  aucJi  Jahrgang  IV  und  Y  (1882.  1888)  durch  den  unterzeich- 
neten [E.  Einzel]  zu  beziehen." 

Für  den  pfleger  und  den  liebhaber  deutscher  spräche  und  litteratur  ist  die- 
ser Jahresbericht  nachgrade  fast  unentbehrlich  geworden,  und  dass  keine  lehrer- 
bibliothek  der  gymnasien  und  realschulen  ihn  anzuschaffen  unterlasse,  bleibt  drin- 
gend zu  wünschen.  Wer  durch  Jahrzehnte  lange  Über  verschiedene  provinzen  sich 
erstreckende  erfahrung  überreiche  gelegenheit  gehabt  hat,  zu  gewahren,  wie  man- 
gelhaft, ja  wie  schlecht  und  selbst  elend  die  lehrerbibliotheken  dieser  anstalten  zum 
teil  ausgestattet  und  beschaffen,  ja  mitunter  sogar  verwaltet  sind,  der  muss  immer 
und  immer  wider  darauf  dringen,  dass  hier  endlich  wandel  geschaft  werde.  AUes 
anzuschaffen,  was  im  gebiete  der  auf  den  schulen  gepflegten  Wissenschaften  wich- 
tiges und  verdienstliches  erscheint,  das  vermag  freilich  keine  solche  bibliothek. 
Aber  den  betreffenden  lehrem  muss  doch  die  möglichkeit  geboten  werden,  dass  sie 
erfahren,  was  je  auf  ihren  gebieten  erschienen  ist,  und  dass  sie  damit  auf  dem 
laufenden  ihrer  Wissenschaft  erhalten  bleiben. 

Den  herausgebem  aber  wünschen  wir  beharlichen  mut  des  ausdauerns  und 
die  wolberechtigte  freude  gedeihlichsten  erfolges.  Schliesslich  bitten  wir  sie,  ihr 
augenmerk  wesentlich  zu  richten  auf  gedrängte,  möglichst  klare  und  möglichst 
objective  angäbe  des  Inhaltes;  mit  eigenem  urteile  aber  vorsichtig  hauszuhalten, 
um  es  um  so  wirksamer  aufzusparen  für  die  in  den  speciellen  bereich  ihrer  eigenen 
Studien  derart  fallenden  werke,  dass  sie  aus  volkommener  beherschung  des  gegen- 
ständes leicht  und  sicher  ein  richtiges,  zutreffendes  urteil  darüber  abgeben  können. 

Zuschriften  in  dieser  angelegenhoit  sind  zu  richten  an  herm  gymnasiallehrer 
dr.  Karl  Kinzel,  Friedenau  bei  Berlin. 

HALLB,  Si.  DZCBMBBB  1885.  J.  ZAOHSB. 


Deutsche  Glossen  in  dem  Yocabular  Niger  Abbas  (Metzer  hs.  293)  von 
M«  Flohr.  Separat -Abdruck  aus  den  Strassburger  Studien.  Strassburg.  Ver- 
lag von  Karl  J.  Trübner.  1885.    8  m. 

Der  Verfasser  veröffentlicht  die  deutschen  glossen  aus  dem  im  15.  Jahrhun- 
dert geschriebenen  Vokabular  Niger  Abbas,  von  denen  schon  Mone  (Anzeiger  für 
die  Kunde  teutscher  Vorzeit,  bd.  V  s.  234.  1836.)  den  anfag  mitgeteilt  hatte.  Nach 
einer  reihe  dankenswerter  bemerkungeu  über  geschichte,  zweck   und  quellen  des 
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glossars  und  liinweiseD  auf  verwante  handBobriften  bringt  er  die  gloasen  nreimal 
zum  abdmcky  einmal  nomeriert  in  der  reihenfolge,  in  welcher  sie  die  bandschnft 
bietet,  und  das  andre  mal  in  kategorien  alpbabetisoh  eingeordnet,  ebne  beifftgnng 
des  lateinischen  teztes.  Aof  grund  einer  eingehenden  nntersnohnng  des  laatbestan- 
des  der  deutschen  glossen  komt  der  Verfasser  zu  dem  resoltat,  dass  die  gegend 
zwischen  Metz  und  Strassbnrg  ab  die  heimat  der  bandscbrift  anzunehmen  sei,  eine 
hypothese,  welche  durch  die  mitteilungen,  die  s.  2  fg.  aus  dem  glossar  gemacbt 
werden,  noch  wesentlich  bestärkt  wird. 

In  bezug  auf  die  benutzung  Ton  Ovids  Amores  in  den  klöstem  des  mittel- 
alters  hotte  auf  die  bemerkungen  rerwiesen  werden  können ,  die  Wattenbach  (Ge- 
Bchichtsquellen,  4  aufl.  Bd.  I  s.  264  fg.)  ftber  die  benutzung  der  Ars  amandi  macht. 
Der  verfuser  würde  dann  die  folgerung  vermieden  haben,  welche  er  s.  7  aus  der 
anfQhrung  eines  verses  der  Amores  zieht:  „Selten  alle  derartige  dtate  nicht  selbst 
gewonnen,  sondern  aus  andren  handsohriften  (vielleicht  dem  Graeciamus  des  Eber- 
hard von  Bethune,  um  den  ich  mich  vergeblich  bemüht  habe)  entnommen  sein,  bo 
zeigen  sie  doch  immerhin  das  Interesse,  welches  der  Schreiber  für  sie  gehabt  bat.* 
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üllsperger^  über  den  Modus  gebrauch  in  mhd.  Belativs&tzen  I.  ü.  (Jah* 
resbericht  des  k.  k.  Staatsgymnasiums.j    Smichow  1884.  1886. 

Die  meisten  und  interessantesten  falle  von  relativsätzen  sind  behandelt,  der 
schlnss  steht  noch  aus.  Die  reichhaltige  samlung  von  beispielen  auch  für  den 
indicativ  bietet  eine  sehr  dankenswerte  ergänzung  aller  Untersuchungen  des  mhd. 
conjunctivs,  auch  der  von  Bock  (QF.  27).  Dass  der  indicativ  in  vielen  föllen  stehn 
geblieben  ist,  für  den  man  den  conjunctiv  erwarten  könte,  wird  keinen  verstftndigen 
überraschen;  es  konten  eben  feinheiten  durch  den  conjunctiv  ausgedrückt  werden, 
auf  die  man  in  anderen  fallen  verzichtete.  Die  motivierung  beider  modi  versucht 
Ullsperger  überall  scharfsinnig;  vielleicht  hätte  sich  manchmal  eine  einfachere  fitf- 
sung  finden  lassen.  Ich  würde  alle  fellle  des  conj.  auf  die  optativische  oder  Poten- 
tiale bedeutung  zurückzuführen  suchen,  d.  h.  darauf,  dass  der  satzinhalt  als  ein 
gewünschter  oder  bloss  als  möglich  vorgestelter  (beides  vom  sprechenden  oder  auch 
von  einem  anderen)  bezeichnet  werden  soll.  Auch  vorginge,  an  deren  geschehen 
oder  geschehensein  der  sprechende  nicht  zweifelt,  kann  er  als  bloss  vorgestelt 
bezeichnen  (dies  ist  §  5c  etwas  weitschweifig  ausgedrückt;  vgl.  §  18,  wo  mit  recht 
diese  auffassung  für  Walther  5,  27  geltend  gemacht  wird:  das  üs  dem  worte  erwah^ 
sen  si,  daz  ist  van  kindea  smnen  vr%)\  andererseits  kann  er  eine  handlung  als  einem 
subjecte  im  algemeinen  zukommend  im  indicativ  ausdrücken,  auch  wenn  das  wirk- 
liche eintreten  derselben  erst  gefordert  oder  gar  verneint  wird  ^  9  c:  loUet  nnkh 
den  pfat,  der  mich  leitet  an  die  etat,  nicht  leite,  wie  man  erwartet;  §  22,  1:  ernst 
da  nieman,  der  in  wert  —  wenn  niemand  da  ist  von  den  Uuten^  die  ihnen  wehren; 
und  solche  gibt  es). 

Die  einsieht  in  die  mannigfaltigkeit  des  mhd.  Sprachgebrauches  wird  durch 
die  arbeit  gefördert.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  sie  nach  ihrer  Vollendung  auch 
buchhändlerisch  zugänglich  würde. 

BBBBLAÜ.  0.  BBDUANH. 


Halle  a.  S. ,  Buchdrackerei  des  WaiseniuuueB. 


EKKEHARDS   „EXOERPTUM  DE  VITA  ALEXANDRI 
MAGNI"   UND  DIE  HISTORIA  DE  PRELIIS. 

Bekantlich  enthält  die  Weltchronik  des  Ekkehard  von  Aura 
ein  umfangreiches  „Excerptum  de  vita  Alexandri  Magni",  über  des- 
sen Stellung  zu  den  übrigen  bearbeitungen  der  Alexandersage  die 
meinungen  noch  immer  auseinander  gehen.  Die  gruudlage  dieses 
excerpts  bildet  ersichtlich  Leos  sog.  „Historia  de  preliis''  nebst  der 
„Epistola  Alexandri  ad  Aristotelem  de  miraculis  Indiae.'^  Der  heraus- 
geber  der  Weltchronik  (M.  6.  SS.  VI),  Waitz,  der  beide  werke  in  der 
grossen  Bamberger  Sammelhandschrift  E.  III.  14  (B)  vorfand,  nahm 
ohne  weiteres  an ,  dass  diese  Ekkehards  quelle  gewesen  sei ,  da  Ekke- 
hard offenbar  auch  andere  stücke  aus  dieser  handschrift  benuzt  hat.  Man 
legte  jedoch  seiner  behauptung  kein  gewicht  bei ,  wol  namentlich  deswe- 
gen ,  weil  die  interpolierten  texte  der  Historia  de  preliis ,  mit  denen  das 
excerpt  mancherlei  Übereinstimmung  zeigt ,  von  ihm  gar  nicht  in  betracht 
gezogen  sind.  Vielmehr  scheint  die  anschauung ,  dass  Ekkehards  bear- 
boitung  nicht  auf  die  Bamberger  handschrift  zurückgehe  und  folgerich- 
tig, bei  ihrem  hohen  alter,  als  ein  wertvolles  mittel  zur  widerherstel- 
lung  der  ursprünglichen  gestalt  der  Historia  de  preliis  zu  gelten  habe, 
neuerdings  die  herschende  zu  sein.  Erst  jüngst  noch  hat  dieselbe  in 
0.  Zingerle  (in  dessen  schrift  „  Die  Quellen  zum  Alexander  des  Rudolf 
von  Ems^')  und  6.  Landgraf,  dem  herausgeber  des  Bamb.  textes  der 
H.  d.  p.,  Vertreter  gefunden.  Bei  der  Wichtigkeit  der  frage  für  die 
textkritik  der  H.  d.  p. ,  deren  ergebnisse  ihrerseits  wider  für  die  kritik 
der  zahlreichen  ma.  Alexandergedichte  bedeutung  haben,  ist  eine  aus- 
führliche mitersuchung  wol  nicht  überflüssig. 

Dass  sich  Ekkehard  eine  zeit  lang  in  Bamberg  aufhielt  und  dort 
an  seiner  chronik  schrieb,  hat  Waitz  (s.  2)  mit  ziemlicher  Sicherheit 
nachgewiesen.  Dass  die  handschrift  E.  III.  14  der  kgl.  bibliothek  zu 
Bamberg  bereits  im  mittelalter  in  Bamberg  aufbewahrt  wurde,  lässt 
eine  notiz  vermuten,  die  mit  schriftzügeu  des  12.  — 13.  Jahrhunderts 
auf  dem  lezten  blatt  eingetragen  ist:  „m.  m.  dei  gratia  decanus  maio- 
ris  babenbergensis  ecclesie/'  Um  dieselbe  zeit  werden  in  einem  bücher- 
Verzeichnis  der  Bamberger  dombibliothek  (Oken,  Isis  bd.  XXII  s.  1237; 
vgl.  Jäck,  Beschr.  d.  öff.  Bibl.  zu  Bamb.  bd.  II  s.  XLII  fg.)  iiaoh  oinaii- 
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der  aofgefahrt:  »Eatropii  gentilis  historia  romana.  Historia  romana  a 
Paulo  digesta.^  In  rficksicht  auf  jenen  eintrag  dürfen  wir  wol  anneh- 
men ,  dass  in  diesen  Worten  eine  bezeichnung  unserer  handschrift  steckt 
Denn  diese  begint  mit  dem  briefe,  in  welchem  Paulus  Diaconus  seine 
bearbeitung  des  Eutrop  der  herzogin  Athelberga  widmet  und  seine 
erweiterung  des  ursprfinglicheu  textes  damit  begründet,  dass  der  her- 
zogin an  Eutrop  misfallen  habe  „quia  quasi  homo  gentilis  nullam 
commemorationem  fecit  de  diuina  historia'*;  und  diesem  briefe  wird 
sodann  die  Epitome  des  Aurelius  Victor  in  einer  weise  angereiht ,  als 
sei  dies  die  versprochene  bearbeitung ,  daher  auch  von  anderer  band 
die  fiberschrift  „ystor.  Rom.  a  Paulo  digesta**  hinzugef&gt  ist  (vgl. 
Arch.  IX  8.  675).^  Die  handschrift  gehörte  also  jedenfals  im  mittel- 
alter  der  Bamberger  dombibliothek ,  und  wurde  dieser  wol  durch  ihren 
begrflnder,  kaiser  Heinrich  n,  geschenkt,  der  auch  in  Italien  —  daher 
stamt  die  handschrift  unzweifelhaft  —  bücher  erwarb  (Jäck  a.  a.  o. 
s.  n) ,  und  aus  dessen  Stiftung  die  mehrzahl  der  älteren  stQcke ,  „deren 
meiste  einen  italienischen  Charakter  haben  ^  (a.  a.  o.  s.  III),  herrflh- 
ren  mag. 

Die  handschrift  war  somit  vermutlich  f&r  Ekkehard  sehr  bequem 
zu  erreichen.  Hat  er  sie  nun  auch  benfizt?  Er  hat  von  den  werken, 
die  in  derselben  enthalten  sind ,  eine  ganze  reihe  fElr  seine  chronik  ver- 
wertet^ und  zwar  haben  ihm  einige  derselben  in  einem  eigentümlich 
veränderten  texte  vorgelegen,  welcher  —  ein  erzeugnis  unteritalischer 
bearbeiter  —  nirgends  sonst  als  in  dieser  handschrift  überliefert  ist' 
Waitz  hat  dies  (s.  6)  an  einem  beispiel  dargetan.  Es  genfige  hier  ein 
beliebiges  weiteres  anzuführen: 


Paul.  hist.  Langob.  II,  6. 

Alboin  Tero  ad  ItaUam 
cum  Langobardis  profecta- 
ras  ab  amiois  sais  Te- 
tulis, Saxonibns,  anxi- 
linm  petiit,  qaatenas  spa- 
tiosam  Italiam  cum  plu- 
ribns  poBsessariiB  in- 
traret.  Ad  qaem  Sa- 
zones    plus    qnam   vi- 


B144^ 

Alboin  petiit  adiatoriom 
uetulis  sazonibas  ami- 
ois Bai 8.  ut  spaciosam 
italiam  oum  mnltis  in- 
trarent.  oai  sazones 
plas  quam  cum  tiigin- 
ti  milibas  iancti  sunt 
com  mulieribiiB  et  filiis  suis, 
et  seoundam  eins  no- 


Ekk.  143,  44  ^g. 

Alboin  igitur  petiit  aiixi- 
liam  ab  antiquis  Sazo- 
nibas amieis  suis,  at 
spaciosam  Italiam  intra- 
ret  cum  maltis.  Cai 
Saxones  plus  quam 
cam  20000  iancti  sunt 
et  secundum  eins  vo- 
lantatem   cam    ozoribos 


1)  In  dem  bttcberverzeichnis  sind  die  wort«  ,,historia  romana'  offenbar  irtfim- 
lidi  widerbolt,  und  es  solte  eigentlich  beissen:  ,Eatr.  gent  bist.  rom.  a.  P.  d.*  — 
Eine  omarbeitang  der  bist.  Rom.  des  Paalus  steht  in  B  Fol.  24*— 65^  ist  aber 
bei  der  ftndernngdes  teztes  and  dem  fehlendes  titeis  nicht  ohne  weiteres  als  solche 
erkenbar. 

2)  Nar  im  cod.  Yatiean.  1984  findet  sich  fthnliches;  Tgl.  Waits,  Aich.  IX, 
8.  682  fg. 
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lantatem  intraaerunt 
cum  eo  italiam. 


et  filiis  Italiam  cnm  eo 
intraverunt. 


ginti  milia  virorum 
cum  uzoribuB  simul  et  par- 
Yolis,  ut  cam  eo  ad  Ita- 
tiam  porgerent,  iuzta 
eins  Tolnntatem  vene- 
ra nt. 

Demnach  ist  wol  sicher,  dass  die  handschrift  in  Ekkehards  hän- 
den  war;  und  also  lag  ihm  auch  der  Bamberger  text  der  H.  d.  p.  und 
der  Ep.  vor,  denn  die  beschaffenheit  der  handschrift  zeigt  nnzweifel- 
hafi;,  dass  die  yerschiedenen  teile  derselben  bereits  am  orte  ihrer  ent- 
stehung  ein  znsanmiengehöriges  ganzes  bildeten. 

Hat  nnn  Ekkehard,  wie  von  sonstigen  stücken  der  handschrift, 
anch  von  der  H.  d.  p.  nnd  Ep.  gebrauch  gemacht  ?  Eine  vergleichnng 
derselben  mit  dem  Excerpt  weist  nicht  nur  eine  bedeutende  Überein- 
stimmung im  Wortlaut  auf,  sondern  ergibt  überdies,  dass  sich  der 
gesamte  inhalt  des  Exe.  aus  diesen  beiden  abschnitten  herleiten  lässt, 
mit  alleiniger  ausnähme  folgender  zusätze:  E.  62,  13  fg.  (Nectanebus,) 
qui  regis  Persarum  Artaxersis,  qui  et  Memnon  dictus  est;  fnit  con- 
temporaneus:  aus  Hieron.  chron.,  wo  Nect.  unter  diesem  PerserkOnig 
zuerst  erwähnt  wird;  E.  62,  17  Cumque  regnaret  (Nect)  annis  decem 
et  octo:  aus  der  angäbe  des  Hier.,  dass  Nect.  18  jähre  regiert  habe; 
E.  66;  36  invenitque  ibi  matrem  Darii  et  uxorem  eandemque  soro- 
rem  et  duas  filias  eins  statt  B  206°  I.  i.  m.  D.  et  uxorem  et  filios 
eins  (ebenso  67,  64.  59.  60;  68,  1  „filios^  in  „filias*^  geändert):  aus 
Oros.  HI,  16,  9;  E.  69,  44  —  47  Cum  Poro  —  restituit:  aus  Oros.  Hf, 
19,  3.  4;  E.  70,  13  —  27  Deinde  Adrestas  —  urbem  expugnavit:  aus 
Oros.  in,  19,  4  —  11;  E.  73,  7  fg.    Halestris  —  excitata:  aus  Or.  m, 

18,  6;    E.  76,  12  —  20  Post  peragratam  —  rumorem:    aus  Oros.  IH, 

19,  2.  1;  20, 1—3;  E.  76, 64  (Ptholomeus)  filiusLagi:  aus  Hier.;  E.76, 
56  fg.  regni  -  regnavit :  berechnet  aus  Hier. :  „  AI.  obtinuit  Babylonem 
interfecto  Dario ,  in  quo  Persarum  regnum  destructum  est.  AI.  regnum 
Asiae  anno  regni  sui  VH  occupat  et  tenet  omnia  annis  XH.^  ^  — 
Orosius  und  Hieronymus  sind  aber  hauptquellen  Ekkehards  für  die  alte 
geschicht-e,  so  dass  nicht  auffallen  kann,  wenn  sie  auch  in  dieser 
partie  gelegentlich  herangezogen  werden. 

1)  Die  ausserdem  bei  Waitz  angefahrten,  nicht  zum  nrsprüngliclien  texte 
Ekkehards  gehörigen  zusätze  der  Gothaer  handschrift  stammen  ans  Jul.  Valer.  Epi- 
tome:  68,  61  —  69  »  Epit.  II,  21;  75,  63  —  69  ^  Epit  m,  35.  —  Die  angäbe 
j,yocayitqae  eundem  caballum  bucefalum'  (E.  63,  22)  ist  nicht  ans  einer  andern 
quelle  entnommen,  wie  Waitz  meint.  Der  name  des  pferds  wird  in  B  hei  anderer 
gelegenheit  dreimal  erwähnt  und  ist  danach  hier  passend  eingefügt;  nur  hat  Ekke- 
hard die  griechische  endung  (Aco.  huce&lon  B  211')  in  die  lateinische  verwandelt, 
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Erklärt  sich  demnach  der  Inhalt  von  Ekkehards  Excerpt  yolstän- 
dig  aus  den  büchern,  deren  benützung  durch  Ekkehard  feststeht,  so 
dürfte  es  fast  übei-flüssig  erscheinen,  sich  nach  andern  queUen  dafür 
umzusehen.  Doch  mögen  gewisse  Übereinstimmungen  zwischen  dem 
Exe.  und  den  interpolierten  texten  der  H.  d.  p.  immerhin  die  fri^e 
offen  lassen:  könte  nicht  Ekkehard  zu  demselben  Inhalt  auf  anderm 
wege  gelangt  sein  und  aus  irgend  einem  gründe  einen  andern  text  der 
H.  d.  p.  anstatt  des  Bamberger  oder  neben  demselben  verwertet  haben? 

Um  die  unwahrscheinlichkeit  eines  solchen  Verhältnisses  klar  zu 
legen ,  wird  es  nötig  sein  auf  die  handschriften  der  H.  d.  p.  einen  blick 
zu  werfen.  Der  ursprüngliche  text  der  H.  d.  p.  ist  uns  einzig  in  B 
in  ziemlich  unveränderter  gestalt  erhalten.  Handschriften  dieser  text- 
form werden  überhaupt  nur  sehr  wenige  existiert  haben,  da  die  bar- 
barische spräche  und  die  trockene,  dürftige,  mehrfach  auch  unklare 
art  der  darstellung  der  Verbreitung  im  wege  stehn  muste.  Vom  Vor- 
handensein eines  zweiten  solchen  textes  in  Deutschland  findet  sich  keine 
spur.  Ein  unerweiterter  text  liegt  ausserdem  nur  noch  im  cod.  lat. 
Mon.  23489  (M)  vor.  Dass  dieser  aus  einer  direkten  bearbeitung  der 
Bamberger  H.  d.  p.  (M*)  abgeleitet  ist,  habe  ich  schon  früher  (in  mei- 
ner abhandlung  über  die  quellen  zu  Rudolfs  Alexander  vgl.  ztschr. 
bd.  16  s.  124)  kurz  darzulegen  versucht.  Einige  beweise  werden  sich 
ferner  gelegentlich  unten  ergeben.  Diesen  beiden  texten  gegenüber 
steht  die  grosse  masse  der  erweiterten,  welche  —  soweit  sie  mir 
bekant  sind  —  sämtlich  auf  eine  spätestens  im  12.  Jahrhundert  in  Ita- 
lien verfasste  bearbeitung  der  H.  d.  p.  (I*)  zurückgehn.  Diese  hat 
durch  besserungen  und  zusätze  Leos  werk  zu  dem  beliebten  unterhaltungs- 
buche  umgeschaffen ,  als  welches  uns  dasselbe  seit  dem  12.  Jahrhundert 
in  der  litteratur  entgegentritt.  Sie  ist  uns  in  drei  verschiedenen  recen- 
sionen  überliefert:  Zu  der  ersten  (I^),  welche  I*  am  reinsten  bewahrt 
hat,  gehört  u.  a.  —  um  auf  texte  hinzuweisen,  die  durch  den  druck 
bequem  zugänglich  gemacht  sind  —  die  von  0.  Zingerle  (in  der  ange- 
führten Schrift)  herausgegebene  Grazer  handschrift  und  die  ütrechter 
drucke  (diese  jedoch  nicht  ihrem  ganzen  Inhalte  nach);  zu  der  zweiten 
(I,),  der  litterarhistorisch  wichtigsten,  in  welcher  zwar  der  worüaut 
von  I*  im  ganzen  beibehalten,  aber  die  komposition  durch  abänderung 
der  reihenfolge  der  begebenheiten  und  durch  bedeutende,  namentlich 
aus  Orosius  eingefügte  zusätze  umgestaltet  ist :  die  Oxforder  handschrift 
Gagniers  (teilweise  abgedruckt  in  dessen  ausgäbe  des  Joseph.  Qorioni- 
des)  und  Zingerles  Seitenstetter  handschrift  —  beides  geringwertige 
Vertreter  der  gruppe;  zu  der  dritten  (I»),  einer  späten  Umarbeitung, 
wplcho  den  urspi-ünglichen  Inhalt  mit  massigen  erweiterungen  in  gezier- 
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ter  und  schwülstiger  spräche  widergibt:  Einzels  Berliner  handschrift 
(vgl.  dessen  programmbeilage  ,,Zwei  recensionen  der  Vita  AI.  Magni'* 
usw.  Berlin  1884)  und  die  Strassburger  drucke.  Eine  genauere  bespre- 
chung  und  begründung  dieser  Verhältnisse  sei  mir  gestattet  hier  bei- 
seite zu  lassen  und  dafür  auf  meine  ausgäbe  der  H.  d.  p.  zu  verweisen, 
deren  ersten  teil  ich  bald  hoffe  veröffentlichen  zu  können. 

Lässt  sich  nun  annehmen,   dass  Ekkehard  M  oder  eine  hand- 
schrift der  klasse  I*  benttzt  habe? 

M  selbst  zunächst  kann  von  Ekkehard  nicht  gebraucht  sein, 
denn  die  handschrift  ist  Mhestens  in  der  zweiten  hälfte  des  12.  Jahr- 
hunderts entstanden.  Wol  aber  wäre  denkbar,  dass  ihm  die  original - 
bearbeitung  M*  vorgelegen  hätte ,  welche  in  der  abschrift  M  trotz  meh- 
rerer flttchtigkeitsfehler  offenbar  doch  ziemlich  getreu  überliefert  ist. 
Allerdings  könte  diese  quelle  nur  für  das  in  betracbt  konmien,  was 
Ekkehard  aus  der  eigentlichen  H.  d.  p.  entnommen  hat,  und  man  müste 
für  die  zusätze,  die  aus  der  Ep.  stammen,  nach  einer  zweiten  quelle 
suchen.  Vergleicht  man  jedoch  die  stellen,  in  welchen  M*  von  B 
abweicht,  mit  den  entsprechenden  des  Excerpts,  so  zeigt  sich  dieses 
M*  gegenüber  im  ganzen  dergestalt  mit  B  im  einklang,  dass  von 
einer  herleitung  desselben  aus  M*  nicht  die  rede  sein  kann.  Fassen 
vnr  —  um  das  Verhältnis  an  einer  beliebigen  stelle  zu  prüfen  — 
E.  62,  28  —  36  neben  B  194'*  und  M  4**  6*  ins  äuge.  Hier  hat  zwar 
Ekkehard  so  gut  wie  der  Verfasser  von  M*  in  dem  satze  „in  somnis 
uidebis  illum  et  in  ipso  somno  concumbit  tecum'*  die  form  „concum- 
bit"  in  rücksicht  auf  „uidebis"  in  „concumbet",  und  in  dem  ausdruck 
fecitque  incantationem  olimpiadis"  den  undeutlichen  gen.  obiect.  in 
olimpiadi"  verwandelt.  Aber  bei  sonstigen  divergenzen  zwischen  B  und 
M*  stimt  Ekkehard  zu  B :  largitur  diuitias  in  omnibus  B  ~  1.  d.  Omni- 
bus E.  —  1.  d.  hominibus  M ;  habens  in  fronte  comua  B  —  h  . . . .  i. 
f.  c.  E.  —  h.  in  capite  coronam  M;  in  ipso  somno  B  E.  —  i.  i. 
somnio  M;  euellens  herbas  et  triturans  ea  tollens  sucum  B  — 
evellensque  herbas  et  exprimens  sucum  E.  —  e.  h.  et  trit.  tulit 
secum  M;  faciamus  aliquod  arbitrium  B  E.  —  f.  a.  experimen- 
tumM;  recipe  cubiculum  B  E.  ~  intra  c.  M.  Ähnlich  zeigt  sich 
das  textverhältnis  durch  das  ganze  stück.  Zur  erklärung  der  fälle,  in 
welchen  Ekkehard  zu  M  gegen  B  steht ,  reicht  völlig  die  erwägung  aus, 
dass  hier  zwei  deutsche  bearbeiter  des  12.  Jahrhunderts  dieselbe  auf- 
gäbe zu  lösen  hatten ,  einen  in  der  singulären  italiänischen  latinität  des 
10.  Jahrhunderts  verfassten ,  überdies  durch  unklare  kürze  des  ausdrucks 
schwer  verständlichen  text  für  ihre  zeit-  und  landesgenossen  zurecht 
zu  machen.    Beide  fahren  zunächst  die  gewöhnliche  Orthographie  des 
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12.  Jahrhunderts  ein:  so  poledrus  st.  polletrus,  nichil  st.  nihil;  62,  15 
=  M  3  **  concham  st.  concam  (ch  st  c  sogar  in  eigennamen :  Zachora 
66,  28  =3  M  12^  8t.  Zacora);  72,  66  =  M  30*  insecnntur  st.  inseqnun- 
tnr;  71,  16  =  M  25"  cocodrilli  st  corcodilli;  72,  42  =  M  29'  bru- 
niam  st  broniam.  Beide  begegnen  sich  aber  begreiflicherweise  auch 
sonst  mehrfach  in  ihren  änderungen,  mögen  diese  nun  die  beseitigung 
fehlerhafter  oder  ungewöhnlicher  formen  und  ausdrücke,  oder  die  glät- 
tung von  Stil  und  spräche ,  oder  die  besserung  unklarer  und  verderbter 
stellen  bezwecken.  Von  fällen  dieser  art  sind  bemerkenswert:  B  194 "* 
percussit  eam  in  utero;  E.  62,  37  p.  manu  illius  uterum;  M  6*  p. 
uterum  eins  (so  auch  die  Innsbr.  hs.  von  I^;  aber  I*  =  B).  — 
B  194'  taliter  suasa  est  olimpiadis  adulterando  se  ab  homine; 
E.  62,  39  fg.  =  M  5*  t  persuasa  Ol.  [E.:  Olimpiades]  adulterata 
est  a.  h.  —  B  196*  quare  uoluisti  te  intermittere  de  c^lestibus 
elementis;  E.  63,  8  und  M6"  intromittere  st  interm.  —  B  198* 
canes  multum  latrantes  nullum  affectum  faciunt;  E.  64^  19.  M.10*  c 
m.  L  n.  effectum  faciunt  (M:  habent);  ähnlich  I*:  canis,  qui  m.  L, 
n.  effectum  faeit  —  B  199*  werden  in  bezug  auf  Darius  kurz  nach- 
einander die  ausdrücke  gebraucht:  „lucente  una  cum  persidis  düs^  und 
„fulgis  una  cum  persidis  —  ^  sc.  »diis'',  was  der  Schreiber  von  B  aus 
Tersehen  ausgelassen  hat,  während  es  E.  (64,  31)  und  der  Verfasser 
von  M*  (M  10")  natürlich  leicht  aus  dem  ersten  ausdruck  ergänzen 
konten.  Auch  I*  hat  diis.  —  B  200*  non  ascendat  cor  tuum  talia 
facere;  E.  64,  60  =  M  11"  n.  a.  in  cor  usw.  B.  203''  oogitemus  de 
saluatione  nostra.  et  [st  ut]  non  ....  paruitas  illis  crescat  et  magni- 
tudo  nostra  despiciat  E.  66,  61  fg.  ne  forte  parvitas  illius  cres- 
cat e.  HL  n.  deficiat  M  16*  et  non  ...  p.  illorum  crescit  e.  m.  n. 
deficit  —  B.  204*  stelt  Oxiather  seinem  bruder  Darius  den  AI.  als 
muster  hin:  „Quia  ille  sie  facit  sicut  tu  (.)  quando  uult  pugnare  cum 
aliquo  homine.  satrapes.  et  piincipes  mittit  ut  pugnent  cum  eo.  Per 
semet  ipsum  uadit  et  pugnat^  usw.  Selbstverständlich  fehlt  (zweimal) 
„non^,  das  sich  denn  sowol  bei  E.  66,  64  als  in  M  16*  und  J*  findet  — 
B  206  *  Bex  alexander  dario  regi.  superbiam  et  elationem  s  u  9  uacuf 
glorif  odio  habuerunt  dii;  E.  66,  50  und  M  18*  st  „suq'^:  »tu^.**  — 
B  206'  iste  fluuius  . . .  prenimio  gelu  coagulat  se;  E.  67,  7  Blc  t 
p.  frigore  congelatur;  M.  19*  i.  f...  p.  g.  congelatur.  —  B  209' 
a  modo  persarum  gens  atque  macedones  efficiantur  in  unum  regnum; 
E.  68,  26.  M  22"  a.  p.  g.  (g.  p.:  E.)  et  macedonum  efficiatur  unum 
regnum  (r.  u.:  M).  —  B  211'  Non  decet  imperatori  sie  in  uacuum 
perdere  uictorialem  populum  suum;  E.  69,  34.  M  24"  N.  d.  imperato- 
rem  sie  in  vanum  p.  v.  [v.  fehlt  E.]  p.  s.  —    Für  „offertio*^  setzen 
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E.  und  M  regelmässig  „oblatio^,  ftr  „apocrisarius^ :  „apocrisiarius.^  — 
Endlich  drei  stellen ,  in  welchen  E.  und  der  Verfasser  von  M*  auf  die- 
selbe weise  ihre  vorläge  misverstanden  haben:  B  195''  äussert  sich 
Philipp  über  den  eben  geborenen  Alexander:  nutriatur  in  memoriam 
(=  Big  f^yijfirpf  ToC  TelevrijaavTÖg  iaov  naiddq  Ps.  Call.)  quasi 
proprius  sit  meus  filius  et  quasi  sit  ille  qui  mortuus  est  mihi 
ex  alia  uxore.^  Da  die  angäbe,  zu  wessen  andenken  das  kind  aufge- 
zogen werden  soll,  nicht,  wie  zu  erwarten  wäre,  bei  » ii^oi^oriam ^ 
steht,  so  übersahen  Ekkehard  (62,  60)  und  der  Verfasser  von  M* 
(M  6*)  die  versteckte  beziehung  und  dachten  bei  „in  memoriam^  zu- 
nächst an  den  vater  des  kindes:  daher  sezt  ersterer  nach  „memoriam^ 
„mei^  ein  (so  auch  jüngere,  zu  I|  geh()rige  texte,  während  ältere 
zeigen,  dass  I*  das  ursprüngliche  bewahrt  hatte),  lezterer  „meam.^ 
—  B  210^  fatigatus  est  una  cum  militibus  suis,  quietiam  {=^&ai;ej 
wie  öfter  in  B)  omnes  principes  sui  dicebant  sic*^  usw.  änderten  E. 
(68 ,  46)  und  der  verfiässer  von  M*  (M  23  *) ,  die  nicht  wüsten ,  was 
„qui  etiam^  hier  heissen  solte,  auf  dem  einfachsten  wege,  indem  sie 
„principes  sui"  (M  auch  „etiam",  E.  „sie")  wegliessen.  —  B  217*  end- 
lich betet  Alexander  zu  Juppiter  „recipe  me  tercium  mortalem", 
was  beiden  bearbeitern  (wie  leider  auch  mir  bei  einer  früheren  gele- 
genheit)  sinlos  erschien,  während  man  bei  genauerer  vergleichung  von 
Ps.  Call,  ni ,  30  findet ,  dass  gemeint  ist :  als  den  dritten ,  nachdem 
bereits  Herakles  und  Dionysos  unter  die  götter  aufgenommen  wurden. 
E.  70,  40  und  M  30^  bringen  beide  die  hübsche  konjektur  „recipe 
(E.:  susdpe)  me  tecum  immortalem"  —  auffallend  genug;  aber 
komt  nicht  jezt  noch  oft  vor,  dass  zwei  bearbeiter  desselben  textes 
unabhängig  von  einander  einen  solchen  einfall  haben  P  und  dass  es 
weder  Ekkehard  noch  dem  Verfasser  von  M*  an  der  fähigkeit  zu  einer 
solchen  emendation  fehlte ,  beweisen  uns  beide  durch  mehrere  proben.  — 
Alles  dies  genügt  unter  den  hier  gegebenen  Verhältnissen  nicht,  um ,  bei 
dem  sonstigen  auseinandergehen  beider  bearbeitungen ,  eine  beuützung 
von  M*  durch  Ekkehard  glaublich  zu  machen. 

Ein  ähnliches  resultat  bringt  die  vergleichung  mit  I*.  Auch 
diesem  texte  gegenüber  steht  Ekkehard  von  anfang  bis  zu  ende  so  ent- 
schieden auf  der  seite  von  B ,  dass  sich  bestimt  sagen  lässt :  unter  den 
beiden  texten  I*  und  B  kann  nur  lezterer  dem  Excerpt  als  grundlage 
gedient  haben.  Die  fiUe,  in  welchen  Ekkehard  gemeinsam  mit  I*  von 
B  abweicht,  sind  aus  einem  ähnlichen  gesichtspunkte  zu  beurteilen, 
wie  oben  die  anklänge  an  M*.  Die  texte  der  Historia  de  preliis  und 
der  Ep. ,  auf  welche  der  Verfasser  von  I*  seine  bearbeitung  gründete, 
waren  unzweifelhaft  —  den  nachweis  werde  ich  in  der  ausgäbe  der 
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Historia  de  preliis  zu  bringen  versuchen  —  mit  den  in  B  überlieferten 
im  wesentlichen  identisch.  Der  Verfasser  von  I*  hat  nun  zwar,  als 
landsmann  Leos^  an  manchem  keinen  anstoss  genommen,  was  Ekke- 
hard  und  M*  ändern  musten,  aber  er  fand  doch  in  der  spräche ,  im 
stil,  und  namentlich  auch  in  der  komposition  (die  nur  M*  in  ihrer 
ganzen  ungeniessbarkeit  belassen  hat)  sehr  viel  zu  bessern,  und  es  ist 
ganz  natürlich,  dass  er  dabei  mit  Ekkehard  mehrfach  übereinkomt 

Um  das  text Verhältnis  anschaulich  darzustellen  ^  greifen  wir 
aus  dem  Excerpt  aufs  geratewol  drei  stellen  heraus  —  etwa  von  6  zu 
6  Seiten  nach  Waitzs  ausgäbe  jeweils  die  ersten  sätze  —  und  verglei- 
chen diese  mit  den  entsprechenden  in  I*  und  B: 


E.  63,  1.  2. 
Qiii  compntans  dixit:  Go- 
gitatio  illius  munda  est  erga 
te;  sol  eniin  re spielt  in 
quandam  stellam  separan- 
tem  desiderium  suum.  Ale- 
xander vero  tunc  ibi 
erat.  Qui  ubi  hoc  andivit, 
dixit:  Pater,  hao  stel- 
lae,  quas  tu  computas, 
apparent  in  coelo? 

E.  69,  1.  2. 
Post  aliquantes  dies 
in  finibas  Indiae  ob- 
viavorunt  Alexandre  legati 
Pori  rogis  deferentes  oi  opi- 
stolam  continentem  hunc 
modum: 

E.  75,  2-5. 
Erant  autem  in  eodem 
flumine  feminao  capil- 
iatae,  qnae  cum  viderint 
extraneos  homines  in  ipso 
flumine  natantes,  apprehen- 
dunt  illos ,  et  aut  suffbcant 
lllos  in  eodem  flumine,  aut 
trahunt  eos  inter  can- 
nas  riparum,  et  quia  ip- 
sae  sunt  nimium  for- 
me sae,  fadunt  illos  secum 
tarn  diu  ooncumbere,  quous- 
que  sine  anima  remaneant, 
aut  nolentes  pre  nimia 
ira  occidunt. 


B  195  *  (EL.  d.  p.) 
CQpit  computare.  et  dixit. 
cogitatio  illius  crga  te 
munda  est.  Sol  itaque  re- 
spicit  in  quandam  stel- 
lam. separando  desiderium 
suum.  alexander  tunc 
ibi  erat,  et  ubi  hoc  audi- 
uit dixit.  pater.  hQ  stellQ. 
quas  tu  computas.  pa- 
rent  in  cqIo. 

B210«  (H.  d.  p.) 
Et  post  aliquantos 
dies,  uenerunt  in  fini- 
bus  in  die.  et  obuiaue- 
runt  ei  missi  deferentes  ei 
Qpistolam  a  rege  poro  con- 
tinentem ita. 

B  235  ^  (Ep.  ad  Ar.) 
Erant  in  eodem  flumine 
feminQ  capillatQ.  istQ 
quando  uidebant  extraneos 
homines  natare  in  ipso  flu- 
mine. apprQhendentes  illos. 
aut  suffocabant  in  ipso  flu- 
mine. aut  trahebant  eos 
inter  ipsas  cannas.  et 
quia  erant  nimium  for- 
mos<;.  aut  per  nimiam 
iram  occidebant  illos. 
aut  tantum  faciebant  illos 
secum  concumbere.  quo  us- 
que  sine  anima  remanerent. 


!•  (vgl.  Zing.  s.  138) 
Nectanebus  hec  audicns 
cepit  computare  et  dixit 
regine :  „  Cogitatio  illius 
erga  te  munda  est."  Sol 
itaque  respiciebat  io 
quandam  stellam  separando 
ab  ea  desiderium  säum. 
Audions  autem  hec  Alexan- 
der dixit  illi:  „Pater,  hec 
Stella,  quam  computas, 
paret  in  celo?*' 

I*  (vgl.  Zing.  s.  201) 
Exinde  amoto  oxerdta  ue- 
nerunt in  I n d i am  Phasia- 
cen  menso  lulio  defi- 
ciente;  et  obuiauerunt  ei 
niissiPoriregis  deferentes  ei 
epistolam  continentem  ita: 

I*  (vgl.  Zing.  8. 251) 
Et  erant  in  eodem  flu- 
mine mulieres  specioso 
nimis  habentes  capil- 
los  multos  et  longos 
usque  ad  talos.  Isto 
mulieres  si  uidebant  homi- 
nes extraneos  natare  in  ipso 
flumine,  apprehendebant  il- 
los et  aut  suffocabant  il- 
los in  ipso  flumine,  aut 
trahebant  eos  in  ipso 
arundineto  et  tarn  diu 
faciebant  eos  secum  con- 
cumbere ,  qnousque  sine  ani- 
ma remanerent. 
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Prüfen  wir  nun  von  jenen  besonderen  Übereinstimmungen  zwischen 
dem  Excerpt  und  1*  was  irgend  berücksichtigung  zu  verdienen  scheint. 

Zunächst  zusammentreffen  in  änderungen  des  ausdruckst  wie: 
B  193*^  uenit  macedoniam.  sedensque  [part.  in  der  geltung  des  verb. 
finit,  wie  häufig  bei  Leo]  palam  diuinando  Omnibus  usw.;  E.  62,  21 
divinabatur,  I*  diuinabat  st.  diuinando.  —  B  196^  ut  cum  quando 
blanditur  domino  suo  canis.  sie  et  ille  blandiebat  alexandro;  E.  63,  21 
sicut  canis  blandiri  seiet  d.  s. ,  s.  i.  blandiebatur  A.;  I*  sicut  quando 
blanditur  c.  d.  s.,  s.  et  i.  blandiebatur  A.  —  B  196*  E  63,  39.  I* 
recipe  (accipe  E.)  a  me  de  priori  (prima  E.  I*)  mea  pugna  uictoria- 
lem  coronam.  —  B  198''  Sciscitatus  est  —  de  statu  et  posicione  ale- 
xandri.  ostenderunt  ei  depictam  imaginem  al.;  E.  64,  6  de  statura 
eins;  I*  de  aspectu  et  statura  AI.  —  B  199*  200*  si  hoc  (sementem 
papaueris)  mensurare  potueris.  pro  certo  mensurabitur  populus 
mens;  E.  64,  59  und  l*  in  rücksicht  auf  „populus'^:  s.  h.  (ergo  hancE.) 
numerare  p.,  p.  c.  (scias,  quia  I*)  numerabitur  p.  m.  —  B205" 
Posuitque  in  eam  (bactram)  solium  suum.  et  subiugauit  sibi  omnes 
alias  ciuitates.  Da  unklar  ist,  was  für  „sonstigee''  städte  gemeint  sein 
sollen,  80  ändert  E.  66,  36:    omnes  circumpositas  civ.,   I*:   o.  ciu. 

que   erant  in  circuitu  eins.  —  B  206*  fluuius  (coagnlatus) 

dissoluit  se;  E.  67,  8.  I*  dissolvitur.  —  B  209**  sagt  Darius  zu 
denen,   die  ihn  ermorden  wollen:  „si  me  occiditis.    et  uenerit  alexan- 

der uindictam  faciet  bis   qui  me  occiderint.*^    E.  68,  14  fg. 

und  I*  deutlicher:  vi.  fac.  [E.:  f.  v.]  in  vos.  —  B  211*  elefanti  . . . 
tendentes  rostra  sua.  E.  69,  28  extendentes  promoscidas  suas,  id 
est  rostra  sua;  I*t.  promoscides  suas;  „promoscides'*  aus  Ep. (B 232^) 
uidemus  multitudinem  elefantorum.   tendentes  promoscides  contra  nos. 

Übereinstimmung  in  änderungen  rücksichtlich  des  inhalts,  und 
zwar  erstlich  f&lle ,  in  welchen  die  kürze  des  ursprünglichen  textes  zur 
erweiterung  und  Verdeutlichung  aufforderte:  B  199*  wirft  Darius  Alexan- 
der vor:  „uadis  pugnando  et  dissipando  ciuitates.'^  F.  64 ,  56  sezt 
„meas"  hinzu,  I*  „nostras."  —  B  200**  erwähnt  Alexander  in  einem 
brief  an  Darius ,  er  sende  ihm  hiermit  pfeffer  als  zeichen  der  tapferkeit 
seines  heeres,  worauf  fortgefahren  wird:  uocauit  al.  apocrisarios  darii. 
deditque  illis  epistolam.  et  dimisit  eos.  Den  bearbeitem  schien  dies, 
in  rücksicht  auf  jene  angäbe ,  unvolständig ,  und  E.  64,  70  ergänzt  zu 
„epistolam":  „cum  parvo  pipere",  1*:  „et  piper  pariter  et  dona  opti- 
ma." —  Um  über  die  zahl  seiner  truppen  zu  täuschen  lässt  Alexander 
staub  aufwirbeln:  B  206''  hoc  Ingenium  fecit  sapieutissimus  al.  euellens 
erbas  ramosque  usw.  Diese  in  der  klassischen  latinität  so  gewöhnliche 
art  der  breviloquenz  erregte  hier  anstoss :  E.  66^  68  iussit  milites  suos 
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evellere  herbas  usw.;  J*  precepit  mil.  suis,  ut  usw.  —  B  209'  Ter- 
spricht  Darius  dem  Perus :  „Gaballus  uero  buoefalon.  et  imperiale  para- 
mentum.  tuum  sit.'^  E.  68,  6  und  I*  fflgen  nach  „paramentum"  »Ale- 
xandri**  ein.  —  6  214«  Yiditque  excelsas  arbores.  portantes  poma 
grandia  ut  cedrus.  habentes  et  botros  uu^  magnos  ualde  klingt,  als 
selten  auch  die  Weintrauben  als  frQchte  der  hohen  bäume  bezeich- 
net werden.  E.  72,  6  und  I*  setzen  daher  „uites'^  hinzu.  —  Dahin 
mag  man  auch  die  erweiterung  des  zweiten  satzes  rechnen.  Nachdem 
zuvor  gesagt  war,  dass  sich  die  Ägypter  in  der  magischen  kunst  aus- 
zeichneten, und  dann  mit  „Dicunt  autem  de  Nectanebo^  auf  deren 
könig  die  rede  kam,  erwartet  man,  dass  von  jenem  algemeinen  satze 
nun  auf  diesen  speciell  anwendung  gemacht  werde,  und  empfindet  die 
fortsetzung,  wie  sie  6  193"  bietet ,  „quomodo  subito  bestes  sicut  nubes 
uenissent  super  eum^,    als  eine  härte.     Daher  fähi-tE.  62,  14  fort: 

(Quorum  rex  Nectanebus) magicae  artis  erat  peritus ,  ita  ut ,  cum 

super  eum  bestes  venirent  usw.;  I*:  (Dicunt  autem  de  Nectanebo  rege 
eorum ,)  quod  fuisset  homo  ingeniosus  et  peritus  in  astrologia  et  mathe- 
matica  et  magicis  uirtutibus  plenus.  —  Femer  fälle ,  in  welchen,  gegen- 
über einem  wirklichen  oder  scheinbaren  textverderbnis  der  Bamb.  hs., 
Ekkehard  durch  korrektur,  I*  durch  korrektur  oder  gemäss  seiner  vor- 
läge eine  abweichende  lesart  bietet:  B  200"°  cum  tanta  uelocitate  fugie- 
mnt  (Amonta  cum  reliquis).  quia  nee  darium  inuenerunt  apocrisarii 
(korr.  aus  apocrisarios)  qui  portauerunt  ei  piper  et  epistolam  alexandri. 
Dass  hier  „quia  nec^  aus  „qui  ante"  (qui,  und  quia  in  B  ()fter  =  ut 
consec.)  entstelt  ist  —  welche  entsteÜung  dann  weiter  die  verkehrte 
änderung  von  „apocrisarios"  zur  folge  hatte  —  war  ftlr  Ekkehard  bei 
berücksichtigung  des  erforderlichen  sinnes  um  so  leichter  zu  erkennen, 
da  a  von  qui  getrent ,  mehr  nach  nee  hin  steht  und  ec  te  sehr  ähnlich 
sieht.  Für  das  ungewöhnliche  konsekutive  quia  (qui)  sezten  Ekkehard 
und  der  Verfasser  von  I*  quod  ein:  E.  65,  5  tanta  velocitate  fugit  in 
Persidam,  quod  ante  Darium  invenit  apocrisiarios ;  I*  cum  tanta 
celeritate  fugiit,  quod  ante  Darium  inuenit  ipsos  missos  usw.  (Dage- 
gen M"*,  dessen  Verfasser  den  fehler  nicht  herausfand:  quod  preuene- 
i-unt  nuntios  alexandri).  —  Alexander  hat  sich  verkleidet  in  das  hof- 
lager  des  Darius  geschlichen  und  wird  von  den  Persern  angerufen: 
B207*  „Interrogaverunt  eum.  respondit  apocrisarius  regis  alexandri  sum.** 
Dann  erblickt  ihn  Daiius.  „Interrogavitque  eum.  quis  es  tu?"  worauf 
dieselbe  antwort  erfolgt.  Die  erste  frage  ist  in  B  ausgefallen.  Die 
ergänzung  war  von  selbst  gegeben:  E.  67,  12  quis  esset;  I*  Quis  es 
tu?  —  Ebenso  natürlich  ist  die  ausfällung  der  lücke  B  209'  Plorabant 
enim  perses  non  tantum  pro  morte  [Darii  E.  68,  29.   I*;   fehlt  BJ. 
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qnantnin  pro  pietate  alexandri  (als  Alexander  den  sarg  des  Darius  tra- 
gen half).  —  Sehr  leicht  auch  die  besserung  von  B  210  ^  et  istos  solus 
uici.  et  nbicumqne  iero  facere  pngnam  cnm  barbaris  superando  iUos. 
E.  68,  53  and  I*:  snperabo  illos.  —  Verfehlte  änderungen:  B  196^  qua- 
draginta  de  na  milia  (=  TeaoaQthLovra  fivQiddag)  anreoiiim  solidoram; 
E.  63,  25  nnd  I*:  qnadraginta  milia.  —  B  213**  Iste  arbores  ferebant 
frnctus  odoriferoB.  Precepiqne  qaibnsdam  hominibus  meis  nt  tollerent 
ex  liqnore  ipsamm  arbomm  (Ps.  Call,  on&yyoiq  ixXiyea&ai  tä  votkojv 
dAifva).  Den  bearbeitem  erschien  „liqnore^,  namentlich  in  rflcksicht 
auf  den  vorhergehenden  satz,  fehlerhaft;  auch  lassen  sie  Alexander, 
wie  sonst  regel  ist,  an  Soldaten  seinen  auftrag  erteilen:  E.  71,  31  Pre- 
cepit  antem  AI.  militibns  quibnsdam,  ut  tollerent  de  fructibus  ipsis; 
1*  precepit  cuidam  militi  suo,  ut  toUeret  ex  fruotu  ipsamm  arbo- 
mm. —  B  215^  erzählt  Alexander  von  seinem  aufenthalt  in  der  g()t- 
tergrotte.  Er  wird  zuerst  von  einem  gotte  angeredet,  der  sich  ihm 
auf  die  frage  „quis  es  tu  domine?'^  als  Sesonchosis  zu  erkennen 
gibt.  Weiter  vordringend  erblickt  er  wider  einen  gott.  „et  dixit  mihi, 
quid  est  hoc?  (=  olddg  fis  tIq  eifu;  Ps.  Call.)  adiungens.  natiuitas 
sum  ego  deorum.^  An  dem  unklaren  „quid  est  hoc?''  haben  begreif- 
licherweise beide  bearbeiter  anstoss  genommen  und  lassen  statt  dessen 
Alexander  die  frage  widerholen,  die  er  an  den  ersten  gott  richtete: 
E.  72,  49  cui  dixit:  „Quis  es,  domine?'^  Qui  ait:  „Nativitas"  usw.; 
I*  et  dixit  illi  AI.:  „Quis  es  tu,  domine?^  Et  üle  dixit:  „Ego 
sum  origo^  usw. 

Dazu  kommen  noch  die  bereits  erwähnten  korrekturen ,  in  denen 
mit  Ekkehard  neben  P  auch  M*  übereinstimi 

Während  aber  der  Verfasser  von  M*  den  text  nur  im  einzelnen 
veränderte,  haben  Ekkehard  und  der  Verfasser  von  I*  auch  die  kompo- 
sition  umgestaltet.  Yor  allem  versahen  beide  den  ursprünglichen  bericht 
der  H.  d.  p.  mit  Zusätzen  aus  der  Ep.  Dass  Ekkehard  diesen  erwei- 
terten bericht  nicht  etwa  aus  I*  entlehnte,  vielmehr  neben  dem  uner- 
weiterten text  der  H.  d.  p.  die  Ep.  ad  Ar.  gesondert  vor  sich  hatte, 
folgt  aus  mehreren  umständen  ganz  evident  So  gibt  Ekkehard  die 
abenteuer  am  bitteren  flusse  und  am  sflsswassersee ,  in  deren  schilde- 
rang  der  in  der  H.  d.  p.  enthaltene  brief  Alexanders  an  Aristoteles  mit 
der  Ep.  konkurriert,  erst  71,  3  —  16  nach  der  H.  d.  p.  (B  212 •  —  213'), 
dann  73,  19  —  57  nach  der  Ep.  (B  230'— 231**),  während  der  Verfas- 
ser von  P  beide  stflcke  zu  einer  einheitlichen  darstellung  verschmolzen 
hat.  S.  69  vergleicht  Ekkehard  die  angäbe  der  H.  d.  p.,  dass  Poras 
von  Alexander  getötet  worden  sei ,  mit  der  entgegenstehenden  des  Oro- 
sius ,  und  fthrt  dann  z.  47  fort :    „Haec  autem  diversitas  etiam  in  epi- 
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Btolis ,  qaae  ipsius  Alexandri  dicuntur  ad  magistrum  suam  Aristotelem, 
reperitur,  quae  si  ipsius  sunt,  diversa  sibi  sentiunt/'  An  einer  stelle 
Dämlich  (in  der  H.  d.  p.  B  215^)  erwähnt  Candacis,  dass  Perus  durch 
Alexander  gefallen  sei,  an  einer  andern  (in  der  Ep.  B  231^^,  von 
E.  61  —  64  ausfuhrlich  mitgeteilt)  heisst  es ,  Alexander  habe  mit  Porös 
freundschaft  geschlossen.  Die  ei-stere  stelle  aber  erscheint  nur  in  B 
(und  M)  als  bestandteil  eines  briefes  an  Aristoteles,  die  leztere  ist 
weder  in  I*  enthalten  noch  eignet  sie  sich  überhaupt  zur  Interpolation 
der  H.  d.  p.,  da  sie  mit  derselben  in  Widerspruch  steht  -^  stamt  also 
sicher  aus  der  selbständigen  Epistola.  Auf  dieselbe  beruft  sich  Ekke- 
hard  auch  70,  61  mit  den  werten  ;,ut  ipse  magistro  suo  Aristoteli 
scribit^^  für  eine  angäbe,  deren  herleitung  aus  einem  briefe  an  Aristo- 
teles in  P  nicht  erkenbar  ist  Dazu  komt  das  Verhältnis  der  texte, 
welches  auch  in  diesen  abschnitten  beweist ,  dass  Ekkehard  wol  aus  B, 
nicht  aber  aus  I*  geschöpft  haben  kann.  Man  vergleiche  dafür  das 
dritte  der  oben  angefahrten  beispiele  (E.  76,  2  —  5). 

Durch  die  Zusätze  aus  Orosius  ferner  trift  Ekkehard  teilweise 
mit  I,  zusammen.  Wir  sahen  bereits,  dass  er  dieselben  unmittelbar 
vom  schriftsteiler  entnommen  hat.  Überdies  bringt  er  auch  solche  stel- 
len aus  Orosius,  die  bei  I,  fehlen,  wie  die  erwähnte  notiz  über  Poms: 
E.  69,  44  — 47  =  Or.III,  19,  3.  4, 

Ebensowenig  von  belang  ist  die  Übereinstimmung  zwischen  Ekke- 
hard und  I*  in  kürzungen.  Ekkehards  arbeit  ist  ja,  schon  seiner  eige- 
nen bezeichnung  nach,  ein  excerpt,  und  wenn  sich  unter  dem  vielen, 
was  er  auslässt,  auch  manches  findet,  was  andere  bearbeiter  gleiohfals 
auslassen,  so  wird  man  derartigen  kongruenzen  von  vorne  herein  kein 
grosses  gewicht  beilegen.  Solche  gemeinsame  auslassungen  finden  sich 
auf  dem  gebiete  der  eigentlichen  H.  d.  p.  nur  wenige,  da  deren  meist 
knappe  darstellung  eher  zur  erweiterung  als  zur  kürzung  aufforderte, 
der  Verfasser  von  I*  daher  in  der  regel  nur  das  übergieng,  was  ihm 
unverständlich  oder  unpassend  vorkam.  Wir  führen  an  was  irgend  der 
erwähnung  wert  erscheint:  B  196 ^^  sagt  Philipp  von  Bucephalus  „in  hoc 
caballo  significabitur  Signum  siue  bonum  sine  malum*^;  von  E.  63,  15 
und  P  als  sinlos  weggelassen.  —  B  201^  nihil  locuti  sunt  ei  (Ale- 
xandre) sed  armati  sunt  ex  eis  quattuor  milia  ...  atque  dixerunt 
alexander  usw.  scheint  einen  Widerspruch  zu  enthalten.  E.  65,  31  und 
I*  fehlt  nihil  —  sed.  —  B  204 «^  Belecta  filippus  Qpistola  cognouit 
contrarietatem  suam  et  dixit.  Das  unklare  „cogn.  contr.  s.^,  ein 
misverständnis  von  ävayvoig  xa*'  eavTÖv  elTtev  (Ps,  Call.  II,  8) 
fehlt  E.  66 ,  8  und  I*.  —  Nach  der  Schlacht  am  flusse  Stranga  wirft 
nch  Darius  verzweifelnd  zu  boden,  „dura  trahens  snspiria.    quia  per- 
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didit  tantam  multitudinem  hominum^  (B208*)  und  beklagt 
sein  scliicksal.  Da  sich  der  inhalt  seiner  klagen  nur  auf  seine  furcht- 
bare demütigung,  nicht  auf  den  Untergang  seiner  truppen  bezieht,  so 
streichen  E.  67,  47  und  I*  quia  —  hominum.  —  B  208''  erwidert  Alexan- 
der dem  ParmeniuSy  der  ihm  rät  dem  Darius  gegen  die  versprochenen 
schätze  seine  angehörigen  zurückzugeben:  „tollo  ego  has  diuitias 
(soll  heissen:  diese  schätze  gewinne  ich  ohnehin),  sed  miror.  si  darius 
per  datum  uult  recolligere  matrem^  usw.  E.  67,  58  und  I*  beseitigen 
tolle  —  sed  als  unpassend,  da  es  auf  den  ersten  blick  zu  bedeuten 
scheint :  ich  nehme  die  schätze  an.  —  Alexander  hat  Darius  am  flusse 
Stranga  geschlagen  und  befindet  sich  noch  in  dieser  gegend.  Darius  hat  in 
seinem  palast  seine  niederlage  betrauert  und  fordert  nun  (B  209*)  Perus 
auf,  ihm  nach  den  kaspischen  toren  zu  hilfe  zu  kommen.  Alexander 
erföhrt  dies  „et  abiit  mydiam."  Es  wird  ihm  gemeldet ,  Darius 
rucke  nach  den  kaspischen  toren:  „statim  al.  c^pit  ire  illuc.^ 
Darauf  aber  wird  Darius  in  seinem  palaste  ermordet,  zu  welchem 
Alexander  durch  Überschreitung  des  Stranga  gelangt  (B  209  ^) ;  beide 
scheinen  also  ihren  aufenthaltsort  vorher  nicht  verändert  zu  haben. 
Demnach  lassen  E.  68,  81  und  I*  „et  ab.  myd."  weg,  sowie  alles,  was 
sich  hierauf  den  zug  nach  den  kaspischen  toren  bezieht. —  B  216^  sagt 
der  Zeichendeuter  zu  Alexander  in  betreff  der  misgeburt,  die  seinen 
bevorstehenden  tod  ankündigt:  „Ex  qua  re  plora  homines.  quia  pro  te 
factum  est  hoc  Signum^;  ein  dunkeler  ausdruck,  den  E.  70,  39  und  P 
übergehen.  —  B  212''  komt  Alexander  an  einen  fluss,  in  dessen  mitte 
eine  stadt  liegt.  „BarceU^  erant  in  ipso  fluuio.^  Mehrere  Soldaten 
versuchen  den  fluss  zu  durchschwimmen,  werden  aber  von  flusspferden 
verschlungen.  Den  bearbeitern  ftlt  die  angäbe  auf,  dass  schiffe  vor- 
handen gewesen  seien ,  während  doch  die  leutc  hinüberschwimmen  mus- 
ten.  E.  71,  4  und  I*  tilgen  daher  Bare.  —  fluuio.  —  B216^  Per 
nnum  quemque  annum  celebramus  festiuitatem  iouis  et  in  feste  (st. 
ioui  et  ifesto  =  Jii  tuxI  "^HcpaiovoJ)  celebramus  ipsas  festiuitates  per 
triginta  dies.  E.  (72,  62)  und  der  Verfasser  von  I*  erkanten  das 
Verderbnis  nicht  und  strichen  et  —  festiuitates  als  tautologie.  — 
Das  verderbte  „per  unam  quamque  feminam  dabimus  amnades  quin- 
que  excepto  quod  eis  fecerimus"  (B216«)  umschreibt  E.  73,  5  durch 
„donabimus  singulas^,  1*  durch  „dona  optima  illis  faciemus.^  — 
Eine  erheblichere  zusammenziehung  des  Inhalts  der  H.  d.  p.  zeigt  sich 
bei  I*  nur  im  lezten  abschnitte,  der  von  Alexanders  tod  handelt, 
und  noch  mehr  ist  bei  Ekkehard  gegen  den  schluss  hin  eile  ersicht- 
lich. Namentlich  fehlt  E.  (s.  75)  wie  I*:  die  angäbe,  dass  sich  Yolus 
für    seinen  mordanschlag  genossen  warb    (B  218^),    die   besprechung 
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des  Cassander  mit  den  fibrigen  verschworenen  (B  218'')  —  diese  bei- 
den stellen  wol  deshalb,  weil  in  der  einen  Yolns,  in  der  andern  Gas- 
sander als  anstifter  der  yerschörung  erscheint  — ,  die  Verabredung  zwi- 
schen Perdica  und  Ptolomeos  (B  218'),  die  der  Verfasser  von  I*  nicht 
gebrauchen  konte,  weil  er  dem  Perdica  eine  ehrenvollere  rolle  zuge- 
dacht hatte  (in  P  ernent  Alexander  auf  wünsch  der  Soldaten  den  Per- 
dica zum  reichsverweser) ,  endlich  die  etwas  unklare  Schilderung,  wie 
die  Soldaten  einzeln  von  Alexander  abschied  nehmen  (B  219').  —  Den 
bericht  der  Ep.  dagegen  kürzt  der  Verfasser  von  I*  fast  noch  stärker 
als  Ekkehard.  Denn  solte  ein  einigermassen  gleichartiger  Charakter  der 
darstellung  durch  das  ganze  werk  erzielt  werden,  so  liess  sich  die 
behaglich  breite  erzählung  der  Ep.  nicht  ohne  eine  solche  Veränderung 
in  die  rasch  fortschreitende  handlung  der  H.  d.  p.  einf&gen.  Obwol 
nun  auch  bei  dieser  gelegenheit  die  Selbständigkeit  beider  bearbeiter 
klar  hervortritt,  indem  der  eine  dieses,  der  andere  jenes  streicht  und 
beibehält,  so  komt  es  doch  natürlich  auch  vor,  dass  beide  dieselben 
Sätze  ihrer  vorläge  entbehrlich  finden..  Eine  aufzählung  solcher  fiUle 
¥rird  man  uns  nach  dem  vorher  erwähnten  hoffentlich  erlassen. 

Die  anordnung  des  auf  diese  weise  gewonnenen  und  gesichteten 
Stoffes  war  fßr  die  bearbeiter  eine  weitere  gemeinsame  aufgäbe  ^  die  sie 
aber  in  durchaus  verschiedener  weise  lösen.  Von  vereinzelten  Überein- 
stimmungen in  der  Umstellung  grösserer  abschnitte  sind  hervorzuheben : 
Die  erzählung  von  der  ankunft  des  Bucephalus  (B195''^  E.  63, 14—16) 
haben  beide  mit  der  von  Alexanders  berühmtem  ritte  (B  196 '\  E.  63, 
16  fgg.)9  die  von  der  Verschwörung  gegen  Alexander  (B  21 7  \  E.  75, 
20-1 27)  mit  der  von  seiner  Vergiftung  (B  218^  fgg.  E.  75,  27  fgg.) 
je  zu  6inem  stücke  vereinigt.  Die  stärke  des  indischen  heeres  fügen 
sie  aus  der  Ep.  (B  228')  da  ein,  wo  die  H.  d.  p.  (B  211'')  durch  eine 
kurze  bemerkung  über  die  menge  seiner  Soldaten  und  elephanten  darauf 
hinleitet  (E.  69,  22  fgg.).  Den  zug,  den  die  Ep.  (229^—231'*)  Alexan- 
der zwischen  seinem  ersten  und  zweiten  zusammentreffen  mit  Porus 
unternehmen  lässt,  berichten  sie  (E.  73,  9  fgg.)  nach  dem  brief Wechsel 
mit  den  amazonen  (B216'~'');  ein  zufälliges  zusammentreffen  inmit- 
ten einer  völlig  abweichenden  reihenfolge  der  begebenheiten.  Alexan- 
ders testament  (E.  75,  43  fgg.)  führen  sie  naturgemäss  bei  der  stelle 
an,  wo  der  sterbende  Alexander  seinem  notar  befiehlt  es  niederzu- 
schreiben (B218'),  während  es  in  B  (217 '^)  an  unpassendem  orte, 
vor  Alexanders  Vergiftung,  untergebracht  ist.  —  Auch  da  kommen 
Ekkehard  und  I*  gelegentlich  zusanmien,  wo  es  gilt  durch  Umstellung 
einzelner  sätze  den  gedankengang  klarer  oder  die  Schilderung  wirkungs- 
voller zu  machen,  ein  mittel,  das  der  verfiasser  von  1*  häufig,  Ekkehard 
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ziemlich  selten  anwendet.  So  ist  B  218^  bei  der  darstellung  der  loft- 
fahrt  Alexanders  von  der  höhe,  die  Alexander  erreichte  („tantam  alti- 
tudinem  —  girans  ea''),  erst  nachträglich  die  rede,  nachdem  bereits 
der  Sturz  des  verwegenen  erwähnt  war.  E.  70,  52  fgg.  und  1*  geben 
das  abenteuer  nach  der  zeitlichen  Ordnung.  —  B  214*  zählt  Gandacis 
in  ihrem  briefe  erst  geschenke  auf,  die  sie  Alexander  sende,  dann 
solche  Ar  den  gott  Ammon ,  worauf  abermals  geschenke  ffir  Alexander 
folgen.  Bei  E.  71,  52  fgg.  und  I*  nent  sie  erst  die  geschenke  für  Am- 
mon, dann  sämtliche  für  Alexander.  —  B  214^  hat  Alexander  den 
palast  der  Gandacis  besichtigt;  „et  miratus  sum.^  Am  ändern  tag 
zeigt  ihm  Gandacis  die  wunderbarsten  gemacher ,  schliesslich  eine  beweg- 
liche kammer ,  die  von  elephanten  gezogen  wird.  Hier  war  Alexanders 
bewunderung  besser  am  platze.  Ekkehard  und  I*  tilgen  daher  oben 
„et  m.  8.^  und  fügen  entsprechendes  nach  dem  zulezt  geschilderten 
ein:  E.  72,  15  Haec  videns  Alexander  miratus  est;  P  Alexander  uero 
in  hoc  facto  cepit  obstupescere  nimisque  mirari.  —  Im  brief  der  ama- 
zonen  an  Alexander  steht  der  satz  „Quod  tollere  a  nobis  nil  inuenies^ 
B  216*  ausser  allem  Zusammenhang.  E.  72,  70  und  I*  stellen  ihn 
dahin,  wo  er  allein  passend  erscheint:  in  den  schluss,  wo  Alexander 
darauf  hingewiesen  wird ,  dass  ihm  ein  kämpf  gegen  die  an^azonen  in 
keinem  falle  gewinn  bringen  könne. 

Eine  zweckmässige  anordnung  der  abschnitte  war  aber  nicht 
durchführbar  y  ohne  dass  erst  noch  eine  andere  Veränderung  mit  dem 
grundtext  vorgenommen  worden  wäre.  Ein  beträchtlicher  teil  des  Stof- 
fes war  in  drei  grossen  briefen  Alexanders  gegeben,  von  welchen  zwei 
gleichzeitige,  stellenweise  sogar  dieselben  ereignisse  behandeln.  XTm 
daraus  eine  zusammenhängende  erzählung  zu  bilden  musten  die  bear- 
beiter  diese  stücke  ihrer  briefform  entkleiden,  wodurch  natürlich  der 
ursprüngliche  charaktelr  der  H.  d.  p.  noch  mehr  verwischt  wurde,  und 
zwischen  dem  Exe.  und  I*   eine   weitere   ähnlichkeit   entstand. 

Wir  sehen ,  dass  sich  alle  diese  kongruenzen  des  Excerpts  und  der 
bearbeitung  I*  auch  ohne  die  annähme  eines  abhängigkeitsverhältnisses 
ungezwungen  erklären.  Dagegen  wäre  umgekehrt  völlig  unverständlich, 
warum  Ekkehard,  wenn  er  den  glatten,  ausführlichen  bericht  von  I* 
besessen  hätte ,  diesen  nur  zur  besserung  einzelner  stellen  gebraucht,  und 
sich  damit  geplagt  haben  solte,  den  fehlerhaften  stil  und  die  kahle  darstel- 
lung des  nicht  interpolierten  textes  mühsam  umzuarbeiten ,  anstatt  einfach 
den  interpolierten  zur  grundlage  seiner  Alexandergeschichte  zu  machen. 
Wenn  somit  weder  M*  noch  eine  der  von  P  stammenden  bearbeitun- 
gen  Ekkehards  quelle  war,  so  kennen  wir  demnach  keinen  text,  aus  dem 
Ekkehards  Excerpt  abgeleitet  sein  könte ,  ausser  dem  der  Bamberger  hs. 
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Dass  nun  Ekkehard  dieser  in  der  tat  den  stoiF  m  seinem  ex- 
cerpte  verdankt,  wird  endlich  durch  eine  reihe  von  f&llen  bestätigt, 
in  welchen  dasselbe  durch  fehler  von  B  beeinflusst  erscheint.  Dabei 
ist  interessant  zu  beobachten,  wie  sich  der  Verfasser  von  M*  gegenüber 
denselben  stellen  verhalten  hat,  wodurch  sich  weitere  beweise  dafür 
ergeben,  dass  sich  auch  dieser  direkt  auf  B  stuzt 

B  197^  Ynde  eleaatus  pausania.  in  audatia  introiuit  palatium 
eins.  Die  interpunktion  gehört  natürlich  nach  audatia.  E.  63,  56  fg. 
Pausania  vero  putans  eum  mortuum,  elevatus  est,  intransque  pala- 
tium cum  audacia  abstraxit  usw. ;  M  8  ^  V.  e.  p.  cum  audatia  intr. 
Dagegen  I*:  Pro  hoc  itaque  facto  eleuatus  est  Paus,  in  audatia  et 
intr.  —  B  199*  tu  qui  es  parens  solis  et  resides  in  throne  mithere 
(st  mithre).  In  „mithere^  steht  der  erste  strich  des  m  den  beiden 
andern,  m  aber  den  übrigen  buchstaben  des  wortes  etwas  femer,  so 
dass  die  züge  „in"  zu  bedeuten  scheinen,  was  einem  späteren  korrek- 
ter veranlassung  gab,  das  vermeintliche  „in  ithere"  zu  „in  ethere'^ 
zu  ändern.  Daher  E.  64,  31  resides  in  throne  velut  in  aethere; 
M  10^  r.  i.  thr.  in  ethere.  Aber  I*  r.  i.  th.  Mithre  (so  scheint  der 
Verfasser  von  I*  geschrieben  zu  haben ;  in  den  mir  bekanten  handschrif- 
ten  ist  die  form  teils  ausgelassen,  teils  verstümmelt:  mirhree,  mirre, 
mitre^  mirithiadis)  —  B  199^  Nos  quia  (st.  qui)  adiutores  dicti  sumus 
imperii.  necesse  est  ut  queramus  uestram  saluationem  (d.  h.:  dass  wir 
bei  euch  rettung  suchen;  vgl.  Ps.  Call.  ^Ev  xAxeL  oiv  ikd-i  fievd  dvpd- 
f^ewg  TtoXXfjQ  &a  fi^i)  IdgwQa  yevdfie&a).  M  11*  fast  ebenso.  EL  64, 
48  fg.  Quia  vero  nos  dicitis  imperii  adiutores,  nee  e.  u.  v.  quer,  salu- 
tem.  I*:  Etenim  nos,  quos  adiutores  dicitis  uestri  imp.,  nee.  e.  u.  q. 
uestrum  adiutorium.  —  B  204^  sagt  der  arzt  Philippus  zu  Alexander 
bezüglich  des  verläumders,  der  ihm  schuld  gegeben  hatte,  er  sei  von 
Darius  bestochen  den  könig  zu  töten:  „fac  uenire  ipsum  hominem  . . . 
quia  ipse  noluit  (st  uoluit)  me  tibi  talia  facere."  E.  66,  11  quia  me 
tibi  talia  pro  salute  tua  facere  ipse  noluit.  Dagegen  M  17*  richtig 
geändert:  q.  i.  uoluit  m.  t.  t.  f.  . .  P  q.  ille  m.onuit  me  t.  t  f.  — 
B  207*  apochrisarius  sum.  regis  alexandri.  missus  ad  te.  dicens  tibi, 
quia  (st.  qui)  moram  facit  exire  preliari  in  campo  cum  inimicis  suis, 
timidus  est.  atque  pauidus.  E.  67,  14  A.  s.  r.  A.  m.  nunciare  tibi, 
quia  moram  facit  in  campo  exspectans  te.    M  19^  A.  s.  a.  m.  a.  t  d. 

t.  quia  moram  &cis timidus  es  a.  p.    I*  Misit  me  rex  Alex,  ad 

te  dicens:  üt  quid  moram  facis  ut  timidus  homo  exire  preliari  in 
campo  cum  inimicis  tuis?  —  B210*  persides  isti  contrarii  sunt 
mihi  et  uobis.  Ebenso  E.  68,  51.  Dagegen  M  23^  und  I*:  perses. — 
Auch  durch  beibehaltung  auffälliger  Inkonsequenzen  der  Schreibung  ver- 
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1-ät  Ekkebard  seine  vorläge:  turnare  64,  10  =  B  IQS*'  (M  10'  termi- 
nale, I*  tornare)  neben  tornans  63,  19  =  ß  196**,  tornauit  69,  38  = 
B  212',  tornare  72,  23  entsprecbend  tornani  B215';  Clytomagns  65,  38 
neben  Cljtomachus  65,  39  nnd  42  genau  nacb  den  entsprechenden  stel- 
len in  B  201  ^  202 ',  nur  mit  einsetzung  von  y  st  i ,  wie  häufig  bei 
Ekkebard  in  eigennamen  (M  13^  überall  clito  magus;  die  lesarten  der 
klasse  I*  gehen  auseinander). 

Da  somit  Ekkebard  sicher  die  Bamberger  handschrifl  vor  sich 
gehabt  und  stark  benüzt  hat,  da  sein  „Excerptum  de  vita  Alexandri 
Magni^  ausser  ein  paar  Zusätzen  aus  den  hauptquellen  seiner  Chronik 
nichts  enthält,  was  sich  nicht  aus  der  Bamberger  handschrift  her- 
leiten liesse ,  da  vielmehr  unter  allen  uns  bekanten  texten  nur  der  Bam- 
berger dem  Excerpt  als  grundlage  gedient  haben  kann ,  da  sich  endlich 
im  Excerpt  mehrere  charakteristische  fehler  der  Bamberger  handschrift 
widerfinden:  so  wird  man  nun  wohl  nicht  länger  bezweifeln  mögen, 
dass  Ekkehards  Excerpt  eine  direkte  bearbeitung  der  Bamberger  Histo- 
ria  de  preliis  und  Epistola  ad  Ar.  darstelt  und  demnach  für  die  ermit- 
telnng  der  ursprünglichen  form  der  H.  d.  p.  keinerlei  wert  besizt 

Immerhin  mag  die  art,  wie  Ekkebard  dieses  werk  aus  den  vor- 
lagen zusanunengesezt  hat,  in  ergänzung  des  bereits  oben  besprochenen 
zum  schluss  noch  eine  kurze  zusammenhängende  betrachtung  verdienen. 

Nachdem  s.  61  fg.  aus  den  quellen,  deren  sich  Ekkebard  für 
diese  partie  der  alten  geschichte  hauptsächlich  bedient,  eine  Übersicht 
über  die  taten  Alexanders  gegeben  ist,  wird  s.  62  fortgefahren:  „Sed 
quia  idem  Alexander  multa  mire  peregisse  legitur,  quae  scire  multi 
delectantur,  libet  de  vita  eins  aliqua  summatim  decerpere,  quibus 
delectationi  querentium  utcumque  valeam  satisfacere."  Darauf  folgt 
dann  s.  62 — 75  das  Excerpt,  welches  der  Verfasser  in  zwei  teile  zer- 
legt: einen  glaubwürdig  historischen  und  einen  abenteuerlichen,  für 
dessen  Wahrheit  er  nicht  einstehen  mag.    In  dem  ersteren  wird  (62, 13 

—  70, 13)  in  engem  anschluss  an  B193''  — 212""  der  Inhalt  derH.d.  p. 
bis  dahin  nacherzählt ,  wo  der  grosse  brief  Alexanders  an  Aristoteles 
begint.  Eingefügt  ist  nichts  ausser  den  oben  erwähnten  angaben  des 
Hieronymus  über  Nectanebus ,  der  korrektur  aus  Orosius  über  die  fami- 
lie  des  Darius ,  dem  bericht  des  Orosius  über  den  krieg  mit  Perus  und 
einem  dritten  bericht  über  denselben  gegenständ  nach  der  Epist.  B  231  ""^ 
Am  Schlüsse  wird  (dem  weitermarsch  vom  lande  der  Oxydraces)  70,  13 

—  27  ein  stück  über  Alexanders  lezte  kriege  in  Indien   aus  Gros.  III, 

1)   Die  angäbe^  zu  der  Waitz  r.  61  boraorkt:    „haec  verba  nescio  ubi  £kk. 
invenerit"  stamt  aus  Joseph,  ant  XI ,  8. 
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19,  4—11  augereiht  —  Ungleich  freier  gestaltet  ist  der  zweite  teil 
,,de  mirabilibus  rebus ,  quas  Alexander  yidisse  dicitor^,  welchem  Ekke- 
hard  folgende  vorsichtige  einleitong  vorausschickt:  ^ In  bis  ergo  itine- 
ribus  quae  et  quanta  pertulerit  et  quam  miranda  conspexerit,  ipse,  nt 
fertur,  ad  roatrem  suam  Olvmpiadem  et  magistrum  suum  Aristotilem 
scribit,  de  quibus  aliqua  ob  delectationem  noticiae  rerum  mirabilinm 
breviando  perstiingimus ,  ceterum  veritatem  ipsarum  rerum  iudioio  l^en- 
tium  relinquimus.^  Die  auffallende  anordnung  der  abenteuer  beruht 
offenbar  zunächst  auf  den  anfangsworten  des  lezten  briefes  an  Olympias 
(B217''):  ^Quantum  facimus  (st.  fecimus)  a  principio  usque  dum 
uenissemus  asiam  significatum  est  tibi.  Iterum  notum  sit  tibi  quan- 
tum  fecimus  in  antea  (==  nachher).  A  babilonia  cepi  ire  coadonato 
populo  meo*^  usw.  Ekkehard  schloss  hieraus,  das  in  diesem  briefe 
geschilderte  mClsse  bald  nach  Alexanders  ankunft  in  Asien  geschehen 
sein,  und  wies  deshalb  diesen  ereignissen  ihren  platz  vor  denen  der 
briefe  an  Aristoteles  an ,  in  welchen  die  Unterwerfung  Persiens  und  der 
tod  des  Darius  bereits  als  bekant  vorausgesezt  wird.  Eine  noch  M- 
here  stelle  schien  ihm  aber  der  erzäblung  von  der  misgeburt  in  Baby- 
lon (B216')  zu  gebühren.  Indem  nämlich  hier  der  Schreiber  von  B 
oder  seiner  vorläge,  wie  öfter,  gedankenlos  die  erste  person  f&r  die 
dritte  einsezte,  entstand  folgender  unsinn:  „Vidi  ibi  et  alia  miracula 
quQ  scribo  olimpiadi  matri  me^  cum  essem  in  babilonia  ante  quam 
exissem  de  hoc  seculo  uidi  mulierem  quf  genuit  filium.'^  usw.  (so 
ohne  interpunktion).  Ekkehard  suchte  den  fehler  irrigerweise  in  „de 
hoc  seculo*^  und  besserte  in  rficksicht  auf  „cum  essem  in  babilonia*^ 
und  den  217**  erwähnten  auszug  aus  Babylon:  „Scribit  itaque  ad  matrem 
suam,  quia  cum  adhuc  in  Babylonia  [esset,  fehlt  bei  Waitz]  prius- 
quam  egrederetur  de  terra  illa,  erat  ibi  mulier  quaedam,  quae 
peperit  filium''  usw.  Er  eröfnet  damit  seinen  bericht  (70,  32 — 40), 
weil  die  B  21 7*"  fgg.  erzählten  abenteuer  erst  mit  dem  auszug  aus  Baby- 
lon beginnen,  und  schliesst  daran  (70,  41 — 60)  den  abmarsch  von 
Babylon  und  den  weiteren  Inhalt  des  briefes  an  Olympias  nach  B  217' 
218  \  Dann  kommen  die  wundergeschichten  der  briefe  an  Aristotelea 
und  zwar  zunächst  (70,  61  —  71,  3)  der  anfang  der  erzählung  in  der 
Ep.  ad  Ar.  bis  zum  schluss  der  Schilderung  des  palastes  des  Porus 
nach  B  228^'  229 \  Weil  es  aber  in  der  Ep.  weiter  heisst  „et  per- 
ueni  ad  portas  caspias'',  so  muste  hier  erst  der  Inhalt  des  in  der 
H.  d.  p.  mitgeteilten  briefes  an  Aristoteles  eingeschoben  werden ,  indem 
dessen  ereignisse  „postquam  cepimus  ire  ad  caspias  portas*^  ^213*) 
geschehen  sein  sollen.  So  folgt  71,  3  —  73,  7  eine  fortlaufende  ensäh- 
Inng  nach  der  H.  d.  p.  (B  212*  — 216')  vom  anfang  des  grossen  briefes 
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an  Aristoteles  bis  zum  schlass  der  Verhandlungen  mit  den  Amazonen. 
Nach  einfugung  einer  kurzen  notiz  Qber  die  amazonenkönigin  Halestris 
(73,  7  fgg.)  aus  Or.  III,  18,  5  uimt  Ekkehard  den  faden  der  Ep.  wider 
auf  und  schildert  (73,  9—57)  nach  B  229'— 231\ die  abenteuer  bei 
den  caspischen  toren.  Den  sodann  in  der  Ep.  (B231''')  gegebenen 
bericht ,  wie  Perus  von  Alexander  zum  zweiten  mal  besiegt  wird ,  spä- 
ter aber  mit  ihm  freundschaft  schliesst  und  ihn  zu  den  Säulen  des 
Liber  und  Hercules  geleitet,  hatte  Ekkehard  (69,  51  —  64)  bereits  an 
der  stelle  vorweg  genommen,  wo  er  an  der  band  der  H.  d.  p.  zur 
erwähnung  des  kampfes  mit  Perus  gelangt  war.  Er  überspringt  also 
hier  diese  partie  und  gibt  73,  58  —  75,  12  nach  B  232^  —  235°  einen 
auszug  aus  dem  ganzen  rest  der  Ep.,  wobei  er  sich  rücksichtlich  der 
reihenfolge  der  begebenheiten  dieser  durchaus  anschliesst.  Darauf  wer- 
den wider  einige  stücke  aus  Orosius  eingefugt :  75,  12  — 15  =  Or.  III, 
19,  2  die  eroberung  eines  steilen  felsens;  15  fg.  =  Or.  III,  19,  1  der 
zog  nach  Nysa  und  die  eroberung  der  dädalischen  berge  und  des  rei- 
ches der  Cleophylis;  17  —  20  =  Or.  III,  20,  1  —  3  die  rückkehr  nach 
Babylon.  Endlich  folgt  75,  20  —  55  eine  zusammenhängende  darstel- 
lung  der  Verschwörung  gegen  Alexander,  seiner  Vergiftung  und  seines 
todes  nach  der  H.  d.  p.  B217'^  218^  — 219\  Das  ganze  beschlies- 
sen  die  angaben  des  Hieronymus  über  Alexanders  lebenszeit  und  regio- 
ningsdauer. 

Diese  art  der  komposition  unterscheidet  sich  wesentlich  von  der- 
jenigen, die  wir  in  der  bearbeitung  1*  treffen.  Der  Verfasser  von  I* 
bat  sich  mit  seinen  vorlagen  eingehend  beschäftigt  und  sucht  dieselben 
zu  einem  wirklich  einheitlichen ,  in  sich  zusammenhängenden  ganzen  zu 
verarbeiten ,  wobei  er  freilich  bisweilen  in  geschmacklose  künstele!  ver- 
fall Ekkehard,  in  dessen  weltchronik  die  geschichte  Alexanders  nur 
die  untergeordnete  rolle  einer  episode  spielt,  macht  sich  nicht  soviel 
mühe,  sondern  begnügt  sich  im  algemeinen  damit,  sein  material  der 
Zeitfolge  nach  in  grossen  stücken  bequem  zusammenzustellen.  Wo  die- 
ser lange  partien  seiner  vorläge  ohne  Unterbrechung  widergibt,  hat  sich 
jener  alles  sorgsam  zergliedert  und  bringt  die  einzelnen  abschnitte  hier 
und  dort  unter,  wo  sie  ihm  am  passendsten  erscheinen.  So  ist  z.  b, 
der  Inhalt  des  Stückes  71,  3  —  73,  7  =  B  212^—216°  bei  I*  an  vier 
verschiedenen  stellen  verteilt.  Dies  würde,  da  nichts  in  I*  auf  die 
ursprüngliche  reihenfolge  hindeutet,  schon  fAr  sich  allein  beweisen, 
dass  Ekkehard  seinem  Excerpt  nicht  I*  zu  gründe  gelegt  haben  kann. 

Eine  Übersicht  über  die  kürzungen,  die  Ekkehard  mit  dem  stoff 
der  H.  d.  p.  und  Ep.  vorgenommen  hat ,  möchte  hier  zuviel  räum  bean- 
spruchen.   Am  stärksten  zusammengezogen  sind  Alexanders  feld/.figo  in 

20* 
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Italien ,  Afrika ,  Syrien  und  Griechenland ,  sowie  der  schluss  der  H.  d.  p^ 
namentlich  das  stück  zwischen  dem  ersten  bericht  über  die  Verschwö- 
rung und  dem  brief  an  Olympias  (B  217'"-*).  —  In  der  auffassung  des 
textes  zeigt  Ekkehard  den  geübten  blick,  den  eine  ausgedehnte  lektüre 
zu  verleihen  pflegt.  Nur  selten  begegnet  ihm  ein  misverständnis ,  und 
das  meist  in  föUen,  wo  ein  solches  sehr  verzeihlich  erscheint.  Bemer- 
kenswert sind  namentlich  die  irtümer:  62,26  aus  B  194\  62,33 
aus  B  194%  62,  42  aus  B  194^  63,  17  aus  B  196*  (wo  summam  zu 
lesen  ist). 

Die  sonstigen  sachlichen  ab  weichungen  Ekkehards  von  der  H.d.p. 
und  Ep.  beziehen  sich  gröstenteils  auf  die  form  der  namen.  Diese 
haben  in  B  vielfach  ein  seltsames  aussehen,  auch  wenn  sie  nicht  durch 
Schreiber  entstelt  sind,  da  Leo  die  formen  seiner  vorläge  öfters  nach 
der  griechischen  ausspräche  seiner  zeit,  bisweilen  mit  beibehaltung  der 
griechischen  casusendung  widergab  und  die  lateinische  fleüon  nicht 
richtig  zu  handhaben  wüste.  Ekkehard  suchte  da  zu  bessern;  manch- 
mal freilich  recht  verkehrt:  z.  b.  65,  29  Heradius  st  Iraeli,  65,  35 
Delphum  st.  delfim;  einiges  wol  aus  andern  quellen,  wie  Hammon  st. 
Ammon  nach  Orosius.  —  Von  andern  korrekturen  erwähnen  wir:  65,  11 
„decem  et  septena  milia"  st.  „dec.  et  Septem  dena  niilia*^  (B  200^); 
68,  46  „transiens  flumina  invadosa^^  st  ^^inaquosa^'  (B  210"");  71,  11 
„Yenerunt  et  homines  silvatici  habentes  sex  digitos  in  manibus  et 
pedibus^'  st  y,hab.  sex  manus*'  (B212^);  75,  45  ^^gubemator  Aegypti^^ 
(st  „uestri"  =  der  Macedonier  B  217**)  Ptolomeus  erit  —  Auf  blosser 
flüchtigkeit  beruhen  differenzen  wie  69,  23:  „4000  octingentae  quadri- 
gae^'  st  „quattuordecim  nül.  ooV  (B  228^);  73,  50  „quinquaginta"  (st 
„quinq.  et  duos^'  B231*)  conculcavit  Für  manches  trift  vielleicht 
die  schuld  den  herausgeber  oder  den  setzer ;  so  72 ,  69  ad  ipsos  [mon- 
tes  fehlt,  vgl.  B  216  *"]  exiemus  obviam  tibi;  vgl.  auch  70,  32  wo  „esset^ 
ausgelassen,  70,  10,  .wo  „fuerit^^  st  „flunf*  zu  lesen  ist  Doch 
zeigt  73,  42,  dass  dergleichen  versehen  auch  in  Ekkehards  autograph 
vorkommen. 

Der  gesamteindruck  des  Excerpts  ist  kein  ungünstiger.  Es  hält 
die  mitte  zwischen  der  dürftigen  kürze  der  echten  und  der  übermftssi- 
gen  breite  der  erweiterten  H.  d.  p.  Von  der  lezteren  unterscheidet  ea 
sich  nach  unserm  geschmack  namentlich  vorteilhaft  durch  das  fehlen 
des  langweiligen  briefwechsels  zwischen  Alexander  und  Dindimus,  den 
Ekkehard  ebenfals  aus  B  hätte  entnehmen  können.  Was  freilich  plan- 
mäss^keit  der  komposition  und  klarheit  der  darstellung  anlangt,  so 
verdient  die  bearbeitung  P  entschieden  den  Vorzug,  den  ihr  das  mit- 
telalter  so  unbedingt  einräumte.    Dass  aber  auch  Ekkehards  werk  des 
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beifals  nicht  völlig  entbehrte ,  dürfen  wir  aus  der  Verbreitung  schliessen, 
die  das  Excerpt  als  selbständiges  stück  aus  dem  Zusammenhang  der 
Chronik  losgelöst  in  einer  ganzen  anzahl  von  handschriften  gefun- 
den hat. 
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Eichen,  „probare,  mensurare,  visieren^  ist  zunächst  aus  ichen, 
schweizerisch  icha  „den  keltereid  schwören^,  tchta  „eichen^,  nd.  iken^ 
nnl.  ijken  hervorgegangen,  ichen  aber  entsprang ,  wie  M.  Heyne  im 
DWB.  4^  2032  gezeigt  hat,  2lus  iMen  oder  ichten  (osterländisch  und 
hessisch),  woneben  in  Hessen  auch  die  gunierte  form  eichten  (wie  eich 
neben  üih)  üblich  ist. 

Aber  der  älteste  a.  a.  o.  aus  Freiburg  im  Breisgau  (Schreibers 
ürkundenbuch  1,  82)  beigebrachte,  dem  jähre  1275  angehörende  beleg 
des  verbums  ist  äJitin:  eUü  fnas  und  eUü  gewäge  du  stant  in  der  vier 
ufid  ewenzigon  gewaU  eins  ielichen  dinges,  und  swenne  si  die  gemannt 
und  geähtint,  so  sun  si  sü  eime  empfelhen,  swem  sü  weni  (wollen), 
und  stcer  mit  minre  oder  merre  ma^  oder  gewäge  houfit  oder  verJcou- 
fit,  der  begat  düpstäl.  Dass  dieses  oberdeutsche  oMin  mit  dem  aus- 
schliesslich niederdeutschen  und  mitteldeutschen  echt  nichts  gemein  hat, 
bat  Heyne  a.  a.  o.  mit  recht  bemerkt,  ohne  jedoch  eine  weitere  erklä- 
rang  daran  zu  knüpfen.  Und  doch  wird  ahtin  schwerlich  etwas  anderes 
sein  als  reinmhd.  oMen  „nachrechnen,  anschlagen,  schätzen.^  Der 
unechte  umlaut  ä  (vgl.  Weinhold  al.  gr.  §  12)  verdünte  sich  weiterhin 
zu  i  und  i  (vgl.  al.  gr.  §  21)  und  rief  die  formen  ichten,  ichten  her- 
vor, aus  denen  mit  ausfall  des  t  die  formen  ichen,  ichen,  zulezt  eichen 
entsprangen.  Diefenbach  gloss.  lat.  germ.  436^  s.  v.  pinta  verzeichnet 
eichmafiy  ichmaiß^  ichtmaß,  echtmaß.  achtmaß. 

Der  ausfall  des  t  liesse  sich  dadurch  erklären,  dass  der  stamm 
von  ahten  auf  t  auslautet,  mithin  praesens  und  perfectum  des  verbums 
formell  zusammenfielen.  War  ahten  einmal  zu  ichten ,  icMen  geworden, 
hatte  sich  an  diese  neuen  verba  der  begriff  des  amtlichen  eichens  gehef- 
tet, so  konten  die  neben  dem  inf.  wol  am  häufigsten  gebrauchten,  wenn 
auch  nicht  belegten,  in  der  flexion  gekürzten  formen  ge-icht^  ge-icht 
=  mbd.  geaht  für  geahtet  als  part.  perf.  von  verbis  angesehen  werden, 
deren  inf.  ichen  ^  ichen  zu  lauten  habe. 

MABBUBG,  30.  DEC.   1885.  K.  LUCAE. 
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DEAMEN  UND  DRAMATIKER  DES  SECHZEHNTEN 

JAHRHUNDERTS.! 

1.  Bas  drama  ron  HeH  und  seinen  zwei  sOhnen. 

Die  geschichte  des  hohenpriesters  Hell  und  seiner  beiden  söhne 
ist,  soviel  ich  sehe,  dreimal  dramatisch  bearbeitet  worden.  Die  erste 
bearbeitung  ?on  1548  war  bis  jezt  nur  aus  Gottsched  Nöthiger  Yorrath 
2j  208  bekant  (vgl.  Goedeke  Grundriss  H',  381  nr.  268),  die  zweite  ist 
von  Hans  Sachs  (1553),  die  dritte  von  1559,  welche  Johann  Laut- 
terbach  verfasst  hat,  ist  noch  gänzlich  unbekant. 

1.  Die  erste  dramatische  bearbeitung,  deren  Verfasser  nicht 
genant  werden  kann,  erschien  unter  folgendem  titel: 

Ein  schöne  Tra  |  gedi  von  Heli  de  |  Hohenpriester ,  vnd  zwey  |  sei- 
nen Sünen,  gezogen  |  auß  dem  ersten  buch  |  Samuelis.  |  Allen  from- 
men Eltern  |  vnnd  jungen  kindem  zu  |  nfltz,  lehr,  vnd  warnung. 
Nfirmberg.  |  M.  D.  XLVni.    Am  ende:    GedrQckt  za  Nörmberg, 
durch  Johan  vom  Berg,  |  Vnnd  Ylrich  Newber,  |  Wonhafft  auf 
dem  ne- 1  wenbaw  bey  der  |  Ealckhütten.  |  M.  D.  xItüj.    38  bl.  8^  ~ 
In  Weimar.    Mit  roter  schrift  die   1.  2.  3.  (zur  hälfte)   7.  8.  9. 
und  11.  zeile  des  titeis. 
Es  treten  im  ganzen  14  personen  auf.    Die  poetische  vorrede 
(bl.  2*")  geht  von  der  betrachtung  aus,  dass  die  Jugend  an  allen  orten 
schwöre,  fluche   und   gott  lästere.     Das  sei  eine  folge  mangelhafter 
crziehung,  und  da  es  unchristlich  sei,  so  sei  dieses  spiel  gemacht ,  um 
christliche  zucht  und  sitte  zu  lehren : 

Das  yeder  hab  sich  selbs  in  acht, 
Vnd  thue  was  seinem  ampt  zughor* 
Der  Yatter  seine  kinder  lehr, 
Lass  von  jm  sehen  alles  guts 
So  Werdens  auch  desselben  muths, 
Vnd  weyss  sie  aufif  die  tugend  frey. 
Das  kind  den  Eltern  gehorsam  sey, 
Vnd  nem  jr  lehr  gar  willig  an 
So  wirt  auss  jm  ein  Biderman. 
Argumentum  bl.  4a.    Zur  strafe  fftr  ihre  vergehen  kommen  auf 
einen  tag  Heli  und  seine  söhne  Hophni  und  Phineas  um ;  ersterer  bricht 
beim  fallen  vom  stuhl  den  hals,  leztere  fallen  im  kämpf  gegen  die 
Philister,  des  Phineas  weib  stirbt  bei  der  geburt  eines  sohnes. 

1)  Vgl.  Archiv  fQr  Litteratnrgeschichte  X,  145  fgg. 
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1.  1.  Heli  sezt  seine  söbno  zu  holicnpriosteru  ein  und  ermahnt 
sie  treulich  am  gesetze  gottes  festzuhalten.  Die  söhne  versprechen  die 
ermahnungen  zu  befolgen,  zumal  da  sie  ihr  vater  stets  liebevoll  und 
nachsichtig  behandelt  habe. 

2.  Eleaser,  der  nachbar,  klagt  in  einem  gebet  zu  gottüber  die 
Sündhaftigkeit  der  menschen. 

Der  menschen  laster,  sünd,  vnd  schand 
Die  yetzt  hond  gnommen  vber  band, 
Ynglaub,  der  geytz,  vnd  vnkeuschheyt 
Die  hoffart,  neyd,  betriegligheit, 
Es  ist  kein  traw  bey  jung  vnd  alt, 

Man  holt  kein  recht ,  man  lebt  mit  gwalt 

Die  fleyschlich  glust  vnd  böss  begierd 
Hond  nahet  all  diss  weit  verfttrt, 
Es  lebet  yederman  im  sauss 
Was  will  zu  letzten  werden  drauss? 

3.  Der  nachbar  Jacob  komt  dazu.  Er  klagt,  dass  Helis  söhne, 
die  zu  hohenpriestem  gemacht  seien,  gottlose  menschen  seien  und  nur 
Unglück  über  Israel  bringen  würden.  Sie  seien  in  ihrer  Jugend  nicht 
genug  gestraft  worden. 

El.  Es  wird  kein  kind  von  jm  selb  gufr 

Es  straff  es  denn  des  vatters  rut. 
Jac.  Glaubt  mir,  wo  ist  ein  frommer  man 
Da  kan  man  ftomme  kinder  han, 
Gleich  wie  die  Herrn  in  einem  rath, 
So  sind  die  Burger  in  der  Stadt 
Vnd  wie  man  mag  ein  Fürsten  hon 
Also  sind  auch  die  vnterthon, 
Vnd  wie  der  Vatter  ist  im  hauss 
So  wirdet  auch  ein  gsind  darauss. 
Ewig  wee  müssen  die  eitern  hon 
Die  jre  kind  vngestraffet  Ion. 
Die  Jugend  müsse  scharfe  zucht  kennen  lernen: 
Man  zärtle  nit  mit  keinem  kind, 
Ynnd  straffs  vmb  sein  Verschuldung  gschwind. 

Jacob  spricht  dann  weiter  über  die  erziehung  der  Jugend.  Zu- 
nächst müsse  der  vater  die  kinder  unterweisen ,  dann  müsse  ein  gottes- 
fürchtiger  lehrmeister  eintreten. 

Denn  von  jugent  auff  ists  menschen  hertz 
Zum  Bgsen  gneygt,  sag  ich  on  schertz. 
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Helis  söhne  könten  als  waroendes  beispiel  dienen.  Heli  habe 
keinen  ernst  bei  der  erziehnng  seiner  söhne  gezeigt ,  deshalb  seien  sie 
verzogene  kinder^ 

Sie  trachten  nit  was  böss,  was  gnt, 

Was  yedem  gfelt,  das  selb  er  thut. 

II,  1.  Helis  söhne  fordern  ihren  knecht  Syr  auf,  von  den  opfer- 
stocken  die  besten  auszusuchen  und  für  sie  zu  entfernen. 

2.  Heli  richtet  neue  ermahnungen  an  seine  söhne: 

Bichts  opffer  auss,  dient  ewerem  Got 
Gantz  fleyssigklich ,  wie  jr  denn  solt, 
Ynd  fliecht  die  sünd  so  fast  vnd  fehrn 
Alss  ob  es  gifftig  nattern  wehrn. 

Die  kinderschnhe  hätten  sie  abgelegt,  und  müsten  bedenken, 
dass  sie  nun  männer  seien. 

3.  Syr  hat  dem  befehl  seiner  herren  gemäss  die  besten  opfer- 
stücke entwendet  und  freut  sich,  dass  er  wie  seine  herren  sich  den 
bauch  mit  essen  und  trinken  anfülle.  Er  weiss ,  dass  diese  ein  schlech- 
tes beispiel  geben. 

Des  Gottesdienst  sie  gar  nit  achten. 
Nur  alzeit  nach  der  bauchfüll  trachten. 
Forn  leuten  stellends  sich  so  fein, 
Daheimen  sind  sie  voller  wein. 
Ynd  wenn  jr  einr  auff  gassen  kombt, 
Du  hieltest  jn  für  helg  vnd  fromm. 

4.  Die  söhne  spotten  über  des  vaters  mahnungen: 

Sein  zucht  ist  yetzt  an  vns  verlorn, 
Ist  Lappen werck,  macht  sich  zum  thorn. 
Vnd  hindert  vnser  freuden  fast 
Er  last  vns  weder  rw  noch  rast. 

Sie  wünschen  seinen  tod  herbei,  damit  sie  noch  unabhängiger 
und  freier  leben  können.  Nachdem  sich  beide  von  der  bühne  entfernt 
haben,  komt  Syr  in  trunkenem  zustande. 

Botz  fassnacht  ich  bin  eben  vol, 
Mein  ftiss  mich  nit  mehr  tragen  wol, 
Mein  zung  hangt  mir  am  gumen  an, 
Ich  bin  ein  voller  geckelman. 
Wie  kombts,  nu  trinck  ich  oft  mee  wein 
Ynd  dunck  mich  darnach  nüchtern  sein? 
Es  ist  kein  necker  wein  gewesen 
Er  ist  freylich  zu  Francken  gelesn« 
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Nun  hab  ich  vber  sechs  becher  vol 
Nit  aussgetruncken ,  weiss  ich  wol. 
5.  Der  fromme  Joachim  ist  voll  heiligen  ingiims  über  das  gott- 
lose leben  der  söhne  seines  nachbars  Heli. 

Mit  deiner  straff  Herr  bleib  nit  anss, 
Schick  schweffei,  bech,  ins  Helis  hanss, 
Verbrenn  mit*fewr  diss  schentlich  gschlecht 
Dmmm,  das  man  fürhin  an  dich  gedecht 
Diss  gsinds  lass  niemands  yberbleiben, 

Was  geht  vnd  steht  von  mann  vnd  weihen. 

Denn  Gott  der  Herr  rieht  böss  vnd  fromm, 
Die  Gottloss  sein,  die  kommen  vmb, 
Ob  sie  wol  leben  hie  in  zeyt, 
Das  man  sie  lobt  fDr  fromme  leui 
Alle  schuld  treffe  den  vater,  der  seine  kinder  nicht  in  strenger 
zncht  gehalten  habe. 

Weh  dem,  der  seiner  kind  verschont, 
Vnd  strafft  sie  nit,  soss  vnrecht  thond. 
m,  1.    Joachim  begibt  sich  in  fr&her  morgenstunde  zu  Heli 
und  berichtet  ihm  über  das  schändliche  leben  seiner  söhne.    Die  strafe 
werde  nachfolgen,  wie  sie  Chore,  Dathan  und  Abiron  getroffen  habe, 
die  mit  250  mann  von  der  erde  lebend  verschlungen  seien. 

Wer  teglich  schlemmerey  ist  treibn, 
Muss  all  sein  tag  ein  betler  bleibn. 
Denn  brassler,  hurer  und  weinschleich, 

Die  werden  warlich  selten  reych. 

Eim  frommen  gibt  Got  weyssheit  und  kunst, 
Dem  Sünder  all  plag  vnd  vngunsi 
Heli  verspricht  seine  söhne  über  ihr  gottloses  leben  zur  rede 
zu  stellen. 

2.  Heli  warnt  seine  söhne  vor  dem  Strafgericht  gottes. 
Hört  mich  allein^  nembt  war  der  zeit, 
Mein  sün,  vom  vbel  fliehen  weit 
Alss  von  vergifft,  bald  kombt  der  Herr 
Wenn  nyemand  meint,  fert  er  daher. 
Sein  gäher  zom  schnell  vberfelt. 
Sein  weg  sind  gar  in  still  gestelt, 
In  kurzer  zeit  bringt  euch  sein  räch. 
In  trawm,  in  leid  vnd  vngemach. 
Fhineas  erklärt,  dass  der  vater  falsch  berichtet  sei;  auch  sei  er 
ein  ^vil  zu  glaubisch  man.^ 
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Ich  lob  gleich  solchs  nit  sehr  an  dir, 
Bist  gar  zkindisch,  anch  gehstu  schier 
Yetzt  mit  dem  einen  fuss  im  grab, 
Als  der  nit  lang  zn  leben  hab, 
Ynd  last  dich  löse  lent  anredn, 
Dast  vns  feind  werdest  allen  bedn? 

Zulezt  versprechen  sie  nach  pflicht  und  gewissen  handeln  m 
wollen. 

3.  Der  prophet  Tbeander  (in  der  bibel  der  mann  gottes)  ver- 
kfindet  Heli  das  Strafgericht  gottes. 

4.  Gott  verkündet  Samuel  die  strafe  Helis ,  und  so  soll  es  allen 
eitern  ergehen ,  die  ihre  kinder  schlecht  erziehen. 

So  will  ich  mit  allen  eitern  schafTn, 
Die  jre  kind  nit  seyen  straffn. 
Auch  will  ich  von  der  väter  hendn, 
All  jrer  kind  sünd  vnd  schandn 
Erforschen:  hie  mit  vngefell, 
Oder  dort  mit  ewiger  hell. 
Ein  grewel  hab  ich  an  Tätern  lind, 
Die  nicht  zeytlich  ziehen  jr  kind. 
Die  hinlessigen  will  ich  rechen. 
Mit  meiner  band  den  halss  abbrechen. 

Samuel  teilt  dem  Heli  auf  dessen  wünsch  die  worte  gottes  mit 
Heli  ergibt  sich  in  sein  Schicksal. 

Gott  thue  was  jn  geduncket  recht, 
Er  ist  der  Herr,  ich  bin  sein  knecht. 
Ich  will  jm  gern  sein  vnterthouy 
Er  schaff  mit  mir  wie  ers  wöll  hon. 
Kein  hoffnung  denen  weg  zeigt  an. 
Die  in  leid  vnd  betrfibniss  stau. 

IVy  1.  Heli  fordert  seine  söhne  auf,  die  bundeslade  vor  der 
band  der  Philister  zu  retten.  Beide  sind  entschlossen  den  kämpf  mit 
den  Philistern  siegreich  zu  bestehen. 

2.  Heli,  des  sieges  gewiss,  ruft  das  volk  auf  zum  streit  gegen 
den  feind  und  zu  vertrauen  auf  gott 

Last  vns  zu  Gott  im  himel  schreyen. 
Das  er  vns  wöll  erbarmd  verleyen, 
Vnd  wöll  an  seinen  bund  gedenckn, 
Den  er  vnsem  vätem  thet  schenckn. 

3.  Jacob  fBrchtet  die  niederlage  Israels. 
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y,  1.  Eid  böte  verkündet  die  völlige  niederlage  Israels,  es 
seien  30000  mann  gefallen,  auch  die  lade  sei  genommen,  er  sei  der 
einzige,  der  der  schlacht  entronnen  sei.  Israel  könne  nur  in  der  Zuver- 
sicht auf  gott  erstarken. 

0  Got,  du  kanst  allein  abwendn 

Diss  leyd:  vnd  von  der  feinde  hendn 

Erretten,  auch  den  bürgern  gebn 

Frid:  das  sie  mögen  lenger  lehn. 

2.  Helis  Schwiegertochter  Sunffraw  (im  personenverzeichnis  ein- 
fach: Helis  Junckfraw)  ist  in  sorge  wegen  des  lebens  ihres  mannes. 

Entweder  ist  mein  man  gestorbn, 
Oder  das  hör  im  krieg  flüchtig  wordn. 

3.  Der  böte  berichtet  Heli  über  den  unglücklichen  ausgang  der 
Schlacht,  auch  über  den  Untergang  seiner  söhne  im  heldenmütigen 
kämpfe.    Heli  erkent,  dass  Theanders  Weissagung  erfult  ist. 

Theander  hat  wol  weyssgesagt 

Das  ich,  mein  sun,  auff  einen  tag 

Ein  schendlichs  tod  selten  vmbkommen 

Yonr  lad  des  Herrn  hab  ich  nit  vemomen. 

Was  kan  ich  nu  jetzt  anfangen, 

Israels  heyl  ist  gar  vergangen. 

Wehe  mir,  hilff  Got  mir  alten  man. 
Er  fält  vom  stuhl  und  bricht  den  hals.    Seine  Schwiegertochter 
stirbt  bei  der  gehurt  eines  sohnes.    Die  hebamme  beklagt  den  fall  des 
bauses  Heli. 

Also  beweyset  blinde  tflck. 

Das  stoltz  vnd  vbermütig  glück. 

Wer  dem  glück  traut  der  ist  ein  thor, 

Vnd  vnglücks  wert:  hüt  euch  daruor.  — 

Wir  dürffen  nichts  mer  weiters  hoffen 

Es  hat  vns  Gottes  räch  getroffen. 
In  der  „Conclusio"  wird  eine  ermahnung  an  die  väter  gerichtet, 
ihre  kinder  in  der  furcht  gottes  und  zu  seiner  ehre  zu  erziehen,  sie 
um  des  fluchens,   spottens,  stehlens,  lügens  und  spielens  willen  zu 
strafen.    Die  Schlussworte  lauten: 

Dz  sey  euch  zu  einr  wamung  gmacht, 

Ich  bit,  habt  ewer  kinder  acht. 

Weyst  sie  auff  Gots  forcht,  erberkeyt, 

Auff  Zucht,  auff  soham,  bescheidenheit. 

Damit  sie  f&rn  ein  ehrlich  lehn. 

So  Wirt  euch  Got  die  seligkeyt  gebn.   Amen. 


412  HOLSTEIN 

Dann  folgt  noch  eine  sentenz  ans  Seneca:  Ybi  uon  est  pudor, 
nee  cura  iuris,  sanetitas,  pietas,  instabile  regnum  est. 

Hört  wo  man  helt  die  schäm  für  schlecht, 
Kein  sorg  ist  das  man  handle  recht, 
Kein  heilignng,  kein  forcht  des  Herrn, 
Kein  glaub  dz  reich  wirt  nit  lang  wern. 

Aus  den  mitgeteilten  proben  ist  der  geringe  wert  des  dramas 
ersichtlich.  Der  yersbau  ist  meist  hart  und  ungeschickt.  Nicht  selten 
erscheinen  weibliche  reime.  Das  wort  „drat^  =  schnell,  das  Yalten 
Voith  u.  a.  oft  anwenden,  kernt  nur  einmal  vor: 

Das  vnser  sach  all  wol  gerad, 

Ynd  wir  bed  wider  kommen  drat. 

Aus  dem  Luther -Uede  ,,Aus  tiefer  Noth  schrei  ich  zu  dir^  ist 
entlehnt:         Er  leydts  wohin  ers  haben  will. 

Sein  band  zu  helfen  hat  kein  zil.    (lY,  1.) 

2.   Die  zweite  bearbeitung  ist  die  von  Hans  Sachs. 

Tragedia  mit  14  personen.    Der  priester  Eli  mit  sein  ungera- 
ten söhnen.    Hat  fünff  actus.    Keller  X,  241  —  261. 

Sie  ist  vom  27.  august  1653  datiert.  Der  ,,  Ehrenhold  ^  leitet 
das  drama  ein,  indem  er  die  quelle  und  den  inhalt  kurz  angibt. 

Friedt,  gnadt  und  hau  sey  euch  gemein, 
Allen,  so  hie  versamelt  sein, 
Yen  erbarn  herm  und  züchting  frawen, 
So  da  wollen  hören  und  schawen 
Ein  tragedi,  wellicher  sumb 
Steht  in  dem  ersten  buch  regum! 

Dies  scheint  nun  freilich  ein  irtnm.  Nicht  im  ersten  buch  der 
Könige,  sondern  im  ersten  buche  Samuelis  ist  die  geschichte  von  Eli 
erzählt.  Indes  klärt  sich  der  irtum  dadurch  auf,  dass  in  der  früheren 
zeit  Tier  bficher  der  Könige  gezählt  wurden,  von  denen  die  beiden 
ersten  später  als  die  zwei  bücher  Samuelis  bezeichnet  wurden. 

I.  Elkana  und  Hanna  beschliessen  ihren  söhn  Samuel  in  das 
haus  des  herm  zu  Silo  zu  bringen  und  begeben  sich  auf  die  reise.  Eli 
fordert  seine  söhne  Hophni  und  Pinehas  auf,  zum  feste  das  haus  got- 
tes  zuzurüsten  und  den  opferaltar  bereit  zu  halten.  Hophni  erkl&ii, 
das  fest  sei  erst  morgen,  Pinehas  schmäht  den  vater. 

Der  alt  redt  in  der  aberwitz. 

Er  ist  wunderlich.    Lass  uns  gehn! 

Ihm  gehn  villeicht  erst  auf  die  zän. 

Er  treibet  gleich  sein  alte  weiss. 
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Eli  segnet  Samuel,  der  von  seinen  eitern  ihm  zum  opferdienst 
gebracht  ist,  für  sein  amt  ein. 

n.    Elis  s(^hne  ergehen  sich  in  lästerungen  über  das  speisopfer 

des  berrn,  das  ihnen  den  bauch  füüe  und  kurzweil,  freude  und  guten 

mut  verschaffe. 

Die  zeit  ist  kurtz;  wer  sich  hie  thut 

Versäumen,  hat  der  schaden  zwen. 

Wer  weiss,  wie  es  dort  ist  zu  gehn, 

Ob  dorten  sey  freudt  oder  leidt? 

Ich  weiss  ie  keinen  unser  zeit. 

Der  uns  sagt  und  wer  widerkommen. 
Wer  lange  faste  und  bete ,  sagt  Hophni ,  leide  ebensowol  schände 
und  schaden,  als  wer  mit  Sünden  beschwert  sei. 

Drum  lass  uns  nur  mit  heuchlerey 

Ein  schein  machen  mit  gleissnerey 

Und  mit  den  Sachen  still  umbgehn, 

Das  es  der  pöfl  nit  thu  verstehn, 

Das  wir  nit  wern  unwerdt  bey  in! 
Ihr  yater  würde,  wenn  er  ihr  unlauteres  treiben  erführe,   doch 
nur  mit  dem  fuchsschwanze  streichen ,  wie  er  es  denn  bisher  getan  habe. 

Da  keren  wir  uns  wenig  an, 

Weisen  im  wol  darzu  die  feigen. 

So  ist  er  fro,  das  er  sol  schweigen, 

Wenn  wir  in  mit  stützing  honworten 

Von  uns  weisen  an  solchen  orten. 
Eli  wirft  seinen  söhnen  ihr  ungöttliches  leben  vor. 

Wer  wider  ein  menschen  Sünden  thut. 

Das  kau  schlichten  der  richter  gut. 

Wer  aber  sündet  wider  Gott, 

Fräventlich  zerbricht  sein  gebot. 

Wer  kan  die  selben  sünde  schlichten? 

Ir  lieben  söhn,  thut  das  mit  nichten, 

Das  euch  nit  eins  der  Herre  straff! 

Diese  werte  entsprechen  dem  bibeltext  1.  Sam.  2,  25.  Der  Ver- 
fasser des  anonymen  Spieles  von  1548  hat  denselben  in  folgende  worte 
gefasst:  Denn  wenn  ein  man  schwerlicher  sünd 

Wider  ein  man,  bald  gnad  er  find. 

Sündigt  aber  einr  wider  Got, 

Auch  handelt  wider  sein  gebot, 

Wer  will  da  bitten  für  den  man? 

Auss  ists,  wo  er  nit  gnad  mag  han. 
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Hophni  erwidert  auf  Elia  rede,  er  habe  zu  seiner  zeit  nicht  algo 
fibel  haus  gehalten,  in  sehr  unehrerbietiger  weise: 

Schaw  mir  nur  einer  zu  dem  alten! 
Wie  rein  dunckt  er  sich  in  den  sachen! 
Du  hast  nit  allzeit  küchlin  bachen, 

Vorauss  in  deinen  jungen  tagen. 

So  lass  uns  beid  auch  ungefrett! 
In  der  jugendt  es  als  hin  geht. 

Pinehas  macht  dem  vater  vorwürfe,  dass  er  sie  früher  nicht 
schärfer  gezüchtigt  habe. 

Schweig,  vatter,  und  bleib  nur  mit  rhu! 

Weist,  das  wir  betten  besser  tugendt, 

So  müst  uns  haben  in  der  jugendt 

Nicht  so  mutwillig  haben  zogen 

Und  bass  gebucket  und  gebogen, 

Uns  brechen  uusern  eignen  willn. 

Du  sachst  uns  aber  zu  durch  brilln. 

Nun  weist  uns  gern  habn  gelachsen. 

So  sindt  der  ruthen  wir  entwachsen, 

Nemen  kein  stiaff  mehr  von  dir  an. 
Als  die  söhne  sich  entfernen,   klagt  Eli  über  die  mangelhafte 
erziehung ,  die  jene  von  ihm  erhalten  haben. 

III.  Des  Propheten  strafrede.  Gebet  Elis,  in  welchem  er  von 
neuem  bekent,  dass  er  seine  vaterpflicht  nicht  gewissenhaft  erfult  habe. 

Weil  sie  noch  jung  zu  ziehen  warn. 
Dacht  ich :  Die  witz  kombt  nit  vor  jarn ; 
Sie  werden  mit  der  zeit  auff  erden 
Selber  witzig  und  fromb  werden. 
Liess  sie  also  mutwillig  wandern 
Yen  einem  laster  zu  dem  andern. 

Nun  ruft  gott  den  Samuel.    Dieser  hält  Eli  fSr  den  rufenden : 
Herr,  hie  bin  ich;  was  wilt  du  mein? 
Mir  hat  gerüfft  die  stimme  dein. 

Aber  Eli  erwidert: 

Ich  hab  dir  nit  gerttJDTet  sider. 

Oeh  hin,  mein  söhn,  und  leg  dich  niderl 
Verkündigung  des  göttlichen  Strafgerichtes  durch  Samuel 

IV.  Ein  böte  begehrt  von  Eli  die  absendung  der  bnndeslade  an 
die  im  kämpfe  mit  den  Philistern  begriffenen  Israeliten,  von  denen 
schon  viertausend  gefallen  seien.    Eli  fordert  seine  söhne  auf,  die  buu- 
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deslade  in  das  lager  zu  tragen.    Als  diese  sich  weigern,  widerholt  er 
seine  anffordemng. 

Weil  das  volck  der  laden  begert, 

Soll  wirs  nit  lassen  ungewerdt, 

Wann  darinn  erzeigt  Oott  sein  krafft, 

Dardurch  auch  vor  wurdt  sieghafft 

Josua,  damans  vmb  Jericho  trug, 

Die  mawer  fiel,  den  feind  man  schlug. 

Derhalben  zweivelt  nit  an  Gott! 

Wann  er  kan  helfen  wol  auss  not. 

Wer  im  gelaubet  und  vertraut, 

Derselbig  auff  ein  felsen  baut 

Und  bleibt  von  feinden  unerlegen. 
Endlich  entschliessen  sich  die  söhne,   aber  Pinehas  kann  seinen 
spott  nicht  zurfickhalten. 

So  ziech  wir  mit  dahin  all  zwen, 

Thun  mit  der  ladn  spaciern  gehn, 

Oleich  wie  die  katz  mit  im  jungen ! 

Wir  müssens  thon,  wol  halb  bezwungen. 

Ich  hab  warlich  kein  glauben  dran. 

y.  Zwei  kriegsleute  der  Philister,  Gasa  und  Thimnat,  besorgen, 
dass  ihrem  volke  der  sieg  entzogen  werde ,  wenn  die  bundeslade  in  das 
lager  der  Israeliten  gebracht  wird. 

Wir  Philister  sindt  allesandt 

Ob  der  Ebreer  gross  frolocken 

Verzaget  worden  und  erschrocken, 

uns  ist  eutphalhen  gleich  das  hertz. 
Aber  dennoch  wollen  sie  den  kämpf  wagen.    Ocisa  fordert  sei- 
nen genossen  auf,  mutig  in  die  reihen  der  feinde  einzudringen.    Ihr 
gott  Dagon  werde  sie  nicht  verlassen. 

Lauff,  lauff!  verzeuch  nit  in  den  sachn! 

Laufif,  lauff!  botz  wunnen  willn,  lauff! 

Der  feind  Imuffen  zeucht  schon  herauff. 

„Sie  lauffen   beide   eylendt   anss^   sagt   die   bQhnenanweisnng. 

Dann   komt  Eli   mit   Samuel   und   Saffra,    seiner   schnür,    sezt   sich 

und  klagt: 

Mir  ist  umbgeben  gleich  mein  hertz 

Mit  angfst  und  wehmütigem  schmertz. 

Förcht,  unserm  volck  geschech  etwas. 

Da  komt  ein  kriegsmann ,  Ariel ,  der  aus  dem  beer  entflohen  ist, 

und  berichtet,  «lass  30000  Israeliten  erschlagen,   dasp  auch  Elis  söhne 
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getötet  und  dass  die  bundeslade  geraubt  sei.  „Eli  feit  hinter  sich  Yom 
stuhl  zu  todt  Saffra,  die  schnür,  schlecht  ihr  hendt  ob  dem  kopff 
zusam^    und    stimt    klagen   über    das    so    mächtig   hereingebrochene 

Unglück  an. 

So  ist  die  herrligkeit  dahin 

Von  Israel  y  darumb  ich  bin 

Betrübet  auch  biss  in  den  todt. 

Ich  muss  gebären  in  der  not, 

Icabodt  sol  heissen  der  söhn, 

Den  ich  letzt  wirt  gebären  thon, 

Dieweil  hin  ist  in  diser  zeit 

Von  Israel  die  herrligkeyt. 

On  trost  wirdt  ich  auch  sterben  werden  I 

Und  begraben  unter  die  erden. 

Gott  gsegn  euch  alle,  so  noch  leben! 

Jetzt  wirt  ich  gleich  dem  todt  gegeben. 
Sie  geht  traurig  ab.    Samuel  sieht  das  Unglück  Ells  und  seiner 
söhne  als  ein  Strafgericht  gottes  an. 

Der  ehrenhold  beschliesst  das  spiel  mit  der  bemerkung,  dass 
dasselbe  zwei  lehren  enthalte.  Erstlich  solle  man  die  kinder  in  der 
Jugend  wol  auferziehen. 

Straff  dein  söhn!  er  stirbt  nit  daran, 

Wann  er  wirdt  klug  und  weiss  darvon, 

Wann  es  treibet  die  ruth  mit  schmertzen 

Die  thorheit  auss  dess  kindes  hertzen. 

Wer  seinem  kindt  die  ruten  spart, 

Der  hasst  sein  kindt  nach  feindes  art. 
Die  andere  lehre  bezieht  sich  auf  den  wandel  der  priesterschaft ; 
dieser  müsse  vorbildlich  sein,  denn  der  gemeine  häufen  richte  sich  nach 
dem  priester.  Die  gotteslade  bedeute  das  wort  gottes,  das  einem  gan- 
zen Volke  genommen  werde,  wenn  es  wie  die  priester  mit  sünde  und 
lästern  behaftet  sei. 

Nun,  zu  fDr  kommen  solchem  schaden, 

Soll  ein  priester  mit  wort  und  leben 

Dem  gmein  volck  gut  exempel  geben. 

Das  es  beide  durch  werck  und  wort 

Das  volck  ziech  besser  an  dem  ort, 

Das  lieb  und  glaub  wider  auffwachs 

Und  Gottes  ehre ,  wünscht  H.  Sachs. 
Wie  fast  in  allen  biblischen  dramen,   so  h&lt  sich  Hans  Sachs 
auch  in  diesem  an  den  Wortlaut  der  bibel.    Danach  ist  die  dramatische 
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entwickelung  der  handlang  einfach,  aber  durchaus  nicht  tadelnswert. 
Wir  rechnen  die  tragoedie  von  Eli  und  seinen  zwei  söhnen  zu  den  bes- 
seren dramen  des  Nürnberger  meisters. 

3.  Das  dritte,  noch  unbekante  drama  erschien  unter  folgen- 
dem titel: 

HelL  I  Ein  grausam  er-  |  schrecklich'  Tragedia,  Inn  |  diser  letz- 
ten gefehrlichen  zeyt,  Allen  |  GotsfSrchtigen  Christlichen  Eltern, 
zu  ei-  I  ner  trewen  wamung,  rechtschidfen  Ein-  |  derzucht  an 
zu  richten,  vnnd  zu  erhalten,  |  auß  dem  ersten  buch  Samuelis 
be-  I  schriben,  Durch  Johann  Laut-  |  terbach,  Kay.  Gekrön-  | 
ten  Poeten.  |  Ecclesiast.  vij.  |  Hast  du  Kinder,  so  zeuch  sie,  vnd 
bew-  I  ge  jren  hals  von  jugent  auft,  ynd  verweh-  |  ne  sie  nicht  | 
M.  D.  LIX.  —  Am  ende:  Gedruckt  zu  Nürmberg,  |  durch  Valen- 
tin I  Neuber.  |  66  bl.  8».  —  In  Heidelberg. 

Der  Verfasser  widmet  sein  stück  in  einer  „zu  Oringaw  (d.  i. 
Öhringen),  1559.  Den  17.  Aprilis^  datierten  vorrede  „der  wolgeboren 
Edlen  Greffin,  Frawen  Anna,  Gehörne  vonn  Solmis,  Greffin  von 
Hohenlohe,  Frawen  zu  Langenberg,  meiner  Gnedigen  Frawen"^  als 
ein  schwaches  zeichen  seiner  dankbarkeit  für  die  woltaten ,  die  ihm  und 
seiner  hausfrau  durch  die  gräfin  erwiesen  sind.  Den  anlass  zur  abfas- 
sung  seiner  tragödie  habe  die  Wahrnehmung  gegeben,  dass  der  christ- 
lichen kinderzucht  nur  geringe  aufmerksamkeit  gewidmet  werde.  Das 
schreckliche  urteil  Helis  habe  er  in  eine  deutsche  tragödie  gestelt,  damit 
jeder,  der  nicht  der  lateinischen  spräche  kundig  sei^  sie  lesen  möchte, 
wenn  er  auch  wisse,  dass  „etliche  Momi  vnd  nachreder ^  dies  tadeln 
würden.  Job.  Lautterbach ,  der  sich  kaiserlich  gekrönter  dichter  nent, 
war  zuvor  informator  im  hause  des  grafen  von  Hohenlohe  und  scheint 
zur  zeit  der  abfassung  seines  drainas  pfarrer  in  Öhringen^  gewesen 
zu  sein. 

Die  Verteilung  des  Stoffes  auf  fünf  acte  geschieht  ziemlich  in 
derselben  weise  wie  in  dem  anonymen  stücke ;  die  personenzahl  ist  um 
den  teufel  Fhilocreus,  die  engel  Michael  und  Gabriel  vermehrt  Auch 
tritt  noch  ein  dritter  nachbar  auf. 

Der  prologus  gibt  den  uns  schon  bekanten  anlass  zur  abfassung 
des  Stückes  an,  dann  folgt  in  10  zeilen  das  Argumentum  Tragodiae. 
Jedem  acte  geht  ein  Argumentum  voraus. 

1)  Öhringen,  der  hanptort  der  ehemaligen  grafschaft  Hohenlohe  -  OhriDgcn, 
in  Wfirtemberg  gelegen.  1744  wurde  das  gräfliche  hans  Hohenlohe  in  den  reichs- 
f&rstenstand  erhoben.  Mit  dem  in  der  Widmung  genanten  Langenberg  ist  Langen- 
bnrg  in  Würtemberg  gemeint. 
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1.  1.  Gebet  Helis.  Der  knecht  Sannio  wird  aufgefordert  die 
sOhne  zu  rufen. 

2.  Sannio  trift  die  sOhne  Helis  und  fordert  sie  auf  zum  Yater 
zu  kommen.  Als  er  ihnen  mitteilt ,  dass  sie  zu  priestom  gemacht  wer- 
den solten,  sprechen  sie  ihre  freude  aus. 

Der  botschafft  seit  du  wol  gemessen 
Denn  dirs  zum  guten  sei  entspriessen. 

3.  Philocreus  wird  von  den  söhnen  zur  gastung  geladen. 

Nach  meinem  wuntsch  geht  mir  die  sachen 
Ymbs  maul  wil  ichs  jn  sflsse  machen 
Ob  ich  darnach  schon  gall  ein  streich 
Ligt  nit  yil  dran,  gilt  alles  gleich 
Die  fisch  gehören  in  mein  Beuse 
Wer  mit  den  Eatzn  jagt  fengt  meuse. 

4.  Helis  ermahnung  zu  treuer  Verwaltung  des  den  söhnen  fiber- 
tragenen  amtes.  Feierliche  einweihung  der  söhne  in  ihr  arot  durch 
darreichung  des  kleides,  des  gesetzes,  des  priesterschmuckes,  des  gfir- 
tels  und  des  Medenskusses. 

Im  namen  des  Almechtign  Gott 
Den  Abrahm,  Isac,  Jacob  bot 
Geehret,  dem  wir  auch  beweysen 
Die  gburlich  ehr,  mit  lob  und  preysen, 
Salb  ich  euch  yetz  zu  seiner  Ehr 
Das  jr  euch  fleist  ye  mer  vnd  mehr, 
Ynd  thu  euch  kundt  nach  altem  recht 
Das  jr  yetzund  seyt  Gottes  Knecht, 
Der  geb  euch  glück  zu  disem  standt 
Das  sein  nam  durch  euch  werdt  bekandt 

5.  Die  söhne  bereden  sich  Aber  das  auszurichtende  gastmahl, 
zu  dem  sie  das  opferfleisch  nehmen  wollen. 

6.  Die  engel  Gabriel  und  Michael  beten  fSr  das  wol  der  söhne. 
II,  1.  Die  söhne  stiften  Sannio  an,  das  opferfleisch  zu  stehlen. 

2.  Heli  ist  erfreut  über  den  frommen  wandel  seiner  söhne. 

3.  Sannio  hat  den  befehl  der  söhne  ausgeführt. 

Ich  henck  den  Mantel  nach  dem  windt 
Nun  wil  ich  sehen  wo  sie  sindt 
Wil  jn  zurichten  ein  gut  gloch 
Ynd  darnach  weytters  fragen  noch. 

4.  Die  söhne  spotten  Ober  die  milde  und  lindigkeit  ihres  vaters. 
Ophni.    Er  wescht  ein  peltz,  er  wird  genarret 

Denn  er  hatt  viel  zu  lang  geharret 
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Ja^  alte  leute  lass  ich  dallen 
Gemeinigklich  ists  bey  jn  allen. 
Pinehas.  Zeyt  bringt  Bosn,  wöUu  wol  klug  werden 

Spat  Saat  kommt  auch  mit  raht  auff  erden. 

Ophni.   Er  ist  so  gar  ein  lautter  Eindt 

Lest  sich  narren  gleich  wer  er  blindt 
Merckt  nit  das  wir  nach  vnser  art 
Yon  stro  jm  machen  einen  hart 

5.  Sannio  meldet  den  herren,  dass  das  mahl  bereit  ist  Seine 
tnmkenheit  entschuldigt  er  mit  des  feuers  hitze,  die  ihm  zum  köpf 
gestiegen  sei. 

6.  Zwei  nachbarn  Isachar  nnd  Buben  klagen  über  den  übclu 
wandel  der  sOhne  Helis.    Die  schuld  trage  der  vater. 

Der  Vatter  ist  jn  gar  zu  leyss 
Sein  straff  sie  halten  f&r  schertzwoTSS 
Das  für  vnd  für  lebt  in  seim  mut 
Ein  büses  kindt  thut  seiden  gut 
Drumb  wer  wil  frumme  kinder  kriegen 
Muss  jn  den  Hals  bey  zeiten  biegen, 
Nicht  machen  sich  durch  vberseben 
Der  Sündt  theylhafftig  so  geschehen 
Alt  hundt  sindt  sunst  böss  bendig  zmacben. 
Isachar  bittet  seinen  freund,  er  möchte  ihn  lehren,  wie  man  ein 
kind  recht  erziehe.    Dieser  weist  ihn  an  den  alten  Lamech. 

7.  Lamech  erfült  die  bitte  Bubens  und  spricht  über  die  rechte 
kindererziehung.  Zuerst  müsse  das  kind  gottesfurcht  kennen  lernen 
dann  müsse  es  durch  Unterricht  zum  fleiss  angehalten  werden. 

Müssiggang  hat  bösen  nachklang 
Ynd  ist  der  Tugent  vndergang 
Drumb  sich  das  er  durch  erbt  vorkummen 
Der  Laster  die  gewaltig  summen 
Als  sauffen,  spilen,  tauschen,  liegen 
Auch  bulen,  stelen  vnd  betriegen. 
Isachar  schliesst  die  belehrung  mit  einem  dankgebet. 

m,  1.  Joseph  beschUesst  Heli  über  seiner  söhne  gottloses  leben 
aufzuklären. 

2.  Sem  bericht  wird  von  Heli  mit  Verwunderung  aufgenommen. 

3.  Heli  macht  seinen  söhnen  Vorhaltungen,   diese  leugnen  aber 

jede  Übeltat 

Es  ist  erstuncken  und  erlogen 

Wer  leichtlich  glaubet  wird  betrogen« 

27* 
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Er  warnt  sie  vor  dem  Strafgericht,  das  Aber  Chore,  Dathan  nnd 
Abjran  gekommen  ist. 

4.  Die  söhne  freuen  sich,   dass  sie  Helis  zom  beschwichtigt 
haben,  und  begeben  sich  von  neuem  zum  spiel. 

5.  Theander  verkündet  Heli  das  Strafgericht  gottes. 

6.  Heli  lobt  Samuels  frömmigkeit 

7.  Jehovah  redet  mit  Samuel  von  Helis  Untergang. 

Ich  wil  rechen  die  missethat 
Das  er  sein  Sün  nicht  zogen  hat 
Ynd  sawer  zu  den  Sündt  gesehen 
Die  teglich  von  jn  ist  geschehen 
Die  Eltern  die  den  willen  lassen 
Den  Kindern  I  will  ich  all  der  massen 
Also  heimsuchen  I  weil  sie  sein 
Ein  vrsach,  dad  die  gnade  mein 
Muthwillig  wird  yeracht  ynd  gspot 
Ynd  halten  nichts  von  mir  dem  Gott 
Sie  leben  teglich  hin  inn  windt 
Besudeln  sich  mit  schand  ynd  sündt 
Drümb  dörffen  sie  gedencken  nicht 
Das  er  sol  bleyben  yngericht 
Ir  blut  will  greulich  fordern  ich 
Hie  zeitlich  ynd  dort  ewigUich. 

8.  Samuels  dankgebet  fQr  die  gute  erziehung,   die  ihm  seine 
mutter  gegeben. 

lY,  1.  Philocreus  schmiedet  neue  plane ,  um  die  söhne  HeUs  zu 
yerderben. 

2.  Heli  fordert  seine  söhne  auf,  in  den  kämpf  gegen  die  Phili- 
ster zu  ziehen. 

3.  Die  söhne  rüsten  sich  zum  kampfl    Pinehas  beschliesst  yon 
seiner  frau  abschied  zu  nehmen. 

4.  Lamech  zweifelt,  dass  Israel  siegreich  aus  dem  kämpf  her- 
yorgeht,  weil  es  sein  yertrauen  nicht  auf  gott  setze. 

Y,  1.   Buben ,  Isachar  und  Joseph  sehnen  sich  nach  naehrichten 
über  den  yerlauf  des  krieges. 

2.  Biniaminites  bringt  böse  botschaft  aus  der  schlacht 

3.  Heli  und  Sostrata,  seine  Schwiegertochter,  schliess'^n  aus  dem 
Urm  auf  der  Strasse ,  dass  ein  Unglück  geschehen  ist. 

4.  Sannio  fordert  den  boten  auf,  seinem  herrn  bericht  abzu- 
statten. 
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5.  Biüiaminites  berichtet  Hell  das  nnglück  des  heeres  und  den 
tod  seiner  söhne.    Sostrata  klagt  über  den  yerlnst  ihres  mannes. 

Ach  wee  meim  grossen  hertzen  leyd 
Das  mir  mein  lieber  man  ist  gstorben 
Ynd  schendtlich  in  dem  Krieg  verdorben 
Ach  wie  soll  jmmer  mir  geschehen 
Ich  hab  jn  zu  dem  letzten  gsehen. 

Heli  fält  tot  vom  stuhle.    Alle  beklagen  das  ende  Elis.    Binia- 
minites  sagt:      Allein  kein  vnglfick  pflegt  zu  sein 

Es  dringt  allzeyt  mit  hauffen  ein 
So  gschicht  jetzt  auch ,  Nu  Gott  der  weyss 
Warumb  er  vns  so  machet  heiss. 

Sie  tragen  den  toten  Heli  ins  haus. 

6.  Lamech  erßlhrt  vom  boten  das  ende  Helis. 

7.  Sophrona,  die  hebamme,  berichtet  das  ende  von  Helis  Schwie- 
gertochter.   Buben  schliesst  mit  einer  mahnung: 

Drum  last  yns  bessern  unser  leben 

Ynd  bitten,  Gott  wird  gnade  geben 

So  wir  allein  auff  jn  vertrawen 

Ynd  sunst  auff  keine  hfilffe  bawen 

Das  hoffen  wir  durch  seinen  Samen. 
Epilogus  redet  noch  einmal  ausführlich  von  der  rechten  Iduder- 
zucht.    Wenn  diese  recht  geübt  wird, 

So  wird  euch  denn  in  disem  leben 

Gott  reichlich  seinen  sogen  geben 

Ynd  darnach  durch  sein  lieben  Son 

Endtlich  die  ewig  frewd  zu  lohn, 

Das  helff  vns  die  Dreyfaltigkeyt 

Der  sey  Lob  Preyss  inn  Ewigkeyt. 

Amen. 
Die  diction  in  Lauterbachs  stück  erscheint  weniger  hart  als  in 
dem  ersten;    dass  das  stück  des  anonymus  benuzt  worden  ist>  dürfte 
nicht  unwahrscheinlich  sein ,  obgleich  wörtliche  Übereinstimmungen  nicht 
vorhanden  sind.    Es  finden  sich  nur  einige  anklänge ,  z.  b. 

Anonymus.  Lautterbach. 

I,  1.  I,  3. 

Hört  zu  jr  aller  liebste  kind  Mein  lieben  Sün  da  hört  mir  zu 

Meins  alters  trost  und  beste  freund.  Was  ich  euch  beiden  sagen  thu 

Jr  secht  das  ich  bin  alt  und  kranck  Ihr  secht,  ich  bin  nit  viel  gesundt 

Auch  schwach  vnd  zitternd  einher  gang  Geh  auff  der  gruben  alle  stundt 

Kein  krafft  ist  mehr  in  meinem  leib  Ninun  an  gesiebt  an  weyssheit  ab 
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Weyss  nit  wie  lang  auff  erd  ich  bleyb.  An  krafft  Tnd  glidem  nicht  vil  hab 

Mein  ghör  vnd  mein  geeicht  ist  blöd  Mir  legt  auch  ab  mein  gantz  gehör 

Auff  diser  weit  hab  ich  kein  fread.  So  plaget  mich  der  husten  sehr. 

Weil  ich  den  Ootsdienst  nit  vermag  Weil  ich  so  vnuermfiglich  bin 

So  setz  ich  euch  auff  disen  tag  So  merkt,  ich  wil  euch  nicht  verh&len 

Zu  Hohenpriestern  meine  kind  Mit  allem  Gottesdienst  bef&lhen. 
Denn  jr  dazu  erwelet  sind, 

1, 3.  n,  6. 

Ich  weiss  nit  WZ  meimnachbarnbricht  Sich  was  ist  das  mein  Nachbanr  dort 
Das  er  so  mit  den  henden  ficht.      Bey  sich  so  trawrig  redt  yil  wort? 
Ich  wil  besehen  vnd  zu  jm  gan       Wil  mit  jm  reden,  zu  jm  gehn 
Mein  nachbar  Jacob  wz  ligt  euch  an?  Hör  Ruhen,  hör,  bleib  stille  stehn 
Das  jr  bekümmert  also  schreyt        Was  trawrest  du?  was  ist  dein  klag? 
Vor  forcht  vnd  sorg  so  trawrig  sey  dt  ? 

Weyl  jr  mich  fragt  so  will  ich  frey     Ach  lieber  Nachbaur  dir  ichs  sag 
Mein  nachbaur,  sagen  was  mir  sey,   Des  Hell  Sün  seind  Priester  worden 
Vnd  sag  euch  das  mit  grosser  klag  Vnd  halten  selten  jren  orden 
Denn  Holis  son  auff  disen  tag         Thun  nichts  denn  nur  den  schlemmer 
Zu  Hohenpriestern  sind  gemacht  singen 

Die  doch  auff  gots  forcht  hond  kein    Ja  allen  vntugent  nach  ringen 

acht         Jetzt  hau  si  wider  ir  geloch 

1 ,  3.  Nicht  vil  dem  ampt  thun  fragen  noch. 

Ein  gelerten  meyster  man  jm  such 
Der  gots  forcht  hab,  nit  sey  verrucht,  H,  7. 

Stellst  oft  eim  nach,  bedaurt  dich  nicht  Lest  man  die  Vögel,  hund  vnd  thier 
Der  hund  vnd  vogel,  die  ross  abriebt.  Erziehn  mit  ernst  vnd  grossem  begier 
Also  wölst  dich  nicht  bedauren  Ion     Warum  wolt  nicht  an  seinem  Son 
Das  dein  kind  mög  ein  meyster  hon   Ein  Vatter  das  auch  lassen  thon 
Der  jm  in  thugent  wol  vor  gabt     Was  ist  ein  heimgezogen  Eindt 
In  zucht  und  lehr  sein  achtung  hat.  Denn  bey  den  leuten  wie  ein  Bindt?^ 

I,  3.  H,  6. 

Er  straffts,  doch  auff  ein  ander  weyss,  Der  Vatter  ist  ja  gär  zu  leyss 
Sein  straffung  ist  gar  vil  zu  leyss.  Sein  straff  sie  halten  fQr  scherzweyss. 

m,  1.  m,  2. 

Es  mag  wol  etwas  sein  daran.  Es  kan  so  gleich  nit  alles  sein 

Doch  hond  sie  es  leicht  nicht  alss  Gleub  nicht  was  sagt  der  Nachbaur 

gethan.  mein 

Wie  er  von  sagt,  wol  ists  mir  schwer,  Ist  schon  etwas,  so  ists  doch  nicht 

Das  ich  solchs  von  meim  nachbar  hör.  Wie  eben  er  mich  hat  bericht 

1)  Die  beiden  lezten  yerse  sind  ans  Hans  Ackermanns  Verlornem  söhn  ▼.  473 
nnd  474  entlehnt  (Stattg.  Litt  Verein  nr.  170). 
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Das  hab  ich  mich  nit  mercken  Ion,  Ynd  ob  michswolseerhatt  verdrossen 
Das  mir  auff  jn  hab  zoren  thon.      Hab  ichs  nuch  doch  nicht  merken 

lassen 

in,  2.  m,  3. 

Dergleichen  auch  mit  den  wejben  Ir  pflegt  mit  den  weybeu 

Seit  jr  schantlich  Sachen  treiben.  Das  ench  nit  zimbt  vnzucht  zu  treyben 

Anch  seit  jr  tag  vnd  nacht  vol,  Seyt  voll  vnd  toll ,  lebt  lästerlich 

Steht  ench  denn  solchs  priester  wolP  Daran  das  Yolck  seer  ergert  sich. 

V,  2.  V,  3. 

Was  ists,  das  yederman  so  wider  Wasmagdochwol  sein  für  ein  Lermen 

lAufft  hin  vnd  her,  jetzt  auf  jetzt  Das  auff  der  gass  die  leut  so  schwer- 

nider?  men? 

Ich  weyss  nit  was  fftr  vngefell,  Ich  bin  erschreckt  und  ist  mir  wee 
Was  leyd ,  was  forcht  mich  ein  ist  Es  deucht  mich  nicht  das  recht  zu  geh 

kommen,         Gar  böss  gedancken  falln  mir  ein. 
Der  schreck  hat  mir  all  kraft  genom- 
men. 
V,  8.  V,  6. 

Bringt  mir  dieweil  ein  sessel  her,  Gar  kraffloss  ffil  ich  mich  vnd  kranck 
Ich  kan  nit  steen,  es  wirt  mir  schwer,  Kan  nicht  wol  stehn  hol  mir  ein  banck 
Biss  das  der  bot  hierher  wer  gon.   Wil  an  die  thflr  mich  setzen  her 

Biss  mir  der  man  bring  diso  mär. 

Ich  kan  jn  gentzlich  sehen  nicht.     So  tunckel  sein  die  äugen  mein 
Denn  mir  an  meinem  gsicht  bricht  Das  ich  nicht  wol  gesehen  kan 
Heyst  doch  den  man  herzu  mir  gon.  Weiss  mir  wo  ist  der  frembde  man. 

Die  Übereinstimmung  der  reden  Theanders  (auch  bei  Lautterbach 
heisst  der  mann  gottes  so)  und  Jehovahs  lassen  sicl^  auf  die  benutzung 
des  bibeltextes  (1.  Sam.  2  und  8)  zurückf&hren.  Die  eigentliche  dra- 
matisierung  des  Stoffes  jedoch  gehört  dem  anonymus;  schon  dieser 
umstand  muss  uns  veranlassen ,  seiner  arbeit  vor  der  seines  nachfolgers 
den  Vorzug  zu  geben. 

Eine  lateinische  bearbeitung  des  Stoffes  lieferte  Georg  Gala- 
minus (Böhrig),  Professor  am  gynmasium  zu  Linz:  Helis,  Gomoe- 
dia  Sacra,  Argentor.  1591.  (Goedeke  Grundriss  U',  142  nr.  59 
A.  Jundt,  Die  dramatischen  AufftUirungen  im  Gynmasium  zu  Strass- 
burg,  Strassb.  1881,  s.  23,  anuL  2.  In  der  AUg.  deutschen  Biographie 
III,  692  wird  nur  seine  tragödie  „Rodolphottocarus"  genant.) 

S.    Katthius  Seharschmld. 

Von  diesem  dramatiker  nent  Goedeke  Grundriss  11',  370  zwei 
dramen,  von  denen  das  eine  nur  dem  titel  nach  aus  Gless  und  Gott- 
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scheds  Vorrath  bekant  geworden  ist.  Wir  ffigen  diesen  beiden  ein  drit- 
tes noch  unbekantes  drama  hinzu ,  dessen  stoff  nicht  der  bibel  entnom- 
men ist. 

Matthäus  Scharschmid,  vicarius  zu  S.  Nicolai  in  Zeitz,  liess 
seine  dramen,  nachdem  zwei  von  ihnen  zuvor  öfter  aufgeführt  waren, 
sämtlich  im  jähre  1589  erscheinen.  In  der  vorrede  zum  drama  von 
den  sieben  Märtyrern  heisst  es  von  ihm ,  dass  er  jezt  über  etliche  und 
vierzig  jähre  im  stifte  gelebt  habe.  Von  seinen  lebensumständen  habe 
ich  nichts  weiter  in  erfahrung  bringen  können,  als  dass  er  noch  im 
jähre  1603  als  vicar  in  Zeitz  lebte,  denn  als  solcher  wird  er  in  einer 
über  der  tür  der  (damals  erbauten)  gottesackerkirche  befindlichen  Inschrift 
genant.  Er  scheint  auch  die  aufführung  der  sechs  dramen  in  Zeitz,  die 
in  den  jähren  1579  — 1583  statfand,  veranlasst  zu  haben  (Neue  Mit- 
teilungen des  Thür.- Sachs.  Vereins  XVI,  432). 

1.  Das  erste  drama  erschien  unter  folgendem  titel: 
Gomoedia.  |  Von  des  König  |  sehen  Son,  der  kranck  lag  zu  |  Ca- 
pernaum,  Vnd  durch  Chri  |  stum  wider  gesund  worden  etc.  |  Jo- 
han.  4.  |  (BQd :  Christus  und  der  köuigische.)  Reimweise  gestellet,  | 
Durch  I  Mathaeum  Scharschmid.  |  Psalm  55.  |  Wirff  dein  anligen 
auff  den  HERRN ,  der  |  wird  dich  versorgen ,  Vnd  wird  den  Gerech- 
ten nicht  ewiglich  in  vnruge  lassen.  —  Am  ende:  Gedruckt  zu 
Eißleben,  bey  |  Vrban  Glaubisch,  im  jähr,  |  M.  D.  LXXXIX.  75  BL 
8^.  In  Heidelberg.  Nach  Goedeke  nr.  208  in  Berlin  und  Breslau. 
Auf  der  kehrseite  des  titelblattes  widmet  der  Verfasser  dem  leser 
folgende  werte:  Lectori. 

So  jemand  wird  gefallen  nicht, 
Was  ich  hiemit  hab  bracht  ans  Licht, 
Derselbig  mag  was  bessers  tichtu. 
Es  lest  sich  leicht  einander  richtn, 
Wer  ist?  der  es  kan  machen  all, 
Das  es  eim  jeden  wolgefall. 
Sticht  dich  mein  Arbeit  in  die  Augn, 
So  wasch  ein  Tuch  aus  scharffer  Laugn, 
Vnd  lass  dir  drauff  nach  deim  geMln, 
Em  bessers  far  die  Nase  waUn, 
Was  ich  gemacht,  bitt  lass  mirs  stan. 
Ich  hab  hiebey  mein  bestes  gthan, 
Vnd  Gottes  Ehr  gesucht  allein, 
Der  wird  auch  wol  mein  Schützer  sein. 
Die  Widmung  gilt  den  bürgermeistern  und  dem  rat  der  stadt 
Pegau.    In  der  vorrede  („Gegeben  in  Zeit  [so!]  den  dritten  Febmarij, 
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Anno  1589.  Matthaens  Scharschmid  Yicarins  in  dem  Keformirten  Stifft 
daselbs.^)  werden  die  comödien  und  tragödien  als  ein  mittel  bezeichnet^ 
durch  welches  die  menschen  zur  erkentnis  gottes,  zum  glauben,  zur 
liebe,  zur  geduld,  hofEhung  und  andern  tugenden  angereizt  und  vom 
miglauben,  Ungeduld,  zauberischem  und  abergläubischem  vertrauen, 
vermessenheit,  Sicherheit  und  andern  lästern  abgehalten  werden  sollen. 
Nachdem  das  vorliegende  drama  dreimal  agieret  und  öffentlich  in  Zeitz 
gespielet  worden  ist,  hat  sich  der  Verfasser  auf  antreiben  und  ver- 
mahnen guter  leute  veranlasst  gesehen,  dasselbe  in  druck  ausgehen 
zu  lassen. 

Ausser  prolog,  argumentum,  den  argumenten  der  5  acte  und 
dem  epilog  zählt  das  stück  32  personen.  Um  den  an  sich  wenig  umfang- 
reichen biblischen  stoff  dramatisch  zu  gestalten ,  hat  Scharschmid  eine 
menge  beiwerk  geschaffen ,  das  oft  sogar  ausser  Zusammenhang  mit  dem 
stücke  selbst  steht.  Die  handlung  schlept  sich  mühsam  durch  5  acte. 
Dennoch  zeigt  der  Verfasser  eine  gewisse  gewantheit  in  der  erfindung. 
Der  prolog  kündigt  ein  spiel  an,  das  nicht  ein  gegenst-and  des 
lachens  sein  soll. 

Denn  wer  nur  schalckheit  hören  wil, 
Find  er  im'Schimpff  vnd  Ernst  gar  viel, 
In  Euln  Spiegl  vnd  Rolln  Wagn, 
Die  sich  mit  vielen  Schnacken  plagn, 
Ynd  doch  der  Seelen  rathen  nicht, 
Sind  nur  zu  Fleischeslust  gericht, 

sondern  das  den  glauben  zu  stärken  bestimt  ist. 

L    Die  krankheit  des  sohnes. 

1.   Begulus^   der  königische,   rühmt  sich  seiner  klugheit  und 
listy  die  er  in  der  ausübung  seines  amtes  anwendet. 

Wer  Oelt  v^il  hau,  muss  triegerey 
Gebrauchen  offt  gar  mancherley, 
Practik  vnd  Kenck,  gross  listigkeit, 
Welchs  man  jtzt  helt  fQr  Erbarkeit, 
Amts  Bechnung  kan  ich  stellen  fein, 
Vnd  geb  ir  einen  solchen  schein, 
Ein  X  schreib  ich  offt  für  ein  V 
So  nimpt  die  Summ  gewaltig  zu. 

Sein  weib  entdeckt,  dass  der  söhn  seine  rede  gehört  hat. 

Das  dich  S.  Küris  marter  Avlt, 
Ist  denn  der  Enab  jtzt  eben  hier, 
Mochsts  du  mir  denn  nicht  wincken  halt 
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Ynd  mich  in  solcher  red  auflfhalt. 
Ich  weit  es  wol  vermentelt  han. 

2.  Sohn  gesteht,  dass  er  den  vater  behorcht  habe,  um  von  ihm 
zu  lernen,  auf  welche  weise  auch  er  zu  reichtum  und  ansehen  kom- 
men könne. 

3.  Satan  beschliesst  des  Begulus  hochmut  zu  d&mpfen,  indem 
er  seinen  liebsten  söhn  auf  das  krankenlager  wirft. 

4.  Sohn ,  der  sich  aus  dem  hause  geschlichen  bat ,  um  zu  spie- 
le]] ,  fält  im  ringkampf  mit  den  beiden  söhnen  des  nachbars  so  ungltlck- 
lichy  dass  er  nicht  im  stände  ist  sich  vom  boden  zu  erheben. 

5.  Begulus  verniis3t  seinen  söhn  und  sendet  Davus,  einen  sei* 
ner  knechte,  aus,  ihn  zu  suchen.  Dieser  findet  Dromo,  den  knecht 
des  nachbars,  und  teilt  ihm  seinen  auftrag  mit. 

Meins  Herren  Son  ist  gangen  aus 
Ynd  sich  geschleuffet  aus  dem  Haus, 
Den  sol  ich  suchen,  zu  Hause  fQhm, 
Ist  das  nicht  schier  Sanct  Yeltens  kfihrn. 
Er  leuft  teglich  der  Schalckheit  nach, 
Dis  bringt  mir  ofit  gros  vngemach. 
Endlich  finden  ihn  beide  halbtot  liegen.    Dromo  läuft  in  Begu- 
lus' haus,  um  zu  melden,  dass  der  söhn  gefunden  ist 

6.  Auf  Dromos  nachricht  begeben  sich  die  eitern  zu  ihrem  sohno 
und  erfahren  das  unglQck  desselben. 

7.  Der  zweite  knecht  Qeta  wird  zum  arzt  geschickt 

II.    Yergebliche  versuche,  den  kranken  söhn  zu  heilen. 

1.  Arzt  und  apotheker  sprechen  über  die  verschiedenen  arten 
von  krankheiten  und  fiber  die  mittel  sie  zu  heilen. 

2.  Begulus  erwartet  sehnlichst  den  arzt. 

3.  Arzt  findet  den  knaben  im  fieber  liegen  und  verordnet  ein 
„Cristier." 

4.  Die  mutter  unterhandelt  mit  einer  Wahrsagerin ,  die  den  kna- 
ben von  seiner  krankheit  befreien  will. 

6.  Bauernscene.  Zwei  ehepare  kehren  aus  der  stadt  nach  hause 
zurQck. 

6.  Als  Begulus  keine  besserung  in  dem  zustande  seines  sohnes 
wahrnimt,  schickt  er  zur  Wahrsagerin. 

7.  Die  Wahrsagerin  gibt  gegen  bezahlung  ihr  pulver  zur  heilung 
des  kranken  sohnes. 

HI.    Begulus  erfährt  von  der  ankunft  Jesu  und  beschliesst 
ihn  um  hilfe  zu  bitten. 
1.    Jesus  unterredet  sich  mit  seinen  jungem.    Job.  4,  32  lautet: 
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Ich  hab  ein  Speiss  zn  essen  doch, 
Darnon  jr  jtzt  nicht  wisset  noch, 
y.  34.  Mein  Speiss  ist,  das  ich  thu  zu  hand 
Den  Willen  des,  der  mich  gesand 
Vnd  kfirtzlich  auch  vollend  sein  Werck. 
y.  35  —  38.   Vier  Monat  sind ,  so  kömpt  die  zeit 

Der  Ernd ,  das  man  anfeht  ynd  schneid. 
Seht  in  das  Feld,  das  liebe  Korn 
Ist  zu  der  Ernd  schon  weislich  wordn, 
Wer  schneid  wird  seinen  Lohn  empfahn 
Ynd  Frucht  zum  ewign  Leben  hau, 
Auff  das  da  sey  ein  gleiche  Frewd, 
Dem  der  da  seet  ynd  der  da  schneid. 
Es  ist  ja  war ,  ynd  daran  leits, 
Ein  ander  seet,  ein  ander  schneids, 
Zu  schneiden  hab  ich  euch  gesandt. 
Daran  jr  doch  kein  Hand  gewandt, 
Denn  andere  gearbeit  hau, 
Der  stät  jr  jtzt  yersorget  dann. 
Jtzt  seid  jr  Herrn,  bald  aber  Knecht, 
Geschieht  euch  demnach  also  recht 

2.  Ein  Samariter  teilt  dem  Probus  das  gespräch  Jesu  mit  der 
Samariterin  am  Jacobsbrunnen  mit.  Auch  tadelt  er  die  jetzige  klei- 
dertrachb 

3.  Kegulus  sieht  ein,  dass  ihn  gott  um  seines  abfals  willen 
strafe,  und  gelobt  besserung. 

4.  Der  Schulmeister  Jairus  weist  Begulus  auf  den  in  Cana  wei- 
lenden Jesus  hin,  der  so  eben  auf  einer  hochzeit  wasser  in  wein  yer- 
wandelt  habe. 

5.  Begulus  teilt  seiner  frau  seinen  entschluss  mit,  Jesum  um 
hilfe  anzusprechen. 

6.  Sathan  wütet  darüber,  dass  sein  plan  yereitelt  wird. 

IV.    Begulus  bittet  Jesum  um  die  errettung   seines  sohnes 
yon  der  tödlichen  krankheit. 

1.  Frobus  klagt  gegen  seinen  knecht  Dromo  über  die  kränkun- 
gen,  die  er  yon  seinem  bösen  weihe  Staphyla  erfahre. 

2.  Sathan  will  die  Zwietracht  zwischen  den  eheleuten  schüren 
und  den  weibern  die  herschaft  über  die  männer  zuwenden. 

3.  Die  Wahrsagerin  wird  yon  der  mutter  des  kranken  knaben 
als  betrügerin  entlaryt. 
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4.  Die  zänkische  Staphyla  stelt  ihren  mann  zur  rede. 

5.  Der  priester  wird  zu  dem  kranken  knaben  gerufen.  Kirch- 
ner und  totengräber  freuen  sich,  dass  ein  begräbnis  in  aussieht  steht. 

6.  Regulus  bittet  Jesum,  er  möge  seinen  söhn  heilen. 

Ach  Jhesu  jtzt  erbarm  dich  mein, 
Lass  dir  mein  Sohn  anglegen  sein, 
Ach  kom  hinnab,  eh  denn  er  stirbt, 
Hilff  jm ,  eh  er  im  Tod  verdirbt 
Zuerst  wird  er  abgewiesen;  als  er  aber  seine  bitte  erneuert  und 
seinen  glauben  bekent,  sagt  Jesus: 

Wolan,  weil  du  bestendig  bist. 
Im  Glauben  nu  zu  aller  frist, 
Vnd  dein  Yertrawen  steht  zu  mir 
Allein,  so  wil  ich  helffen  dir, 
Auch  weil  dein  Sund  dir  hertzlich  leid, 
Soltu  bekonunen  gut  bescheid, 
Geh  hin,  ich  sag  dein  Sohn  der  lebt. 
Seht,  das  jr  Gott  die  Ehre  gebt. 
y.    Begulus  findet  seinen  söhn  gesund  und  dankt  gott 

1.  Die  mutter  verkündet  voller  freude  dem  Probus  und  dem 
priester,  dass  ihr  söhn  plötzlich  gesund  geworden  sei.  Alle  sprechen 
ihre  Verwunderung  aus. 

2.  Sathan  bedauert,  dass  Probus  von  Jesu  gehört  und  auf  ihn 
aufmerksam  gemacht  hat. 

3.  Die  mutter  schickt  ihrem  manne  zwei  knechte  mit  der  fro- 
hen botschaft  entgegen. 

4.  Die  knechte  verkflnden  Ilegulus  die  genesung  des  sohnes. 

5.  Begulus  begrüsst  seinen  söhn;  er  verspricht  ihn  zu  gottes 
ehre  zu  erziehen. 

6.  Narr  spottet  über  den  totengräber,  der  nun  um  sein  so 
sicheres  geld  gekommen  ist. 

Epilog  spricht  die  ermahnung  aus ,  die  vier  lehren ,  die  das  spiel 
enthalte,  zu  beachten:  1)  wie  uns  und  unsre  kinder  gott  straft,  wenn 
wir  in  sünd  und  schände  leben ,  2)  wie  man  sich  in  krankheit,  trübsal 
und  gefahr  zu  benehmen  habe ,  3)  wie  Jesus  zum  heile  der  menschheit 
gesaut  sei,  4)  wie  wir,  wenn  uns  geholfen,  dankbar  sein  müssen. 

Scharschmid  fand  einen  nachfolger  in  Johannes  Bertesius  aus 
Kammerforst,  rector  zu  Thamsbrück,  der  im  jähre  1606  folgendes  spiel 
veröffentlichte: 

Begvlvs.    Gomoedia:  Ein  schön  Geistliches  Spiel,  aus  dem  Euan- 
gelio  Johannis  am  4.  Gapitel.    Von  dem  Königischen,  des  Sohn 
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krauck  lag  zu  Capernanm.  Johannes  Bertesius,  Cammerforsten- 
sis,  Thuringus,  Gebessert,  vnd  mit  Personen  gemehret.  Anno 
M.  DC.  VI.  —  Am  ende:  Leipzig,  Gedruckt  vnd  verlegt,  bej 
Nicol  Nerlich.  Im  Jahr  1606.  8^  —  Maltzahn  Deutscher  Bücher- 
schatz I,  1153.  Goedeke  IE',  373,  nr.  223.  Scherer  in  der  AU- 
gem.  deutschen  Biographie  11,  512. 

Dass  dieses  stück  nach  Scharschmid  bearbeitet  ist ,  möchte  man 
ans  dem  titel  schliessen:  er  trägt  den  namen  des  königischen,  wie  er 
bei  Scharschmid  heisst. 

2.    Das  zweite  drama  hat  folgenden  titel: 

Tragoedia,  |  Von  den  sieben  |  Märtyrern  vnd  jrer  Mut-  |  ter,  Wie 
dieselbige  vmb  des  Gesetz  |  Mosis  willen  vom  Könige  Antiocho 
dem  I  Edlen  erbermlich  gemartert,  vnd  der  König  |  hernach  durch 
ein  schrecklich  Ende  von  |  Gott  grewlich  ist  gestrafft  wor-  |  den, 
aus  dem  2.  Mac-  |  cab.  7.  |  Einfeltig  in  deutsche  gebun-  |  dene 
Reden  gestellet  vnd  verfasset,  |  durch,  |  Matthaeum  Scharschmid 
Vi-  I  carien  im  Stifft  Zeitz.  |  Mit  einer  Vorrede  M.  Lucae  |  Mar- 
tini Pfarherm  in  der  Key-  |  serlichen  Beichsstad  Nort-  |  hausen.  | 
Matth.  10.  I  Wer  biß  an  das  Ende  beharret,  der  |  wird  selig.  — 
Am  ende:  Gedruckt  zu  Eiszle-  |  ben,  durch  Vrban  Gau-  |  bisch. 
Im  Jahr,  M.  D.  LXXXIX.  86  Bl.  S^.  —  In  Heidelberg.  Bis  jezt 
nur  aus  Gless  2,  96  und  Gottscheds  Vorrath  1,  123  dem  titel 
nach  bekant    Vgl.  Goedeke  a.  a.  o.  nr.  207. 

Auf  der  kehrseite  des  titelblatts  befinden  sich  dieselben  werte, 
wie  im  ersten  drama,  doch  mit  der  Überschrift:  Autor  ad  Zoilum.  Dann 
folgt  die  vorrede  des  pastors  M.  Lucas  Martini,  des  Schwagers  des 
Verfassers,  datiert  „Korthausen  den  21.  Apprilis  Anno  1589.^^  Gewid- 
met ist  das  stück  „den  Ehrwirdigen  Edlen ,  Gestrengen,  Ehrenvesten, 
Achtbam  vnd  Hochgelarten  Herren  Probst,  Dechand,  Seniom,  vnd  dem 
gantzen  Capitulo  der  Stifftkirchen  im  Bisthumb  Merseburg.^  Schar- 
schmid hat ,  wie  der  pastor  Martini  in  der  vorrede  sagt ,  die  vorliegende 
tragödie  vor  jähren  publice  agirt,  dann  auf  anraten  mehrerer  freunde 
dem  druck  übergeben.  Die  dedication  geschehe  nicht  allein  mit  erlaub- 
nis  der  Verfassers,  welcher  ihn  freundlich  um  eine  vorrede  ersucht^ 
sondern  auch  „aus  betrachtung  vielfeltiger  gutthaten,  welche  jme  in 
seiner  Jugend,  vnd  seinen  lieben  eitern,  nu  vber  etliche  vnd  viertzig 
Jahr  in  diesem  hochlöblichen  Stifft  widerfahren"  seien. 

Das  stück  enth&lt  5  acte;  es  treten  ausser  prolog,  argumentum 
und  epilog  36  personen  auf. 

Der  prolog  redet  vom  zweck  dieses  Spieles. 
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Na  handelt  dieses  spiel  allein, 
Wenn  Christen  in  yerfolgnng  sein, 
Wie  sie  ob  jrem  Osetz  vnd  Glaubn, 
Jr  Fleisch  vnd  Blut  solln  gar  beteubn. 
Das  sie  viel  lieber  willig  sterbn, 
Die  Seligkeit  nnr  zu  ererbn. 
Eh  sie  vom  rechten  Glauben  weichn, 
Der  selig  macht  die  Armn  vnd  Beichn, 
Durch  Christum  y  ytiq  wir  glauben  frey, 
Das  Er  der  rechte  Heyland  sey. 

1.  1.  Antiochus,  König  von  Syrien,  hat  die  regierung  angetre- 
ten und  wünscht  durch  grausame  taten  berühmt  zu  werden. 

Ich  will  mir  einen  Namen  machn 
Durch  Krieg  vnd  sonst  auch  andre  sachn. 
Das  man  so  lang  die  Welt  mag  stan, 
Von  mir  sol  gnng  zu  sagen  hau, 
Allein  mir  mangelt  nu  fast  Oeld, 
Welchs  denn  auch  klagt  die  gantze  Welt, 

Jason  verspricht  ihm,  wenn  er  ihn  an  stelle  des  Onias,  seines 
bruders,  zum  hohenpriester  mache,  590  centner  silber  aus  dem  tempel 
zu  Jerusalem  zu  geben.  Die  aussieht  auf  das  geld  Iftsst  den  könig 
den  wünsch  Jasons  gern  erfüllen. 

2.  Jason  freut  sich  seines  neuen  amtes.  Sathan  trauert  über 
die  feindschaft,  die  zwischen  brüdern  herscht 

3.  Jason  vertreibt  seinen  bruder  Onias  aus  dem  hohenprie- 
steramt 

4.  Die  trabanten  Clemens  und  Sebulon  klagen  über  Jason,  der 
sein  amt  nun  schon  drittehalb  jähr  so  gar  tyrannisch  verwalte. 

5.  Auch  Portius,  ein  bauer,  klagt  über  Jasons  regiment 

6.  Der  schösser  Menelaus  bringt  dem  könig  in  Jasons  aoftrag 
eine  summe  geldes  und  da  er  verspricht  noch  300  centner  mehr  geben 
zu  wollen  als  Jason,  so  übergibt  ihm  der  könig  das  hohenpriesteitum. 

7.  Der  könig,  im  begriff  gegen  die  Tharser  und  Mallotter  so 
ziehen,  sezt  Andronicus  zum  stathalter  ein. 

n,  1.    Andronicus  ersticht  den  Onias. 

2.  Zwei  Juden ,  Salomon  und  Phrygellus ,  beklagen  die  freveltat 
des  Andronicus. 

3.  Sathan  freut  sich,  dass^ Andronicus  bald  in  seine  binde  fal- 
len wird. 

4.  Der  könig  übergibt  Andronicus  dem  henker. 
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Qnad  hin  Gnad  her,  wer  Menschenblut 
Also  wie  du  vergiessen  thnt. 
Der  soll  das  seine  anch  yergiessn, 
Solch  Secht  soUtu  auch  nu  geniessn, 
Sih  Nickel,  kom  vnd  greiff  jn  an, 
Den  Buben  vnd  heilosen  Man. 

ni,  1.  Judas  Maccabäus  berichtet  dem  bauer  Hermann  von  der 
gräulichen  eroberung  Jerusalems  durch  den  könig  Antiochus,  wobei  in 
zwei  tagen  80000  menschen  erschlagen  sind  und  der  ganze  tempel- 
schatz,  dessen  wert  sich  auf  1800  centner  sUber  belief,  geraubt  ist 

2.  Der  könig  Antiochus  gibt  den  befehl,  die  Juden  zur  Über- 
tretung ihrer  gesetze  zu  zwingen,  selbst  unter  anwendung  von  gewalt- 
massregeln.  Der  hauptmann  Sostratus  und  der  hofrat  Haman  werden 
mit  der  ausführung  des  befehls  beauftragt 

3.  Satan  beklagt  das  geschick  der  Juden. 

4.  Die  Juden  Salomon  und  Phrygellus  sind  bereit  lieber  ihr 
leben  zu  lassen  als  wider  das  gebot  des  Moses  Schweinefleisch  zu  essen. 

5.  Die  rate  des  königs  berichten  diesem  über  die  ausführung 
seines  befehles.  Dem  Juden  Eleasar  wird  Schweinefleisch  in  den  mund 
gesteckt,  aber  er  weigert  sich  dasselbe  zu  essen  und  wird  vom  stadt- 
knecht  abgeföhrt.    Eleasars  gebet: 

0  Gott,  dir  nichts  verborgen  ist, 
Du  weist  das  ich  dem  Tod  gar  fein 
Jetzund  wolt  leicht  entgangen  sein. 
Wo  ich  gewolt,  der  Seele  nach, 
Leid  ich  gar  gerne  diese  Schmach, 
Vmb  Gottes  willn,  ich  fahr  dahin. 
Getrost  ist  mir  mein  Herz  und  Sinn. 

Dem  judenweib ,  das  sich  mit  seinen  sieben  söhnen  ebenfals  wei- 
gert das  gesetz  zu  fibertreten,  soll  noch  bis  zum  andern  tage  frist 
gegeben  werden. 

lY,  1.  Der  henker  Nickel  rüstet  sich  zu  dem  blutgericht,  das 
an  den  sieben  märtyrern  volzogen  werden  soll 

2.  Verhör  des  neunzigjährigen  Adam  vor  dem  könig  und  seinen 
raten.    Da  er  sich  weigert,  so  befiehlt  der  könig  seinen  tod. 

Sich,  nim  zuerst  den  alten  Man, 
Für  jn  hinein  zum  Fewer  bald, 
Vnd  wenn  dasselb  ist  wol  bestalt, 
So  haw  jm  ab  sein  Ffiss  vnd  Hend, 
Sein  Zung  jm  in  seim  Halss  versehend. 
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Ynd  wenn  du  jn  zerstümmelt  hast, 
So  wirff  hernach  den  klagen  Gast 
Noch  lebend  in  die  Pfann  hinein 
Ynd  lass  jn  also  braten  fein. 
Die  andern  lass  auch  mit  dir  gähn, 
Das  sie  solch  Marter  schawen  an, 
Doch  bring  sie,  wenn  gestorben  er. 
Alsbald  zu  vns  dann  wieder  her. 

3.  Verurteilung  der  mutter  nebst  fünf  söhnen.    Nur  die  matter 

wird  noch  verschont    Alle  gehen  mit  gläubiger  Zuversicht  in  den  tod. 

Andreas  sagt: 

0  du  verfluchter  Mensch  hör  ebn. 

Du  nimpst  mir  wol  das  zeitlich  Lehn, 

Doch  wird  der  Herr  Gott  aller  Welt, 

Dem  diss  mit  nichten  wolgefellt. 

Zum  ewigen  vns  aufferweckn, 

Die  wir  vmbs  Gesetz  die  Hels  darreckn. 

4.  Der  jüngste  der  bruder,  Daniel,  wird  mit  seiner  mutter 
Salomona  ebenfals  zum  tode  geführt.  Er  prophezeit  vor  seinem  ende 
dem  grausamen  und  gottlosen  könige  seinen  Untergang. 

Hergegen  solt  gestrafet  werdn 
Du  König  hie  auff  dieser  Erdn 
Nach  Gottes  Urteil,  Macht  vnd  Gwald, 
Ein  zeit  ist  dir  schon  angestald, 
Wie  du  mit  deinem  Hochmut  hast 
y erdienet  y  du  verfluchter  Gast 
Voll  begeisterung  sagt  die  mutter : 

Sie  nemen  vns  nur  diesen  Leib^ 

Drümb  sieng  mein  Son:  Lass  fahrn  dahin, 

Sie  haben  des  keinen  gewin. 

Das  Reich  Gottes  muss  vns  doch  bleibn. 

5.  Der  henker  Nickel  und  sein  knecht  Georg  beschliessen  nach 
volbrachtem  werk  sich  einen  guten  tag  zu  machen. 

6.  Judas  Maccabäus  beredet  mit  Salomon  und  Phrygellas  einen 
aufstand. 

V,  1.  Die  rate  des  königs  werden  von  dem  königlichen  boten 
Mnestäus  über  die  plötzliche  erkrankung  des  königs  berichtet.  Betrübt 
über  die  niederlage  des  heeres  in  Medien  habe  der  könig  den  Juden 
räche  geschworen ,  er  wolle  aus  Jerusalem'  eine  totengrube  machen ,  aber 
kaum  habe  er  das  wort  gesprochen,  so  sei  er  in  eine  uubeschreibUehe 
schw&che  verfallen. 
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2.  Der  könig  bittet  gott  um  befreinng  von  seiner  plage ,  er  ver- 
sprioht  freilassong  der  Jaden  von  allem  zins  und  die  widerherstellung 
des  tempels,  ja  sogar  den  übertritt  zum  Judentum.  Vor  seinem  ende 
sezt  er  seinen  söhn  Antiochus  zum  nachfolger  ein. 

3.  Der  bauer  Portius  wünscht ,  dass  dem  könig  durch  einen  arzt 
geholfen  werde. 

4.  Der  arzt  Hans  Sichdicbffir  preist  seine  kunst.  Der  bauer 
Hermann  lässt  sich  ein  mittel  geben  ^  durch  welches  seine  alte  frau 
wider  jung  wird. 

5.  Die  beiden  senftenträger  Boas  und  Zebedeus  verweigern  den 
dienst,  weil  des  königs  krankheit  ekelerregend  sei. 

6.  Die  königin  beklagt  den  tod  ihres  gemahls. 

Da  war  kein  hülff,  wie  sehr  er  schrie, 
Sein  Seufftzen  Gott  erhöret  nie, 
Weil  ers  gespart  biss  an  sein  End, 
Vnd  nur  getrawt  auff  Menschen  Hend, 
Muss  er  also  die  Straff  auch  hau. 
Denn  Qott  ein  Zech  wol  borgen  kan, 
Ynd  ist  kein  Mensch  so  hoch  gesessn, 
Dem  Er  nicht  könd  sein  Theil  abmessn. 

Die  rate ,  welche  den  könig  zu  jenen  Übeltaten  veranlasst  haben, 
enüftsst  sie. 

7.  Dankgebet  des  Judas  Maccab&us  für  die  befreiung  der  Juden 
von  dem  könig  Antiochus. 

Drumb  weil  das  Spiel  also  nu  aus, 
So  geht  jr  andern  auch  zu  Hauss, 
Doch  wart,  die  Lern  mit  vns  betracht. 
Habt  darnach  all  eine  gute  Nacht 

Wem  aber  nach  dem  Begr&bnis  gach, 
Biss  morgen  hie  wol  warten  mag, 
Wird  er  damit  denn  nicht  betrogn, 
So  sag  er  frey,  das  ich  gelogn. 

Epilog  stelt  folgende  lehren  auf:  1)  brüder  sollen  in  eintracht 
leben,  2)  der  Christ  soll  nicht  vom  rechten  wege  weichen,  auch  wenn 
er  das  leben  verlieren  wird: 

Viel  besser  ist  das  Elend  baun. 
Als  falscher  Ler  vnd  Olauben  trawn. 

3)  Christen,  die  um  der  Wahrheit  willen  verfolgt  werden,  soll  man 
nicht  femer  plagen  und  mit  list  und  betrug  des  lebens  berauben.  Der 
gchluss  lautet: 
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Diss  merckt  in  kürtz  aus  diesem  Spiel, 
Wer  sonsten  etwas  lernen  wil, 
Der  denck  jm  ferner  nach  zu  Hauss, 
Man  kans  jetzt  nicht  alls  legen  aus, 
Wir  hans  fast  schier  zu  lang  gemacht, 
Ich  wündsch  euch  alln  ein  gute  Nacht. 
Mit  diesen  lezten  werten  spricht  der  Verfasser  es  seihst  aus: 
mit  einer  ermfidenden  breite  hat  er  gearbeitet;   die  personen,   um  die 
es  sich  handelt,  treten  zum  ersten  male  im  dritten  act  auf;   der  erste 
und  zweite  act  sind  mit  grausamen  handlungen  des  königs  Antiochus 
ausgefült. 

Gern  lässt  Scharschmid  seine  beiden  fluchen ;  Sanct  Yeltin  spielt 
dabei  eine  hervorragende  rolle. 

I,  3.    Das  dich  Sanct Yeltins  leiden^  sehend. 

5.  Magst  gleich  Sanct  Veltinss  sichten  han. 
n,  4.    Das  dich  Sanct  Yeltins  sichtig  sehend. 

III,  1.    Sonst  dörfft  ich  wol  Sanct  Veiten  kriegn. 

6.  Ey  ist  das  nicht  Sanct  Veltens  Eühm. 
lY,  2.    Wenn  es  auch  gleich  Sanct  Veiten  wer. 

V,  5.    Solstu  auch  gleich  pox  Sichtig  han, 

Dazu  Sanct  Veltens  Eranckheit  schier. 
Dafür  heisst  es  III,  5: 

Box  Marter,  recht  bringt  den  herfilr, 

Das  jn  Sanct  Eührens  Leiden  rhür. 
Ähnlich  sagt  Begulus  in  dem  vorigen  drama  (I,  1): 

Das  dich  S.  Eüris '  marter  rhfir. 
Sprichwörter  finden  sich  nicht  selten. 

III,  1.    Drümb  man  im  Sprichwort  also  spricht, 

Das  wer  da  wil  bejn  Wölffen  sein, 
Der  muss  mit  heulen,  laiin  vnd  schreyn. 
5.  Muss  ist  ein  böses  Kraut, 

Kost  manchem  schon  sein  Leib  vnd  Ilaut. 

IV,  3.    Der  Apffel  feit  vom  Stam  nicht  fem, 

Das  Kalb  schlecht  nach  der  Euh  auch  gem. 
V,  6.    Dieweil  das  Sprichwort  also  heist: 
Ein  Erö  die  ander  seiden  peist. 
Es  mtlst  ein  kalter  Winter  sein. 
Das  ein  Wolff  schluckt  den  andern  ein. 

1)  Falsucht,  epilepsie. 

2)  D.  i.Quiiinus,  der  hauptheilige  des  ehemaligen  klosten  Tegernsee.  Schmel- 
1er -Frommann«  1,  1284.  1396.    Yilmar,  Idiotikon  von  Eurhessen  b.  219. 
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Baaeroeinfalt  beweist  folgender  dialog  zwischen  Judas  und  Her- 
mann (ni,  1): 

Judas.   Ach  Oott,  meinstu  das  Bossen  sein, 
Hertz  aller  liebster  Bawer  mein, 
Wo  bistu  her?  hastus  vemommn? 

Hermann.   Ich  bin  von  meiner  Mutter  kommn, 
Wenn  ich  euch  recht  berichten  sol. 

Judas.  Du  schöner  Narr,  das  weis  ich  wol, 
Ich  frog  aus  welchem  Dorff  jr  seid  P 
Ob  es  auch  weit  von  hinnen  leit? 

3.  Während  den  eben  angefahrten  dramen  Scharschmids  bibli- 
sche Stoffe  zu  gründe  liegen,  steht  das  dritte  nur  in  losem  zusammen- 
hange mit  der  bibel ,  indem  es  das  schändliche  leben  eines  buhlerischen 
geistlichen  in  Franken  als  warnendes  beispiel  für  die  Übertreter  des 
sechsten  gebotes  hinstelt.  Damit  stelt  es  sich  in  die  reihe  der  dramen 
jener  zeit,  welche  meist  alle  entweder  auf  einer  biblischen  grundlage 
ruhen  oder  doch  einen  religiösen  stoff  behandeln. 

Der  titel  dieses  noch  unbekanten  dramas  lautet: 
Ein  kurtzweilig  Spiel  |  Yon  einem  Bepsti-  |  sehen  Pfaffen  im  Land 
zu  I  Francken,  wie  es  demselbigen  vber  |  der  Bulerey,  mit  eines 
Wintzers  Weib,  |  so  vbel  ergangen,  Aus  dem  Nachtbflchlein  |  gezo- 
gen ,  vnd  in  Heimen  gefas-  |  set ,  Durch  |  Mattheum  Scharschroid 
(Bild:  pfaffe  und  winzer.)  —  Am  ende:  Oedruckt  zu  Eißleben, 
durch  Vrban  |  Gaubisch,  Im  Jahr,  1589.  24  Bl.  (Das  lezte  leer.) 
8^  —  In  Heidelberg. 

Die  Widmung  gilt  „dem  Erbam ,  Achtbarn ,  vnd  Wolweisen  Herrn 
Johan  Schmieden,  Stadrichtem  zu  Pegaw,  Meinem  günstigen  Herrn 
vnd  Förderer.^  In  der  vorrede  mit  dem  Schlussdatum  „  Zeitz  ^  den 
14.  ApriliSy  Anno  89^  erwähnt  der  Verfasser,  dass  das  gegenwärtige 
spiel  nicht  als  ein  märchen  oder  eine  fabel  von  ihm  erdacht  worden 
sei,  sondern  dass  er  den  Inhalt  aus  dem  Nachtbüchlein  genommen  habe, 
in  welchem  es  von  wort  zu  wort  beschrieben  stehe  (vgl.  Archiv  f.  Ldti- 
gesch.  Xly  654  u.  628).  Es  ist  des  Leipziger  schriftgiessers  Valentin 
Schumann  Nachtbfichlein ,  eine  samlung  von  seltsamen  und  kurzweiligen 
geschichten,  welche  um  1659  erschien,  gemeint  Vgl.  Qoedeke  H',  469 
nr.  7.  Er  habe ,  sagt  Scharsehmid  weiter ,  die  erzählung  in  deutsche 
reime  gebracht,  nicht  um  damit  jemanden  heimlich  anzustechen ,  son- 
dern um  ein  beispiel  zu  geben,  wie  es  allen  denen  zu  ergehen  pflege, 
die  wider  das  sechste  gebot  mit  werten  oder  werken  handelten;  denn 
gott  lasse  keine  sünde  ungestraft  hingehen,  sondern  mache  die  täter, 

28» 
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wenn  sie  auch  noch  so  verdeckt  und  gescheit  zu  handeln  dächten,  hie 
und  da  zu  schänden  und  verhöhne  sie. 

Im  ganzen  treten  11  personen  auf.  Die  handlung  wird  auf  fftnf 
acte  verteilt.  Der  inhalt  ist  folgender:  Ein  pfaffe  wird  von  liebe  zur 
frau  eines  winzers  entzfindet.  Sie  teilt  ihrem  manne  mit,  dass  der 
pfaff  bei  einem  besuche  mit  ihr  habe  buhlschaft  treiben  woUen,  sie 
habe  ihn  abgewiesen,  aber  ihm  versprochen,  ihn  ein  ander  mal  spre- 
chen zu  wollen.  Der  winzer  verabredet  mit  seiner  frau  einen  plan, 
der  zum  verderben  des  pfaffen  f&brt.  Dieser  wird  nämlich  von  der 
winzerin  zu  einem  besuch  eingeladen;  er  folgt  der  einladung  und  als 
er  eben  im  bade  sich  befindet,  komt  der  winzer.  Der  pfaffe  flüchtet 
sich  in  ein  mit  federn  angefültes  fass,  das  der  winzer  dem  edelmann 
zum  verkauf  anbietet,  mit  dem  bemerken,  es  sei  ein  bOser  geist  darin. 
Das  fass  wird  geöfnet  und  heraus  komt  der  pfaffe  in  der  gestalt  eines 
federbans.  Auf  diese  weise  wird  er  entlarvt,  seines  amtes  entsezt  und 
zu  einer  geldstrafe  verurteilt. 

Als  nebenpersonen  wirken  Hans  Narr  (Prologus)  und  Claus  Narr 
(Argumentum),  femer  die  köchin  des  pfarrers,  der  knecht  des  edel- 
manns,  ein  nachbar  Satban  und  Epilogus. 

Der  Epilog  erwähnt  noch  einmal  den  zweck  des  Spieles ,  die 
bestrafung  der  unzucht  und  des  ehebruchs. 

Am  schluss  befindet  sich  eine  L.  M.  G.  unterzeichnete  gereimte 
„Gonmiendatio  huius  poSmatis*^: 

Wer  seine  Beim  fein  künstlich  stelt. 

Fürwar  bald  allem  Volk  gefeit. 

Dazu  gehört:  recht  disponim. 

Die  Sachen  auch  wol  diuidim, 

Wol  achtung  geben  auff  den  Sinn, 

Was  der  Poet  wil  leren  drin: 

Für  sehimpff  nicht  ernst ,  für  ernst  den  schimpff 

Einmeng,  denn  das  bringt  vngelimpff. 
Ein  jedes  sol  sein  ort  behaltn. 

So  könn  die  Beim  mit  Ehren  altn. 

8.    Esther. 

Der  von  Thomas  Naogeorgus  1648  verfasste  Hamanns  hat, 
wie  ich  bereits  im  Archiv  X,  154  bemerkte,  drei  deutsche  übersetsun- 
gen  erlebt,  und  zwar  von  Johannes  Chryseus  (1546),  Johannes 
Mercurius  und  Johannes  Posthius  (c.  1570,  handschriftlich  in  Hei- 
delberg, s.  Goedeke  II»,  236  nr.  24)  und  von  Damian  Lindtner  (1607). 
Ich  werde  jezt  die  erste  und  die  lezte  dieser  Übertragungen  besprechen. 


DBAMBM  DBB  16.  JAHBH.  487 

1.  Der  titel  der  eisteren  lantet: 
Haman.  ||  Die  schOne  ynd  seer  trö-  |  stlich  Histori  Bester ,  Spiel- 
weis I  aus  dem  Latein  in  Deutsche  |  Bbeim  gebracht,  Durch  | 
Johannem  Chryseum.  |  (Holzschnitt)  Am  schluss:  Gedruckt  zu 
Wittem-  I  berg,  Durch  Veit  |  Creutzer.  |  M.  D.  XLVL  88  BL  8*. 
—  In  Weimar  und  WolfenbütteL 
Yen  den  lebensumständen  des  Johannes  Cbryseus  wissen  wir 
nur  wenig  zu  sagen.  Dass  er  der  Johannes  Cbryseus  Frauenstadtensis 
ist,  der  sich  am  18.  mftrz  1545  in  das  album  der  Wittenberger  Uni- 
versität eingezeichnet  hat  (Alb.  Acad.  Viteb.  s.  222) ,  dürfte  sehr  wahr- 
scheinlich sein,  obwol  er  dann  nicht  eigentlich  des  Studiums  halber 
nach  Wittenberg  gegangen  sein  wird^  sondern  möglicherweise  um  den 
druck  seines  ersten  dramas  zu  flberwachen.  Dasselbe  erschien  1545 
bei  Veit  Creutzer  in  Wittenberg,  ebendaselbst  erschien  im  folgenden 
jähre  auch  das  oben  genante  drama.  Die  vorreden  beider  dramen  sind 
aus  Allendorf  datiert,  die  des  ersten  vom  24.  juni  1544,  die  des  zwei- 
ten vom  25.  Januar  1546.  Ob  dieses  Allendorf  dasselbe  AUendorf  in 
Hessen  ist,  in  welchem  Burkhart  Waldis  geboren  wurde,  ist  nicht 
bekant.  Übrigens  folgt  aus  der  angäbe  des  ortes ,  dass  Chryseus  1544 
bereits  eine  selbständige  Stellung  einnahm;  vielleicht  war  er  prediger 
in  Allendorf.  Dass  leute ,  die  schon  in  amt  und  würden  standen ,  doch 
noch  einmal  die  Universität  bezogen ,  gehörte  nicht  zu  den  Seltenheiten. 
Des  Cbryseus  litterarische  steUung  haben  Palm  (Bebhuns  Dra- 
men s.  118)  und  Scberer  (AUg.  deutsche  Biographie  lY,  253)  dahin 
bestimt,  dass  er  der  form  nach  unter  dem  einflusse  von  Paul  Bebhun 
steht,  dem  gehalt  nach  diesen  bei  weitem  Übertrift  und  entschieden  als 
Schüler  des  Thomas  Naogeorg  zu  bezeichnen  ist  Dies  leztere  wird 
daraus  geschlossen,  dass  er  Naogeorgs  Hamanns  überseztOy  was  aber 
nicht  ins  gewicht  fält,  weil  er  von  seinem  vorbild  nur  den  stoff  ent- 
lehnt hat  Überhaupt  beruht  die  beurteilung  des  Cbryseus  durch  Palm 
und  Scherer  nur  auf  dem  ersten  drama  desselben,  dem  „ HoflFteuffel ^y 
in  welchem  die  geschichte  von  Daniel  in  der  löwengmbe  dramatisiert 
worden  ist.  Dieses  drama  ist  deshalb  so  bedeutend ,  weil  es  die  reiche 
teufelslitteratur  des  16.  Jahrhunderts  im  gefolge  gehabt  hat,  wobei 
übrigens  nicht  ausser  acht  zu  lassen  ist,  dass  diese  auf  eine  erbauliche 
Unterhaltung  abzielende  litteratur  in  prosa  bearbeitet  ist  Cbryseus 
diente,  wie  Qoedeke  s.  402,  366  bemerkt,  wider  dem  Franciscus 
O  mich  ins  in  seiner  Comödia  von  DionysU  Syracusani  und  Damonis  und 
Fythiae  Brüderschaft  als  quelle. 

Während  Chryseus  den  „HoflfteuffeP  den  herzögen  von  Sachsen 
widmete,  ist  das  zweite  dem  herm  Hans  von  Tölck,  ritter  usw. 
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gewidmet  (Datum  Allendorf  am  Tag  Gonversioiiis  Pauli  [25.  januar] 
Anno  Domini  usw.  xlvi).  Trotz  der  yerlftumdungen ,  die  auch  Tho- 
mas Naogeorg  mit  seinem  „Hamanns^  erfahren  habe,  habe  er  doch, 
sagt  er  in  der  Widmung,  und  zwar  mit  vorwissen  des  aut-ors  diese 
tragödie  transferieren  wollen,  um  zu  zeigen ,  wie  gott  allezeit  seine 
kirche  wider  des  teufeis  gewalt  über  aller  menschen  verstand  und  hilfe 
nicht  allein  erhalte,  sondern  auch  zu  ehren  setze  und  erhebe,  dagegen 
die  feinde  stürze  und  vertilge.  Seine  „deutsche  translation  oder  dol* 
metschung^  widmet  er  seinem  gönner,  von  dem  er  weiss,  dass  „die 
darin  taxierten  laster  bei  seinem  christlichen  gemüt,  adelig  und  recht 
ritterm&ssiger  tugend^  ebenso  von  ihm  verabscheut  werden  als  von 
dem  fronmien,  weisen  und  getreuen  Carsenas. 

Am  schluss  des  argumentes  erwähnt  der  Verfasser,  dass  man 
es  nicht  allen  recht  machen  könne^  aber  ob  auch  viel  naseweise  men- 
schen über  sein  spiel  richten  würden  und  zu  tadeln  und  zu  spotten 
wüsten ,  so  kehre  er  sich  doch  nicht  daran ,  mögen  sie  erst  selbst  etwas 
besseres  auf  den  plan  bringen. 

1.  1.  Mardachai  und  Cjrinus,  sein  knecht.  An  Yasthis  stelle 
sei  Esther  getreten,  Haman  sei  zu  hohen  ehren  gekonunen  und  werde 
die  Juden  unterdrücken,  doch 

Es  geh  nun  drübr,  gleich  wie  es  wol. 

Jedoch  vns  dieses  trösten  sol. 

Das  als  geschieht  vmb  Oottes  wort, 

Vns  sol  nicht  schrecken  brand^  schwort  noch  mort 

2.  Philarches  und  Folytlas  wünschen  Haman  zu  sprechen.  Gar- 
charophon,  der  torwart,  legt  ihnen  Schwierigkeiten  in  den  weg;  aber 
obgleich  er  bestechlich  ist,  geben  sie  ihm  doch  nichts,  „auch  nicht 
ein  EgrlBch  helierlein.^ 

3.  Carphologus,  ein  „Jaherr^,  und  Fhysotas,  ein  „Federloser"', 
schmeicheln  dem  Haman  und  melden  ihm,  dass  Mardachai  ihm  die 
gebührende  ehre  versage. 

4.  Fhilarches  ersucht  Haman,  ihm  beim  könig  die  erledigte 
stathalterschaftsstelle  in  Babylon  zu  erwirken.  Folytlas  bittet  Haman 
um  beistand  in  seinem  streit  mit  dem  schösser  zu  Babylon,  der  ihm 
alle  seine  guter  geraubt  und  ihn  vier  monate  lang  ge&nglich  eingezo- 
gen habe.  Dem  ersten  wird  die  bitte  abgeschlagen.  Die  stelle  erhält 
Hamans  Schmeichler  Carphologus.    Von  dem  zweiten  sagt  er: 

Wie  ich  doch  hör,  fQrwar  ich  schätz, 

Du  seist  ein  rechte  hader  Eatz, 
und  ermahnt  ihn  zum  frieden  mit  dem  bemerken,   dass  der  schösser 
ein  ehrlicher  mann  sei.    Folytlas  erwidert: 
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Kein  Krä  der  andern  (wie  man  sagt 
Ynd  ich  wol  merck)  die  augn  aushackt. 
6.    Mardachai  weigert  sich  vor  Haman  sich  zu  neigen.    Haman 

ist  erzürnt. 

Das  Jupiter  in  dieser  stundt 

Sampt  allen  Göttern  auserkom 

Mus  jn  vertilgn  jn  grimms  zom. 

Wöst  nicht  wozu  mir  sonst  nütz  wer 

Des  Königs  gunst  vnd  allr  genies, 

Wenn  ich  den  Jüdn  mich  fatzeu  lies. 

6.  Mardachai  fürchtet  Hamans  zom  nicht. 

Las  komen  wie  es  kernen  kau, 
Wolns  mit  gedult  als  nemen  an, 
Qott  lehet  noch,  drumb  sey  getrost, 
Er  hat  die  sein  wol  mehr  erlöst. 
Er  kan  vns  retten  vnd  beschützn 
Vor  Hamans  gwalt,  stoltzim  vnd  trutzn. 

7.  Haman  billigt  den  rat  des  Carphologus ,  die  Juden  um  Mar- 
dachais  willen  auszurotten. 

8.  Der  kanzler  Gbarsenas  warnt  den  könig  Artaxerxes  vergeb- 
lich vor  Haman.  Dieser  erlangt  vom  könig  den  befehl  zur  ausrottung 
der  Juden. 

9.  Auf  Hamans  anlass  wählen  seine  beiden  ratgeber  durchs  los 
den  14.  tag  des  12.  monats  als  den  zur  ausrottung  der  Juden  bestirn- 
ten tag. 

n,  1.  Fbilarches  und  Polyüas  beschliessen  ihre  sache  noch- 
mals vor  den  tron  zu  bringen. 

2.  Mardachai  bestärkt  sie  in  ihrem  beschluss,  obwol  er  bei 
Hamans  feindlicher  Stimmung  einen  glücklichen  ausgang  nicht  erwartet. 

3.  Gyrinus  verkündet  Mardachai  das  gegen  die  Juden  erlas- 
sene edict. 

Sie  sollen  werdn 

Oantz  ausgeroth  von  dieser  Erdn, 
Jr  Gut ,  Vermügn ,  jr  Hab  vnd  Gelt 
Sei  Sackman  sein  denn  aller  Welt, 
Damit  hinfort  schönr  Fried  nicht  mehr 
Zurött  werd,  wie  geschehn  bisher 
Von  jnen  ist 
Polytlas  tröstet  den  janunernden  Mardachai. 
Kein  wolfart,  gluck  noch  herligkeit 
So  gros  nicht  ist,  es  kan  zur  Zeit 
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Betrübet  werdn  vnd  widenunbn 

Ean  auch  nach  ynfal  glQck  wol  komn. 

4.  Carphologos  sieht  Mardachai  kommen. 

5.  Mardachais  klage.  Er  bittet  Hatach ,  der  kOnigin  kämmerer, 
diese  Ar  die  znrficknahme  des  edicts  zu  gewinnen.    Mardachais  gebei 

Dammb  o  Gott,  gib  itzt  dein  gnad 
Der  Königin,  erhalt  sie,  Herr, 
Des  EOnigs  hertz  zu  beker 
Mit  gnad  vnd  gunst,  aoff  das  jr  ehr 
Nicht  geh  zn  gnind,  zu  schänden  wer 
Vnser  heil  vnd  trost,  so  zu  dir  ist 
Allein,  o  Oott,  za  dieser  frist. 

6.  Haman  weist  die  bitsteller  Philarches  nnd  Polytlas  noch- 
mals ab. 

7.  Mardachais  gebet. 

Ghorlied  (Lob  des  frommen). 
Weil  Erbarkeit 
Zu  dieser  zeit 
So  gantz  gar  leid  zu  poden: 

Was  Inst  müssn  ban 
Die  Lent  danon? 
Die  Welt  recht  so  thun  loben. 
16  Strophen  zu  je  3  reimparen  (4-  nnd  7  silbiger  jambns). 

Scblnss:  Was  ich  itzt  klag,  |  Das  ist  am  tag,  |  Eeinr  wird  es 
ench  verneinen.  |  Dmmb  fromer  Man,  |  Las  nnr  danon,  |  Da  darffist  es 
nicht  vermeinen,  | 

Das  dir  die  Welt  |  Dein  trew  vergelt,  |  Mit  billigkeit  ergetze.  | 
Ins  Tenffels  Reich  |  Gschied  dir  kein  gleich,  |  Anff  Gott  Dein  Hoff- 
nung setze. 

lU,  1.    Esthers  gebet 

Ach  heiligr  Gott^gedenck  daran, 

Was  du  vor  znsag  hast  gethan 

Den  Vetem  ahi  vor  soniel  jam, 

Die  Ehr  Deins  Namens  thn  bewam, 

In  vnsr  not,  Herr,  Herr,  yns  rett. 

Gib  mir  itzt  mnt  in  meiner  red, 

Ans  vnserm  tod,  o  Gott,  vns  reis, 

Das  kund  auch  werd  den  Heidn  Dein  preis. 

2.  Phyhirches  und  Polytlas  beschliessen  nnverrichteter  sache  in 
die  heimat  zurflckznreisen. 
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3.  Hatach  ermahnt  die  kSnigin  mit  starkem  herzen  vor  den 
kOnig  zu  treten^ 

Weü  grossen  Herrn  sehr  wider  ist 
Die  trawrich  gstalt,  bekümert  hertz, 
So  bergt  anffs  höchst  itzt  ewren  schmertz, 
Stelt  euch  gantz  frölich  guter  ding, 
Das  als  an  euch  was  mit  sich  bring 
Ein  ansehn,  gunst  vnd  frOligkeit, 
Denn  weder  Gott  noch  hohe  Leut, 
Auch  sonst  kein  ehrlich  weiser  Man 
Die  Eudriscb  ^  putzen  lieben  kan. 

4.  In  jambischen  fünff&sslern;     Gharsenas   warnt   den    könig 
widerum  vor  Haman. 

Darum  sag  ich,  Herr  EOnig,  itzund  euch, 

Das  Haman  weder  euch  noch  ewrem  Beich 

Zu  Ehrn  dient  mit  seiner  weis  vnd  Bath, 

Ein  offner  feind  thut  euch  kaum  grossem  schad, 

Erwecket  gegen  euch  des  Yolcks  vngunst, 

Wie  denn  die  Klag  im  Land  sind  nicht  ymbsonst. 

Esther  ladet  den  könig  zur  mahlzeit  ein  und  bittet  zu  gestat- 
ten, dass  auch  Haman  an  der  mahlzeit  teilnehme. 

5.  Harbona  ladet  Haman  zur  mahlzeit  ein.    Haman  weist  Fhi- 
larches  und  Folytlas  nochmals  ab. 

6.  In  jambischen  fünfiftsslem.    Der  könig  widerspricht  den  War- 
nungen des  kanzlers  Gharsenas. 

Hie  Gharsena,  siehst  was  doch  fdr  ein  Man 
Ynsr  Haman  sey,  aus  dem  maus  achten  kan, 
Das  jn  die  Königin  selbst  holt  so  werd, 
Sein  zu  eim  Gast  vor  andern  alln  begert, 
Nur  du  allein  weist  viel  auff  jn  zu  scheltn, 
Liebr,  las  bey  dir  vnsr  vrteil  auch  was  gelten. 

rV,  1.    Garphologus  hat  sich  ffir  sein  neues  amt  pferde  gekauft 

2.  Haman  zankt  mit  seiner  frau  Zares. 

3.  Er  berichtet  seinen  beiden  freunden  von   dem  mahle   bei 
Esther.    Er  hat  eine  neue  einladung  erhalten.   Er  zfirnt  dem  MardachaL 

Der  Teuflisch  Jüd  verharret  noch 
Äuff  seiner  altn  Verachtung  hart, 
Stundt  noch  nicht  auff  zu  dieser  fart. 
Er  rhflrt  sich  nicht  der  lose  Man, 

1)  enteriseh? 
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Blickt  mich  nur  nach  der  Seiten  an 
Aussm  sack  mit  grumpffnem  angesicht. 
Physolas  rät  dem  Haman,  Mardacbai  zu  werfen 
In  Thurm,  dasr  in  sein  eigen  schlam 
Erfaolen  mfist ,  so  hett  jr  fried 
Ynd  weren  all  seins  hochmuts  quied. 
Carphologas   empfiehlt   die   strafe   des  aufhängens   am  galgen. 
Haman  ordnet  die  aufricbtung  des  galgens  an. 

4.    Carphologas  sagt  dem  knecht  Syrus,   dass  der  galgen  für 
Mardacbai  bestirnt  ist 

V.    Der  5.  act  hat  nicht  weniger  als  14  scenen.    In  diesen  wird 

die  belohnung  Mardachais  und  die  bestrafung  Hamans  geschildert   Der 

könig  bat   nun   endlich  Hamans  „practict  falsche  Tück*'  erkant  und 

sezt  Mardacbai  an  Hamans  stelle.    Auch  seine  ratgeber  werden  bestraft 

Mardacbai  Weis,  das  sie  es  antrieffelt^  ban, 

Das  so  Haman  widr  vns  hat  than. 

Desgleichen  tiift  den  Garcharophon  harte  strafe,  denn 

Er  zant  die  Leut  gar  hesslich  an, 

Die  doch  zu  Hoff  zu  schicken  han. 

Die  beiden  Babylonier  habe  Haman  mit  ihren  gesacben  lange 

hingehalten : 

Die  bahn  in  dreyen  tagen  nie 

Von  Haman  antwort  mügn  erlangn, 

Droth  wöls  an  Beume  lassen  hangn 

Wenn  sie  jn  färder  sprechen  an. 

Der  könig  klagt: 

Wie  hab  ich  mir  in  meiner  schos 

Ernert  ein  Schlang  so  gifftig  böss! 

Die  metrischen  neuerungen  hat  Ghryseus  von  Faul  Rebbun  gelernt 

Er  hat  wie  dieser  jeder  scene  das  metrische  Schema  übergeschrieben. 

Neben  dem  jambischen  vierfussler  gebraucht  er  in  zwei  scenen  (m,  4 

und  6)  den  jambischen  fünffussler.    Jeder  act  schliesst  mit  einem  chor. 

Der  erste  mit  8  -  und  7  silbigem  jambicus : 

Es  ist  gros  schand  zu  aller  frist 

Das  man  es  noch  sol  sagen, 

Ein  Mensch  des  andern  Teuffei  ist, 

Thut  jn  am  meisten  plagen. 

Den  chor  des  2.  actes  haben  wir  schon  erwähnt    Das  in  die- 
sem angewante  metrum  findet  sich  teilweise  auch  im  chor  des  4.  actes : 

1)  Grimm  wb.  1,  506  driefeln  «  driesek.    Schmeller-FrommaniL*  1,  652. 
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Kein  glück  nicht  ist 

Sowol  vergwist, 

Ean  sich  verkern, 

So  kan  auch  vnglück  hesser  werdn. 

Es  sind  4  -  und  8  silbige  jambische  verse.  Im  3.  und  5.  act  ist 
der  trochaicus  angewant,  und  zwar  im  3.  der  7 silbige: 

Höret  zu  jr  tollen  Leut, 

Die  jr  itzt  in  dieser  zeit 

Allem  guten  widerstrebt, 

Schlechts  auff  andr  Leut  vnglück  lebt. 

Ob  nu  gleich  viel  zeit  vergeht, 

Gotts  gericht  doch  stille  steht. 

Wartet  ewr  mit  schwerer  pein, 

Denn  Got  wii  selbst  Kichter  sein. 
Der  chor  des  6.  actes  besteht  aus  6  Strophen  zu  je  2  reimparen 
(11-  und  7silbiger  trochaicus),  wobei  die  lezte  zeile  sich  in  jeder  Strophe 
widerholt. 

Hie  nembt  war  jr  gwaltigen  gottlosen  leut, 
Was  euch  mit  sich  bringen  thu  ewr  Sicherheit, 
Sambt  eum  thun,  nichts  denn  nur  schand,  den  ewigen  tod, 
Welt  aber  spricht:  es  hat  kein  not 

2.  Damian  Lindtners  drama  erschien  unter  folgendem  titel: 
Newe  I  TBAGOEDIA  |  Von  der  Königin  Esther ,  |  vnd  Haman.  | 
AVs  der  Bibel  ge-  |  nommen,  darinnen  der  |  Yngehorsam  vnd 
Straffe,  der  stoltzen  |  vnd  halsstarrigen  Weiber,  dagegen  der  De- 
mü-  I  tigen  Glück  vnnd  Wolfahrt  an-  |  gezeiget  wird.  |  Item,  |  Es 
werden  hierinnen  gestrafft  die  Ver-  |  leumbdungen,  vnd  falschen 
Auflflagungen,  vnd  |  Tyranney  der  Gewaltigen,  vnnd  mri  zu  ei-  | 
nem  frommen  Leben ,  vnd  zur  Gottes-  |  furcht  vermanet.  |  Aus  der 
gedruckten  Lateinischen  Tra-  |  goedlen ,  welche  vor  etlichen  Jah- 
ren Thomas  |  Naogeorgus  geschrieben ,  jetzo  in  gut  |  Deutsch  vber- 
setzt,  durch  Damia-  |  num  Lindtnerum.  |  Lustig  vnd  nützlich  zu 
spielen  |  vnd  zu  lesen.  |  Gedruckt  im  Jahr,  1607.  157  pag.  ss. 
8«.  —  In  Weimar. 

S.  1  und  2  findet  sich  die  lateinische  Widmung  des  Thomas 
Naogeorg  an  den  sächsischen  hofrat  Caspar  y.  Teutleben.  Dann 
folgt  s.  3  —  8  Lindtners  vorrede  „an  den  günstigen  leser^,  unterzeich- 
net mit  «Damianus  Lindtner  der  Elter/  Sowol  hier  als  auf  dem  titel 
findet  sich  keine  Ortsangabe,  so  dass  wir  nicht  erfahren ,  wo  Lindtner 
gelebt  hat,  noch  wo  sein  stück  gedruckt  worden  ist.    In  dcfr  vorrede 
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sagt  er,  die  geistlichen  lesen  jezt  lieber  comOdien  als  die  eyangelien, 
die  frauen  hörten  lieber  die  poeterei  and  die  gedichte  des  Horaz  an 
als  die  lehren  des  weisen  Salomo ,  nnd  seien  belesener  im  Ovid  nnd  in 
bnlenbüchem  als  in  den  briefen  des  Paulos.  Selbst  während  der  pre- 
digt würden  weltliche  geschichtschreiber ,  wie  Lncian  nnd  noch  ärgere 
bficher  gelesen.  Ob  das  christlich  getan  sei,  gebe  er  verständigen  len- 
ten  zn  erachten.  Die  vorliegende  tragödie  sei  nicht  ans  heidnischen 
autoren ,  sondern  ans  der  heil,  schrift  genommen ;  damit  wolle  er  einen 
weg  zeigen,  wie  man  die  geistlichen  geschichten  lesen,  anhören  nnd 
agieren  sehen  könne.  Über  die  einffihmng  eines  narren  nnd  einer  när- 
rin,  wodurch  bisweilen  etwas  lächerliches  mit  nnterlanfe,  wolle  sich 
niemand  wundern.  In  deutscher  spräche  habe  er  seine  tragödie,  die 
zuerst  einer  comödie  ähnlicher  sehe  als  einer  tragOdie,  verfasst,  weil 
in  den  theatem  oder  Spielplätzen  dieser  landen  meistenteils  deutsche 
Zuhörer  erschienen,  doch  sei  dadurch  dem  nutzen  und  der  frucht  der 
lateinischen  tragödien  und  comödien  nichts  genommen.  Die  summa 
seiner  tragödie  sei  diese,  dass  durch  der  königin  Esther  hilfe  nnd  rat 
das  volk  gottes  von  dem  bevorstehenden  blutbad  errettet  worden  sei, 
wie  denn  heutiges  tages  fürstliche  personen  diesem  beispiel  folgen  sol- 
len. An  Hamans  beispiel  solle  man  sich  hüten  lernen,  dass  nicht  etwa 
eine  solche  tragödie  lebendig  mit  einem  gespielt  werde. 

Dem  prolog  folgt  das  personenverzeichnis,  das  33  personen  auf- 
fährt, daneben  treten  aber  noch  königs  -  knaben  oder  leibjungen ,  jäger 
und  knechte,  hoffrauen,  zunftmägde  aus  dem  frauenzinmier  usw.  auf. 
Auch  ein  leimstengler  ^  tritt  auf. 

Leimstengler,  stell  dein  Leimenstang, 
Ynd  vns  einmal  was  newes  fang. 
Das  seltzam  ist  und  fremder  Tracht, 
Welchs  dient  zur  Hoffart,  Stoltz  vnd  Pracht. 
Die  Welt  wil  jmmer  seltzams  habn, 
Kom  fang  was,  wollns  gen  Hofe  tragn, 
Da  muss  es  alles  Wilpret  sein 
Ynd  köstlich  Ding  dem  Herren  mein. 

Am  schluss  eines  jeden  der  fßnf  acte  befinden  sich  rhythmische 
chorgesänge.    Der  des  ersten  actes  begint  so: 

Weltlich  gesein 
Ist  lobenswerth, 
Unrechter  schein 
Beschwert  die  Erd, 

X)  Vgl  Aiohiy  X,  576  fgg. 
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GefeUt  Gott  nicht, 
Ist  Menschen  zuwiedr, 
Hat  sein  Gericht, 
Schlegts  Yolck  damiedr. 
Wie  angeschickt  sich  der  verfsisser  in  der  dramatisierong  seines 
Stoffes  zeigt,  wie  fern  ihm  die  beobachtnng  der  aristotelischen  einhei- 
ten  liegt,  möge  die  erste  scene  des  zweiten  actes  beweisen.   Hier  schickt 
der  könig  Artaxerxes  den  Perserfarst  Gharsena  znr  königin  Vasthi  ab, 
nm  sie  zu  hofe  zu  laden.    Gharsena  fährt  den  anftrag  ans,  indem  er 
Yasthi  auffordert  vor  dem  könige  zu  erscheinen.    Sie  weigert  sich.  Da 
erneuert  des  königs  kämmerer  Harbona  die  aufforderung.    Vasthi  wei- 
gert sich  von  neuem.    Auch  die  hofdamen  der  königin  raten  ihr  ver- 
geblich ,  dem  befehle  des  königs  nachzukommen.   Harbona  erhält  darauf 
von  der  königin  den  auftrag,  ihm  zu  melden,  dass  sie  fest  entschlos- 
sen sei  nicht  zu  erscheinen.    Kaum  hat  Harbona  erklärt,  dass  er  die- 
sen aufbrag  ausführen  wfirde,   so  meldet  er  auch  schon  dem  könig  die 
Weigerung  der  königin. 

Ebenso  wenig  entspricht  es  den  forderungen  der  einheit  der  zeit, 
dass  Lindtner  die  Yasthi  nach  ihrer  entfernung  vom  hofe  in  ein 
kloster  gehen  lässt 

Ich  wil  nur  in  ein  Kloster  gehn, 
Mich  nicht  mehr  in  der  Welt  umbsehn^ 
Bey  Nonnen  wil  ich  Geistlich  lehn 
Ynd  embsig  nach  dem  Himel  strebn. 
Wenn  ich  gleich  muss  im  Gloster  sterbn, 

Mein  Tugend  lesst  mich  nicht  verderbn. 

0  Römer  Yesta,  Yasthi  kömpt 
Zu  dir  ins  Klösterlich  Elend, 
Da  wil  ich  leben  keusch  vnd  rein, 
So  lang  kein  Mfinch  wird  bey  mir  sein. 
Ynterm  Kutten  steckt  viel  falscher  schein, 
Ynterm  Schleir  ists  auch  nicht  alles  rein. 
Ein  weiterer  misgriff  ist  der,  dass  die  hauptperson  der  ganzen 
handlung,  Esther,  erst  im  4.  act  zum  ersten  male  erscheint,  sowie  der, 
dass  der  6.  act  im  Verhältnis  zu  den  anderen  acten  eine  übermässige 
ausdehnung  erfahren  hat^    indem  er  78  selten,    also    die  hälite  des 
ganzen  Stückes,  einnimt. 

lY,  1  wird  Esther  vom  könig  emp&ngen. 
Abr  du  solst  mir  die  Juno  sein. 
Du  solst  die  liebe  Atossa  sein, 
Hadassa  berümbt  im  Geschlechte  mein, 
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Bu  solst  mein  Lebn  vnd  Hertze  sein, 
Mein  Hoffnung,  Frewd  vnd  Heyl  allein, 
Meins  Keiches  Eron  vnd  höchste  Zier, 
Allein  zu  dir  steht  mein  Begir. 

Sie  fragt  ihren  vormond  Mardocheus  um  rat,  ob  sie  des  kOnigs 
gemahlin  werden  soll.    Er  sagt  ihr: 

Doch  seht  euch  f&r, 

Vntrew  ist  allzeit  vor  der  Thür 

Doch  kömpt  die  Sache  von  Qott  her 
Ynd  gschieht  gar  nicht  ohn  gefehr, 
Ynd  ist  nicht  nur  aus  Menschen  Bäht, 
So  nempt  was  Qott  bescheret  hat 
In  Hamans  Umgebung  befinden  sich  drei  Schmarotzer  und  teller- 
lecker,  welche  Mardocheus  zwingen  wollen,  vor  Haman  das  knie  zu 
beugen.    Y,  4  sagt  der  eine  derselben,  Garphologus: 

Steh  auff  du  Klotz,  fall  auf  die  Knie 
Yorm  Yicerex,  der  steht  allhie, 
Ynd  bet  ihn  an  als  Sonn  vnd  Gott, 

Du  wirst  sonst  komn  in  Noth  und  Todt. 

Du  bist  des  Königs  gefangner  Knecht, 
Der  dich  gar  tödten  kan  mit  recht, 
Ynd  wilst  seim  Gbott  gehorchen  nicht, 
Welchs  doch  ein  Perser  frey  verriebt. 
Ich  dörfft  dir  bald  die  Augen  auskratzn, 
Was  bringstu  vns  fflr  lose  Fratzn 
Yom  Jfiden  Qott,  seim  Dienst  vnd  Ehr, 
Steh  auff,  bett  an  vnd  dich  nicht  wehr. 

Esthers  Qebet  (Y,  7)  gehört  zu  den  wenigen  guten  partien  des 

Stückes : 

Herr,  du  allein  bist  unser  Qott, 

Steh  bey  mir  in  der  höchsten  Noth, 

Wenn  ich  zum  Könige  tret  hinein, 

Das  mirs  nicht  gelt  das  Leben  mein 

Ynd  mein  Yolk  durch  Yorbitt  errett 

Yom  Tod  vnd  vnerschrocken  red  usw. 

Den  schluss  macht  (Y,  12)  Mardocheus. 

Ihr  Juden  lieben  Brüder  mein, 
Kompt  mit  mir,  Qott  zu  danken  heim. 
Es  trawert  auch  kein  Fersich  Man 
Ym  den  so  schedlichen  Haman. 
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Qesegn  euch  Gott,  Zuseher  gut, 
Furcht  Gott  ynd  jederman  recht  thut 

Nach  den  mitgeteilten  proben  nehmen  wir  keinen  anstand, 
Yalten  Yoiths  Esther  vom  jähre  1537,  über  welche  wir  im  Archiv  X, 
147  fgg.  berichtet  haben  (s.  den  neudruck  im  Stuttg.  Litt.  Verein  n.  170), 
vor  der  Lindtnerschen  unbedingt,  den  vorzug  zn  geben. 

WILHELMSHAVEN.  HUGO  HOUSTEIN. 


DER  BEGRIFF   DER  KIUSCHE  BEI  WOLFRAM 

VON  ESCHENBAOH. 

Bei  dem  versuche,  klarheit  zu  schaffen  Aber  Wolframs  auffas- 
sung  und  beurteilung  der  Antikonie - episode  (Parz.  beb.  Vlll),  blieb 
ich  widerholt  an  dem  werte  hinsehe  haften,  ohne  dass  ich  im  stände 
war,  über  seine  bedeutung  in  den  betreffenden  versen  zu  voller  Sicher- 
heit zu  gelangen.  Meine  Untersuchung  aller  stellen ,  in  welchen  sich 
das  wort  bei  dem  dichter  findet  (ich  hoffe,  dass  mir  keine  entgangen 
ist),  erlaube  ich  mir  im  folgenden  vorzulegen,  in  der  hofnung,  durch 
diese  beschränkung  einen  nicht  unbrauchbaren  beitrag  zur  feststellung 
des  alglatten  begrifs  und  zur  Interpretation  Wolframs  zu  liefern,  und 
in  der  Dberzeugung,  dass  noch  manche  solche  arbeit  nötig  sein  wird, 
ehe  wir  zu  richtigem  Verständnis  der  sitlichen  anschauungen  des  dich- 
ters  konmien. 

A.    hinsehe  vom  manne. 
hinsehe  mit  seine  ableitungen  komt  vom  manne  gebraucht  im 
Parzival  etwa  26 mal,  4 mal  im  Titurel,  10 mal  im  Willehalm  vor.   Es 
bedeutet  zunächst  die  enthaltsamkeit ,  mässigkeit  im  essen  und  trinken : 

1)  Der  Gral  gewährt  speise  und  trank,  so  viePjeder  mag: 
Parz.  238,  28  dd  het  der  hinsehe  nnd  der  vrae  dUe  geliche  gennoe.  — 
Trevrezent  heisst  Pz.  469,  22.  472,  12.  493,  9  der  hinsehe.  Die 
bedeutung  ist  nur  festzustellen  aus  Pz.  462,  15  fgg. 

der  hinsehe  Trevrieent  da  saz^ 
der  manegen  mdntae  übd  gae: 
als  tet  er  gar  die  wachen, 
er  hete  gar  verspraehen 
mar  OB,  uAn  nnd  aneh  dez  prat 
20  sin  hinsehe  im  dennoch  mSr  gebot, 
der  spise  het  er  heinen  mnot, 
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visehe  noch  fleisch,  stoaz  trüege  Wuat. 
8US  stuant  sin  heüedich&f  Mm. 

27  mä  vaste  er  grosfen  huniber  leit: 
$in  Husche  gein  den  tievd  streit. 
Zweifellos  ist  das  wort  hier  zunächst  vom  fasten  zu  verstehen,  wenn 
sich  auch  nicht  leugnen  lässtt  dass  dann  im  weiteren  sinne  überhaupt 
sein  enthaltsames ,  asketisches ,  heiliges  leben  gemeint  ist 

Yen  dieser  engsten  präcisesten  bedeutung  des  wortes  fBhrt  nun 
ein  doppelter  weg:  dieser  zu  dem  sinn  „Zurückhaltung  usw.  im  betra- 
gen'' ;  jener  zu  der  bedeutung  „innerlich  massvolles  wesen ,  reinheit  des 
herzens." 

2)  Es  ist  ein  bekantes  darstellungsmittel  Wolframs,  durch  die 
zusanmienstellung  entgegengesezter  begriffe  zu  wirken.  Wie  er  mit 
dem  positiven  werte  das  verneinte  gegenteil  zusammenstelt ,  habe  ich 
in  dieser  ztschr.  5,  12  fgg.  gezeigt.  Hier  stossen  wir  auf  eine  andre 
eigentümlichkeit ,  nämlich  die  gegensätze  zu  paren;  und  dadurch  wird 
es  möglieb,  die  nähere  bedeutung  des  wortes  kiusche  festzustellen. 

Der  wolf  ist  ein  frecher ,  begehrlicher  geselle ;  daher  sagt  Wolfir. 
Wilh.  129f  14  ein  wolf  mit  also  hinsehen  siten  in  die  schäfes  stige  siht 
als  do  der  margräve  sach.    Hieran  reiht  sich  Fz.  737,  20 : 

hie  wdlnt  einander  vären 
die  mit  kiusche  lember  wären 
unt  lewen  an  der  vrecheit. 
Also;  sie  waren  zwar  kühn  zum  kämpfe,  aber  doch  auch  kiusch,  zu- 
rückhaltend,  wo  es  sich  gehörte;  und  so  hätten  sie  hier  sein  sollen, 
wo  sie  umb  unschulde  striten^  d.  h.  ohne  genügenden  grund. 

Das  aber  sind  die  eigenschaften,  die  jeder  echte  ritter  haben 
muss,  so  tritt  es  uns  in  folgenden  stellen  entgegen:  Pz.  5,  22  der 
kiusche  und  der  vreche  Qahmuret.  Parzival  heisst  der  kiusche  vräod 
man  437,  12,  als  er  aus  versehen  gewafhet  an  Sigunens  klause  gerit- 
ten war  und  dies  beschämt  erkante.  Pz.  823,  24  Änfortas  manUeh  U 
kiuschem  herben  was.  Wh.  253 ,  29  Yivianz  heisst  der  däre  stiege 
kiusche  vrAd.  In  demselben  sinne  wird  auch  der  sonst  nicht  n&her 
bekante  knappe  Iwanet  genant  Pz.  159,  17  kiusche  unde  stdz. 

Auch  auf  frauen  findet  diese  bedeutung  anvrendnng,  wie  wir 
unten  zeigen  werden.  So  ist  zu  verstehen  Pz.  26,  16,  wo  Belakane 
den  Isenhart  rühmt:  er  was  not^  kiuscher  denne  ein  wip:  vrecheit  unt 
dien  truoc  sin  lip,  —  Schwierigkeit  macht  mir  die  hierher  gehörende 
stelle  Wh.  153,  15:  „wenn  er  je  tapfer  war,  im  dienst  der  frauen 
freude  oder  not  empfieng,  an  sinem  manlichem  sinne  was  doch  diu 
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kiusche  euM  bdrogen.  Heisst  das:  er  war  nnr  mählich,  aber  nidit 
kiusche?  Ein  tadel  soll  hier  nicht  ausgesprochen  werden,  wie  die  fol- 
genden werte  lehren. 

Noch  mit  andern  gegensätzen  wird  kiusche  zusammengestelt.  So 
mit  hochvart  Pz.  472,  16.  Parzival  sagt:  wird  der  Gral  dem  tapfern 
ritter  zu  teil,  so  mnss  ihn  gott  mir  geben.    Darauf  erwidert  Trevrizent: 

ir  müest  aldä  vor  hochvart 
mit  senften  mUen  An  betvart. 
iuch  verleit  Itht  it/oer  jugent 
dag  ir  der  kiusche  brtecJiet  tugent. 
hochvart  ie  seic  unde  viel. 

Anfortas  hat  auch  in  solcher  hochvart  minne  gegert  ügerhaip  der  kiu- 
sche sinne  Fz.  472,  30.  kiusche  wird  auch  von  den  frauen  verlangt, 
welche  sich  dem  Qraldienst  weihen ;  wir  kommen  darauf  unten  zurück. 
Hier  könte  man  nun  an  eine  ganz  algemeine  bedeutung  des  wertes 
denken  im  anschluss  an  Pz.  473 ,  1  —  4 ,  wo  von  den  Gralrittern  nur 
verlangt  wird:  bewart  sin  vor  losheit;  diemuot  ie  hochvart  überstreit. 
Aber  die  richtige  erklärung  folgt  478,  13:  ein  gräles  herre  durfte  nur 
minne  gern  als  diu  schrift  (inschrift  am  Gral)  in  wert,  Anfortas  hatte 
diese  Vorschrift  fibertreten  und  nach  eignem  gutdünken  eine  geliebte 
gewählt  (Jcös  im  eine  friundin  des  in  düht  478,  19).  kiusche  ist  also 
hier  zurfickhaltung  des  eignen  willens,  Unterordnung  unter  die  Gral- 
gesetze, demut  (vgl.  Pz.  479,  2),  gehorsam.  Ebenso  sind  also  aufzu- 
fassen Pz.  493  y  24  so  suln  sin  (des  gräles)  rUer  hüeten  mit  kluschec- 
liehen  güeten,  454,  28  kiuscMichiu  0uht,  455,  8  ein  vclc  daz  der 
kiusche  sich  bewcege.  Tit.  7^  1  des  gräles  herre  muoe  sin  kiusche 
unde  reine. 

Femer  mit  zom:  Wh.  276,  13  daz  starke  trinken  überstreit  sin 
kiusche  züht  unt  Urt  in  zom.  So  von  Bennewart,  von  dem  Gyburc 
Wh.  272,  18  sagt:  er  hat  ouch  kit^schliche  zuht:  man  mac  in  ziehn  als 
ein  maget,  indem  sie  seine  bescheidene  Zurückhaltung  im  gegensatz  zu 
seinem  sonstigen  ungestüm  meint.  In  demselben  sinne  Wh.  190,  1. 
Dem  Bennewart  wird  von  den  Soldaten  im  Übermut  der  zuber  mit  was- 
ser  umgestossen:  dctz  vertruoc  er  als  ein  kiuschiu  (schüchterne)  maget. 
Als  es  zum  zweiten  male  geschieht,  heisst  es  Wh.  190, 11:  da  von  im 
kiusche  ein  teil  zesleif,  indem  er  einen  knappen  gegen  eine  steinerne 
Säule  schleuderte,  dass  er  zerbarst. 

In  einen  gegensatz  zu  kiusche  tritt  auch  vro.  Die  Gralbotin 
begrüsst  Farzival  781,  12  nü  wis  kiusche  unt  da  W  vroy  d.  h.  halte 
dich  bei  der  fülle  des  glückes ,  das  ich  dir  jezt  verkündige. 
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So  bezeichnet  also  ktuscJic  das  massh alten  in  wort,  ge- 
bärde und  tat,  wie  es  erhelt  aus  Pz.  465,  16: 

Sit  rede  und  werke  niJU  so  fri: 
ivan  der  sin  leit  so  richet, 
daß  er  unkiusche  sprichei, 
von  des  lone  tuan  t'u  kunt  nsw. 

wol  mit  Hinweis  darauf,  dass  sich  Parzival  (472,  16)  von  gott  lossa^^te. 
Oott  erlöste  uns  aus  der  höUe,  doch  die  unkiuschen  lieg  er  dinne 
465,  30 

In  diese  kategorie  dürfen  wir  vermutlich  auch  folgende  stellen 
rechnen ,  aus  denen  sich  eine  nähere  bedeutung  nicht  entwickeln  lässt : 
Tit.  123,  2  von  Schionatulander:  stn  edelkeü^  sin  kiusche.  Wh.  87,  18 
Willehalm  reitet  gegen  Tesereiz ,  beide  werden  gerühmt :  da  was  manheit 
gein  eilen  kofnn  und  diu  milte  gein  der  güete ,  kiusche  und  hochgemüde, 
mit  triwen  eüht  ze  bider  ^.  Aus  Heinrichs  von  Narbon  Frucht  (Yivianz) 
was  erblOet  kiusche ^  miUe^  manheit,  euM  Wh.  167,  22.  Unklar  ist  mir 
Wh.  157,  7:  „Deine  Werdekeit  hat  noch  nie  Schande  erlitten;  wem 
liez  diu  kiuschliche  suht  ?  Heisst  das :  wem  hat  diu  sc.  werdekeit  ihre 
MuscJhe  zuht  überlassen,  d.  h.  wohin  ist  dieselbe  gekommen? 

3)  Kann  sich  also  die  mässigung  und  Zurückhaltung  auf  alle 
äusserungen  der  rede,  gebärde  und  tat  beziehen,  so  findet  sie  ihre  fein- 
sten beziehungen  in  der  gesinnung.  Den  Übergang  von  jenem  zu  die- 
sem bildet  eine  stelle,  wo  es  deutlich  mit  hinweis  auf  das  magetuom 
angewant  ist.  So  braucht  es  Trevrezent  Parz.  458,  9  von  sich  selbst 
Er  sagt  V.  2  zu  Parzival ,  er  truege  fluht  noh  magetuom  (er  sei  weder 
ein  foigling  noch  ein  Junggeselle)  und  spricht  zuerst  von  seiner  tapfer- 
keit  v.  3  —  6 ;  dann  geht  er  v.  7  zur  minne  über  und  sagt : 

etswenne  ich  sündelkem  gedanc 
gein  der  kiusche  parrierte. 
min  lebn  ich  dar  üf  eierte, 
daz  mir  genäde  Uete  ein  uAp. 

d.  h.  seine  kiusche  war  durchsezt  (s.  unten  s.  456)  mit  sündehtsm  ge- 
danc, mit  gedanken,  die  auf  minnegenuss  gerichtet  waren.  Dies  ist 
die  einzige  stelle,  wo  es  vom  manne  im  sinne  unsrer  keuschheit 
gebraucht  wird.  In  den  folgenden  wird  man  ihm  nur  die  algemeine 
bedeutung  „reinheit  des  herzens^  zuweisen.  Ich  lasse  die  stellen  der 
reihe  nach  folgen: 

Pz.  113,  26  wer  Christi  zürnen  gering  achtet,  führt  seine  sache 
schlecht,  Sfoie  kiusclier  tu  und  wtere. 
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451,  5  Parzival,  von  dem  pilger  Eahenis  am  karfreitag  zurecht- 
gewiesen, trent  sich  von  ihm  und  den  seinen:  dem  fid  sin  nianlu^iu 
siukt  Musch  und  erbarmunge. 

462,  4  Trevrezent  zu  Parzival:  sagt  mir  mit  kiuschen  teUisen, 
wie  der  zom  sich  an  gevienc^  da  von  got  itoern  haa  enpfienc. 

466,  28  Oott  prüft  die  gedanken:  des  Muschen  got  gcruochet; 
owS  der  hroeden  tcerke  dol.    Man  beachte  den  gegensatz. 

502,  21  ist  schwierig:  der  priester  darf  die  hostie  anrühren 
(das  allerheiligste) ;  swdch  priester  sich  hat  s6  hewart,  daz  er  dem 
(dem  hcehesten  pfände?)  hiusche  kan  gegeben ^  wie  moht  der  heiledicher 
lehn?  Also:  der  priester  ist  der  heiligste  mann,  wenn  er  mit  seinem 
heiligen  arate  ein  reines  leben  zu  verbinden  weiss. 

Tit.  4,  1  m%n  scelde^  min  hiusche^  mit  sinnen  min  sttete  rühmt 
der  alte  Titurel.  Man  beachte  die  parung  mit  statte  ^  wie  gleich  dar- 
nach 5,  2:  ich  toeiz  wdj  stoen  uApliez  lachen  enphahet,  daz  imere 
hiusche  unde  sUetekeit  dem  herzen  ntehet.  diu  zwei  kunnen  sich  da 
niht  gevirren,  wan  mit  dem  tdde  al  eine. 

Wh.  4 ,  4  heisst  es  von  sanct  Willehalm :  du  hast  und  hetest 
werdekeit,  hdf€ere,  dd  cRn  hiusche  erstreit  mit  diemuot  vor  der  hosh^ 
sten  hantj  daz  si  dir  helfe  tet  erkant 

Zweifelhaft  könte  Pz.  743^  21  sein:  mit  rehter  hiusche  erworben 
hint  ich  wten  diu  smannes  stelde  stnt.  Doch  sind  die  werte  wol  vom 
manne  zu  verstehen:  er  erlangt  durch  seine  reine  gesinnung  (?)  kin- 
der,  d.  h.  in  einer  ehe,  wo  wahrhafte  herzliche  liebe  waltet 

B.    hiusche  von  der  irau. 

Wir  haben  die  stellen  vorausgeschickt ,  in  welchen  das  wort  vom 
manne  gebraucht  wird,  weil  sich  selbstverständlich  dort  die  bedeutung 
leichter  feststellen  liess  als  hier.  Yon  der  frau  wird  es  im  Parz.  etwa 
35 mal,  im  Tit.  4 mal,  im  Wh.  4 mal  gebraucht,  wobei  mir  aufgefal- 
len ist,  dass  es  im  XL — XIII.  buche  des  Parz.  nicht  vorkomt. 

Für  die  unter  A  1  angeführte  bedeutung  findet  sich  kein  beispieL 

2)  Oben  s.  448  ist  schon  auf  diese  Verwendung  hingewiesen. 
Die  Jungfrauen ,  welche  Parzival  bei  Ournemanz  im  bade  pflegen,  heissen 
Pz.  167,  2  hiusche  unde  halt  mit  bezug  auf  die  bedenkliche  Situation, 
welche  den  jungen  mann  sogar  veranlasst,  sich  von  ihnen  beim  auf- 
stehen aus  dem  bade  das  laken  nicht  umgeben  zu  lassen,  wozu  sie 
trotz  ihrer  massvollen  Zurückhaltung  (hiusche)  bereit  (halt)  sind. 

Pz.  365,  17.  21.  Me\janz  hatte  von  Obie  für  seinen  dienst  der 
minne  lohn  gefordert  (345,  29).  Sie  hatte  es  ihm,  als  noch  zu  früh^ 
aufbrausend  versagt  (345,  30  fg.).    Dies  nent  Wolfram :  «r  hiusche  wart 
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gein  zome  haU  und  9us  floht  ir  ktusche  sich  in  eom.  Es  liegt  hier 
sehr  nahe  an  zorückhaltang  in  geschlechtlicher  beziehong  zu  denken. 
Aber  die  analogie  der  oben  angeführten  stellen  zeigt,  dass  lediglich 
der  gegensatz  hiwehe  —  zorn  zn  urgieren  ist:  sie,  die  sonst  so  mass- 
YoU  in  ihrer  weiblichen  sehen  war,  Hess  sich  zum  zorn  fortreissen. 
Anders  werden  wir  es  in  der  gleich  folgenden  stelle  367,  27  aufzufas- 
sen haben ,  was  hier  wegen  des  inneren  Zusammenhangs  vorweg  genom- 
men werden  muss.  Der  yater  Lippaut  klagt,  Meljanz  greife  ihn  nur 
an,  weil  er  keinen  söhn  habe;  doch  er  sei  es  zufrieden:  trage  seine 
tochter  auch  kein  schwort,  ir  wer  ist  anders  als  wert  (ihre  yerteidi- 
gung  ist  sonst  ebenso  gut):  si  erwirbt  im  (dem  yater)  kiuschek^che 
einen  stm,  d.  L  also  grade  durch  ihr  betragen,  das  sie  veranlasste, 
den  minnegehrenden  scheinbar  abzuweisen. 

Wh.  250,  19  wir  haben  iuch  unvereagetUch  funden,  dag  man 
Olyvier  noch  Buclant  nie  genendeduher  vant,  unt  ist  auch  da0  mU 
kiuschen  siten.  Sie  haben  Oyburc  entschlossen  gefunden  und  dabei  doch 
hiusche. 

Tit  110,  3  do  künde  ir  hiusche  niht  verdecken  die  liepRchen  Uebe 
in  ir  herzen :  trotz  ihrer  schüchternen  Zurückhaltung  sah  man  ihre  liebe. 

Pz.  824,  7  si  mit  rehter  hiusche  warp^  al  menstMich  gir  an  ir 
verdarp.    Sie  wolte  nur  den  zum  manne  nehmen ,  den  gott  ihr  zuwies. 

8)  Dass  hiusche  im  algemeinsten  sinne  der  wiptichen  güete  «rein- 
heit  des  herzens^  bedeutet,  wird  durch  einige  stellen  sicher,  in  wel- 
chen Wolfram  nach  einer  ihm  eigenen  manier  einen  kurzen  unklaren^ 
oder  algemeinen  und  dadurch  undeutlichen  ausdruck  durch  einen  zusatz 
zu  praecisieren  sucht,  wie  es  sehr  instructiv  Wh.  247,  29  zeigt  Oyburc 
ermahnt  ihre  frauen  vor  dem  mahle,  sich  gut  zu  benehmen.  «Sezt 
sich  ein  ritter  neben  eucb, 

dem  suÜ  ir  die  gebcerde  gebn, 
dae  iwer  kiusche  im  si  bekant, 
bi  vriundin  vriunt  ie  dien  vant: 
diu  wipliche  güete 
gU  dem  man  hoch  gemüete. 
Also:  „zeigt  eure  reine,  edle  gesinnung,  hochgemut  wird  ein  man  nur, 
wo  er  bei  einer  firau  weibliche  tüchtigkeit  findet*^ 

Pz.  252y  16  Sigune  rühmt  von  ihrer  muhme  Herzeloide:  wiplidier 
kiusche  ein  bluome  ist  si,  geliutert  ane  tdu.  Hier  wird  kiusche  deut- 
lich genug  durch  das  wort  „geläutert^  näher  bestimt. 

Pz.  260y  8  heisst  es  von  Jeschute:  wipUcher  kiusche  lobes  krane 
truoc  si  mit  armüete :  si  pflac  der  wären  gOete  ist  erläuterung  von  kiu- 
sehe  und  der  gegensatz  vcdsch. 


KIÜSCHB  BEI  WOLFRAM  463 

Demgemäss  kann  man  auch  wagen  Pz.  332,  12  beide  begriffe  zu 
identificieren ,  wo  Parzival  dem  Gawan  ein  weib  wünscht,  an  der  du 
kiusche  hast  bekant  unt  mpUche  giiete. 

Und  ebenso  werden  nun  auch  im  algemeinsten  sinne  die  stellen 
zu  interpretieren  sein,  wo  das  wort  auf  Antikonie  angewendet  wird, 
der  nach  Wolframs  darstellang  gewiss  niemand  „kenschheit^  nachrüh- 
men wird.  Ihr  wird  Pz.  404,  27  uHplAch  ire  und  freisein  von  valsch 
zugesprochen :  da  mite  ir  kiusche  pris  erwarp,  d.  h.  also :  dadurch  zeich- 
nete sich  ihre  weibliche  tugend  aus.  Pz.  409,  14  heisst  es  in  bezug 
darauf,  dass  Antikonie  dem  ritter  im  kämpf  mutig  beigestanden:  kämpft 
eine  &au  in  waffen, 

diu  hat  ir  rehts  vergeaeen, 
sol  man  ir  hiusche  meszen^ 
sine  tuoz  dan  durch  ir  triuwe. 

Also :  waffen  zu  tragen  steht  einer  frau  lücht  zu ,  es  entspricht  nicht 
ihrer  Weiblichkeit,  hiusche  ist  hier  =  mpltch  reht^  was  einer  frau 
erlaubt  ist.  —  Das  gegenteil  von  hiusche,  reine,  uAplichiu  güete^  ire 
scheint  valscheit.  Daher  wird  Antikonie  413,  2  genant  vor  valscheit 
diu  vrie.  Sie  sagt  414,  23:  der  schild  der  frau,  auf  dem  ihre  werde- 
heit  beruht,  ist  guot  gebtjerde  und  hiuscher  site,  den  zwein  woni  vü 
sUete  mite;  also:  „edle  Weiblichkeit  und  der  entsprechendes  betragen^ 
(gebaerde).  Diesem  scheint  also  unkeuschheit  in  unserm  sinne,  gewäh- 
rung des  minnegenusses ,  nachdem  man  sich  eine  zeit  lang  gesträubt 
(vgl.  Pz.  406,  6  und  407,  7),  unter  umständen  nicht  zu  widersprechen, 
sondern  nur  valscheit,  unsUßle.  So  ist  es  auch  wol  zu  Yerstehen,  wenn 
Wolfram  Pz.  427,  6  die  hiuschen  u/ni  diu  süezen  Antihonien  lobt  und 
hinzusezt:  vor  valscheit  die  Vitien,  Hier  erkent  man  wider  die  bedeu- 
tung  des  wertes  aus  dem  gegensatz,  nach  der  stilistischen  eigentüm- 
lichkeit  des  dichters,  der  dem  positiven  ausdruck  gern  das  verneinte 
gegenteil  zur  erläuterung  hinzufügt. 

Pz.  235,  28  wo  wir  gegen  Lachmann  mit  den  andern  handschrif- 
ten  beider  klassen  lesen: 

wd  muose  ir  hiusche  sAn  bewart 

diu  $in  (des  gräles)  ze  rehte  solde  pflegn: 

diu  muose  valsches  sich  bewegn. 

ist  ebenfeds  hiusche  und  valsch  entgegengestelt. 

Pz.  477,  12  Trevrezent  sagt  von  Tschoysianen ,  Signnens  mutter: 

ir  unpltch  herze  was  sd  guot, 

ein  arhe  fStr  unkiusche  fluot 

ein  mögt,  min  swester^  pfligt  noch  site, 
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80  doB  ir  vdget  hitische  mite. 
Bepanse  de  schoye  pfligt  des  gräles, 

Tit.  33,  4  in  unechter  Strophe  von  der  jungen  Sigune  diu  Jciusche 
junge  reine;  sie  heisst  83,  3  sin  Jciusche  ämte. 

Tit.  149,  2  Glauditte:  der  gap  Jciusche  unde  ir  güet  ze  lone  des 
vrömden  lop  und  ouch  der  si  bekande. 

Auf  dieselbe  bedeutung  werden  wir  durch  diejenigen  stellen 
gefEttirt^  in  welchen  der  dichter  innere  und  äussere  Schönheit  in  einen 
gewissen  gegensatz  stellt,  wie 

Pz.  809,  13  Bepanse  de  schoye,  von  der  sich  der  Gral  allein 
tragen  liess:  ir  herssen  was  ml  Jciusdie  hi,  ir  vd  des  UicJces  flori. 

Pz.  176,  12  Liazen  lip  was  minnedich,  dar  zuo  der  wären 
JciuscJie  rieh, 

Tit.  105,  4  Sigün  diu  stgehaß  üf  dem  wal,  da  man  wdt  ma- 
gede  Jciusche  unde  ir  süeze. 

Pz.  732,  3  nü  dakte  aber  Pareiväl  an  sin  unp  die  lieht  gemal 
und  an  ir  Jduschen  sueze.  Ygl.  742,  28 ,  wo  Condwiramur  ebenfalä 
diu  Jciusche  lieht  gemcd  genant  wird.  (441,  10  sagt  Parzival  von  ihr: 
ich  sen  mich  nach  ir  Jduschen  euht). 

An  andern  stellen  yerbindet  er  dagegen  die  gesinnung  mit  einem 
ihr  entsprechenden  betragen.  Auf  Wh.  247,  29  haben  wir  schon  s.  452 
hingewiesen.  In  demselben  sinne  ist  aufzufassen  Pz.  819,  24 ,  wo  An- 
fortas  zu  Feirefiz  sagt:  ir  füeret  hiwne  ein  edd  mp:  diu  git  ee  dienste 
iu  JHusdwn  lip  mit  guoten  wiplicJien  süen,  wo  wideruin  die  synonyma 
Jciusche  und  unpUche  güete  zu  beachten  sind. 

Ist  es  uns  gelungen,  aus  diesen  stellen  die  algemeinste  bedeu- 
tung für  das  wort  Jciusche  zu  eruieren,  so  dürfen  wir  dieselbe  auch  für 
die  folgenden  in  anspruch  nehmen: 

Pz.  3,  2  Ein  weih  soll  wissen ,  an  wen  sie  ihre  minne  und  wer- 
ddceit  wendet,  sd  daz  si  niht  geriuwe  ir  Jciusche  und  ir  triuwe. 

Pz.  28,  9.  Von  Belakanen,  die  eben  gestanden  hat:  ich  enwari 
nie  unp  deheines  man,  sagt  Wolfram:  obgleich  sie  heidin  war,  weib- 
licherer sinn  kam  nie  in  weibes  herz:  ir  Jciusdie  was  ein  reiner  touf^ 
d.  h.  die  reinheit  ihrer  gesinnung  ersezte  gewissennassen  die  chrisüiche 
taufe.  Es  kann  hier  nicht  „Zurückhaltung^  heissen ,  es  kann  auch  nicht 
an  ihre  Jungfräulichkeit  gedacht  sein;  denn  nach  ihrer  verm&hlnng 
heisst  sie  90,  22  in  reiner  art  ein  sueze  wip.  ir  werdiu  Jciusdie  mir 
den  Up  nach  ir  minne  jämers  mant. 

Pz.  103,  5  Herzeloide  kehrt  ihr  herz  an  gutes  k((nnen  (gude 
Jcunst) ,  gelobt  wurde  ir  Jciusche  was  für  pris  erJcant. 
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Pz.  87,  8  Amfltse ,  welche  dem  Gahmnret  ihre  miune  bieten  lässt, 
heisst  hitische  unde  tvise. 

Pz.  446 ,  20  Die  töchter  des  pilgers  am  karfreitng  tragen  auch 
pilgergewand.  dojs  riet  in  kitisches  herzen  rät,  si  giengen  alle  bar- 
fuoz.  Über  diese  töchter  wird  von  Trevrozent  gesagt  457,  16:  nie 
kiuseher  fruht  van  liebe  wart  gebam. 

Pz.  734,  12  loie  von  Pelrapeir  diu  Mnegin  ir  kiuschen  mp- 
liehen  sin  behidt 

Pz.  800,  6  Schaysiän  sin  kiuschez  wip, 

Wh.  154,  22  von  Alyze:  man  möM  üf  eine  tvunden  ir  kiusche 
hän  gebunden. 

Wh.  280,  2.  Gybarc  and  der  markgraf  pflegen  der  minne: 
Gyburc  mit  kiuseher  güete  so  nähe  an  sine  brüst  sieh  want. 

Es  bleibt  ans  nnn  noch  übrig,  die  aufmerksamkeit  auf  diejeni- 
gen stellen  zu  richten,  in  welchen  das  wort  unsrem  begriff  der  keusch- 
heit  nahe  komt.  Während  schäm  das  algemeinere  ist  und  in  bezag 
auf  jede  empfindang  sitlichen  nnrechts  gebraucht  wird,  scheint  kiusche 
die  Zurückhaltung,  welche  durch  das  kühne  verhalten  des  mannes  in 
geschlechtlicher  beziehung  bedingt  ist 

Pz.  131,  3  heisst  es  von  Jeschute,  als  der  kindische  Parzival 
über  sie  herfält:  diu  süeze  kiusche  unsamfie  er  sehr ac,  do  der  knappe 
an  ir  arme  lac.    mit  schäme  . .  •  sprach  si :  wer  hat  mich  enteret. 

Pz.  192,  3.  Gondwiramur  durch  belagerung  geängstigt  komt  in 
der  nacht  an  Parzivals  bett:  ez  prach  nikt  uAplichiu  zu:  mit  state 
kiusche  truoc  diu  magt.  Die  stelle  ist  interessant,  weil  sie  den  Über- 
gang zeigt  von  der  algemeinen  bedeutung  (edle  weibliche  gesinnung; 
uipUchez  zil  =  uAplichiu  gOete)  zu  der  besonderen  des  keuschen  Ver- 
haltens. Dass  hier  eine  hindeutung  auf  unkeusches  verlangen  beabsich- 
tigt war,  wird  aus  dem  folgenden  klar,  wo  Wolfram  hervorhebt:  si 
giene  niht  nach  solher  minne  diu  sölhen  namen  reizet^  der  meide  uAp 
heizet. 

Instructiv,  aber  schwer  zu  interpretieren  ist  die  folgende  stelle 
201,  27,  die  ich  volständig  hersetze:  Parzival  in  Condwiramurs  Arm. 

201,  21   er  lac  mit  seihen  fuogen, 
des  nu  niht  teil  genuogen 
mangiu  wip,  der  in  so  tuet, 
daz  si  durch  arbeitUchen  muot 
25   ir  zuht  sus  parricrent 
und  sich  dergegen  zierent! 
vor  gesten  sint  se  an  kiuschen  siten: 
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ir  herzen  wiUe  hat  versniten 

Siocus  mac  an  den  gebterden  sin, 

ir  friunt  si  heinlichen  pin 
202  füegcnt  mit  ir  garte, 

des  mäze  ie  sich  bewartej 

der  getriive  state  man 

wol  friwendinne  schonen  kan. 
5  er  denket^  als  ez  lihi  ist  war: 

j^ich  han  gedienet  miniu  jär 

nach  lone  diseni  toibe; 

diu  hat  mime  Übe 

erboten  trost:  nu  lige  ich  hie. 
10  des  hete  mich  geniieget  ie, 

ob  ich  mit  miner  Uozen  haut 

müese  rüeren  ir  gewant. 

ob  ich  nu  gites  gerte, 

untrtwe  es  für  mich  werte. 
15  solt  ich  si  arbeiten, 

unser  beider  laster  breiten? 

vor  släfe  süeziu  moere 

sint  frouwen  site  gebtere.*^ 
Also:  Parzivals  zarückhaltang  {mit  scJhen  fuegen^  schicklichem  betra- 
gen) würde  vielen  firauen  nicht  genfigen.  Was  sind  das  fftr  fraaen? 
V.  24  —  27  solche,  deren  anständiges  betragen  {zuht)  dnrchsezt^  ist  mit 
arbeitlichem  muot,  doch  äasserlich  unmerkbar:  da  sind  sie  demgegen- 
über geschmückt  (26).  In  der  auffassung  von  arbeitlichem  muot  trete 
ich  der  algemeinen  (wie  es  scheint)  W.  Müller  im  mhd.  wb.  entlehnten 
erklärung  entgegen.  Wenn  sich  die  dort  aufgestelte  und  auch  von 
Lexer  recipierte  bedeutung  von  arbeitlich  als  „beflissen  zu  quälen^  nur 
aaf  diese  einzige  stelle  stüzt,  so  kann  sie  schwerlich  aufrecht  erhalten 
werden,  ebenso  wenig  wie  die  mhd.  wb.  in,  876  allein  f&r  unsre  stelle 
angenommene  erklärung  von  v.  26  sich  zieren  „die  spröde  spielen  wie 
nhd.^  (so  auch  Bartsch).  Müller  erklärt  I,  53:  „nur  um  den  gelieb- 
ten zu  quälen  aus  vermeinter  anständigkeit  bald  die  gnädige,  bald  die 
spröde,  die  beleidigte  spielen.^  Dies  gibt  im  zusanmuenliang  keinen 
sinn;  arbeitlich  heisst,  was  arebeit  (not,  quäl)  in  sich  hat  und  wird, 
wie  es  scheint,  nur  von  Sachen  gebraucht.  Wolfram  meint  also:  viele 
frauen  würden  pein  leiden  bei  so  zurückhaltendem  wesen  des  geliebten. 

1)  Über  parrieren  siehe  meine  abhandluDg  in  dieser  ztschr.  V,  20.  Za 
der  anraerkung  daselbst  fnge:  „dort  fehlt  für  bunte  kleidor  das  citat  Wig.  187,  39 
geteilet  gel  unde  rot.    Vgl.  mhd.  wb.  UI,  25.    unäersmäen  VTh.  v.  V^enden  1620.* 
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Äusserlich  zeigen  sie  das  freilich  nicht,  was  in  ihrem  herzen  lebt, 
nämlich  die  begierde.  Diesen  sinn  lehren  die  folgenden  Zeilen,  auf 
deren  interpretation  es  hier  ankörnt  v.  27 — 29:  vor  fremden  benehmen 
sie  sich  Musche  und  zeigen  in  ihrem  wesen  nicht  ihres  herzens  lust. 
Hier  ist  also  der  sinn  von  Musche  klar:  guht  v.  25  und  hinsehe  Site 
V.  27  stehen  gegenüber  dem  arbeitlichen  mtwt  und  herzen  wiUe;  inner- 
lich leiden  sie  quäl  und  verlangen  nach  vollem  genuss,  äusserlich 
(v.  28)  zeigen  sie  es  nichts  sondern  eierent  sich.  Wir  kommen  also 
grade  zum  entgegengesezten  sinn  von  Müller.  Wie  weit  sich  die- 
ser in  der  aufiassung  der  stelle  verirt  hat,  zeigt  die  erklärung  des  fol- 
genden 201,  30  fgg.  im  mhd.  wb.  in,  851  y^manegiu  wip  —  ir  friunt 
st  heinlichen  pin  ßegent  mit  ir  earte  durch  den  angenommenen  schein 
einer  liebe,  die  von  sinlichem  genusse  durchaus  nichts  wissen  will.^ 
Wolfram  dagegen  sagt:  solche  frauen  bereiten  ihrem  geliebten  heim- 
liche pein  mit  ihrer  liebe ,  wenn  er  nämlich  ein  so  rücksichtsvoller 
mann  ist ,  wie  ihn  der  dichter  202 ,  1  fg.  schildert. 

Was  die  sitliche  auffassung  betrifb,  die  in  dieser  auseinander- 
setzuDg  zu  tage  tritt,  so  kann  man  vielleicht  zweifeln,  ob  Wolfram 
wirklich  hier  im  ernst  das  ausspricht,  was  er  für  sein  ideal  hält  oder 
ob  er  hier  nur  dem  reiz  der  vorliegenden  Situation  nachgibt,  verlockt, 
durch  die  erweiternng  derselben  zu  einer  algemeinen  betrachtung  die 
hörer  reizvoll  zu  unterhalten,  in  den  Zusammenhang  passt  die  Situation 
vorzüglich:  dass  der  tumbe  Parzival  mit  seinem  reinen  kindlichen 
gemüt,  plötzlich  durch  seine  kühne  rittertat  in  die  arme  einer  königin 
geworfen,  in  zurückhaltender  Schüchternheit,  von  seinem  glücke  schon 
genug  erfült,  den  minnegenuss  verschmäht  —  das  ist  eine  psycholo- 
gisch feine  erfindung.  Dass  aber  die  veralgemeinerung  der  sache,  wie 
sie  aus  des  dichters  erörterung  201,  22  —  202,  18  folgt,  wirklich  der 
ritterlichen  geselschaft  seiner  zeit  conform  ist,  davon  kann  man  sich 
schwer  überzeugen.  Wenigstens  muss  man  sich,  um  eine  richtige 
anschauung  zu  gewinnen,  immer  das  gegenbild  gegenwärtig  halten, 
das  Wolfram  nachher  in  Gawans  verhalten  gegen  Antikonie  zeichnet, 
ohne  ein  wort  der  misbilligung. 

Pz.  264 ,  9.  Jeschute ,  die  vorher  im  algemeinen  sinne  hiusche 
genant  war,  wird  es  hier  im  speciellen.  Ihr  gemahl  glaubt  sie  von 
Parzival  genotzogt  (v.  3),  unt  daß  si  geuneret  het  ir  kitische  unde  ir 
pris  mit  einem  andern  amis.  Der  algemeine  ausdruck  toipUcher  sin 
geht  V.  6  voraus. 

Pz.  526,  5  in  Verbindung  mit  magettiom,  ürjäns  hatte  eine  Jung- 
frau mit  gewalt  (nach  Anem  unllen  äne  ir  danc)  geschändet:  ir  hUe 
genomen  ir  hiuschedichen  magetiMm  der  nie  was  in  ir  dienst  körnen. 


458 


KINZBL,   KroSCHS  BEI  WOLPBAX 


Er  wird  auf  das  härteste  angeklagt,  sit  das  ir  tP€ere  ein  raup  ge- 
9wmn,  der  nimnher  möJUe  tcider  Icomn,  ir  magetuom  kiusche  reine 
527,  11. 

Zoui  schlass  stelle  ich  die  von  mir  behaudolten  stellen  zu  leich- 
terer Orientierung  zusammen: 
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252,  16 
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ZU  DEN  LUZEBNER  DORPSPIELEN. 

Ober  die  Luzerner  dorfspiele  der  Schmidlinschen  samlung  bat 

LQtolf  im  Gescbicbtsfreund  eine  trefliche  arbeit  yeröffentlicbt.    Seither 

sind  aber  wider  frische  handschriften  entdeckt  worden,  die  eine  kurze 

erwähnnng   ebenfals   verdienen.    Ich   werde  bei   der  besprechong  das 

banptangenmerk  auf  die  technische  seite  richten  y  dabei  aber  auch  auf  das 

sprachliche  einige  blicke  werfen.    Ich  habe  auch  das  spiel  von  Au ,  das 

zwar  ausserkantonal ,   aufgenommen,   einmal  da  es  ziemlich  verwanter 

natur  ist,  und  dann  weil  es  doch  nicht  angehen  würde,  ihm  eine  spe- 

cielle  arbeit  zu  widmen.    Folgendes  sind  diese  spiele ,  in  chronologischer 

Ordnung  aufgezählt: 

I. 

Earsamstagprozession  in  Ruswil.  Ein  auszug  hievon  findet  sich 
im  Gteschichtsfreund ,  mitgeteilt  von  Bölsterlin.  Die  handschrift  im 
pfarrarchiv  Ruswil. 

Sdbaffio  Sancto,    Omnia  secundum  Rubricas.    CwUaiur  \  Offi- 

dum  in  Gharo.    Horä  nona  noctis  dato  Signo  \  ß  processio  cum  Sacro^ 

sancto,   et  quidem  sub  sUentio  |  per  circuitum  Coemeterij.     Sacerdos 

cum  8So-  stans  ad-  \  portam  tertia  vice  eam  pede  ptdsat  dextro  nihil 

dicens.  sed 

Ludfer  intra  Ecclesiae  portam 

(11)     Wer  Jdopfet  an^  an  diser  Porth, 
So  Vngestumb,  der  Mach  sich  forth, 
Troll  sich  hinweg  flux  Vnd  angents  ^ 
Man  gibt  hier  Niemand  Audiene. 

Sacerdos  Didt. 
Attoüite  portas  vestras  Principes  infernales  ^  et  \  introibit  Hex 
OloritB.  Lucifer.    Respondet. 

Vmbsonst  Klopft  difier  Konig  an. 
Kein  Stadt  noch  platg  soll  Er  hie  han^ 
In  Vnserem  Reich  ist  alß  ein  Herr, 
Der  Aller  ^gröste  Lucifer. 
Processio  prosequitur,   et  Sacerdos  stans  ante  portam  \  iterum 
Maiorem  dausam^  pulsat  eam^  ut  prius,  dice.^ 

Lucifer, 
Wer  Klopfet  an  Zum  Andern  Mohl 
Der  sich  Von  Hifien  Machen  soUy 
Die  Porten  die  VersMossen  semd 
Diß  Reich  ist  nur  für  Vmsere  Fründj 

1)  Ich  habe  an  der  Interpunktion  und  den  wenigen  Bchreibfehlem  niehte  geändert 
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(in)    Hdlen  Hollen  all  HöUisch  Tracht, 

Macht  Euch  Herfür  Mitt  gantger  MacM, 
Dan  Vnser  Reich  steht  in  gefahr 
Qott  Sabaoth  Ist  Selbst  darf  er. 

Sacerdos. 

I  Attollite  portas  vestras  Prtncipcs  infernales  \  &  in  troibä  Rex 

Glorioe. 

Lucifer. 

Mach  dich  hinweg  bhänd  vnvertrossen 

Eß  ist  vor  dir  die  thür  Verschlossen 

Verschantet  vor  dir  Ist  vnser  Reich, 

Mitt  spodt  darumb  von  Hinnen  weich. 

I  Processio  prosequitur  tertia  vice.  Et  Sacerdos  ante  por-  \  tarn 

eandem  miorem  (!)  stans  jpede  ptdsat  eam  ut  supra. 

Lucifer. 
Wafi  Hast  Mit  Vnß  0  großer  Godt, 
Du  König  der  Ehren  Sabaoth, 
In  Vnser  Reich  wirst  nicht  gehn  ein 
Der  höüisch  gwaU  wird  dir  zue  wider  sein. 

Sacerdos. 
Attollite  portas  vestras  Prindpes  Infernales  ^  et  |  Introibit  Rex 
Gloruß. 

Lucifer, 

Weh  Vnser em  Reich  Weh  Vnser en  Sachen! 

Die  höllisch  Porth  fangt  an  Zue  Krachen^ 

Die  Porthen  der  Göttlichen  Machte 

Hott  Vnsere  porthen  schon  offen  gmacht^ 

Weh  Vnserem  Reich  in  Ewigheith 

Vberwtmden  hat  Vnß  Gotteß  BamihertsngheHh. 
His  peractis  Sacerdos  intrat  Ecdesiam^  et  scola-  \  res  cantant 
Regina  codj:  Sacerdos  autem  sttxt  ante  \  summum  altare  cum  Venera^ 
bUj  adversüs  popuium  \  et  indpit  aita  voce  cantare.  Christ  Ist  Erstan- 
den u.  I  Et  quidem  omnes  et  singulas  strophas  indpit:  \  His  de  can- 
tatis  datur  Benedictio  absque  Cantu^  et  \  ponit  Sacerdos  VeneräbUe 
ante  Tahemaculum:  \  Ddn  Organaedus^  indpit:  Te  Deum  Laudamus:  \ 
Sub  quo  SS:  mum  thurificatur^  atque  hoc  cantato  can-  \  tanlur  Lau^ 
des^  Regina  Codi  cum  OraMone.  Demum  \  cum  SS:  mo  datur  Rene- 
dictio ,  ante  et  post  Benedictionem  \  fit  in  censio ,  cantando :  Sä  namen 
Dominj  Benedictum  \  alleluia.  Chorus^  Ex  hoc  nunc  et  usque  in  fifce- 
culum  I  aUeluia.    Sacerdos.    Ädiutorium  nostnw^  in  nomine  |  Dominj 

1)  Der  gegenwärtige  Lozemer  staatekalender  schreibt  Organoedus. 
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AUduia:  charus.  Qui  fccit  Codum  et  ter-  \  tarn  oUeHia.  Sacerdos: 
Orenms^  Bencdictio  Dei  etc.  Et  cum  |  SSo-  fewit  tantum  Simjplicein 
Crucem  super  popuium. 

Niedergeschrieben  durch  den  pfarrer  Alphons  Bäber  1701  oder 
1702.  Diese  prozession  wird  noch  heute  abgehalten,  allein  ohne  diese 
ceremonien,  bloss  mit  stillen  gebeten.  Über  ähnliche  prozessionen 
berichtet  der  Oeschichtsfreund  17,  127  u.  128,  wo  aber  Hergiswil  statt 
Hildisrieden  zu  lesen  ist. 

n. 

Das  spiel  heisst  bald  fastnachtsspiel ,  bald  heilige  komödie ,  bald 
Tirolerspiel.  Es  umfasst  circa  1000  verse,  Verfasser  ist  der  pfarrer 
Schuhmacher  in  Botenburg.  Es  solte  den  24.  und  25.  febr.  1743  über 
die  bühne  gehen,  die  censur  verbot  aber  die  auffuhrung  trotz  des  Vor- 
spieles. Das  Staatsarchiv  von  Luzem  bewahrt  sowol  den  entwurf  G 
als  auch  mehrfache  reinschriften  R.  Für  die  erforschung  der  spräche, 
des  witzes,  der  reminiscenzen ,  meinungen,  gebrauche  unseres  Volkes 
dürfte  dieses  spiel  wol  eine  der  besten  quellen  sein.  Es  figuriert  darin 
der  grosse  Alexander ,  es  figuriert  Bonceval ,  vor  dem  tode  wird  St  Jo- 
hannes sogen  getrunken,  zur  abwehr  eines  Übels  nach  Appel  oder  gar 
Compostella  eine  walfahrt  unternommen.  Von  grosser  stärke  heisst 
es:  so  stark  wie  der  ochse  auf  der  Engel  weihe,  womit  man  Cysats 
Vierwaldstättersee  157  vergleichen  möge.  GVA,  der  seine  rolle  im 
himmel  aufgibt,  sagt: 

ja  es  ist  mär  gangä  une  sant  Darothe  mit  den  langä  füeßä 

ih  hob  tmuerichter  sachä  wider  äbä  müeßä 

Ein  auch  jezt  noch  sehr  beliebtes  kiudersprüchlein  lautet  aber: 

Eusi  Jumpfere  Darethe 
Mit  de  lange  FUesse^ 
Ist  sibe  Johr  im  Himel  g'si 
Do  hed  si  wider  abe  mOesse. 

Personen: 
PM'er.        Tambur. 

Spihlgraf  der  Alt  und  der  Neu ,  zugleich  soufiBeur. 

GoU  Vadä  der  Alt  ==  GVA. 

Gott  Vodä  der  Neu  =  GYN 

Sant  Michel  =  SM. 

Cherubindle  =  CH  (ist  stumm).       Dodt 

Maribab  s'  teufds  groß  muUcr  ihre  Schwester. 

schwösterlc  d^  Maribab. 

Abraham.        Isack. 
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Das  spiel  zerfUlt  ia  das  Vorspiel ,  den  prolog  oder  vartraby  das 
eigentliche  spiel  bestehend  aus  sechs  scenen,  wovon  die  zweite  das 
interludinm,  und  den  epilog  oder  die  abdanknng.  Das  Vorspiel  will 
dartnn ,  man  wolle  in  dieser  aufführung  ja  nicht  heilige  sachen  verspot- 
ten j  man  habe  den  stoff  auch  nicht  aus  der  bibel  genommen ,  sondern 
von  einem  in  Tirol  befindlichen  gemälde,  auf  welchem  dargestelt,  ivie 
Isac  uon  seinem  Vatter  Abraham  mit  Einem  Kugel -röhr  soUe  erschoßen 
werden,  von  Einem  Engeil  aher^  so  uon  oben  herab  Waßer  zu  gießet 
uerhinderet  worden.  Man  wolle  also  bloss  die  raanier  der  Tiroler  geiselu: 

Tiroler  gattig 
welche  at/^  einander  gethj  wie  ä  baura  Pratig^ 
wo  bald  rothSy  bald  schwartzeß  gschribä 
wo  d!  feyrtäg  s'  Nägel  abhauwäy  und  s —  mist  aus  führä 
wunderlich  durch  einander  tribä. 

Im  prologe  fordert  der  spielgraf  die  Zuschauer  auf,  sich  rahig 

zu  verhalten. 

seits  stiU  wie  na  mauß 

sonst  heißts  buger  ^  maarschier  nauß. 

Darauf  pfeift  er  den  schauspielern,   diese  kommen  und  werden  dem 
publikum  vorgestelt,  z.  b.: 

dort  ist  der  lebendig  Todt  mit  der  sichd 
sey  Baroggen  ist  uom  weggäßer  Michd.^ 

Jede  scene  wird  eingeleitet  durch  eine  anspräche  des  spielgra- 
fen,  welcher  die  materie  der  scene  darlegt  und  auf  die  personen  der- 
selben aufmerksam  macht,  z.  b.  vor  der  dritten  scene: 

Nur  der  gutt  Isaac  thuei  mih  erbarmä 

Er  wird  Jetz  auh  koinä  mit  ämä  Korb  nnd-er  den  armä. 

In  der  ersten  Seen, 
GVA  tritt  auf: 

Jetz  will  ich  mit  dem  Äbrham  ä  rauperey^  anfangä 

Er  ruft  den  SM,  niemand  erscheint.    OVA  wird  böse. 
weis  bim  strohl^  nit,  was  ich  soll  ahebä. 

Auf  widerholtes  rufen  erscheint  endlich  SM,  entschuldigt  sich 
aber,  er  könne  nicht  zu  diensten  stehen,  da  er  wegen  Zahnschmerzen 
das  Zimmer  hüten  müsse.  GVA  solle  das  CH  verwenden.  Dass  es 
stumm,  sei  gerade  ein  vorteil. 

er  kan  dih  nur  desto  minder  uerrathä. 


1)  Kalender.       2)  Frz.  boiigre.      3)  Vom  Imndelsmann  Michael  aiiB  Wcggis. 
4)  £ixien  streich  spielen.       5)  Blitz. 


^  ~.    .'^f  «'k  .   . 
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QVA  gibt  nun  dem  CH  den  aoftrag,   eiuen  spritzkrng  bei  den 
klosteifrauen  zu  holen. 

Demach  toan  der  Abram  sein  söhn  foihl  uersehießä 
so  muest  waßcr  auf  d  zünd  pfannen  ahägießä. 

In  der  2.  Seen. 
Das  interladium.    Wegen  dem  ausgestandenen  ärger  will  GVA 
seine  rolle  abgeben.    Der  spielgraf  ist  zwar  daräber  sehr  ungehalten, 
dcts  tcird  ä  im  Todt  bett  recht  ängstä 
dort  werde  da  rupß  die  höllische  woMhängstä.^ 
Indess  ruft  er  doch  alle  Schauspieler  herbei,  diese  wählen  SM 
als  neuen  GV.    Dom  alten  GY  wird  auf  der  bühne  das  kostüm  aus- 
gezogen und  dem  neuen  GY  angelegt. 

In  der  3.  Seen. 
Abraham  tritt  auf  mit  einem  kugelmodell,   er  fleut  und  krazt 
im  haar,  weil  er  kugeln  giesson  muss,  den  Isac  zu  erschiessen,  ist  er 
ihm  ja  so  lieb: 

ih  gäbä  nit  um  hundert  dwrbyrä.^ 
Isaac  komt  mit  einem  korb,  worin  vei*schiedene  leckerbissen,  die 
ihm  der  sant  Niklauß  gschlcickt,^    Er  bietet  dem  vater  davon  an, 
Isaac:  Vattä  schauto  da  doch,  scJiaul 
Abraham:  6  du  guettä  tauderlau! 
Isaac:  Vattä  nim  doch  auh  ä  zöpfle. 
Abraham:  b  du  arms  Tröpflil 
GYN  komt  und  fragt  teilnehmend,   was  fehle,   er  wolle  gerne 
helfen.    Abraham: 

Ächl  gott  geh  dar  die  Ewig  Cron, 
aber  ih  sorg  din  Vcrspf^echä  sey  lahr! 
GYN  sieht  selber  ein,  dass  da  nichts  zu  machen,  da  GYA  Isaks 
tod  schon  anbefohlen.    Zwar  versucht  Abraham  noch  alle  möglichen 
mittel ,  er  verspricht  eine  wohlfart  auf  Appd  oder  Compastell,    Er  bie- 
tet ihm  einen  byrä  tatsch,*'    Ferner: 

so  nim  doch  ä  spannisch  brödige  frau 
oder  ä  eüriläküechige  ^  sauw. 
Aber  trotz  dieser  anerbietungen ,  trotz  der  klagen  Abrahams: 
es  ist  ja  sünd  und  schad  um  das  sciwn  Kind,, 
in  aUeß  kan  sidi  da  Herbcts^  lecker  schickä 
er  kan  schon  bürstä  bindä,  und  schf4e  flickä. 
ist  nichts  mehr  zu  machen. 

1)  Waldameisen.        2)  Gedoiie  bimen.        3)  Mlid.  sleicJien,        4)  Kuchen. 
5)  Aus  Zürcher  lebkuchen.        6)  Euphemistisch  statt  Herrgotts ,  als  yerstärkung. 


464  BRANDBTBTTBH 

GVN  17*  han  mci  wart  nimä  zruck  scUucIchä 

habs  scJion  laßä  in  d  schaf hauser  Zeüung^  dmckä 
der  Isaac  könne  sich  nit  frdiwä 
das  er  noch  ä  mahl  ghar  da  gugger  sclireyä,* 
Doch  will  er  ein  einsehen  tun.    Zum  entgelt  soll  Abraham  so 
viele  nachkommen  erhalten 

als  auf  aUä  stroh  Tächercn  Ziegd  stein. 

4,  Seen, 
Abraham  ist  zufrieden,    ein   dintä  taget ^  wird  herbeigebracht, 
die  Sache  schriftlich  abzumachen.    Abraham  reicht  GYN  den  kalender, 
um  das  datum  hinzusetzen,  allein  GYN  entschuldigt  sich. 
GYN:  Ih  han  nit  drucks  läse, 

hin  nur  3  Jahr  hofgeiß^  gwese 
Abraham:  so  will  ifih  gugä,  was  heüt  sey: 

Es  ist  der  40.  Wintermonat  insRUttimanß  hucMrukerry,^ 
Endlich  ist  alles  in  Ordnung,  Abraham  lobt  GYN: 

de  hast  dih  ghcdtä  wienä  Thall 
Die   geschenke   werden   eingepackt,    und   mau   geht   den   Isac 
suchen. 

Der  Spielgraf  macht  auf  den  Inhalt  der  kommenden  scene  auf- 
merksam : 

es  wird  mit  dem  Isaac  miserabel  steh. 

ahsonderlidi  wird  der  abram  barmherzig  berzä.^ 

Zu  der  5.  Seen. 
Isaac  bekomt  das  sogenante  henkermahl.    Der  tod  holt  einen 
tisch,  Maribab  wird  ausgeschickt,   beim  senn  eine  Nydle''  zu  stehlen. 
Darauf  sezt  man  sich,  Maribab  bekomt  den  ehrenplatz. 

Dem  Frauwezifcr  ghört  cdeeit  cT  ehr, 
und  Wans  nur  S  stäckä  damä  wer. 
Man  führt  allerlei  tischgespräche ,    z.  b.  ttber  die  mutter  der 
Maribab.    Abraham  sagt 

Ih  hob  dei  Muetterle  nah  gar  wohl  kent, 
mä  hat  sie  nur  ^  Lisi  Poßert^  gnent. 
Es  geht  hoch  her,   besonders  nach  G.    Nach  C  gibt  es  streit 
um  die  Nydel ,  der  Maribab  taucht  man  den  köpf  in  die  schüssel.   Was 
übrig  bleibt,  streicht  Abraham  dem  CR  in  den  mund.    Darauf  Isac: 

ietz  mag  ih  erleydä  esterbä. 

1)  Damals  berühmteste  zeitang.  2)  Lütolfs  sagen  354.  3)  Gefass.  4)  Schü- 
ler in  der  hofschnle  in  Lazern.  5)  Anspielung  anf  einen  drnokfehler  in  einem 
kalender  aus  Büttimanns  drackerei.  6)   Stöhnen.  7)  Ein  topf  voll  rahm« 

8)  Berüchtigte  hexe  in  Zug. 
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Nun  gibts  noch  einen  tanz.    Maribab  spielt  die  leier: 
Lustig  Isaac  fang  nur  a  springä 
mei  riesternient^  wird  bald  eins  Klingä. 
Das  Schwesterchen  der  Maribab  kernt  herein  und  tanzt  mit  Isaac. 
Wie  der  tanz  aus,  verabschiedet  sich  Isaac  von  seiner  tänzerin: 

ieta  Trinele  eäpf  dik, 
der  Tante  ist  auß  sonst  Kläpf  dih.^ 
Nun  hat  mein  junges  Leben  an  End. 
Der  tod  bringt  noch  most  herbei  zum  abschiedstrunk  für  fsac: 

Da  Isaac  Kanst  noh  sant  Johans  segen  drinckä. 
Man  trinkt  auf  das  wol  des  Isac,  Maribab  ruft: 

Es  güt^  der  Isaac  seU  lebä. 
GYN  nimt  eine  so  grosse  portion  zu  sich,   dass  der  tod  meint, 
er  sei  ein  putsch  ^  Juncker. 

Nun  komt  der  abschied.  Maribab  wird  hdl4)bä^  tituliert  und 
einfach  foi-tgejagt.  Nach  C  reicht  ihr  Schwesterchen  dem  Isaac  s  schmute 
handle.    GYN : 

fort  mit  derä  Cremoni 

machts  es  wie  der  Herr  Uanß  roni 

wir  müeßä  d'  sach  ä  wenig  mmä  0ieh. 

In  der  6,  Seen. 
GYN  befiehlt,  wie  sehr  passend  dem  tod: 
Du  dodt  setz  ietz  den  Isaac  aufs  holte 
und  halt  an  aufrecht^  wie  nä  boUe^ 
ich  aber  wül  uon  weitem  eue  schauwä 
es  ist  dem  rostigä  schmök  scheit  nit  recht  z  trauwä. 
Unterdessen  geht  CH  in  die  wölken  hinauf  und  schüttet  wasser 
auf  den  Zünd  taget.    Isaac  ist  gerettet,   alles  freut  sich,   nur  nicht 
der  tod. 

Jetz  wdUma  garUz  langsam  in  d  Kirchä  springä) 
und  dortä  den  tinggeß,  tanggeß  singä 
drauf  gehn  mär  in  eins  aus  s —  abrams  häüßrä 
bis  zum  nacht  eßä  könn  mär  einß  keisere^ 
Abraham:  hiemü  seidt  ihr  aUe  freündtlich  eingladä. 

Man  geht  zur  kirche ,  GYN  wird  in  einer  tragbahre  hingebracht : 
bin  Müed,  mag  nima  geh 
ih  lauf  mih  haibet  z—  reh.^ 

1)  Instrament.  2)  Jezt  noch  beliebtes  kindersprüchlein.  zapf  dich  »» 
mach  dich  davon,  kläpfe  »  beohrfeigen.  3)  Obstwein.  4)  Kuh,  abschealichcs 
weib.       5)  Ein  kartenspiel.        6)  Mhd.  re,  riwes. 

SBIT80HR.   W,  DBUT8CHB  PHTLOLOOIB.    HD.  3LVm.  30 


46G  BBAHDflTBTTXB 

C  nnd  B  weichen  wenig  von  einander  ab ,  z.  b. : 
GVA  will  seine  rolle  nicht  mehr  weiter  spielen. 

C.   ich  hob  gschtoorä  segs  nah  ä  moM 
ä  so  kam  ih  fcUig  in  runtsfifaJd  ^ 

R.   Ih  hob  heilig  gschtpohrä, 

wan  ihs  nit  halt  so  streck  mär  ef  ohrä. 

Bei  der  anspräche  des  spielgrafen  nach  dem  interludimn  hat  C 
folgende  verse,  die  in  B  nicht  aufgenommen  sind: 

recht  thol  geth  wider  alles  aufi  einander 

toir  könnes  schier  gar  wie  da  groß  Alexander^ 

Kostüm.    Über  das  kostüm  geben  folgende  yerse  einige  ans- 
kunft :         groß  mutter  gib  mär  du  dei  Kappä  häüä 
und  du  dodt  gib  mir  dei  haar  truUä 
und  du  dbram  gib  dei  huet. 

Statt  haar  trOUä  sagt  C  haar  Lappä.    Ferner:  gott  Vodä 
ä  barth  mues  er  haben,  und  ä  3  eggigä  schein. 

Ferner  hat  GV  eine  perröcke,  einen  mantel,  eine  Weltkugel. 
Von  SM  heisst  es ,  das  publikum  k5nne  ihn  an  seiner  rüstig  wol  erken- 
nen. MB  trägt  eine  leier  über  dem  rücken,  der  tod  tr&gt  eine  sichel, 
Abraham  hat  ein  wams  (nach  C)  mit  zwei  Verlängerungen.  Isaac 
wird  mit  der  reihen  Kappen  auf  dem  Haupt  und  dem  kreuz  in  der 
band  auf  den  Scheiterhaufen  gesezt. 

Musik  und  gesang.  Die  Music  ist  hurtg  aber  guth.  Sdbige 
besteiget  in  drey  Liederen.  In  dem  Ersten  bedauret  gott  Vodä  die  jetgige 
Mode  Zeit. 

Das  andere  ist  Ein  weynacht  Lied,  in  wdchem  dem  lAAen 
Christ  hindelein  Ein  gotten  und  göttj  aus  Erkisen  wird. 

Das  dritte  Lied  wird  von  Einem  stuiii  gebohmen  Engd  geeun^ 
gen^  und  handlet  von  Eitdkeit  der  scMottermikh  ^  und  Fusterli.^ 

Jedes  geth  in  seiner  Meladi,  und  wan  Es  aus  ist^  so  hat  Es 
Ein  End. 

Das  erste  lied  wird  gesungen  am  ende  der  dritten  scene,  das 
zweite  in  der  fünften,  das  dritte  am  anfang  der  sechsten. 

Die  musik  war  höchst  wahrscheinlich  vertreten  durch  einen 
tromler  und  einen  pfeifer.  Dieses  sind  wenigstens  die  personen  des 
Vorspiels.  Ferner  sagt  der  spielgraf,  wie  er  die  Schauspieler  dem 
publikum  vorstelt: 

1)  Figürlich  für:  Ycrderben.         2)  Der  grosse  Alexander  figuriert  auch  in 
andern  redeasarten.       3)  Saure  milch.       4)  Qesoh&zte  milcbspeise. 
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Das  ist  ä  Musicant 
er  schlagt  trümä  recht  galant 
Wan  ä —  Seen  auß  ist,  so  wird  är  drumä 
und  ahseit  uarsagä^  waß  werd  kammä. 
Dieser  lezte  yers  bezieht  sich  darauf,   dass  nach  dem  interladium  der 
tromler  die  stelle   des   spielgrafen   flbemimi     Femer  heisst   es  am 
schluss ,  GYN  lasse  sich  in  einer  tragbahre  unter  tronmieln  und  pfeifen 
heimbringen.     Ebenso  sagt  der  tambur  am  ende  des  Vorspiels  zum 
pfeifer : 

drum^  wan  der  tambur  trumd  rührt, 

so  pfeif  du  bis  weilä ,  das  s  —  unter  den  eähnä  kiert. 

Das  dritte  lied. 

hincuM  ist  nüwi  Jahr  oben  zuoch  daß  heilig  \  Christ  hmdly 
vom  himdl  här  a&  der  lieb  |  haiß  gesegnet  vor  war  got  gab  Euch 
allen  \  Ein  saiigß  nüw  Jahr,  wer  muoß  deß  kindliß  \  göty  sein  Jo- 
haneß  muoß  der  teüfer  sein  \  daß  heülig  Christ  hindiin  von  himeU 
herab  \  der  lieb  got  hatß  gesegnet  vHr  wahr  got  gab  \  Euch  alten  Ein 
seligß  *nüß  Jahr,  |  wer  muoß  deß  hindliß  goten  sein  die  \  heitlig 
Jungffrauw  sant  Cathrin,  \  daß  heillig  krist  kindlin  vom  himeU  \  härab 
der  lieb  got  hatß  gesegnet  vor  \  wahr  got  gab  Euch  Ein  seligß  nüß 
JahTy  I  währ  vnß  daß  kindlin  nie  geboren  so  \  währid  mir  alle  samen 
verloren  \  daß  heiUig  Christ  kindlin  von  himeU  \  her  ab  der  liebgot 
hatß  gesegnet  vur  wahr  got  gab  Euch  allen  Ein  seligß  nüß  Jahr 

von  mir  stathälter  Johan  RuodcHf  waber  von  Botenburg 

den  22  tag  homer  17A3. 

Ein  paar  notizen  über  dieses  spiel  finden  sich  in  Balthasars 
Denkwürdigkeiten  und  in  Liebenaus  altem  Luzern. 

III. 

Die  handschrift,  45  blätter  umfassend,  die  seite  zu  24  Zeilen, 
befindet  sich  im  kloster  Engelberg,  eine  kopie  davon  im  pfarrarchiv 
Au.  Der  titel  lautet:  Vnsers  Heylands  Jesu  Christi  Bitteren  Leidens 
vnd  Sterbenß  Lebhaft^  vndt  Anmüthige  Vorstellung  In  Einem  Geist- 
lichen Traur  spihl  auf  den  Heiligen  Char freytag  Gehalten  in  der  Pfarr- 
kirchen  0u  Äuw  Äo- 1757.    Verfaßet  von  B,  P.  Wolffgang  Ben  in  Äuw, 

Das  spiel  zerfillt  in  drei  handtungen^   die  handlungen  in  auf- 

tritte,   voraus  geht  der  von  einem  engel  gesprochene  prolog,  zulezt 

komt  der  epilog. 

L  handlung. 

1.  Christus,  Johannes  und  Petrus.    Christus  gibt  den  auftrag 

das  osterlamm  zu  bereiten,    Johannes  und  Petrus  gehen  ab.     2.  Chri- 

30* 
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stus  und  Maria.  Abschied.  3.  Die  vier  pharisäer  Baban,  Subath,  Achias 
und  Schebett  beraten  sich  wider  Christum.  Darauf  eine  Sittenlehre  von 
einem  engel  gesprochen.  4.  Der  grosse  rat  im  hause  des  Eaiphas. 
Eaiphas,  Pralli,  HoUi,  Spahi  und  die  vier  pharisäer.  5.  Judas  und 
die  vorigen.  Der  verrat.  6.  Christus  und  die  drei  jünger  am  ölberg. 
Die  todesangst,  der  tröstende  engel,  der  schlaf  der  jünger.  7.  Chriatas 
wird  gefangen.  Christus ,  die  drei  jünger,  Judas,  Rabbi,  Ali,  MufEti, 
Lamiy  Sufiti,  Effendi.    Teztprobe: 

Ali.  Ihr  gsellen  greift  Ihr  eu  Waffen^ 

Macht  Ihne  fest^  sonst  möcht  man  unß  straffen, 
Muffti.   Man  bind  Ihn  ohne  gnad 

dan  längsten  Urs  verdienet  hat. 
Lami.  Man  weiß  schon,  wer  du  bist 

Ein  Betrieger  vnd  voller  Ust, 
Effendi.  Jete  bist  Einmahl  in  vnsrem  gwaldt 

solst  nit  drauß  Jcomen  mehr  so  bald 
Suffti.   Der  soU  unß  gwüß  nit  mehr  Entgehn 

mit  seiner  sach  vor  gricht  bald  stehn. 
Rabbi.   Jcom  nur  ietz  här  du  leüth  Betrieger 

landes  stöhrer,  vnd  leüth  Verführer. 
Ali.    Korn,  kom  nur  gschunnd  du  großer  Brauer 

bist  doch  nit  wehrt  Ein  fauler  Haller 
Muffti.  fort^  fort  Schwartekünstler  ohne  gnad 

must  iete  vor  vnsren  hochen  rath. 
Lami.   hast  unß  lang  gnug  betrogen 

vnd  weiß  nit  was  daher  gelogen, 
Eifendi.   Nur  fort  mit  dir  dem  Creüteweeg  eu 

Verstöhrer  der  allgmeinen  ruh, 
Suifti.   Marschier  du  brecher  vnsers  gsaiz 

du  ghorst  nur  auff  den  gdlgen  platjs. 

Daran  schliesst  sich  ein  engelgesang. 

27.  handlung. 

1.  Christus,  der  vorher  bei  Annas  gewesen ,  wird  vor  Eaiphas 
geführt  und  hier  von  den  Juden  des  todes  schuldig  befunden.  Die  sache 
muss  aber  noch  vor  Pilatus  gebracht  werden.  2.  Judas  wirft  das  geld 
dem  Kaiphas  auf  den  tisch.  Er  erhängt  sich.  Zwei  teufel  holen  ihn. 
Eine  Sittenlehre.  3.  Christus  vor  Pilatus.  Pilatus  will  ihn  nicht  zum 
tode  verurteilen,  überliefert  ihn  aber  der  geislung  und  krönung.  Die 
Juden  gehen  murrend  ab.    4.  Maria  und  Johannes.    Maria  klagt: 
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0  Traurige  stunden,  o  schmertsliche  Zeit! 
Mein  hertz  fast  versinekt  in  huiner  vnä  leid, 
kein  trost  ich  mehr  hob,  kein  Eineige  freOd 
Ich  muß  noch  verschmachten  vor  Traurigkeit. 
Ach  8ofi,  vnd  stemen  traurt  alle  mit  mir. 
Johannes  sacht  sie  zu  trösten«    Sie  werden  einig,  Jesnm  anfzu- 
snchen.    5.  Geislnng  Christi    Zuerst  geisein  ihn  Babhi  nnd  Ali.    Wie 
diese  ermüdet ,  kommen  Mnflfti  und  Effendi: 

laß  mich  ietz  auch  hinder  den  gseU  här^ 
vnd  Einß  eu  hacken  auf  den  bär. 
Zum  dritten  konmien  Lami  und  Sufflti: 

L<\/3t  mich  iets  auch  eu  mit  meinen  Seü 
iciU  Ihm  auch  geben  meinen  theU. 
Wie  endlich  alle  ermüdet  sind  und  Christus  an  der  säule  ohn- 
mächtig niedersinkt,  komt  doch  noch  SufEU: 

Von  dannen  ich  nit  Ehnder  weich 
Er  muß  noch  haben  Einen  streich. 
Jezt  werden  drei  Strophen  eines  trauerliedes  gesungen,  darauf 
treten  Maria  und  Johannes  auf,  sehen  Christus,  Maria  f&lt  in  Ohnmacht, 
die  Tierte  strophe  wird  gesungen.  6.  Pharisäer  und  älteste  halten  rat 
über  den  aukauf  des  ackers  für  die  30  silberlinge.  7.  Die  dornenkrö- 
nung.    Krönungslied. 

HL  handlung. 

1.  Pharisäer  und  älteste  verschwören  sich  noch  einmal.  Wir 
wären  zaghafte  lätfeigen,^  rufen  sie  aus,  könten  wir  die  Verurteilung 
Christi  nicht  durchsetzen.  2.  Pilatus  fält  wider  willen  das  endurteil. 
3.  Die  hölle,  Lucifer,  Beelzebub,  Astaroth,  ist  wegen  des  Urteils  teils 
in  freuden,  teils  in  sorgen.  4.  Die  Creüte  schleiffung.  (Die  Yeronika 
figuriert  nicht.)  Ein  trauerlied.  5.  Die  kreuzigung.  Christus  wird  ans 
kreuz  genagelt: 

Babbi  Auß  mit  dem  Kleid,  rOst  dich  eum  Todt 

hast  geßen  heut  daß  leiste  Brodt. 
MufiftL   Daß  Kleid  dir  nit  mehr  daugen  thtU 
bist  gnug  bekleidt  mit  deinem  Blut. 

Die  Juden  verspotten  Christum.  6.  Maria  und  Johannes  unter 
dem  kreuz.    Christus  stirbt.    7.  Eröfnung  der  seite  Christi. 

Aus  einigen  randbemerkungen ,  besonders  seite  20  b,  23  a,  24  b, 
36b  geht  wol  mit  gewisheit  hervor,  dass,  wenigstens  in  der  U.  und 
III.  handlung,  die  bahne  in  zwei  abteilungen  geteilt  war,  Vordergrund 

1)  Lezer  unter  let-yttezic. 
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und  hintergrnnd ,  durch  einen  Vorhang  gegen  einander  verschliesshar. 
Eaiphas  nnd  Rlatns  befinden  sich  im  hintergrnnd ,  ebenda  geisinng  und 
krönnng.  Im  Vordergrund  spielt  z.  b.  n,  4.  In  II.  2  wirft  Judas  im 
hintergrnnd  dem  Eaiphas  das  geld  zu,  darauf  geht  er  in  den  Vorder- 
grund, der  eben  erwähnte  verhäng  ftlt,  und  die  erh&ngung  des  Judas 
findet  nun  im  Vordergründe  statt  In  11,  3  ist  dieser  verhäng  nieder- 
gelassen, im  Vordergrund  toben  die  Juden  und  verlangen  Christi  Ver- 
urteilung. Der  Vorhang  wird  aufgezogen,^  Pilatus,  dann  Christus  sind 
im  hintergrnnd.  Pilatus  tritt  in  den  Vordergrund,  unterhandelt  mit 
den  Juden  über  Christus ,  darauf  geht  er  wider  in  den  hintergrund ,  der 
Vorhang  f&lt,'  die  Juden  murren  im  Vordergründe. 

IV. 

Die  handschrift  ist  im  besitze  des  herrn  pfarrers  M.  Estermann, 
der  sie  mit  V  aufgefunden.  Sie  umfasst  33  blatt,  die  seite  hat  im 
durchschnitt  24  Zeilen.  Am  ende  steht:  Oeschrieben  Jos^h  haherma- 
eher  im  JaJur  1770.  Der  titel  lautet:  Die  vom  etärbenden  wdt  heü- 
land  besigte  HoUy.  Das  spiel  zerßllt  in  drei  handlungen,  die  ha/nd- 
Umgen  in  eingänge.  Es  sind  ziemlich  viele  gesänge  und  Sprüche  ein- 
gefiochten,  es  komt  auch  vor,  dass  ein  gesprochener  monolog  in  einen 
kurzen  gesang  ausgeht.  Die  dialektbeimischung  ist  sehr  gering,  die 
bearbeitung  überhaupt  wenig  volkstümlich  gehalten. 

Vor  steUente  persohnen, 

Theander der  söhn  Gottes. 

Erostes die  Liebe. 

Phobosindus die  Forcht, 

Brodosia die  mönsckltche  seU. 

Gnomia die  Vernunft. 

Scotarchus der  finstemußen  Fürst. 

Ethnosius die  heiden  schaft, 

Cosmianus die  wdt. 

Creastes das  Fleisch. 

Misondes der  haß  1    ,      ^  , 

Bascanias detneid]  ^  ^"^  *««• 

Ormenus feie  }me  begWd. 

Astasius die  vfibeständige  buoßferdigkeit  (Judas). 

Metaneus daß  reüw  müötige  heiden  thum. 

In  der  ersten  handlung  klagt  Scotarchus  über  seinen  faH  Aus 
räche  will  er  die  Brodosia  mit  ins  verderben  reissen.    Seine  höllischen 

1)  Seite  28  a.       2)  Seite  24b  zwischen  der  zweit-  und  dritnntenten  leiie. 
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verbfindeten ,  Misondes ,  Gosmianus ,  Creastes ,  Basoanias  sind  ihm  bei 
seinen  pl&ncn  behilflich.  Wirklich  gelingt  es  ihnen,  sie  ins  gef&ngnis 
zu  fahren,  worüber  Gnomia  in  Verzweiflung  ger&t.  Theander  tröstet 
sie,  er  wolle  Brodosia  befreien.  Dem  ob  seiner  verschiedenen  misse- 
taten  sehr  niedergeschlagenen  Astasius  spricht  Theander  mnt  zu  nnd 
fahrt  ihn  mit  sich  zum  abendmahl.  Erostes  und  Phobosindus  sind 
hierfiber  voll  besorgnis  und  warnen  den  Theander.  In  der  zweiten 
handlung  wird  Theander  von  dem  wankelmütigen  Astasius  verraten, 
Brodosia  wird  wider  ertapt ,  nachdem  sie  vorher  von  Gnomia  und  Erostes 
befreit  worden  war,  und  zu  Scotarchus  geführt,  der  sie  zum  tode  durch 
gift  verurteilt  In  der  dritten  handlung  wird  Brodosia  vergiftet ,  Ethno- 
sius  verurteilt  den  Theander  nur  aus  furcht  vor  Misondes  und  Basca- 
nius.  Theander  wird  gegeiselt,  gekrönt,  getötet.  Erostes  macht  die 
tote  Brodosia  durch  des  Theanders  blut  wider  lebendig.  Teztprobe : 
II,  11.    Scotarchus,  Ormenus,  Cosnuanus. 

Der  fürst, 
ach  hate  sy  ein  Uüz  auf  Ihrer  flucht  erschlagen 
auf  welcher  han  ist  sy  fard, 

bös  begird. 
mein  hüng  ob  sy  schon  nit  giengen ,  sonder  fiugen 
sy  haben  noch  Jcein  gleich,  kein  frondes  rieh  bezogen, 

der  fürst, 
man  eitte  dan  behänd,  mit  leichter  manschaft  nach 
er  schröckiich  gined^  meine  räch 
man  mrd  sy  auf  TcMen  toeUeen 
mit  ver  nistem  (?)  ertg,  in  fear  kesllen  schmdt$en 
ged  fordered  euch,  ich  weis  das  euer  hwrdigkeU 
sy  bekombt  vnd  sy  sy  noch  so  weid. 

Über  die  einrichtung  der  bfihne  ist  nur  eine  notiz  da,  handlung 
I,  1.  Scotarchus  sizt  angefesselt  in  einem  feurigen  abgrund,  von  ande- 
ren höllischen  geistern  umgeben.  Sp&ter  treten  diese  leztern  aus  dem 
feuer ,  um  über  die  teufelskleider  ein  anderes ,  nicht  auffallendes  kostüm 
anzuziehen ,  damit  sie  unerkant  ihre  plane  volführen  können.  Vergleiche 
damit  „Technik  der  Luzemer  Heiligenspiele  11^  unter  Kostüm  in  Her- 

rigs  Archiv. 

V. 

S.  Catarina  Jungfrau  marterin. 
Die  handschrift,  29  blatt,  die  Seite  20 --24  Zeilen,  wurde  von 
herm  pfarrer  M.  Estermann  in  einem  bauernbofe  in  Bickenbach ,  einem 

1)  binre. 
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dörfchen  an  der  nordgrenze  des  kantons^  aufgefunden.  Die  mfindliehe 
tradition  in  Rickenbach  besagt ,  das  spiel  sei  von  einem  leinweber  ver- 
fasst  und  y or  100  jähren  aufgeführt  worden ,  eine  Zeitangabe ,  welcher 
die  schriftzöge  entsprechen.  Das  spiel  ist  ein  echtes,  reines,  ziemlich 
kunstloses  bauemspiel: 

fründ  vnd  find  äl  gros  vnd  Mein 

Aus  Threüer  lieb  sol  geEhret  sein 

die  aus  liebe  eu  vns  kamen 

van  vns  vnglehrten  eu  vemämen 

wir  stamen  här  vom  buren  gscUächt 

vnd  stellen  vns  als  Threüe  hnachi. 
Die  dialektbeimischung  ist  nicht  so  bedeutend  wie  bei  II  und  TI, 
doch  sind  namentlich  von  Wichtigkeit  sonst  in  &ltem  denkmälern  schwer 
zu  belegende  formen  wie  Vergaust  =  vergunst,  misgunst,  gspeist  = 
gespenst.  Es  sind  einige  beziehungen  zu  dem  Tolksliede  von  der  hL 
Katharina  (Lütolf,  Sagen  542)  yorhanden,  z.  b. 

Volkslied:  Dcts  Bad  dctö  ließ  er  trübe 

Der  hl.  Jungfrau  St.  Kathri  ihre  Liib  verschnide 
Unser  spiel:  das  man  sy  hm  thriben 

sy  fserf ätzen  vnd  eerschniden. 

Das  spiel  zerfält  in  drei  handlungen ,  die  handlungen  in  auftritte.» 
Voraus  geht  eitdadung  und  prolog,  zulezt  komt  der  epilog.    Aus  der 
einladung  verdient  vor  allem  beachtung,  dass  auch  die  grenznachbaren, 
die  anderer  konfession,  herzlich  wilkommen  geheissen  werden. 

Die  nachbaren  aus  dem  bämer  biet 
nänd  wir  in  acht  aus  Threü  vnd  lieb. 

In  der  ersten  handlung  ist  ein  interludium ,  5  selten ,  eingescho- 
ben, in  dem  zuerst  teufel^  dann  engel  und  teufel  auftreten.  Dieses 
steht  zum  spiel  in  losem  Zusammenhang  und  ist  mehr  algemein  mora- 
lisierenden inhalts.  Die  teils  reflektierenden ,  teils  den  connez  yermit^ 
telnden  lieder  werden  von  engein  oder  von  schäfem  gesungen.  Sie 
sind  in  Vorstellungen,  d.  h.  Strophen  abgeteilt.  Der  Inhalt  der  drei 
handlungen : 

Erster  IheUl  ein  Gang  die  geburt  vnd  aufer  Zucht  Caiarina. 

Die  ßwiUe  handlung  wie  Caiarina  Odebt  bis  zur  marter  vnd 
wie  sy  die  50  Redner  überwunden  eu  Christo  bcJcert. 

die  drite  Handlung  wie  Catarina  keisery  ^  beJcert  vnd  des  kd- 
sers  hriegs  oberist  porfiryus  mit  sinen  2  hundert  Soldaten '  hieruf  sy 

1)  Der  Artikel  d  dem  k  von  keisery  assimiliert. 

2)  Das  erste  a  wie  in  kcUatse  frühstücken  aas  it  ookufione. 
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der  keiser  äUe  piniget  vnd  ent  hauten  leisen  (Samt  Katharina  und  der 
kaiserin). 

Eine  textprobe ,  das  erste  auftreten  der  teufel  beim  interludium : 

1  h)mbt  al  här  Ihr  deufels  gsind 

der  hagd  sddagt  vnd  stost  der  wind 

ein  doner  keil  hat  midi  geschlagen 

in  thcH  ^  hinein  mit  pfärt  vnd  wagen 

drum  gebt  wd  acht  auf  disen  List 

ein  neüwe  sach  ist  an  gericht 

das  die  Ehleüth  auf  jene  gstaÜen 

die  hinder  lehren  vnd  im  Zaum  halten 

wie  das  mägtly  vom  barg  sinen 

sy  seiden  sich  spieglen  an  diser  CcUrinen 

2  geist  spricht 

0  gfrares  übd  wie  wollen  wir  das  an  keren 

3  geist 

bsind  euch  drüber  wir  wends^  er  wehren 

4  geist  spricht 

die  hinder  fast  an  aüen  orten 

lehrend  geüheit  ohne  schroten!  — 

das  theOre  kärdlen^  vnd  luoder  laben 

jsu  diser  gwonheit  wir  sy  threiben 

bis  wir  ein  gantees  buoch  voU  schreiben 
Der  Cöbido^  spricht 

drum  gschumd  in  aUe  länder  fard 

Ihr  teufel  öl  kein  müoh  nit  spart. 
Über  die  einrichtung  der  bühne  gibt  die  handschrift  wenig  aus- 
kunft.  Es  ist  ein  tuim  da,  in  welchen  Katharina  gespert  wird,  und 
wo  ihr  der  tröstende  engel  erscheint.  Der  kaiser  sizt  im  tron ,  um  ihn 
her  stehen  die  redner.  Die  marter  mit  dem  rad  wird  auf  offener  bühne 
vorgenommen,  das  rad  zerspringt  und  erschlägt  eine  grosse  zahl  von 
beiden.    Die  enthauptungen  finden  hinter  einem  verhäng  statt.  ^ 

VI. 

Das  original  liegt  im  Pfeffikon.  Eine  genaue  abschrift  besizt 
herr  ständerat  Herzog  in  Bero  -  Münster.    Ich  folge  hier  der  abschrift. 

Stalder  Id.  1,  448  sagt:  Giritze^  =  Moos  [=  Kibitz-moor] 
schnakige  Fassnachtspiele  zum  Trotz  alter,  besonders  verhasster  Mäd- 

1)  Die  höUe.  2)  woUen  es.  3)  Karten  spielen.  4)  Capido.  5)  Ergfibt 
sich  aus  s.  49  mitte.  6)  Das  wort  wird  in  der  heutigen  mnndart  bald  girüse, 
bald  gSräse,  bald  gritse,  bald  ffrötse  ausgesprochen.  Über  die  bedeutung  des  Sim- 
plex siehe  Lütolf ,  Sagen  566. 
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eben  unter  wildem  Gelärm  getrieben.  Yielleicbt  l&sst  sieb  aach  die 
notiz  Qber  das  Moosfahren,  Geschicbtsfreund  17,  129,  hieherziehen. 
Über  die  mythische  bedentung  der  Qiritzenmoosfahrt  berichten  LGtolf 
und  RochhoUz  [Schweizersagen  aus  dem  Aargau  2,  44.  47].  Während 
die  heutige  mundart  nur  das  kompositum  Giritzenmoos  kent ,  findet  sich 
in  unserm  stück  auch  Gritzenhus  und  das  simplex  plural  Gritzen.  Yen 
bedentung  ist  auch  das  yerbum  schweben  in  folgendem  verse: 

Ihr  müßt  atteeit  einsam  leben, 

Mit  den  Oritgen  schweben. 

Zuerst  tritt  auf  der  große  Schwyeer  mit  eifier  Hcitbarten  and 
spricht  den  proIog: 

Hochgeehrteste^  tvertheste  Fründ! 
Die  ihr  hier  eugegen  sind! 
hier  haben  wir  ein  Faßnachtspid, 
Bedeutet  aber  gar  nicht  viel. 

Nachher  kernt  der  hanswurst  und  zeigt  kurz  die  materie  des 
Spieles  an.  Darauf  ein  gesang  in  6  strophen ,  worin  die  WitUigen  ^ 
und  Oesdlen  aufgefordert  werden ,  unter  den  alten  Gritzenmooqungfem 
zu  freien,  die  ja  so  viele  Vorzüge  vor  den  jungem  haben,  z.  b.: 

Kein  Puder  braticht  ihr  Hoor. 

Darauf  tritt  der  Gritzenmoosvater  auf  und  empfiehlt  seine  töch- 

terschaar ,  die  auf  einem  wagen  angefahren  ist    Er  fBhrt  sich  ein  als 

alten  mann: 

Ich  aUer  Vater  des  Oriteenmoos^ 

Mir  kurset  der  Sin  und  schwächet  der  Blos.^ 

Auf  seine  lobpreisungen  komt  der  Joggd : ' 

Herr  Oritzenmosvater,  i  mußt  di  fragen 
I  seit  es  Mensch  ^  ha  ab  dim  Wagen. 

Zwar:  möchü  's  Mensch  au  nid  löthig^ 

Erfreut  befiehlt  der  Gritzenmoosvater  dem  Spettcr^^  er  solle  einige 
von  den  töchtern  vom  wagen  herunterheben.  Alle  drängen  sich  vor, 
jede  will  die  erste  sein.  Der  Spetter  mahnt  sie  zur  ruhe,  nimt  eine 
um  die  andere  und  stelt  sie  dem  Joggeli  vor: 

Spetter:  do  chund''  jetet  Eine,  wie  g^faJUer  die? 
Joggeli :  die  macht  mer  e^  fürchte ,  i  unU  glaub  ^  flieh. 
Spetter :   do  chund  jetzt  eine,  du  wirst  die  nid  wdle, 
I  will  sie  grad  ncbe^n-use^  stelle. 

1)  Witwer.  2)  Atem.  3)  Jakob.  4)  Nicht  im  schlimDien  sinn.  5)  pur. 
ohne  beigäbe.  6)  Stelvertroter,  marktholfer  besonders  bei  fohrlenten.  7)  komt, 
8)  glaabe  icb.       9)  auf  die  seite. 


•     ai^i  ■• 


LUZBBRSB  SOBFSPnSLB  475 

Aber  do  chund  jetet  eine^  die  wird  der* 8  preie,^ 
Wenn  sie  OrOns  Oberckundy  aber  erst  im  Meien.^ 
Joggeli:  Ich  mag  die  nid,  pack  ntir  wieder  ie, 

Weü  sie  jetet  wüst  ist^  wie  wird  sie  de  im  Meie  sie? 
Die  Jungfern,    Trudte,  Orite,  Trine,  Idde,  Vrani^  Zuse^  rüh- 
men nun  dem  Joggeli  ihre  vortreflichen  eigenschaften ,  Joggeli  ist  bei- 
nahe gerührt y   da  kernt  der  kupier,   der  verspricht  ihm  anderswo  eine 
partie :  Sie  hed  ttmg  Ghdde  verfaUnigs  Ouet. 

Joggeli  lässt  die  Gritzenmoosjungfern  stehen ,  alle  weinen  bitter- 
lich.   Eesd^  komt  daher: 

Was  hend  die  Meide  if  thue  so^ 
Wie  weü  sie  welte^  vo  Sifie  eho.^ 
Züse  klagt  nun  über  die  Schlechtigkeit  des  Joggeli,  der  ein  wah- 
rer Htigel  ^  sei.    Besel  hat  mitleid ,  er  wäre  geneigt,  die  Züsi  0u  wiben^^ 
fragt  aber  auch  nach  der  aussteuer.    Der  Gritzenmoosvater  verspricht 
allerlei:  Ich  wiU  ich  (?)  no  öppis  Kleiderigs^  Obercho^^ 

Es  Hüfdi  BrügdhoU,  Liehest  Hut,  Rschnidesdköpf^^ 
und  ähnliches.    Bald  wäre  auch  der  Besel  gerührt ,  da  komt  wider  der 
kupier :  Du  müßtesti  jo  schäme ,  wo  d^  hi  kämist, 

Weü  du  so  ne  alte  Kratte  ^'  nahmist. 
Besel  geht,   die  Jungfern  geraten  in  solche  Verzweiflung,   dass 
der  vater  einschreiten  muss: 

Wend  ihr,  daß  Buebe  chomid  ^'  gue, 
80  münder  ordli  ränggde  ^^  thue. 

Jezt  folgt  ein  wetgesang  zwischen  schäfer  und  Jäger,  ersterer 
ist  fOr,  lezterer  gegen  die  alten  Jungfern.    Darauf  der  Spetter: 

Komet  ihr  Orüsligen^^  jetet  do  gue, 
Ich  9'  hei^^  ech  wieder  ufen  Wagen  ue. 
Ihr  g*  sehndjo  schoj  daß  Euch  ntemer  unlL 

Da  komt  zur  rechten  zeit  noch  der  hanswurst  dazwischen  mit 
gutem  trost,  er  wisse  noch  emen,  es  sei  zwar  eia  Buggd.^''  Die  jung- 
fern  sind  uhUZj  d.  h.  voll  ungeduldiger  freude,  der  buckel  habe  nichts 
zu  bedeuten.  Der  buckelige  komt,  betrachtet  die  Jungfern,  ist  aber 
keineswegs  entzückt: 

1)  bereiohen,  d.h.  zutreffen,  passen.  2)  Im  mai,  beim  grfknfatter  wird  das 
Yieh  schön  und  glatt.  Das  schöne  geschlecht  wird  im  groben  spass  jöpe-ß,  vieh 
in  der  joppc,  genant  3)  Gertrad,  Grete,  Katharina,  Ida,  Yeronioa,  Susanna. 

4)  Andreas.  5)  weiten.  6)  kommen.  7)  schlimmer  kerl.  8)  zur  firau  neh- 
men. 9)  etwas  kleidemes  »  einige  kleider.  10)  hier  ■«  herschaffen.  11)  ? 
12)  mürrische  person.  18)  Wolt  ihr,  dass  hoben  herkommen.  14)  so  müsst  ihr 
euch  derlich  bewegen.     15)  mhd.  griuaUch.    16)  idi  schmeisse.    17)  ein  buckliger. 
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Die  ist  glaub  voU  Lüs  u.  hed  e  Bifehkapf,^ 
Und  es  Mtd  hed  sie,  une  ne  WctgeschopP 
Das  ist  Etne^  die  alleit  latschet,^ 
Viel  BrafUwi  suuft  u.  dubak  ehätschet.^ 
Sie  hed  e  füimge  Nase,  rothe  Äuge, 
Wenn  die  Eim  gefiel,  war's  nid  e  Taube.^ 
Ist  das  die  best  vom  ganen  Spiel? 
Züpfli  hed  sie  wie  MOsestid,^ 

YoU  absehen  geht  der  bucklige  weg.  Der  feldarzt  aus  Schla- 
raffenland tritt  auf  und  verspricht,  alle  alten  Jungfern  wider  jung  za 
machen.    Der  vater  traut  aber  der  geschichte  nicht: 

Weü  er  öppis  chöfU,  so  hätP  er  deheime  iftkiae. 
Zum  teil  könne  er,  der  vater,  ja  selber  kurieren,  so  wisse  er  trefliche 
mittel  gegen  das  saure  gesicht,  z.  b.  faustpulver,  das  eingeweide  einer 
mistgabel ,  rutschige  Abfiuk  ^  usw.    Das  alles  wolle  er  nun  mit  ihnen 

probieren. 

JeM  isffs  fertig,  packU  wieder  i 

Mer  wend  witers  go ,  do  isfs  vorbi. 

Darauf  ein  gesang  über  das  tema: 

Ihr  aUe  Jung f er e!  es  ist  vergebens, 
Alles  Bitten  ist  umsonst. 

Der  grosse  Schwyzer  spricht  noch  den  epilog. 

Verschieden  ist  die  Oritzenmoosfahrt ,  wie  sie  noch  vor  40  jäh- 
ren in  Bero  -  Münster  aufgeführt  wurde.  Eine  Viertelstunde  von  Bero- 
Münster  liegt  ein  feld,  Gritzenmoos  genant  An  einem  der  fostnacht- 
tage  f&hrt  ein  phantastisch  ausgeschmückter  wagen  in  den  flecken  hin- 
ein. Auf  demselben  befindet  sich  der  kommandant,  sechs  söhne  des 
Mars  begleiten  den  wagen.  Da  und  dort  sind  in  den  häusem  junge 
burschen  versteckt,  als  alte  Jungfern  verkleidet.  Yor  diesen  h&usem 
hält  der  wagen,  auf  befehl  des  kommaudanten  tritt  4er  herold  vor  die 
türe  des  betreffenden  hauses  und  ruft  laut  den  namen  einer  wirklich 
lebenden  misbeliebten  alten  Jungfer,  sie  solle  herauskommen,  sie  müsse 
aufs  Giritzenmoos.  Nichts  rührt  sich.  Da  werden  zwei  krieger  abge- 
schickt Diese  schleppen  den  als  alte  Jungfer  verkleideten  burschen 
heraus.  Trotz  des  heftigen  sträubens  wird  er  auf  den  wagen  gebracht, 
darauf  ein  anderer,  und  so  weiter,  bis  der  wagen  völlig  angef&lt  ist 
Die  alten  Jungfern  weinen  und  jammern,   sie  seien  noch  jung,  können 

1)  rife  -^  grind.  2)  Wagenschuppen.  8)  Das  maul  Terziehen.  4)  Auf 
grobe  weise  kauen.  5)  sondem  ein  blinder.  6)  Battenschwans.  7)  AhbH 
beim  banfbiechen. 
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noch  wol  einen  mann  bekommen,  lieber  sterben,  als  anfs  Qiritzenmoos. 
Der  kommandant  mahnt  sie  zur  ruhe  und  schlägt  mit  einem  stabe 
unter  sie.  So  werden  sie  unter  fröhlichem  gelärm  der  begleitenden 
Zuschauer  auf  das  oben  erwähnte  Qiritzenmoos  gebracht  und  dort 
abgeladen. 

LUZERN.  RENWARD  BRANDSTETTER. 


ZU  CHKISTIAN  UND  FKIEDRICH  LEOPOLD  VON 
STOLBERGS  JUGENDGEDICHTEN. 

Die  Verbindung  der  jungen  Stolbergs  mit  Johann  Arnold  Ebert, 
der  das  hier  mitzuteilende  material  seine  erhaltung  verdankt,^  ward 
eingeleitet  durch  die  mutter  der  grafen ,  Charlotte  Friederike  Christiane, 
geb.  gräfin  zu  Castell  -  Remlingen  (5.  IX.  1722  —  20.  XU.  1773), 
welche  mit  Ebert  seit  einer  begegnung  in  seiner  Vaterstadt  Hamburg, 
im  Sommer  1760,  in  korrespondeoz  stand.  Eine  schwärmerische  Ver- 
ehrerin Youngs ,  welcher  bei  ihrem  söhne  Magnus  Ernst  Christian  (geb. 
1.  Xn.  1760)  durch  Eberts  vermittelung  zum  gevatter  gebeten  ward, 
schloss  die  pietistisch  -  empfindsame  frau  mit  dem  liebenswürdigen  über* 
Setzer  der  ,,  Night  -  thoughts '^  enge  freundschaft.  Die  Eopenhagener 
freunde,  voran  Elopstock  und  J.  A.  Cramer,  welcher  der  gräfin  ein 
schönes  denkmal  sezte,'  vermittelten.  So  vereinigen  sich  Cramer  und 
frau,  Elopstock  und  die  gräfin  zu  einem  (undatierten)  koUektivbriefe ; 
Elopstock  schreibt  [uDgedr.]:  „Wenn  Sie  Sich  erbitten  lassen  zu  kom- 
men, mein  lieber  E.  so  nehme  ich  Sie  hiermit  zum  voraus  in  Besiz. 
Sie  sollen  in  Lingbye  in  meiner  ehmaligen  Stube  wohnen,  und  unter 
meinem  ehmaligen  Schatten  Ihre  Weisheit  ausleeren.  Ja,  so  soll  es 
seyn.  Ich  will  Sie  für  Geld  nach  Belieben  fahren  lassen;  und  denke 
etwas  Baarschaft  mit  Ihnen  zu  verdienen.  Nach  Hirschholm  und  Eocke- 
thal  sollen  Sie  theuer  verkauft  werden.  Denn  dort  hat  man  Sie  vori- 
gen Sommer  viel  zu  oft  gehabt.  In  Bernstorf  allein  geh  ich  Sie 
umsonst.  Ä  prqpos  Sie  thäten  nicht  äbel  wenn  Sie  je  eher  je  lie- 
ber Ihren  zweyten  Theil  der  Nachtgedanken  an  den  Herrn  Geh.  B. 
Bernstorf  schickten.   Ihr  El.*^  —  und  die  gräfin  fQgt  bei :  „Er  abustret 

1)  Ms.  noT.  616.  4^  der  herzogl.  bibl.  zu  Wolfenbüttel.  Der  grössere  teil  des 
Ebertschen  nachlasses  befindet  sich  im  besitz  der  familie  Yieweg  zn  Braunschweig. 

2)  Wandsbecker  Bothe  1774  nr.  6.  Dienstags ,  den  11.  Januar.  ^  Aach  Hium- 
bnrg.  Neue  Zeitung  11.  Jan.  1774  und  Gott.  M.  A.  1775,  s.  69  fgg.  Vgl.  Bedlich, 
Die  poet.  Beiträge  usw.  s.  42. 
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von  Ihrer  Gutheit ,  dass  er  Sie  an  ein  manstrum  oder  dergL  yerglddit, 
dies  mflssen  Sie  schlechterdings  übel  nehmen.  Solte  es  aber  daza  kom- 
men ,  so  verkaaffe  ich  alles  was  ich  habe ,  um  Sie  zn  sehen.  Übrigens 
bitte  wohl  zn  bemerken  dass  es  nicht  ans  generosUaet  geschieht  dass 
er  Sie  in  B.  umsonst  will  sehen  lassen,  Sie  wissen  dass  er  daselbst  zn 
Hans  ist^ 

Die  Zuneigung  des  erfahrenen  freundes  und  dichters  suchte  die 
gräfin,  die  nach  Bernstorffs  stürze  von  ihrem  gute  Bondstedt  nach 
Altona  übersiedelte,  auch  ihren  s5hnen  zu  sichern,  unter  berufong 
auf  seiner  freundin  wink  wanten  sich  die  beiden  ältesten  kurz  Tor  ihrem 
abgange  von  der  Universität  Halle,  am  4.  resp.  7.  IX.  72,  an  Ebert, 
der  eben  in  Hamburg  weilte ,  und  baten  um  seine  freundschaft  Eberts 
gewinnende  antwort,  sein  empfehlungsschreiben  an  Boie,  das  die  gra- 
fen  in  den  Hain  einführte,  der  an  Elopstocks  gebnrtstag  (2*  YIL  73) 
auch  auf  Eberts  gesundheit  trank,'  vermehrten  den  wünsch  nach  per- 
sönlicher bekantschafb ,  welche  auf  der  anfang  april  1773  gemeinsam 
mit  G.  Fr.  Gramer  angetretenen  ferienreise  in  Braunschweig  erfolgte. 
Schon  hier  scheint  wenigstens  Ghristian  Stolberg  dem  feinsinnigen  filte* 
ren  freunde  gewiesen  zu  haben,  was  vorzüglich  der  lezte  winter  in 
Gottingen  an  poetischen  fruchten  gereift  hatte.  Aus  Altona  über- 
schicken dann  beide  ihre  jugendversnche.  Ghristian  schreibt  (28.  lY.  73): 
„Sie,  mein  Liebster  Herr  Ebert,  haben  von  einigen  kleinen  Versuchen 
in  der  Dichtkunst  von  mir,  so  sebr  gütig  geurtheilt,  dass  idi  es  wage, 
Ihnen  noch  einige  Versuche  zu  überschicken.  Wie  würden  Sie  mich 
erfreuen,  und  aufinuntern,  wenn  Sie  die  Güte  haben  weiten,  mir  scharfe 
Kritiken  darüber  zu  machen  I*"  und  Fritz :  „Ich  bin  so  kühn  mein  ihen- 
rester  Herr  Ebert  I  Ihnen  einige  Verse  von  mir  zu  schicken.  Ich  unter- 
werfe sie  ganz  Ihrem  ürtheile,  o  wie  würden  Sie  mich  erfreuen  wenn 
Sie  mir  scharfe  Eritiquen  darüber  machten  P 

Von  diesen  gedichten  liegen  neun  handschriftlich  den  briefen 
bei ,  darunter  vier  von  Ghristian  (An  Bürger  und  nngedrnckt :  An  Glaos- 
witz,  Elegie  an  die  Grafen  Beventlow,  An  seine  Mntter)  und  fünf  von 
Friedrich  Leopold  (Die  Buhe,  Der  Abend  Stern,  Der  Harz,  An  meine 
kranke  Schwester  Sophia  Magdalena  und  nngedruckt:  An  seine  Mut- 
ter), zum  teil  in  Halle  und  GOttingen,  zum  teil  erst  um  ostern  1773 
in  Altona  entstanden.  Da  schon  die  ersten  drucke  im  Gütting.  M.  A. 
von  1774  beträchtliche  Veränderungen  zeigen ,  besonders  charakteristisch 
in  den  lezten  Strophen  des  „Harzes^  und  der  ersten  der  „Buhe*^,  ohne 
dan  Eberts  ein  Wirkung  nachzuweisen  wäre,  folgt  hier  zunächst  eine 

1)  TgL  ToBs,  Briefe  1,  145.    Weinhold,  Boie  s.  52. 
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collation  der  mannscripte  {M)  mit  den  drucken  im  Götting.  M.  A.  (Ä)  und 
in  den  ^Gedichten  der  BrQder  Christian  mid  Friedrich  Leopold  Grafen 
zn  Stolberg.  Herausgegeben  von  Heinrich  Christian  Boie.*^  Leipzig 
1779.    (JB)  auf  grund  der  ^Gesammelten  Werke«  1827.  bd.  I  (TT). 

L   Der  Harz.    W  I,  s.  5  —  7.    B  s.  8  —  10.    A  1774  s.  175  — 
177.    Der  Harz.    Auf  dem  Harze  gemacht  M 

y.  1.  Cheruscien!  M    2.  nervichten  A    nervigten  M    3.  freyerenM 

4.   Dann  A     Als  M     6.  var  Einfalt  gestrichen :    ernste  M 

7.  Klippen,  A 

9.  lächelt  dir  goldener  M    10.  Seegen,  schüttet  sich  aus  in  der 

Genügsamkeit  M    11.  Frohgeöfnetem  Schoosse ,  M    12.  Die  M 

13.   in  M    16.  zackigten  M 

Strophe  5  und  6  in  M  vertauscht.    17.  deinen  A     19.  Eber  M 
26.  moossigten  M    28.  Flucht!  AM 
30.   wann  des  Bardiets  Orkan  A      31.   Edelthaten  der  Vorzeit  A 

32.  und  die  himmlische  Freiheit  pries.  A 
37.   Biedergeschlechts  sklavische  Brut  yerbarg  A 
Strophe  8  —  11  lauten  in  M: 

Deinen  dichtrischen  Hain  liebt  die  Begeisterung, 
30.   Felsen  hallten  umher  wenn  der  melodische 
Barde  Thaten  der  Väter, 
und  die  himmlische  Freiheit  sang. 
Ist  nicht  Herman  dein  Sohn?    Sturm  war  sein  Arm!    sein 

Schwerdt 
Gab  uns  Freiheit  u:  Siegl    Graun  wie  die  Todten  Gruft 
35.  Sendet,  schreckte  den  Bömer 

Wenn  ihm  Herman  entgegen  zog. 
Herman  welchen  der  Arm  kalter  Vergessenheit 
Hüllte  danklos  in  Nacht,  bis  ihn  dein  grösserer 
Sohn,  mit  mächtiger  Leyer, 
40.  Sang  im  Liede  der  Ewigkeit. 

Klopstock!  ewigen  Buhm  werden  Aeonen  ihm 
Tönen y  Klopstock  ist  dein!  jauchze  Gheruscia! 
Gross  in  Schlachten  der  Freiheit! 
Gross  in  ewiger  Lieder  Hall! 
IL    Die  Ruhe.    WI,  s.  2  — 4.    Bs.  5  — 7.    A  1774  s.  205— 
207  M 

2.  ob  sich  der  Bischof  Roms  BA  der  hieerarchische  M  3.  Des- 
potisch aufbläh  (bläh'  A)  oder  knechtisch  BA  Despot  sich 
aufbläh*  oder  feige  M  4.  Lecke  die  Ferse  den  Burboniden ;  BA 
Lecke  den  Fusstritt  des  Burboniden;  M 
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5.  junger  Oktavias  B  Caesar  Oktavius  A  6.  Das  Volk  M 
8.  fremde  Provinzen  theilen,  M 

10.   Geweihte  M    12.  Bäuber  A    Höllen  Geschwader  der  Styx  ihm 

sandte.  M 
14.    und  um  M 
17.    süsse  Buhe!  süsse  Gespielinn,  komm,  A     18.  fähre  A    20.  Dir 

nur  u:  lächelnder  Weisheit  widmet,  M 

22.  ihm  der  Ocean  A    23.  Noch  lächelt  AM 

26.  Ekel  und  Schlummer  A  kalte  Zufriedenheit  M  27.  Giebt  sie, 
gewandten  Blicks,  mit  Wünschen  M  28.  gestöret.  A  Oft 
unterbrochen  u:  oft  mit  Furcht,  ihnou  M 

29.  Thäler  A    führen,  wann  AM    32.  Bösen.  M 
34.   YoUer  Empfindungen,  AM    36.  Festliches  AM 
37.   sanftren  M 

ni.  An  den  Abendstern.  W  I,  s.  10  fg.  B  s.  14  fg.  Der 
Abend  Stern.  M 

3.  farbigten  M 

6.  Waizenhalme  (B)  der  Thau,  bald  aber  schwanden  sie,  M 

10.  gleich  mir  M 

12.  stralende  B 

13.  blaue  Gewand  corr.  aus  goldene  Netz  M 

lY.  An  meine  Schwester  Sophie  Magdalene  in  ihrer 
Todeskrankheit.  WI,  s.  25fg.  B  s.  28  fg.  An  meine  kranke 
Schwester  Sophia  Magdalena.  M  abweichend  nur  in  Schreibung 
und  Interpunktion. 

V.    An  Bürger.    W  I,  s.  8  fg.   B  s.  11  fg.    A  1774  s.  209  fg.  M 

4.  mit  Tigers  B  [so  auch  in  dem  Schmiederschen  nachdrucke, 
Karlsruhe  1794  —  druckfehler,  da  der  glykoneus  an  zweiter 
stelle  einen  daktylus  erfordert] 

7.  hungriger  A 

11.  Du,  unnennbar  dem  Yolk,  A 

14.  Klage!  A  Seu&en!  M  der  Furie,  A  15.  Erbarmung:  AM 
16.  Scheucht  —  fort!  A 

17.  seligen  Tags,  da  die  Gerechtigkeit  A  18.  Noch  mit  stralen- 
der  Stirn  weilte  bey  Mana*s  Volk,  A  war  M  19.  Noch,  von 
Eichen  umschaurt,  mit  in  A  unter  dem  M  20.  Kreise  sil- 
berner Väter  A    Kreiss'  ehrwürdiger  Greise  M 

23.  Erfahrung,  und  du,  Erbe  Teutonia's,  A  Teutoniens,  M  24.  Ta- 
gend, lehrtest  A 

30.  Druden  M    32.  Locken  A 
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JÜC^BNDGBDD.  D.  8T0LBBB0.  481 

Es  folgen  die  bisher  nngedruckten  gedichte,  treu  nach  der  hs.^ 
znerst  das  von  Friedrich  Leopold  von  Stolberg,  ohne  Überschrift ,  von 
Christians  band  geschrieben: 

Muse  wenn  je  der  Empfindungen  Fülle  der  hohen  Begeistrung 

Becher  dir  reichte,  dir  je  Liebe  die  Saiten  gestimmt; 
0  so  entlocke  der  Leyer  melodische  zärtliche  Töne, 

Töne  zärtlich  und  sanft,  wie  mein  Gefühl  sie  dich  lehrt! 
5  Zwar  dich  schreckt  die  furchtbare  Nähe  der  hohen  Siona 

Die  den  Messias  sang,  die  sein  Weltgericht  sang! 
Aber  ob  auch  der  Adler,  mit  lüsternem  Auge  die  Sonne 

Trincket,  streben  nicht  auch  Kinder  der  Büsche  empor? 
Lange  dürst*  ich  umsonst  der  besten  Oeliebtesten  Mutter 
10        Oanz  zu  sagen  wie  hoch  immer  mein  Herz  für  sie  schlägt. 
Wag^  0  Muse  den  Schwung !  auf  Fittigen  hebt  dich  die  Liebe ! 

Dass  nicht  gauckle  dein  ^  Flug  hält  dich  die  Ehrfurcht  zurück ! 
Liebe  mit  Ehrfurcht  vereint!  sie  tief  wie  des  Oceans  Tiefe, 

Jene  höh  und  entflammt  Mittags  -  Sonne  wie  du! 
15  Siehe  die  Sprache  verlässt  das  Gefühl,  der  Odem  entgeht  ihr, 

Eeichende  bleibe  zurück!  schwinge  Gefühl  dich  empor. 

Friedrich  Leopold  Stolberg. 

Auf  demselben  quartblatt  steht  von  Christians  band,  ebenfals 
ohne  Überschrift: 

Welcher  blähende  Stolz,  welche  Verwegenheit 
Dih  erhabne y  dih  höchste  der  Musen,  die 

Elopstocks  himlische  Harfe 

Und  nur  diese  allein  beseelt, 
5  Dih  zu  flehen  herab,  von  der  mich  blendenden 
Von  der  schwindelnden  Höh*  Muse  zu  senken  dih, 

Schwachen  irdischen  Saiten, 

Zu  entlocken  die  Töne  der 
Sanften  Bührungen:  denn  wisse  des  Liedes  Zweck 
10  Welches  Sprösslingen  gleich ,  unter  dem  Schatten  der 

Ceder  Libanon  aufkeimt; 

Hör'  ihn  Muse  den  hohen  Zweck, 
Und  begeistre  mich!   0  lange  schon  klopfet  mir 
Mein  empfindendes  Herz,  und  ich  vermag  es  nicht, 
15        Auszusagen  der  Mutter, 

Ihr  der  besten  ^  der  zärtlichsten 

1)  Zuerst:  der. 
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Aller  Mütter  y  wie  mit  zärtlichem  Ungestüm 
Meine  Seele  Sie  liebt;  inniger,  feuriger, 
Ach  viel  heftiger,  stärcker 
20        Als  wie  selber  ich  liebe  mich! 

Wie  die  Wange  mir  glüht,  Wonne  mir  trübt  den*  Blik, 
Wenn  den  festlichen  ganz,  wenn  den  erqnickensten  [sie] 
Der  Gedanken  ich  denke, 
Beste  Mutter  dein  Sohn  bin  ich! 
25  Singe  Muse  ihr  Lob^  du  nur  allein  vermagst 
Sie  zu  singen ,  du  kenst  jede  Erhabenheit, 
Jede  höhere  Tugend 
Welche  Sie  nur  allein  verkennt,  [sie] 
Doch  wass  wagest  du?    Nein  singe  Sie  Muse  nicht, 
30  Ihr  bescheidener  Blick,  siehst  du  ihn,  siehst  du  ihn? 
Der  gebietet  zu  schweigen, 
Schweigend  Muse  verehre  Sie! 

Christian  Stolberg. 

Auf  dem  gleichen  oktavbogen  mit  „An  Bürger^,  also  wol  auch 
anfang  1773  in  Qöttingen  entstanden,  steht  von  Christians  band  fol- 
gende ode: 

An  Clauswitz.* 

Dir  ertöne  mein  Lied,  Erster  dem  innige 

Freundschaft:  sich  mir  entschlich,  welchem  mein  jugenüich 

Herz  voll  ahndender  Wonne 

In  der  ersten  Umarmung  schlug! 
5  0  nun  ist  er  bewährt,  unserer  Herzen  Bund, 
Sechzehn  Sommer,  am  Strahl,  reift'  er  der  wärmenden 

Sonne  I  welcher  kein  Wölkchen 

Je  den  heiteren  Blik  getrübt. 
Ewig  segnet  den  Tag,  ewig  mein  volleres 
10  Überfliessendes  Herz,  als  du,  mit  sichrer  Hand 

Meiner  wankenden  Kindheit 

Schwache  Tritte  zu  leiten  kamst. 
Wenn  ich  klimme  zum  Ziel,  dem  der  geprüfteren 
Tugend  Lorbeer  entkeimt,  wenn  ich  geschärftem  Bliks 
15        Dring'  ins  Heiligthum  hoher 

Weisheit  welche  den  Pöbel  scheucht: 

1)  Hs.  dor. 

2)  Seit  1757  hofmeister  der  jungen  grafen,  in  Eloster  Beige  und  «of  dem 
p&dagoginm  zu  Halle  gebildet. 
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Wenn  den  heissesten  Durst,  Durst  nach  Unsterblichkeit 
Der  im  Busen  mir  glüht,  löschet  Eastalia 

Wenn  den  Kranz  ich  mir  yrinde 
20        Zeitverhöhnenden  Amaranths: 

Dir,  dir  glühet  alsdann,  dir  auch  ertönt  mein  Dank, 
Dass  zum  Ziele  du  mich  führtest,  ins  Heiligthum, 

Dass  des  ewigen  Kranzes 

Blüte  finden  du  mich  gelehrt! 
25  Deine  Saiten  hinab  glitt  in  die  Seele  mir 
Süsser  Wehmuth  Gefühl,  glittet  ihr  Erstlinge 

Hoher  Freuden  mit  denen 

Ihren  Feyrer  die  Muse  krönt 
Nun  ach!  ruhen  sie  stumm,  tönen  der  Freuden  mir 
30  Keine  fürder  —  0  Freund  höre  der  Freunde  Flehn, 

Ach  entlocke  der  Leyer 

Wieder  sanfter  Ges&nge  Ton, 
Wie  sie  vormals  erklang:  sanft  wie  der  Abend  than. 
Wie  des  säuselnden  Wests  kühlende  Wehungen, 
35        Sanft  wie  Silber  des  Mondes 

Das  den  lispelnden  Bach  erhellt 

Zum  schluss,   ebenfals  vor  ostern  1773  entstanden/   auf  einem 
quartblatte  von  Christian  Stolberg  geschrieben: 

Elegie 
An  die  Grafen  Beventlow. 

Ach!  ich  täuschte  mich  oft,  und  sann  in  goldenen  Stunden 

Meinen  rauheren  Pfad  mir  mit  der  Kose  zu  streun. 
Aemsig  pflückt'  ich  sie  ab,  und  firoh  des  lachenden  Weges 

Ging  mein  eilender  Fuss  über  den  Blüten  dahin. 

5  Ich  bethörter!  ist  nicht  mit  Domen  jede  bewafnet? 
Und  entträufelten  nicht  blutige  Tropfen  dem  Fuss? 
Auch  du,  zucktest,  auch  du!  o  schönste  Kose  des  Lebens 

FreundschafiFI;  gegen  mein  Herz  deinen  tückischen  Dom! 
Ach  erspäh'te  mein  forschender  Blick,  die  besten  der  Freunde 

1)  Die  grafen  Cajns  und  Friedrich  Beventlow,  immatrikulieri;  am  16.  X.  1769, 
yerliesaen  Gdttingen  zu  ostern  1773.  Auch  Fritz  Stolberg  besang  ihren  abschied; 
er  schreibt  an  Poletchen  (14.  VI.  73):  »Hier  sind  einige  Zeilen,  die  ich  an  den  &1te- 
sten  Beventlow  den  Tag  vor  seiner  Abreise  machte.*'  (Janssen,  Stolberg  1877. 
I,  26.)  < 
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10        Himlische  Freunde ,  wie  Qott  selten  sie  Sterblichen  gab, 
Ach  erspähT  ich  sie  nur,  dass  bald  das  eiserne  Schicksal 
Sie  ergriffe,  sie  bald  risse  vom  Herzen  mir  weg? 

Dunkel  trübt  sich  mein  Geist ,  und  zwo  melancholische  Thr&nen 

Wie  die  Liebe  sie  weint ,  weinen  die  Wangen  hinab; 
15  Euch,  ihr  fernen  Geliebten,  euch  weint  die  eine,  die  andre 

Euch,  ihr  lieben  die  bald  nicht  mein  Auge  mehr  sieht! 
Schon  schon  rückt  sie  heran ,  die  grause  Stunde  der  Trennung, 

Schon  schon  eilen  hinweg,  Theure  Geliebte  von  mir. 
Ach!  ihr  scheidet  von  mir,  ihr  edlen  Jünglinge,  scheidet 
20        Beventlowe!  von  mir|  eurem  Getreuen  hinweg! 

Innig  liebt  euch  mein  Herz,  und  ewig  liebt  es  euch,  Zeuge 

Sey  du,  ahndend  Gefühl  sp&terer  Zärtlichkeit  mir! 
Weise  floh't  ihr  die  Schaar  der  albernen  Jünglinge,  flöhet 

Jede  gaukelnde  Lust  welche  der  Seele  zu  klein: 
25  Euren  eigenen  F&d  erwähltet  ihr  muthig,  er  führet 

Heiterer  Weisheit  euch  zu,  heiterer  Tugend  euch  zu! 
Ach  ihr  scheidet  von  mir,  ihr  edlen  Jünglinge,  scheidet 

Beventlowe!  von  mir,  eurem  Getreuen,  hinweg! 
Näher  nah*t  sie  die  Stunde  des  Scheidens!  aber  es  schimmert 
30        Meinem  Auge  von  fem,  tröstender  Ho&ungen  Schein; 
Wieder  find*  ich  euch  einst,  0!  Freund'  am  baltischen  Ufer 

und  dann  knüpfet  das  Band  fester  Und  fester  sich  zu. 

Was  sonst  von  dichtungen  in  dem  langjährigen  briefwechsel  an 
Ebert  übersant  wurde,  so  die  „Hesperiden  meinem  Freunde  Ebert 
gewiedmet^  von  der  italienischen  reise  1792  (Werke  IX,  332  ^g.), 
chöre  aus  dem  „Otanes^i  der  „Anfang  des  fünften  Gesangs  der  Zu- 
kunft*^ '  oder  die  gedichte  an  Elise  v.  d.  Becke  (Werke  I,  414.  416) 
nach  dem  zusammentreffen  mit  dieser  und  Ebert  in  Dresden  (sommer 
1784),  bietet  zu  geringfügige  abweichungen,  als  dass  ihre  mitteilung 
sich  lohnte. 

1)  Vgl.  Ar  eh.  f.  Lit-gesch.  XIII,  82  fgg.  •—  Fritz  Stolberg  überseudet  die 
ersten  29  verse  aus  Entin  am  6.  YL  1782  mit  den  werten:  „An  der  Zukunft  arbeite 
ich  Ruckweise  wie  ein  Vollcan.  Ich  schicke  Ihnen  hier  den  Anfang  des  fttaiften 
Gesangs  in  welchem  ich  ganz  Amerika  frey  gemacht  habe/ 

WOLF£NBÜTTEL.  CARL  SCHÜDDRKOPF. 
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ZU  THOMAS  NAOGEORGS  GEBURTSORT. 

Thomas  Naogeorg  nimt  unter  den  tendenzdramatikern  der 
reform ationszeit  wol  die  erste  stelle  ein.  Als  seinen  geburtsort  bezeich- 
net Goedeke  sowol  in  der  ersten  anflage  des  Grundrisses  (I,  134  nr.  18) 
als  auch  in  der  zweiten  (II,  134  nr.  10  und  s.  333)  Hubelschmeiss  bei 
Straubing.  Goedekes  angäbe  kann  sich  nur  auf  Freytag  Adparatus  lit- 
terarius  II,  1011  (Lips.  1753)  stützen,  wo  es  heisst:  „Thomas  Nao- 
georgus  sive  Eirchmayr ,  quem  alii  Neubauer  vocant ,  et  Tobias  Schmi- 
dius  in  Chronico  cygneo  I,  373  fundamento  nescimus  quo  Thomam 
Hubelschmeiser  adpellatum  esse  scribit,  Straubingae  in  Bavaria  infe- 
riore anno  1511  natus^  usw.  In  der  von  Freytag  angezogenen  Chro- 
nik der  Stadt  Zwickau  von  Tob.  Schmidt  heisst  es:  „. ..  wie  denn  die 
armen  Leute  im  Papsttum  noch  nicht  anders  meinen,  davon  Thomas 
Naogeorgus ,  sonsten  eigentlich  Heubelschmeisser  genant*^  usw.  Hieran 
erinnert  Naogeorgs  biograph  Am  Ende  in  der  „Nachricht  von  Thomä 
Naogeorgi  Leben  und  Schriften^  (in  G.  Th.  Strobels  Miscellaneen  lite- 
rarischen Inhalts.  Nfimb.  1780.  3,  111),  wo  es  heisst:  „Noch  einen 
andern  Namen  führt  er  von  dem  Orte  seiner  Geburt.  Da  heisst  er 
Heubelschmeisser  oder  Hubelschmeisser.  Ungeachtet  er  sich  selbst  und 
andere  ihn  Straubingensem  nennen ,  so  war  er  doch  eigentlich  nicht 
von  Straubingen  selbst,  sondern  von  einem  ziemlich  unbekannten ,  nicht 
weit  davon  gelegenen  Orte,  das  Hubelschmeiss  heisst,  von  welchem 
er  diesen  Namen  bisweilen  geführt  haben  mag.  Es  ist  aber  solches  von 
einigen  ganz  falsch  verstanden  worden.  In  Tob.  Schmidts  Zwickauischer 
Chronik  soll  stehen,  dass  Naogeorgus  sonst  Heubelschmeisser  heisse, 
wie  Schlegel  im  Leben  Spalatins  S.  3  meldet.  Dies  erzählt  J.  A.  Wim- 
mer in  seinem  lateinischen  Leben  des  Kanzlers  Gregorius  Pontanus, 
Altenburg  1730,  S.  25  ganz  verkehrt:  Thomas  Heubelschmeisser,  a 
patria  Naogeorgus.^ 

Am  Ende  vermutet  also  die  existenz  eines  in  der  nähe  von  Strau- 
bing belegenen  ortes  Hubelschmeiss,  welcher  ihm  als  die  geburtsstätte 
des  dichters  gilt.  Die  von  mir  angestelten  nachforschungen  haben 
ergeben,  dass  ein  ort  dieses  namens  nicht  vorhanden  ist;  wol  aber 
dürfte  das  Örtchen  den  namen  „Hundsschweif"  gef&hrt  haben,  woraus 
durch  irrige  abschrifb  oder  irrigen  druck  jene  entstelte  lesart  entstan- 
den sein  wird.  Gegenwärtig  heisst  nämlich  ein  zwischen  Eirchroth 
und  Zeitldorn  in  einer  entfemung  von  etwa  10  km  von  Straubing  an 
der  nach  Eegensburg  am  linken  ufer  der  Donau  führenden  distrikts- 
Strasse  gelegener  weiler  Hundsschwanz  (vgl.  die  generalstabskarte). 
Die  karte  von  Apian  (1579)  nent  diesen  ort  Hündshofen. 
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Will  man  hiemach  die  bezeichnuDg  Habelschmeisser  oder  Hen- 
belschmeisser  auf  den  gebortsort  Naogeorgs  zurQckf&hren ,  so  wird  man 
eine  erklärung  zu  geben  kaum  im  stände  sein ,  da  der  ort  Hubelschmeiss 
nicht  existiert;  auch  das  zurückgehen  auf  Hundsschweif  oder  Hunds- 
schwanz lässt  sich  nicht  rechtfertigen.  Die  zuerst  von  Schmidt  gebrachte 
benennung  Heubelschmeisser  müste  demnach  eine  dem  lateinischen 
namen  Naogeorgus  entsprechende  deutsche  benennung  sein,  lässt  aber 
eine  passende  erklärung  nicht  zu. 

unter  diesen  umständen  erscheint  es  mir  notwendig  andere  quel- 
len aufzusuchen,  welche  über  den  geburtsort  Naogeorgs  au&chlusä 
geben.  Die  am  nächsten  liegende  und  sicherste  dürfte  diejenige  sein, 
die  aus  seinen  eigenen  Schriften  schöpft.  Nun  beweisen  die  titel  einer 
anzahl  seiner  zahlreichen  Schriften ,  dass  Naogeorg  aus  Straubing  stamte. 
Seine  dramen:  Fammachius  (1538),  Mercator  (1640),  Incendia  (1541), 
Hamanns  (1543),  Hieremias  (1551)  tragen  auf  dem  titel  die  worte: 
autore  Thema  Naogeorgo  Straubingensi.  Ebenso  die  Übertragungen 
dieser  dramen:  Fammachius  ..  beschrieben  im  latein  zu  Wittemberg 
durch  Thomas  Eirchmeyem  von  Straubingen  und  jüngst  verteutschet ; 
der  Mordbrand  . . .  durch  Thomam  Eirchmeyern  von  Straubingen ,  ebenso 
der  Eaufinann.  Aber  nicht  blos  in  den  dramen ,  sondern  auch  in  andern 
Schriften  nent  er  sich  Straubingensis ,  so  in  den  Agriculturae  sacrae 
libriVy  die  Frey  tag  n,  1008  anführt,  in  seinen  Adnotationes  in  prinuim 
d.  Johannis  epistolam  (1544),  im  Carmen  de  hello  Germanico  (1548), 
in  der  lateinischen  Übersetzung  des  Sophokleischen  Ajax  und  Fhilokte- 
tes,  in  dem  gedieht  de  componendis  discordüs  religionis  (1559),  Syne- 
sii  epistolae  (1558),  die  alle  bei  Strobel  3,  144.  146.  148.  149  ange- 
führt werden« 

Diesen  Zeugnissen  schliesst  sich  ein  anderes  historisches  zeugnis 
an.  Es  ist  nämlich  erwiesen,  dass  Straubing  schon  sehr  Mh  sich  der 
reformation  anschloss  und  um  die  mitte  des  16.  Jahrhunderts  fast  ganz 
der  lutherischen  lehre  ergeben  war,  und  aus  Ed.  Wimmers  darstellung 
„Wirkung  der  Beformation  in  Straubing  im  16.  Jahrhundert '^  (Sam- 
melblätter zur  Geschichte  der  Stadt  Straubing)  geht  hervor,  dass  zu 
Straubing  gerade  damals  eine  ratsbürgerliche  familie  Eirchmayr  blühte, 
der  der  dichter  und  dramatiker  sicher  angehörte.  Diese  familie  ist 
erst  im  anfange  des  17.  Jahrhunderts  erloschen. 

Es  dürfte  hiernach  zur  genüge  bewiesen  sein ,  dass  Thomas  Nao- 
georg (Eirchmayr)  aus  Straubing  und  nicht  aus  Hubelschmeiss  bei 
Straubing  stamt 

WILHELMSHAVEN.  HUGO   HOLSTEIN. 
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ZU  PARZIVAL  29 ,  9  fg. 

E.  Bartsch  hat  in  seiner  ausgäbe  zu  den  versen: 

dar  nach  hiesf  sie  schenken  sän: 
getarste  sie,  das  uker*  Verlan, 
ez  müete  sie  deis  nikt  hdeip^ 
wand  eg  die  fiter  ie  vertreip^ 
die  gerne  sprächen  wider  diu  uAp, 

die  anmerkung  zu  29,  9  «schenken,  wein  und  andere  getränke  ein- 
schenken: zur  bewQkomnung^  und  zu  29,  12:  „es  war  für  ihn  das 
zeichen,  an  den  aufbruch  zu  denken,  dem  ersten  besuche  ein  ende  zu 
machen.'^  Diese  erklärung  passt  nicht,  denn  dabei  wirft:  gehrste  sie^ 
daz  toter  Verlan  auf  Belakane  ein  schiefes  licht,  als  ob  sie  den  wil- 
komtrunk  nicht  gern  gespendet  hätte.  Es  ist  hier  nicht  Ton  einem 
tränke  zur  bewUkomnung,  sondern  von  einem  abschiedstrunke ,  scheide- 
trunke  erst  nach  der  Unterredung  die  spräche. 

Ich  möchte  hier  an  das  „schenken*^  in  Meleranz  erinnern  8698 : 

tnorca  kläret  unde  tcin 
wart  da  geschenket  vcUedich, 
diu  edel  kmiginne  richy 
do  dag  schenken  geschach^ 
do  stwmt  si  üf  unde  sprach: 
„herre,  nach  iuwer  arbeit 
suU  ir  ruowen  usw. 

YgL  auch  Lohengrin  str.  184.  186. 

Diese  sitte  lebt  noch  in  manchen  tälern  Tirols  fort.  Zu  guter 
lezt,  zum  Schlüsse  der  Unterredung  wird  ein  trunk  geboten.  Eine  ähn- 
liche gepflogenheit  berichtet  J.  Ph.  Fallmerayer  Fragmente  n,  315 
aus  dem  Oriente :  „In  ganz  gleichen  Zwischenräumen  werden  erfrischun- 
gen  gereicht,  scherbet,  backwerk,  süsses  tisw.  Endlich  wird  ein 
albanischer  grosser  apfel  von  vorzüglichem  aroma  mit  messer  und  hand- 
tuch  jedem  der  sitzenden  besonders  in  einem  teller  auf  den  schoss 
gelegt,  zum  Schlüsse  aber  noch  einmal  kaffee  herum  gege- 
ben, was  in  mohamedanischen  abendgeselschaften  das  zei- 
chen zum  aufbruch  ist.*^ 

GUFIDAUN.  J.  ZINGERI^. 
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SELBSTBIOGRAPHIE  DES  JOHANNES  NASUS. 


Durch  die  bemerkung  E.  Gödekes  (Omndriss  L  aufl.  s.  385): 
„Es  ist  aofTallende  vernachlässigang ,  dass  von  katholischer  seite  die- 
sem Polemiker  bisher  noch  keine  auünerksamkeit  gewidmet  wnrde*^, 
veröffentlichte  ich  einen  kleinen  aufsatz  über  J.  Nasus  im  „Anzeiger 
für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  VI,  nr.  9.^  Im  jähre  1859  wurde 
P.  Johann  B.  Schöpf,  der  als  professor  am  gymnasium  in  Bozen 
wirkte,  beauftrs^,  eine  abhandlung  filr  das  gynmasialprogramm  des 
Schuljahres  1859/60  zu  schreiben.  Er  wante  sich  an  mich  mit  der 
frage,  welches  thema  ich  ihm  empfehlen  wärde.  Ich  schlug  J.  Nasus 
vor  —  und  im  juni  1860  erschien  seine  fleissig  gearbeitete  schrift: 
„Johannes  Nasus,  Franziskaner  und  Weihbischof  von  Brixen.^  (15B4 
—  1590).  Ihm  stand  ein  reiches  material  zu  geböte,  und  widerholt 
konte  er  die  Selbstbiographie  seines  berühmten  längst  verstorbenen 
mitbruders  erwähnen,  z.  b.  s.  6.  9.  45.  47.  Allein  das  kurze  curricu- 
lum  vitae ,  das  Nasus  selbst  aufgezeichnet,  ist  bisher  ungedruckt.  Durch 
die  gute  meines  schülers  F.  Linus  Fehr  konte  ich  einsieht  und 
abschrift  von  der  aufzeichnung  des  J.  Nasus  nehmen,  unter  den  reli- 
quien  des  Nasus,  die  im  Franziskanerkloster  zu  Innsbruck  aufbewahrt 
werden ,  findet  sich  ein  kleines  lateinisches  gebetbilchlein  auf  pergament 
(kleinstes  format),  zierlich  geschrieben,  224  blätter.  BL  155 — 158 
incl.  enthält  die  biographie,  die  ich  in  diplomatischer  abschrift  gebe. 
Auf  dem  innem  deckel  der  rDckseite  steht: 

„Wer  dieses  büchlein  ungefar 
Verloren  fint,  der  merck  fürwar, 
Daz  solches  F.  Joann  Nass, 
Wolbekanten  predigers,  was. 
Der  bit  fireuntiich  durch  Gottes  Ehrn, 
Das  man  ims  wol  widerkem: 
Eeins  drinckelts  wirt  er  sich  beschwern. 

1580.« 

.  Ego  frater  Joannes  Nasus:  gratia  dei  me  preveniente,  neUtis 
sum  in  mundum,  opido  eltman,  ducatus  franconiCy  honestis  parentibus, 
paire  vdkntino  naso^"^  matre  magdalena  schumanin,  legittimo  thoro, 
anno  153iy   19.  mardi;    anno  1546,    Didid  prope  bambergam  artem 

1)  Schopfs  aufsatz,  der  im  buchhandel  nicht  za  haben  ist,  kann  von  der 
directioD  dos  Franciscaner-gymnasinms  in  Bozen  bezogen  werden,  wo  noch  einige 
exemplare  vorrätig  sind. 

2)  naao  am  anssenrande  nachgetragen. 
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vesliariamy  qua  et  victum  quesiui  eam  exercendo  ferme,  6.  annis.  Porro 
1552  manachii  ex  ledione  cuiasdam  libdi  de  imitatume  ckrisU  eon- 
motus  tngressus  sum  ordinem  sancH  Francisd  Guardiano  sehmHkouerOy 
Ministro  henrico  roch,  quem  ordinem  professus  sum  anno  revduto  in 
festo  Mariae  de  Niue  ^  vd  s.  dominici.  aug.  5.'  anno  53.^  —  1557 
ardinatus  sum  sacerdos*'  fraisinge  ab  subfraganeo  osbaido  Fischer^ 
quem  papa  Julius  III  episcopum  ordinauerat;  ab  eodem  episcopo  om- 
nes  ordines  acceperam.  Cantaui  primäias  in  festo  annuntiationis  ma- 
rie.  —  Anno  1559  ex  monaco  ingdstadium  mutatus  puhlicts  ledionp- 
hus  operam  nauaui,  in  album  studiosorum  dehito  iuramento  insertus.  — 
Anno  1560  in  eapitulo  sefiinge  super  festo  exattationis  s.  crucis  renun- 
ciaius  sum  praedicator  conuentus  ingdstadiensis.  —  Anno  1566  ^  dum 
predicarem  straubinge  et  deus  sua  misericordia  totum  opidum  in  gre- 
mium  romane  ecdesie  reducerat.  Motu  proprio  pii  5.  admonente  illust. 
cardinali  demenU  monil.,  guodam  ordinis  fratrum  mi.  generali  crea- 
ttis  sum.  8.  A.  G.  —  Anno  1571 ,  dum  Borne  generali  eapitulo  custos 
prouincie  argentine  intereram ,  predicaui  Bomae^  et  vivo  oraculo  plura 
preuüegia  reportaui.  Generalibus  ministris  äloisio  puteo  et  christophoro 
de  eape.  fon.  Ab  isto  posteriore  institutus  sum  commis(sarvus)  super 
tres  proui(ncias)  d  conventwm  oeniponti  1572.  —  Ea  occasione  adsci- 
tus  ab  serenis.  archi.  ferdinandi  Oenipontum ,  cuius  d  predicator  aüH- 
cus,  ab  inde  diam  brixinensis  cathedroHis  ecdesie. 

A  papa  Greg(orio)  X2Z7.  design(xlus  commis(sarius)  anno.  1578. 
et  pro  his  omnibus  cu:erbissime  a  meis  ßiis  spiritalibus  d  fratribus 
acusatus  sum  anno  1579  in  general(i)  capfittdo)  parisiensi,  sed  tnt- 
quitas  mentita  est  sibi :  Authore  teste  B.  P.  frater  franeisco  ^  Oongaga^ 
Generaimendicanti :  Sotio  fralre  bemardinuo''  canetano, 

Beinde  ascitus  fui  ad  suifraganeatum  Brixinensem  a  B^  in 
Christo  domino  Jo.  Thoma  principe  Episcopo  Brixine  de.  designattM 
et  confirmatus  Episcopus  BdUnensis  a  papa  Gre(gorio)  13.,  consecra- 
tus  Brixine  in  Ecdesia  8.  Catherine  anno  1580  a  supradido  principe 
consecratore ,  Dominica  post  ExaU.  8.  Crucis  18.  s^p.  Deus  dd  suam 
graMam  ad  muUos  armos  muUorumque  hominum  salutem.    Amen. 

*    Bot  geschrieben  ist  der  beisatz:   mort:  1590.  16  May  in  Sero 
oeniponti. 

1)  Mar.  de  auf  rasor  nachgetragen.    Niue  am  aussenrande. 

2)  5  corrigiert  ans  2.  3)  3  corrigiert  ans  2. 

4)  sacerdos  corrigiert  ans  stioerdotem, 

5)  Bomae  am  anssenrande  nachgetragen. 

6)  flrandsco  corrigiert  ans  flrandacum. 

7)  hemardinuo  corrigiert  ans  hemardinum. 
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In  nenester  Zeit  hat  dr.  Joseph  Hirn  im  werke:  „Erzherzog 
Ferdinand  II.  von  Tirol.  Geschichte  seiner  Begiemng  und  Länder. 
L  Band.  Innsbruck,  Wagner  1885 '^  s.  247  —  262  das  wirken  des 
J.  Nas  in  Tirol  besprochen.  Unrichtig  ist  es,  wenn  jüngst  feiulleto* 
nisten  Nasus  als  Tiroler  bezeichneten,  denn  er  ist  erst  im  jähre  1571, 
also  in  einem  alter  von  37  jähren  nach  Tirol  gekommen. 

GUFIDAUN.  IGNAZ  ZIN6EELE. 


FEEIBERGEß    BRUCHSTÜCK   VON    JEROSCHINS 

CHRONIK. 

In  den  zwei  bänden  einer  ausgäbe  der  werke  des  Joh.  Chiyso- 
stomus  in  der  Freiberger  gymnasialbibliothek  (cL  H.  fol.  39.  40)  fan- 
den sich,  wie  mein  koUege  herr  dr.  Heydenreich  bei  einer  durchsieht 
bemerkte,  als  Vorsatzblätter  ein-  und  zum  teil  unter  die  papierdecke 
des  holzdeckels  untergeklebt  vier  pergamentstreifen,  die  nach  ihrer 
ablOsung  sich  als  die  zusanmiengehörigen  hälften  zweier  blätter  heraus- 
stelten;  und  zwar  sind  es  bruchstücke  einer  handschrift  der  Kronike 
von  Fruzinlant  des  Nicolaus  von  Jeroschin.  Sie  enthalten  in  8  spal- 
ten von  je  32  zeilen  die  verse  21,252  bis  mit  21,504  (nach  Strehlkes 
Zählung). 

Die  beschaffenheit  der  bruchstficke  brachte  auf  die  Vermutung, 
dass  sie  derselben  handschrift  angehören ,  von  welcher  die  Berliner 
bibliothek  ein  halbes  blatt  besitzt  Ms.  germ.  fol.  725,  das  Strehlke  in 
seiner  einleitung  (s.  301)  als  6  anfahrt  und  kurz'  beschreibt  Eine  durch 
die  freundlichkeit  der  Berliner  bibliothek,  die  das  blatt  hierhersante, 
ermöglichte  vergleichung  ergab  die  richtigkeit  dieser  Vermutung.  Das 
Berliner  blatt  stimt  in  grosse,  schrift,  Zeilenzahl  und  orthographischen 
eigentümlichkeiten  volkommen  mit  den  Freiberger  bruchstücken  über- 
ein; es  ist  auch  genau  so  verwendet  gewesen,  wie  der  mit  leimresten 
behaftete  deutlich  sichtbare  bruch  in  der  mitte  beweist  Leider  ist 
keine  nachricht  darüber  vorhanden,  wie  das  Berliner  blatt  in  den  besitz 
Hoffmanns  von  Fallersieben,  aus  dessen  bibliothek  es  in  die  Berliner 
übergieng,  gekommen  ist 

Die  „trefliche  handschrift'*,  wie  Strehlke  sie  nent,  stamt  etwa 
vom  ende  des  XIV.  Jahrhunderts  und  steht  der  ältesten  und  besten 
handschrift  der  kronike,  der  Stuttgarter,  ziemlich  nahe.  Die  Freiber- 
ger bruchstücke  bieten  daher  wenig  abweichungen  vom  Strehlkeschen 
text,  dem  ja  die  Stuttgarter  handschrift  (S)  hauptsächlich  zu  gründe 
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liegt  An  orthographischen  eigentümlichkeiten  ist  zu  bemerken  das 
häufig  vorkommende  y  für  f ,  teils  langes ,  teils  kurzes ;  die  media  g,  d 
am  ende  des  Wortes ,  sogar  der  zeile  statt  der  tennis  c,  t;  c  ßir  g  im, 
anlaut  (cUf  ctt) ;  dialektisch  das  fast  durchgängige  i  statt  des  tonlosen  e, 
noch  häufiger  als  schon  Strehlkes  text  gibt.  Bemerkenswerte  Varianten 
sind  nur:  21285  gemenge  (Strehlke  getwenge)  und  in  der  Überschrift 
nach  21287:  ein  groz  toundir  (Strehlke  ein  toundir).  In  folgenden  fäl- 
len stimt  unsere  handschrift  mit  den  von  Strehlke  angeführten  lesarten 
von  S  überein:  Bei  21267:  do  di  andern  driaig  man  hat  S  do  si  dt; 
ebenso  unsere  handschrift,  nur  ist  das  überflüssige  si  von  späterer  band 
gestrichen.  21278  Strehlke  niman,  S  nimant.  Freib.  brachst,  nymant. 
21305  Strehlke  misilstitMy  8  und  Freib.  brachst.  mesäsudU.  21341 
Strehlke  da;  S  und  Freib.  brachst,  dar.  21356  Strehlke  vwnften^  S 
vumfsfen,  Freib.  brachst  vunfsen.  21473  Strehlke  unde^  S  und  Freib. 
brachst,  und. 

Dagegen  stimt  in  folgenden  stellen,  wo  Strehlke  abweichungen 
von  S  bemerkt,  unsere  handschrift  nicht  mit  S  überein:  21315  Strehlke 
heree  Itber;  ebenso  Freib.  brachstück;  S  herre  liber.  21347  Strehlke 
und  Freib.  brachst  zweimal  vartvar,  S  nur  einmal.  21342  Strehlke 
und  Freib.  brachst  vorstoundin,  S  vorsundin.  21356  Strehlke  und 
Freib.  brachst  ätemania,  S  alamania. 

Vielleicht  finden  sich  von  der  handschrift ,  die  wenigstens  zu 
einem  grossen  teil  vom  buchbinder  verarbeitet  worden  zu  sein  scheint, 
noch  anderweit  brachstücke  vor. 

FBEIBEBG  I.  8.  RACHEL. 


MISOELLEN  UND  LITTERATUR 

Lexlkoirraphlsehe  naehtrigre  ni  bd.  XTL  XYII. 

Zeitschrift  XVI,  99:  Lorenz  E rammer.  E.  L.  machen  heisst  wenn 
jemand  nngeschickt  und  bäurisch  tanzt  oder  auf  gleiche  art  Verbeugungen  macht. 
Unterpfalz.  Klein.  Provinz.  Wb.  I,  261.  Lorenz  ein  bäurischer  bückling.  Hars- 
gegend.    Ebenda  285. 

Ztschr.  XVI,  376:  Judenspiess,  Baiffspiess.  Das  spahren  ist  mir 
angeboren,  meine  ahnherm,  sagt  man,  wären  getaufte  Juden  gewesen,  von  denen 
hab  ich  den  Judenspiess  ererbt;  kans  nunmehro  nicht  ändern,  was  ich  nur 
erwuchem  kann,  das  unterlass  ich  nicht.  Quasi  Voro  Der  Hinckende  Bot  Hat  sich 
wol  sive  Novellae  Politico  —  Horales  •^.  1714  s.  59.  Alem.  13,  134.  —  Klein  im 
Provinz.  Wb.  I,  215  bringt  es  aus  Augsburg,  wo  es  sich  allerdings  volkst&miich 
erhalten  zu  haben  scheint.  Dann  sein  abrichter  (springlehrer)  Wolhinam  sagt:  solche 
Sprung  weren  nichts  werd,  noch  etwas  nutz  im  Krieg  Sondern  in  eim  zulauff 
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sprang  er  vb«r  ein  graben,  an  eim  Beiffgpiss  schwang  er  sich  vber  alle  Pfitzen 
nsw.    Fischart  Garg.  1580,  s.  846. 

Ztschr.  XVI,  96:  Beigoachirer.  XVII,  233:  Pakschiren.  So  gehn 
wir  vmb  vmbschantzen,  Prassen,  rasen,  dantzen,  mummen,  stammen,  pmmmen, 
rennen,  fechten,  ringen,  stechen,  Bagschiren  mit  der  Tmmmen  nsw.  Garg.  90. 
„Ich  bin  nicht  gesessen  inn  der  Versamlnng  der  Spötter  md  Bett  seh  irern**  wird 
die  bekante  stelle  des  AT  dtiert  in  M.  Marali  VI  Bftcher  von  Geüaehtnoss  wfirdiger 
Beden  und  Thatcn  deutsch  v.  Hermann  Baumgarten.  1602.  Dilingen.  Eb  ist  vor- 
her von  denen  die  rede,  die  mit  scherzreden  und  gelechter  aufwarten,  bübische 
leichtfertigkeit  usw.  M.  Höfers  Wh.  ü,  304:  packschierig  oder  packschier- 
lieh  in  der  gemeinen  und  scherzhaften  sprechart  eine  geschmeidige,  possierliche 
person,  die  sich  in  die  goselschaft  wol  zu  schicken  glaubt.  A.  v.  Klein  Provinz. 
Wb.  n,  42:  packschierli  sehr  artig,  niedlich,  munter.  Es  wird  aber  nur  von 
kindem  gesagt  Österreich.  Baiem.  Blumauer  in  s.  gedichte  »Der  evangelische 
Banen^junge  in  der  kathoL  Kirche*^ : 

Vom  da  stund  a  mächtiger  Mann 
Hat's  Hemmet  über  d'Hosen  an; 
Der  kunts  recht  bagschierli  machen 
(vom  messelesenden  priester). 

Höfer  weist  Adelungs  erklärung  ab  und  beruft  sich  auf  Mich.  Denis  Lesefrücfate,  wo 
abeygeschirrlg'*  stehe,  also  an  unsere  form  oben  als  &lter  müsse  man  sich  halten. 

Ztschr.  XVI,  99  (und  98:  Bandglas)  Passen:  Lud  er  gemeinlich  gern  zu 
ihm  erlich  wolbesoffene  Schlucker  seiner  Nachbauren,  mit  denen  n&m  ers  an  in 
allen  Pässen  vnd  Süffen,  wie  mans  jhm  bracht    Garg.  332. 

Ztschr.  XVn,  230:  Duchet  ist  eine  sehr  dicke,  mit  pflaumfedem  oder 
eiderdunen  (österreichisch  Eitertom)  gef&tterte  bettdecke,  deren  man  sich  im  Win- 
ter zu  bedienen  pflegt.  Klein,  Provinzialwörterb.  1792  I,  92.  —  236.  Vippern. 
A.  V.  Klein  gibt  es  als  echt  bairisch  an:  fibern,  zittern.  Er  hat  das  ding  ange- 
fibert,  mit  aller  anstrengung  seiner  nerven  betrachtet    I,  112. 

Ztschr.  XVn,  232:  Knocken  ist  auch  in  dem  bei  Aperger  c.  1630  erschie- 
nenen Veridicus  Germanus  (kath.  parteischrift)  zu  lesen:  unser  Herr  Gott  firagte 
mehr  darnach,  (dünkte  ihn)  wann  ein  Papist  ein  Vatter  vnser  an  die  Wand  schreibe, 
als  wann  er  mit  allen  seinen  Pfarrkindem  den  gantzen  Tag  auff  den  Knyen 
knocket    (Volständiger  titel  Alem.  13,  188.) 

Ztschr. XVn,  235:  Siemann  (und XVI,  100  Sicke):  noch  Siman  (schilt) 
weil  man  einen  sinnschen  schafhäsigen  Delphinen  vnd  den  Mörschwein  Näsigen 
Schafen  vnd  den  Weiberbeherschten  Ghiucheyerbrütlem  also  ruffet?  Garg.  207. 
Homkönig,  Homemann,  Herr  sie  man,  Hanrey.  Curuca.  Haubtschlüssel  der 
Teutschen  und  Italiänischen  Sprache.  Augsb.  1648  s.  340.  Lessing  hat  im  wb.  zu 
Logaus  Sinngedichten  (Hempel,  12.  teil)  s.  281:  Weibling  vir  uxoris  oder  wie  es 
unsere  Vor&hren  gleichfalls  nannten  ein  Sie  mann. 

Ztschr.  XVn,  447:  Schalaundecke.  Bei  Fischart  Garg.  137:  Leilach, 
Bettgewand,  Tischtücher,  Teppich,  Vmbheng,  Schalaunen,  Decken,  Ziechen  nsw. 

Ztschr.  XVII,  229:  Baselmann.  Da  macht  er  ihm  ein  Spanisch  Baie- 
losmanos  vnd  sprach  usw.    Gburg.  453. 

Ztschr.  XVII,  444:  Momper.  Klein,  Provinz.  Wb.  11,  19:  momber,  der 
Vormund.    Momberschaft  Vormundschaft.    Saarwerden. 
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Zum  demtsehen  wVrterbiiehe. 

Hampelmann  spöttisch  fttr  celebrierenden  priester  in  M.  Joh.  Hachenbnrg^ 
büchlein  vom  Sacrament,  vor  1600:  Man  findet  ihrer  anch  die  zar  Zeit  der  Conse- 
eration  und  Ansstheilnng  wie  die  Hampelmänner  and  grobe  Stockfisch  ihre  Filtz 
oder  Baret  anff  ihren  Häapteren  nicht  anders  kleben  haben,  als  w&ren  sie  ihnen 
auff  den  Grind  gepicht  oder  mit  einem  Trabnagel  angehefEtet.  S.  40.  J.  Münch 
1617.    (ControTersschrift.)    Münster. 

Jnnker:  Jancker  wird  in  Lendisch  L.  (Innländische  Meissnisohe  and 
Leipziger  Orth  and  Gegenden  anzeiget)  zwar »  fast  l&ppischer  weise ,  einer  genandt, 
welcher  newlioher  seit  ein  Bräutigam  mit  einer  worden,  wenn  es  gleich  nar  ein 
Baarenknecht  oder  Handtwerks  Gesell  wer,  so  man  za  NQmberg  die  heyrath  (hei- 
ret)  nennet:  mein  beyrath  —  so  sagen  sie:  mein  Jancker,  mein  Hochzeiter, 
sponsas,  neonymphas.  Haubtschlüssel  der  Teatschen  and  Italifinischen  Sprache 
dass  ist  vollständiges  Wortbuch  usw.  per  Giouanni  Alemanni  Sassone.  Aagspurg 
Aperger  1648.    Sp.  ^56^ 

BOHH.  A.  BIBLINOKB. 


Kaehtrag  za  XYIII.  880. 

Die  oben  s.  380  unerledigt  gebliebene  äusserung  in  Lachmanns  briefe 
bezieht  sich  auf  „Pardval  im  Auszuge  mitgetheilt  von  San-Marte.  Magdeburg, 
Ooentz.  1833/  Lachmanni  erste  ausgäbe  erschien  in  demselben  jähre  1833,  und 
die  vorrode  ist  unterzeichnet  3.  merz  1833,  aber  die  vorrede  von  San -Maries  aus- 
zuge  ist  unterzeichnet  1.  november  1832.  Demnach  ist  dieses  buch  San-Martes 
(R.-R.  A.  Schulz)  vor  Lachmanns  erster  ausgäbe  erschienen,  und  der  auszug 
selbst  beruht  auf  der  ausgäbe  in  Christoph  Heinr.  Müllers  Sammlung  deutscher 
gedichte  aus  dem  XU ,  XUL  und  XIV.  Jahrhundert.    Berlin  1784.  4"».  J.  Z. 


Die  Vita  Alexandri  Magni  des  Archipresbyters  Leo  (Historia  de  preliis). 
Nach  ier  Bamberger  und  ältesten  Mündiener  Handschrift  zum  erstenmal  her- 
ausgegeben von  Dr.  Gustav  Landgraf.  Erlangen,  Deichert  1885.  140  s.  8^  3  m. 
Nachdem  vor  einem  jähre  durch  0.  Zingerle  einige  interpolierte  texte  der 
Historia  de  preliis  mitgeteilt  wurden,  ist  jezt  eine  bearbeitung  des  unerweiterten 
textes  erschienen,  welche,  im  gegensatz  zu  der  erstgenanten  publication,  auf  die 
geltnng  einer  kritischen  ausgäbe  ansprudh  macht  Der  Verfasser  derselben ,  dr.  Land- 
graf, hatte  dafOr  an  material  zur  verf&gnng:  die  bekanten  beiden  einzigen  hand- 
schriften  des  unerweiterten  textes,  die  Bamberger  (B)  und  den  cod.  lat  Monac 
23489  (M),  femer  für  die  interpolierten  texte  Zingerles  druck  und  die  alten  drucke 
von  Strassburg  und  Utrecht.  Bezüglich  der  wichtigsten  kritischen  frage,  welche 
Stellung  der  Bamberger  und  Münchener  handschrift  zuzuweisen  sei,  schliesst  sich 
Landgraf  meiner  auffassung  an ,  die  ich  seinerzeit  in  meiner  abhandlung  über  Rudolfs 
Alexander  zu  begründen  versuchte:  dass  der  Bamberger  text  nach  form  und  Inhalt 
der  ursprünglichen  gestalt  der  H.  d.  p.  sehr  nahe  steht,  der  Münchener  aus  dem 
Bamberger  abgeleitet,  also  für  die  kritik  wertlos  ist;  nur  hält  Landgraf  M  für  eine 
direkte  abschiift  von  B,  während  ich  aus  mehreren  gründen  indirekte  ableitung 
annehme,  ein  unterschied,  auf  den  es  hier  nicht  ankomt.     Daraus  folgt  der  von 


1 


494  AÜ8FBLD 

Landgraf  richtig  aofgestelte  gnmdaatz,  das«  einzig  der  Wortlaut  ron  B  die  gewüir 
der  echtheit  hat  and  so  weit  als  möglich  beibehalten  werden  moss.  Ans  B  allein 
aber  läset  sich  die  ursprüngliche  form  der  H.  d.  p.  nicht  ermitteln,  da  der  tezt 
dieser  handschrift,  trotz  seines  hohen  wertes,  bereits  durch  manche  fehler  nndana- 
lassnngen  yerderbt  ist  Es  müssen  also  die  interpolierten  texte  hinzogesogen  wer- 
den, deren  selbstfindige  bedentnng  sich  daraas  ergibt,  dass  sie  widerfaolt  unabhängig 
von  B  mit  Päeado-Callisthenes  übereinstimmen,  um  aber  diese  richtig  veTwenden 
zu  können ,  mass  man  natürlich  feststellen ,  wie  sie  sich  zu  dem  anorweiterten  texte 
und  unter  einander  verhalten.  Landgraf  hat  mit  seinem  geringen  mateiial  auf  die 
lösung  dieser  frage  gänzlich  verzichtet,  und  das  ist  die  erste  grosse  Iftcke  seiner 
forschung.  Nach  meinen  Untersuchungen,  Über  welche  ich  in  meiner  ausgäbe  der 
Historia  de  preliis  rechenschaft  ablegen  werde,  gehen  alle  erweiterten  texte,  soweit 
ich  sie  kenne,  auf  eine  und  dieselbe  bearbeitung  der  H.  d.  p.  zurück,  deren  vor- 
läge dem  in  B  überlieferten  texte  sehr  nahe  verwandt  war.  Der  gang  des  kritischen 
Verfahrens  muss  also,  meiner  ansieht  nach,  der  sein,  dass  man  zunächst  durch 
vergleichung  der  verschiedenen  recensionen  des  interpolierten  textes  die  lesart  der 
ursprünglichen  bearbeitung  (die  ich  mit  I*  bezeichne)  ausfindig  macht,  hierauf  durch 
vergleichung  derselben  mit  B  die  lesart  der  vorläge  des  Verfassers  von  I*  zu  gewin- 
nen sucht,  sodann  auf  die  Schreibung  des  gemeinsamen  archetypus  zurficksdiliesst 
und  diese  endlich  durch  vergleichung  mit  Ps.  Call,  und  sonstige  erwagungen  auf 
ihre  echtheit  prüft  So  lichtet  sich  das  chaos  der  Varianten,  und  man  gelangt,  so 
klaren  und  sicheren  ergebnissen  über  den  ursprünglichen  text  Leos.  Landgraf  ist 
nicht  so  zu  werke  gegangen,   und  daraus  erklären  sich  mehrere  seiner  fehler. 

Zunächst  ist  das  von  ihm  s.  20  behauptete  „gmndgesetz*',  dass  die  ursprüng- 
liche lesart  bewahrt  sei,  wo  B  mit  einer  der  interpolierten  handschriften  übereinstimt, 
keineswegs  richtig,  und  fehler  wie  baculo  statt  poculo  (r^  xjjXixa  Fb.  Call.)  B196' 
müssen  beseitigt  werden,  wenn  sie  sich  auch  in  allen  handschriften  flndm.  Ein 
satz,  in  welchem  sich  Landgraf  hierüber  ausspricht,  zeigt  überhaupt  eine  seltsame 
Unklarheit  der  auffassung.  Er  sagt  s.  21:  „Fehler,  die  entweder  der  urhandsehrift 
der  Historia  bereits  eigen,   wie  z.  b.  baculum  st  poculum  196'  oder  auf  die  von 

Leo  abgeschriebene  vorläge  zurückzugehen  scheinen,  wie  z.  b.  die verschrei- 

bung  von  ÖQfi  und  ^io,  die  B  216^  zu  der  Übersetzung  ad  montes  statt  ad  fines 
geführt  hat schien  es  nicht  ratsam  im  texte  zu  bessern.*'  Zwei^so  grund- 
verschiedene dinge  kann  man  doch  nicht  auf  eine  stufe  stellen.  Unrichtige  lee- 
arten, die  sich  nur  aus  der  verderbniB  eines  lateinischen  wertes  erklären,  bereits 
der  urhandschriff;  zuweisen  heisst  annehmen,  dass  sich  Leo  bei  der  abfiassung  seines 
Werks  gedankenlos  verschrieben  und  sein  werk  herausgegeben  habe,  ohne  solche 
Schreibfehler  zu  bessern  —  eine  Voraussetzung,  zu  der  uns  doch  gar  nichts  berech- 
tigt Dagegen  ausdrücke,  die  auf  fehler  der  griechischen  vorläge  zurückdeuten, 
erproben  sich  selbstverständlich  gerade  dadurch  ids  die  echte  Schreibung  Leos,  und 
sie  zu  ändern  wäre  nicht  nur  „nicht  ratsam**,  sondern  ein  Verstoss  gegen  die  ersten 
regeln  der  kritik. 

Sodann  zeigen  sich  die  mängel  von  Landgraf  Voruntersuchung  in  dem  ge- 
brauche, den  er  von  den  interpolierten  texten  macht  Widerholt  glaubt  er  in  einer 
einzelnen  solchen  bearbeitung  die  ursprüngliche  lesart  erhalten  zu  sehen,  während 
die  vergleichung  der  übrigen  dartut,  dass  die  lesart  von  I*  anders  lautete,  also  der 
vermeintlich  echte  ansdruck  lediglich  die  koijektur  eines  Schreibers  ist  So  soll 
z.  b.  s.  40 ,  16  aus  dem  Utrechter  druck  „soUidto*  eingesezt  werden ;  aber  I*  hatte, 
so  gut  als  B,  das  ganz  richtige  „sol  itaque**,  das  nur  Landgraf,  wie  auch  seine 
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inteipnnktioii  andeutet,  nicht  recht  yerstanden  hat.  (Dass  ich  mich  früher  f&r  die 
ändemng  „solitoqna"  entschieden  hätte,  ist  ein  irtom  Landgrafs.)  Im  algemeinen  übt 
jedoch  der  heransgeber  die  vorsieht,  nur  mit  solchen  lesarten  za  operieren,  in  wel- 
chen die  Grazer  und  Seitenstetter  handschrift,  welche  verschiedenen  recensionon 
angehören,  übereinstimmen.  Und  wenn  er  dabei  mit  richtiger  methode  verfahren 
wäre,  so  hätte  er,  bei  der  guten  überlief emng ,  die  B  bietet,  und  der  verhältnis- 
mässig geringen  zahl  der  £&lle,  in  denen  eine  Verwertung  der  interpolierten  hand- 
Bchriften  n5tig  wird,  trotz  seiner  mangelhaften  kentnis  des  handschriftenvcrhältnis- 
ses  einen  leidlichen  tezt  herstellen  können.  Aber  so  wie  Landgraf  die  interpolierton 
bandsehriften  vielfach  verwendet,  dürfen  interpolierte  handschrifton  Überhaupt  nie- 
mals verwendet  werden.  Wer,  wie  Landgraf  häufig  tut,  eine  Schwierigkeit  kurzer- 
hand dadurch  beseitigt,  dass  er  die  dunkele  lesart  einer  handschrift  des  Originals 
durch  die  bequem  verständliche  einer  Überarbeitung  ersezt,  wird  zwar  einen  gUtt 
lesbaren  tezt  hervorbringen,  aber  gewiss  nicht  den  ursprünglichen  des  Schriftstellers. 
Ein  beispiel  mag  die  art  seiner  kritik  erläutern.  Der  satz  s.  65,  13 — 18  lautet  in 
£  201^^:  Pr^cepit  iterum  duo  milia  militibus  suis  ut  cum  securibus  (et)  uectes 
ferreos  rumperent  fandamenta  muri  quas  construzit  ansionos  et  zithu.  Et 
aliis  quadringentis  precepit  ut  irent  cum  ardentibus  faccuUs  et  incenderent  portas 
ciuitatis.  et  alia  tria  milia  ordinauit  ut  percuterent  murum  cum  uerbicibus. 
Landgraf  korrigiert  zunächst  nach  den  interpolierten  bandsehriften:  ^et  vectibus 
ferreis.''  Aber  dass  bei  einer  präposition  neben  einander  zwei  verschiedene  casus 
stehen,  ist  in  der  latinität,  die  hier  als  massgebend  gelten  muss,  gar  nichts  uner- 
hörtes und  komt  auch  bei  Leo  noch  sonst  vor.  Er  schreibt  femer  im  anschluss  an 
die  interpolierten  bandsehriften  (nur  mit  beibehaltung  des  i  »>  i})  „Amphion  et 
Zithus.*^  Aber  die  fonnen  von  B  sind  ersichtlich  griechische  genitive  {^uif4.<piovog 
xttl  Zii&ov) ,  also,  abgesehen  von  der  kleinen  entstellung  ansfonos  aus  SHonos,  sicher 
echt  Leo  nahm  nach  seiner  art  die  namen  in  der  casusform  unverändert  herüber, 
wie  er  z.b.  anderswo  aus  dem  genitiv  Kavddxtis  einen  nominativ  Candacis,  aus  dem 
aecusativ  jioxQöijg  einen  nom.  Locrus  macht  Mit  „uerbicibus"  endlich  weiss  Land- 
graf nichts  anzufangen.  Hätte  er  sich  überlegt,  wie  oft  in  der  unteritaUschen  lati- 
nität u  und  b  wechseln,  so  würde  ihm  wol  das  bekante  wort  vervez,  der  schöps, 
eingefallen  sein,  und  er  würde  bei  Du  Gange  die  notiz  „berbices  ««  arietes,  machi- 
nae  bellicae*  gefunden  haben.  So  ändert  er  noch  das  ganz  richtige  „uerbicibus*^ 
mit  den  interpolierten  bandsehriften  zu  „arietibus",  worauf  schliesslich  das  charak- 
teristische geprägo  des  ursprünglichen  ausdrucks  faat  völlig  verwischt  ist.  —  Dieser 
gebrauch  der  interpolierten  tezte  geht  so  weit,  dass  bisweilen  sogar  ganze  sätze 
daraus  ohne  genügende  berochtigung  eingefügt  werden.  S.  84,  5  fg.  z.  b.  hat  der 
▼erfasser  von  1*  dem  drohenden  schluss  eines  briefes,  mit  dem  Alezander  ein  hoch- 
mütiges schreiben  des  Darius  beantwortet  „Gaue  itaque  et  habeto  meutern  in  te*" 
die  begründung  hinzugesezt:  „quia  certissime  uenio  ad  te,  ut  loquar  tecum",  welche 
sich  den  vorbeigehenden  werten  „Habeo  spem  intrandi  ad  te**  passend  anschliesst. 
Obwol  sich  nun  bei  Ps.  GalL  nichts  findet,  was  diesem  zusatze  entspräche,  und 
man  nur  das  zuvor  angeführte  schreiben  des  Darius  zu  vergleichen  braucht,  uro 
zu  erkennen,  dass  derselbe  aus  den  werten  „cogitas  uenire  prope  nos,  ut  loqua- 
ris  nobiscum*  gemacht  ist,  so  nimt  ihn  Landgraf  dennoch  in  seinen  tezt  auf 
mit  der  bemerkung:  „Die  ....  lesart  ...  scheint  der  ursprünglichen  fassung  anzu- 
gehören, da  sie  an  die  werte  habeo  spem  intr.  ad  te  anknüpft'  Mit  demselben 
rechte  könte  man  mehr  als  die  hälfte  aller  Interpolationen  dem  echten  tezte  zuwei- 
sen, denn  das  ist  doch  eben  die  art  eines  geschickten  bcarbeiters,   dass  er  nicht 
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planlos  erweitert,  sondern  irgend  eine  in  der  yorUge  gegebene  aadentnng  benfist 
und  ausführt.  —  So  hat  denn  Landgraf  durch  seine  heranziehnng  der  interpolierten 
texte  zwar  manchen  fehler  von  B  richtig  beseitigt,  manche  Iticke  glücklich  ans- 
gefült  —  aber  im  ganzen  buchstfiblich  mehr  stellen  verdorben  als  gebessert. 

Ausser  den  ans  I*  abgeleiteten  bearbeitangen  hat  der  heraosgeber  zur  ermit- 
telang der  ursprünglichen  geetalt  der  H.  d.  p.  auch  Ekkehards  „Exoerptnm  de  Tita 
Alexandri  Magni''  verwenden  wollen.  Dass  dieses  eine  direkte  bearbeitang  des  Bam- 
berger textes ,  also  itkr  die  kritik  der  H.  d.  p.  unbraaehbar  ist,  hoffe  ich  kürzlich 
in  dieser  Zeitschrift  nachgewiesen  zu  haben.  Jedenfab  ist  nicht  zu  biUigen,  dass 
Landgraf,  nachdem  er  s.  12  selbst  gesagt  hat,  die  frage  bedürfe  noch  einer  ein- 
gehenden Untersuchung,  dann  ohne  eine  solche  vorgenommen  zu  haben  lesarten  ans 
dem  Ezcerpt  in  seinen  tezt  einsezt,  auch  s.  21  versichert:  „Ekkehards  Ezoerptooai 
und  Lamprechts  Alexandreis  waren  des  öfteren  zur  richtigstellung  förderlich.*  Was 
Lamprechts  gedieht  betrift,  so  finde  ich  unter  den  stellen,  für  welche  sich  Land- 
graf auf  dasselbe  beruft,  keine  einzige,  in  der  unsere  kentnis  dadurch  über  das 
ergebnis  der  lateinischen  handschriften  hinaus  gefördert  würde.  Die  yermeinflich 
ursprüngUoheren  lesarten  des  Exoerpts  aber  sind  in  Wirklichkeit  konjekturen  Ekke- 
hards, und  zwar  zum  teil  verfehlte,  wie  s.  43,  9  iacentes  smnmitates. 

Wo  die  handschriften  und  bearbeitungen  im  stiebe  lassen,  bietet  die  vergld- 
ehung  mit  Pseudo-Gallisthenes  ein  wichtiges  mittel  der  emendation,  das  Landgraf 
mit  mehr  geschick  und  glück  zu  gebrauchen  weiss,  als  das  handschriftliehe  mate- 
riaL  Eine  hübsche  konjektnr  ist  z.  b.  s.  69,  8  clam  Alezandro  (-■  lal^^  top  IdX, 
Ps.  Call.)  statt  cum  AI.;  ganz  unzweifelhaft  auch  s.  51,  5  reprehendit  st.  apprehen- 
dit,  was  in  den  text  hatte  aufgenommen  werden  sollen.  Auch  sind  mehrere  Schwie- 
rigkeiten aus  Ps.  Call,  richtig  erklärt,  so  z.  b.  s.  66  der  name  Stisichorus.  Aber 
gerade  bei  einigen  recht  dunkelen  stellen,  wie  s.  51,  18— 30»  s.  72,  9  fg.,  s.  126, 
5  fg.,  s.  134,  1,  bleibt  die  erklärung  ans.  Oberhaupt  werden  gegen  das  ende  hin» 
wo  sich  die  zweifei  häufen,  die  anmerkungen  umgekehrt  immer  spärlicher.  Das 
schfrierigste  problem,  die  Verwirrung  der  schlusspartien,  hat  Landgraf  gar  nicht  zn 
lösen  versucht. 

Wo  der  herausgeber  freie  findemng^n  der  Überlieferung  für  nötig  gehalten 
hat,  kann  man  nur  selten  mit  ihm  übereinstimmen.  Er  ändert  öfters  voreilig  ohne 
si^  die  lesart  der  handschrift  erst  recht  zu  überlegen  —  ich  nenne  hier  nur  sein 
„tentavemnt"  s.  65,  2  — ,  und  seine  änderungen  verfahren  zum  teil  so  gewaltsam, 
dass  man  fragen  mag,  ob  ihm  die  konsequenzen  der  Stellung,  die  er  selbst  dem 
Bamberger  texte  einräumt,  genügend  klar  geworden  sind.  In  bedenklicher  weise 
operiert  er  namentlich  einigemal  mit  Umstellungen.  S.  76,  2  fgg.  (wo  an  der  {gege- 
benen Wortstellung  gar  nichts  zu  ändern,  sondern  nur  in  der  vorhergehenden  seile 
statt  „et**  „ut**  zu  schreiben  ist)  wird  ein  satz  förmlich  zerpflückt 

Nicht  wenige  von  Landgrafs  verkehrten  änderungen  sind  lediglich  durch  seine 
unzureichende  kentnis  des  Sprachgebrauchs  hervorgerufen.  Sein  algemeines  urteil 
über  Leos  spräche  ist  zwar  ganz  richtig ,  und  was  ihm  nach  s.  20  als  erstes  gesetz 
der  kritik  galt:  die  eigentümlichen  formen  und  strukturen  von  B  „so  lange  unan- 
getastet beizubehalten,  als  dieselben  durch  gleiche  oder  ähnliche  beispiele  der  sin- 
kenden latinität  oder  durch  analogieschlüsse  irgendwie  gerechtfertigt  werden  kon- 
ten**  verdient  gewiss  vollen  beifalL  Was  hat  aber  nun  Landgraf  getan,  um  zn 
erfahren,  was  seinem  Schriftsteller  erlaubt  sei  und  was  nicht?  Eaom  erheblich  mehr, 
wie  es  scheint,  als  dass  er  Bönschs  „Itala  und  Vulgata*"  durchging.  Dieses  werk  findet 
sich  sehr  häufig  dtiert,  andere,  ?rie  Diezs  Grammatik,  Eoffinane,  Aufsätze  ans  Zeit- 
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Schriften,  daneben  nur  vereinzelt.  So  vortreflich  nun  aach  jene  handbücher  sind, 
80  solte  doch  niemand  meinen,  sich  damit  allein  für  die  edition  eines  Schriftstellers 
aasrüsten  zn  können.  Vielmehr  ist  es  f&r  einen  heransgeber  der  Historia  de  preliis 
ganz  nnerlässlioh,  sieh  in  die  italiänisch- lateinische  litterator  des  10.  Jahrhunderts 
einzuarbeiten,  was  sich  freilich  nicht  so  im  vorbeigehen  abmachen  lässt  Landgraf 
hat  sich  das  erspart,  und  glaubt  nun  .vieles  ändern  zu  müssen,  was  gerade  zu  den 
echten  eigentümlichkeiten  dieser  latinität  gehört  Im  gefühl  seiner  Unsicherheit 
geschieht  es  ihm  auch,  dass  er  eine  auffallende  erscheinung  ziellos  das  einemal 
ändert,  das  anderemal  beibehält.  So  wird  s.  33,  8  auditus  sum  (=  Ijxovaa  Ps. 
Call.  A)  in  aktivem  sinne  belassen  —  s.  129,  13  uictus.es  in  demselben  gebrauche 
korrigiert,  s.  42,  8  dubitauit  eum  dimittere  in  foueam  (=  iv  t$  /3<$^^^  Ps.  Call.) 
belassen  —  s.  111 ,  23  oceidi  in  ignem  und  s.  121 ,  6  modo  huc  esse  uideris  (wo 
obendrein  interpolierte  texte  mit  der  ursprünglichen  lesart  von  B  übereinstimmen) 
korrigiert,  s.  95,  21  reuocans  in  memoria  tua  korrigiert  —  s.  102,  25  uenerunt  in 
finibus  Indiae,  s.  41,  6  sequere  me  . . .  in  campo,  s.  87,  11  pergas  tu  ibi  und  zahl- 
reiche andere  derartige  ausdrücke  belassen. 

In  diesen  ftllen  liegt  der  fehler  im  ändern.  Ein  anderesmal  hat  Landgraf 
umgekehrt  verderbtes  beibehalten,  wo  ihm  eine  genauere  kentnis  der  spräche  die 
richtige  lesart  gezeigt  hätte.  So  muss  z.  b.  s.  39 ,  11  in  dem  satze  „oculi  eins  non 
similabantur  ad  alterum**  statt  „alterum*  mit  M  geschrieben  werden  „  alterutmm  **, 
was  im  mittellateinischen,  spedell  auch  in  der  Yulgata,  öfters  als  pronomen  reci- 
procum  gebraucht  wird.  —  Überhaupt  harren  noch  viele  stellen  der  besserung. 

Der  mangel  selbständiger  beschäftigung  mit  der  unteritalischen  litteratur  tritt 
endlich  auch  in  der  Orthographie  hervor.  Während  der  herausgeber  s.  21  den  löb- 
lichen grundsatz  ausspricht:  „Schreibungen,  die  aus  historischen  oder  sprachlichen 
gründen  dem  ursprünglichen  texte  Leos  eigentümlich  zu  sein  schienen ,  . . . .  musten 
unangetastet  bleiben^^  hat  er  tatsächlich  die  meisten  abweichungen  von  der  jetzigen 
achulorthographie  beseitigt,  darunter  auch  so  charakteristisches  wie  die  Verwendung 
des  h  im  anlaut  und  den  Wechsel  zwischen  u  und  b.  Freilich  geht  er  auch  dabei 
ohne  konsequenz  zu  werke,  und  dinge ^  die  in  der  regel  von  ihm  geändert  werden, 
sind  manchmal  auch  wider  aus  versehen  beibehalten,  wie  z.  b.  das  %  des  namens 
Olimpiadis.  Besonders  unangenehm  berühren  halbkorrigierte  formen  wie  £phaestio, 
Phenix,  porphireüco,  Phrigiae. 

Auf  einzelne  Unrichtigkeiten  in  den  anmerkungen  will  ich  hier  nicht  weiter 
eingehen.  Der  auffallendste  irtum  findet  sich  s.  35:  dass  der  tezt  des  Josephus 
Gorionides  mit  geringen  abweichungen  zur  handschrift  P*  der  H.  d.  p.  stimme, 
während  dies  natürlich  vom  Oxforder  text  der  H.  d.  p.  gilt,  den  Gagnier  in  seiner 
ausgäbe  des  Jos.  Gorionides  mitteilt,  und  mit  dem  sich  Landgraf  als  herausgeber 
der  H.  d.  p.  doch  hätte  bekant  machen  sollen. 

Nun  zum  schluss  noch  ein  wichtiger  punkt:  die  Zuverlässigkeit  des  heraus- 
gebers  gegenüber  der  handschriftlichen  Überlieferung.  Um  diese  zu  prüfen,  habe 
ich  die  ausgäbe  mit  meiner  abschrift  der  Bamberger  H.  d.  p.  verglichen^  für  deren 
genauigkeit  ich  nadi  widerholter  kollation  bestimt  glaube  einstehen  zu  dürfen.  Das 
resultat  war  leider  ein  überraschend  ungünstiges.  Landgrafs  text  enthält  über  fünf- 
zig falsche  lesarten,  wobei  rein  orthographische  differenzen  und  ersichtliche  druck- 
fehler  nicht  mitgerechnet  sind.  Es  ist  gewiss  unrecht  einem  herausgeber  sogleich 
Oberflächlichkeit  vorzuwerfen,  wenn  er  sich  in  seinen  koUationen  ein  parmal  geirt 
hat.  Aber  eine  solche  anzahl  von  fehlem  in  einem  stücke  so  massigen  umfanges 
und  gegenüber  einer  so  leicht  lesbaren  handschrift  geht  doch  wol  über  das  erlaubte 
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inass  hinaus.  Gleich  im  prolog  finden  sich  auf  einer  seite  drei  derartige  Tersehen : 
8.  28  z.  7  fehlt  nach  „Joseppam"  „nero",  z.  10  steht  „constituit''  statt  «institait*, 
z.  11  „praedicatas**  statt  „predictos."  Widerholt  sind  Wörter  aasgelassen.  B  200* 
ist  ^ipdgraf  in  dem  satze  ,antea  uoloissem  fleri  discipulns  homeri.  qnam  habere 
landem  qnam  hahoit  achiUes"  (s.  63 ,  5  fg.)  von  dem  ersten  qnam  anf  das  zweite 
geraten  nnd  sacht  dann  das  Verderbnis,  das  er  selbst  geschaffen  hat,  dorch  eine 
ziemlich  abentenerliche  konjektar  zu  heilen.  Dazn  komt  noch  eine  reihe  unrich- 
tiger lesarten  in  den  Varianten. 

Enrz,  wir  erkennen  in  Landgrafs  buch  gerne  an,  was  anerkennnng  verdient: 
dass  seine  gesamtvorstellang  von  der  beschaffenheit  des  nrsprttnglichen  textes  der 
H.  d.  p.  in  der  hanptsache  eine  richtige  ist,  nnd  dass  auch  im  einzelnen  mehrere 
stellen  von  ihm  gebessert  and  richtig  erklärt  sind.  Aber  Landgraf  hat  seine  auf- 
gäbe zu  leicht  genommen.  Allen  schwierigen  und  zeitraubenden  untersuehongen  ist 
er  aus  dem  wege  gegangen,  und  so  fehlte  ihm  die  unentbehrliche  grundlage,  ^e 
genaue  kentnis  der  ttberlieferung  und  des  Sprachgebrauchs.  Auch  da,  wo  ihn  diese 
mängel  nicht  hemten,  wäre  gewiss  manches  anders  ausgefallen,  wenn  er  sich  mehr 
zeit  zu  ruhiger  Überlegung  gegönt  hätte.  So  wie  das  werk  vorliegt  entspricht  ee 
schwerlich  den  anforderungen,  die  an  eine  kritische  edition  gesteh  werden  mfiaeen. 

D0KAUX80HINGBN,  15.  JAN.   1886.  AD.  AU8FRLD. 


Augiut  Hettler^  Schillers  Dramen.  Eine  Bibliographie  nebst  einem 
YerzeichnisB  der  Ausgaben  sämmtlicher  Werke  Schillers.  Berlin 
1885.    W.  WeUnitz.    VI,  67  s.    8»     8  m. 

Nachdem  ünflad  in  seinem  wflsten  buche  „Die  Schiller -Literatur  in  Deutsch- 
land"  (München,  Selbstverlag,  1878)  neben  dem  chronologisch  geordneten  Verzeich- 
nis der  gesamtausgaben  die  einzelausgaben  und  erläuterungsschriften  in  ganz  äusser- 
licher  alphabetischer  reihenfolge  aufgezählt  hatte  (die  lateinische  Übersetzung  des 
Spazierganges  steht  danach  z.  b.  weit  getrent  vom  gedichte  selbst  unter  „ambula- 
tioM),  teilte  Wackernell  in  dieser  Zeitschrift  1882,  Xin,  90  —  121.  264—256 
seine  reichen  ergänzung^n  aus  praktischen  gründen  zwar  noch  in  der  Ton  ünflad 
beliebton  Ordnung  mit,  deutete  aber  am  schluss  der  ersten  nachlese  die  allein  zweck- 
mässige, in  einer  neuen  bibliographie  zu  befolgende  einrichtang  an.  Offenbar  nach 
den  von  Wackernell  aufgestelten  gesichtspunkton  hat  es  nun  Hettler  unternom- 
men, die  litteratur  Über  die  dramen  Schülers  zu  verzeichnen;  er  hat  dabei  nicht 
bloss  die  ausgaben  und  selbständig  erschienenen  abhandlungen  berücksichtigt^ 
sondern  auch  die  in  Zeitschriften  und  Sammelwerken  zerstreuten  heranzuziehen 
versucht 

Leider  ist,  um  es  gleich  von  vornherein  rückhaltios  auszusprechen,  die  aua- 
führung  eine  yöllig  ungenügende.  Die  uns  hier  für  den  preis  vonSmaikanf 
nicht  ganz  57  seiten  splendiden  drucks  gebotene  bibliographie  ist  so  unvolatändig 
in  der  zusanmienstellung  der  litteratur,  so  ungenau  in  den  angaben,  dass  jeder 
käufer  das  buch  enttäuscht  aus  der  band  legen  wird. 

Ich  greife  beispielsweise  gleich  die  Utteratumachweise  über  das  an  den  anfang 
gestelte  drama,  die  braut  von  Messina,  heraus.  HetÜer  führt  nicht  einmal  die 
einzeln  erschienenen  arbeiten  über  dies  drama  volständig  an.  Er  kent  z.  b.  nicht 
J.  G.  Bönne fahrt,  Blätter  aus  der  Naturgeschichte  der  Menschheit,  zweites  Blatt: 
Schillers  Br.  v.  M.    Leipzig,  Dyk,  o.  j.    95  ss.  (wie  er  auch  das  „vierte  Uatt* 
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Über  Maria  Stuart,  ebda,  136  ss.  bei  nr.  395  nicht  anführt);  er  kent  nicht  Isaae 
Flagg»  an  analysis  of  Schillers  tragody,  d.  Br.  v.  M.,  after  Aristoteles"  poofic. 
Inang.-Diss.  G5ttingcn  1871,  43  ss.;  er  kent  nicht  M.  Krafft,  Schillers  Br.  v.  M. 
ffir  Schale  und  Haus  erklärt.  Cassel,  Kay  1881,  156  ss.  —  Man  sucht  vergebens 
Jos.  Pohl,  Zur  Kritik  von  Goethes  Faust,  seiner  Ballade  Mignon  und  Schülers  Br. 
V.  M.  Progr.  d.  Progymn.  zu  Linz  a/Rh.  1884  (zu  der  lesart  „dem  Gesunden*  v.  401), 
oder  Fried.  Überwegs  wertvolle  abhandlung  über  die  schicksalsidee  in  Schillers 
dicbtung  und  reflezion,  in  Geizers  protestantischen  monatsblättern  1864,  XXIII» 
154—169  (falsch  citiert  in  dem  jüngst  von  Brasch  herausgegebenen  werke  dessel- 
ben Verfassers  „Schiller  als  Historiker  und  Philosoph  s.  179),  oder  G.  Hauffs  aus- 
fühmugen:  Schillerstudien  1880  s.  129  — 154,  oder  Düntzors  aufsatz  über  den 
Elansner  in  Schnorrs  Archiv  1875,  IV,  79—83,  oder  F.  Dingelstedts  wichtige 
dramaturgische  bemerkangen  in  fiodenbcrgs  Deutschor  Bundschau  XVIII,  1879, 
461 — 464;  oder  die  Untersuchung  über  das  Verhältnis  von  Schillers  darstellung 
der  landschaft  und  des  volkscharakters  zur  Wirklichkeit  in  der  Augsburger  Allg. 
Ztg.  1881,  nr.  306.  307,  beilage;  selbst  die  umfassende  Charakteristik  „Schiller 
als  dichter  der  br.  v.  M."  von  Walther  Bormann  in  den  von  Otto  Sievers  her- 
ausgegebenen Akademischen  Blättern  1884,  s.  672  — 715  ist  ihm  unbekant  geblie- 
ben!! Neben  solchen  Ificken  überraschen  die  genauen  recensionen  -  nachweise  zu 
nr.  73;  nur  schade,  dass  die  recensionon  alle  aus  den  jähren  1869  —  71,  das 
buch,  aus  dem  sie  angef&hrt  werden,  aus  dem  jähre  1879  ist  —  jeder  errät 
sofort,  dass  sie  in  dem  buche  selbst  mit  bezug  auf  eine  frühere  publi- 
cation  des  betreffenden  aufsatzes  angofQhrt  sind.  Und  so  ist  es  in  der  tat: 
Liebrecht  hatte  denselben  zuerst  in  Lemckes  Jahrb.  für  roman.  u.  engl.  Lit.  X, 
1869,  331—338  veröffentlicht;  zu  dem  neuen  abdruck  (1879)  in  dem  sammelband 
„Zur  yolkskunde**  fügt  er  selber  s.  480  eine  aufzählung  und  besprechnng  jener 
beurteilungen  hinzu.  —  Von  Bulthaupt  (nr.  72)  kent  Hettler  nur  die  Dramatur- 
gischen Skizzen ,  dagegen  nicht  die  gegen  jenen  ersten  entwurf  bedeutend  erwei- 
terte, weitverbreitete  .^Dramaturgie  der  Classiker*',  wo  über  die  Br.  v.  M.  I,  297— 
321  gehandelt  ist.  —  Bei  nr.  62  wird  die  Seitenzahl  von  Bö  sslers  programm 
falsch  bestirnt:  es  sind  26,  nicht  36  s. 

Die  litteratur  über  die  Br.  v.  M.  nmfasst  bei  Hettler  nr.  59 — 79.  Unter  diesen 
21  angaben  dreizehn,  resp.  wenn  man  das  fehlen  von  Überwegs  und  Hauffs  auf- 
sätzen  lieber  beim  algemeinen  teil  der  bibliographie  s.  13  (zu  nr.  23)  in  anrechnung 
bringen  will,  elf  lücken  oder  fehler  —  ich  glaube,  das  ist  ein  procentsatz,  wie 
er  in  bibliographien  glücklicherweise  selten  ist  Und  dabei  können  meine  bomer- 
kungen  noch  nicht  einmal  den  anspruch  auf  volstandigkeit  erheben;  ich  bin  über- 
zeugt, wer  systematischer  zu  Schiller  gesammelt  hat  und  nicht  so  ganzlich  auf 
seine  eigne  bibliothek  angewiesen  ist,  wird  noch  manches  nachzutragen  haben. 

Mancher  mag  vielleicht  solche  fehler,  wie  falsche  angäbe  der  Seitenzahlen, 
verzeihlich  finden;  ich  selber  würde,  obgleich  man  in  bibliographien  von  so  gerin- 
gem umfang  genauigkeit  auch  in  solchen  dingen  wünscht,  das  versehen  kaum 
erwähnt  haben,  wenn  es  bloss  druck-  oder  Schreibfehler  wäre  —  aber  leider  hat  es 
für  Hettlers  arbeit  qucllenkritischen  wert!  Hettler  hat  nämlich  diese  angäbe, 
wie  auch  sonst  öfter,  gänzlich  uncontrolliert ,  aus  Wackornell  a.  a.  o.  s.  256  abge- 
schrieben. So  schreibt  er  diesem  seinem  Vorgänger  —  der  eingestandenermassen 
gar  keine  wissenschaftliche  bibliographie,  sondern  nur  vorarbeiten  zu  einer  solchen 
liefern  wolte  uud  unter  seinen  quellen  deshalb  ganz  offen  in  erster  Unie  buchhänd- 
lerkataloge  nent  —  auch  nr.  23  bei  der  abhandlung  von  No eltin g  die  Seitenzahl 
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33  statt  19  nach,  und  wenn  er  bei  nr.  462  von  Boxbergors  prognunm  gar  kdne 
Seitenzahl  nent,  so  geschieht  dies  einfach,  weil  anoh  Wackemell  s.  108  daittber 
schweigt  (es  sind  22). 

Auch  dass  er  die  angefahrte  abhandlang  Düntzera  nicht  nent,  ist  beseioh- 
nend  f&r  seine  art  zn  sammeln;  sie  steht  in  einer  Zeitschrift,  die  der  ver&sser  sonst 
ezcerpiert  zn  haben  scheint,  warom  yergass  er  sie?  Sehr  einfach:  der  rerfasser 
hat  sieh  die  fär  die  ansarbeitong  einer  so  spedellen  bibliographie  nnnmgftngliciie 
und  leichteste  aufgäbe ,  die  einschl8gige  litterator  aus  den  faohzeitschrifben  zn  regi- 
strieren, noch  leichter  gemacht,  er  führt  meist  nur  solche  arbeiten  auf,  denen  man 
schon  im  register  die  Zugehörigkeit  ansehen  kann;  Dttntzers  aufsatz  aber  hat 
unglücklicherweise  den  unbestimten  titd:  ,Zu  Schiller*'  und  HetÜer  fand  es  nicht 
dor  mühe  wert,  ihn  sich  anzusehen.  Aus  demselben  gründe  sucht  man  mehrere 
andere  artikel  aus  Schnorrs  Archiv  yergebens,  z.  b.  Brosin,  anklänge  an  Yirgil 
bei  Schiller  vm,  518—533  (beispiele  namentlich  aus  den  dramen),  Bozberger, 
Seh.  u.  Siegwart  IV,  494—500  (mit  bezug  auf  Spiegelbergs  erzählung  Ton  der 
Plünderung  des  klosters,  das  brutale  auftreten  des  Präsidenten  bei  Miller)  usw.  Ja 
selbst  ausführungen  in  dieser  Zeitschrift,  deren  beziehung  schon  im  titel  kentlidi 
gemacht  war,  hat  er  bei  seiner  flüchtigen  art  yergessen;  ich  nenne  B.  Bozber- 
ger, Lesslngs  dramat  stil  in  Schillers  nachahmung  IV,  252—259.  Bindet,  zor 
Jgfir,  V.  OrL  XI,  464. 

Auch  die  Ztschr.  f.  d.  phil.  wird  Ton  ihm  ezcerpiert;  dass  er  dabei  das  Ter- 
steckte  referat  von  Eiste rs  vertrag  über  Don  Carlos  auf  der  Dessauer  philologenTer- 
samlung  —  welches  ausführlicher  ist  als  das  in  den  «Yerhandlungen^  s.  165 — 66,  die 
Hettler  natürlich  auch  nicht  anführt  —  nicht  gefimden  hat,  kann  niemand  wunder 
nehmen  (ob  der  vertrag  selbst  inzwischen  erschienen  ist,  weiss  ich  nicht).  —  Die 
zweite  abteilung  der  Jahrb.  f.  class.  phiL  u.  paed,  erscheint  eben&ls  gelegentlieh 
dtiert,  doch  ist  sie  mit  derselben  flüchtigkeit  benuzt;  es  fehlt  z.  b.  Miokwitz,  in 
Fiesco  II,  17  („papierne  Krone")  1873.  II,  387.  —  Das  Goethe-Jahrbuch,  die 
(Müncfaener)  Allgemeine  Zeitung,  welche  seit  jähren  regelmassige  mitteilangon 
zur  Schiller -litterator  bringt,  scheint  Hettler  kaum  angesehen  zu  haben. 

Vollends,  dass  er  auf  etwas  entlegenere  beitrage  zur  forschung  über  die  dra- 
men geachtet  Mtte,  darf  man  nicht  erwarten;  sucht  man  doch  selbst  dn  buch, 
wie  das  von  Otto  Brahm  über  das  ritterdrama  (QjJP.  zl),  in  dem  eine  fülle  von 
litterarhistorischen  beziehungen  der  dramen  SehiUers  nachgewiesen,  besonders  aber 
wertvolle  beobachtungen  über  den  stil  und  die  composition  der  Jugenddramen  nie- 
dergelegt sind,  hier  vergebens. 

Völlig 'planlos  ist  überhaupt  die  Zusammenstellung  der  algemeinen  litteratnr 
über  die  dramen  s.  12—13.  Wol  wird  nr.  14  Boessels  programm  der  au&ahme 
würdig  befunden  (es  stand  ja  bei  Wackerneil!),  dagegen  die  „Prolegomena  zu  Sdüüers 
Dramen**  von  B.Bozberger,  Progr.  der  realschnle  in  Erfurt  1874, 10  s.  nicht,  ebenso 
nr.  24  Beupers  skizze,  dagegen  weder  die  schrift  von  0.  Brosin  über  Schillers 
verh.  zu  dem  publikum  seiner  zeit,  noch  Brauns  bekantes  dreibfindiges  Sammelwerk, 
und  warum  der  Verfasser  dann  nicht  auch  überhaupt  aesthetische  und  litterarhisto- 
rische  werke,  in  denen  Schillers  dramen  eine  gesonderte  und  eingehende  besprediung 
finden,  hier  aufführte,  ist  nicht  abzusehen.  Meines  erachtens  gehörten  die  bekan- 
ten  bücher  von  Freytag,  Carriere,  Hettner,  Bayer,  Elaar  und  so  viele 
andere  fthnliche  teils  in  dieses  capitel,  teils  unter  die  bibliographie  der  einzelnen 
dramen  mit  genauer  angäbe  der  betreffenden  abschnitte;  oder;  wenn  er  von  diesen 
algemeineren  werken  absehen  weite,  so  durfte  er  doch  so  specielle  analysen,  wie 
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Bie  X.  b.  Enno  Fischer  in  sSchillera  Selbstbekeiintnisae*  Ton  den  B&nbern  nnd 
Don  Garlos ,  in  ^Schiller  als  Komiker"  Yon  einer  ganzen  reihe  von  Charakteren  gibt, 
keineswegs  abergehen;  auch  die  scharfe  kritik  namentüch  des  Wallenstein,  daneben 
der  Maria  Stuart  in  Otto  Lndwigs  Shakespeare -Studien,  gehört  unbedingt  in 
eine  bibliographie  der  dramen  Schillers ,  schon  weil  sie  ein  wichtiges  Stadium  in  der 
beurteilung  derselben  bezeichnet  und  —  si  parva  licet  eomponere  magnis  —  hat 
die  gutgemeinte,  freilich  auf  sehr  naiven  aesthetischen  anschauongen  beruhende 
analyse  der  Maria  Stuart  in  Goerths  ,£inluhrung  in  das  Studium  der  Dicht- 
kunst II.  Das  Studium  der  dramatischen  Kunst  s.  41—77"  nicht  ebensogut  ein 
recht  hier  angeführt  zu  werden,  ?rie  die  bespreohungen  einzelner  dramen  bei  Bult- 
haupt  und  Boetscher?  Von  lezterem  h&tte  übrigens  Hettler  ebenso,  wie  ich  dies 
oben  schon  ftkr  Bulthaupt  erwähnte,  auch  die  neueren  samlungen  seiner  dramatur- 
gischen abhandlungen  berflcksichtigen  sollen. 

Ich  breche  ab,  denn  es  ist  sonst  schwer  ein  ende  zu  finden:  es  fehlt  eben 
überall  an  planmässigkeit  und  voUt&ndigkeit  der  samlungen. 

Nur  ein  paar  werte  glaube  ich  noch  über  das  veneichnis  der  drucke  der 
dramen  hinzufügen  zu  müssen.  Was  sich  Hettler  bei  diesem  teil  seiner  bibliographie 
eigentlich  gedacht  hat,  weiss  ich  nicht.  Yon  der  acribie,  die  hier  absolute  yoraus- 
setzung  ist,  hat  er  keine  ahnung;  er  gibt  die  titel  so  an,  ?rie  sie  schon  ein  buch- 
hfindlerkatalog  bietet,  ja  man  muss  sagen,  dass  er  hier  von  den  antiquarischen 
eatalogen  jeder  bedeutenderen  buchhandlung  hätte  lernen  können.  —  Schon  der 
gleichmässige  antiquadruck  ist  selbstverständlich  bei  solchen  arbeiten  grundsätzlich 
auszuschliessen.  Bei  den  drucken  der  Jungfr.  v.  0.  findet  auch  Hettler  für  gut, 
bei  nr.  214.  215  die  art  der  typen  anzugeben;  wie  ist  es  aber  bei  den  üngersdien 
drucken  209.  210.  212?  Wie  steht  es  überhaupt  mit  215;  bei  wem  erschienen?  — 
Wenn  man  sich  eine  Vorstellung  von  der  fiüchtigkeit  von  HetÜers  titelangaben 
machen  will,  so  schlage  man  das  Verzeichnis  der  drucke  der  Bäuber  auf  —  sie  bil- 
den ja  den  besten  prülstein;  z.  b.  412:  in  statt  von,  Acten  st.  Akten,  Zweite 
st.  Zwote;  ähnlich  418.  Einen  hinweis  auf  A.  Cohns  abdruck  des  unterdrückten 
bogens  B  der  ersten  ausgäbe,  in  Schnorrs  Archiv  IX,  277—296  hat  Hettier  ebenso 
wenig  für  nötig  befunden,  wie  einen  solchen  auf  die  neudrucke  der  unterdrückten 
vorrede.  (Dagegen  war  es  natürlich  viel  nötiger,  die  Bedamsche  ausgäbe  zu  regi- 
strieren!) Vollends  über  die  abweichungen,  die  sich  bei  exemplaren  der  Bäuber, 
der  Jungfrau,  die  von  demselben  satz  abgezogen  sind,  finden,  wird  gar  nichts 
bemerkt;  auch  sonst  das  Verhältnis  der  drucke  zu  einander  nur  gelegentlich  und 
flüchtig  angegeben. 

Endlich  will  ich  noch  kurz  bemerken,  dass  auch  das  Verzeichnis  der  Über- 
setzungen, bearbeitungen  usw.  überall  die  empfindlichsten  lücken  aufweist  —  Ge- 
samtübersetzungen, wie  z.b.  die  bekante  Hachettesche,  werden  überhaupt  nicht 
angeführt.  Wie  unbewandert  der  verfiftsser  auf  diesem  gebiete  ist,  mag  man  schon 
daraus  ersehen ,  dass  er  vom  Wallenstein  weder  die  freie  französische  bearbeitung  von 
Benjamin  Constant,  Genf  1809,  noch  die  englische  Übersetzung,  Edinburgh  1827 
kent,  obwol  über  beide  doch  sogar  urteile  Goethes  vorliegen  (vgL  W.  v.  Biedermann, 
Goethe- Forschungen,  Frankfurt  a/M.  1879  s.  3— 4.  —  Goethes  WW,  XXIX,  794. 
Hempel).  —  La  Marteli^re  wird  nicht  genant,  obgleich  über  seine  bearbeitungen 
BchiUerscher  dramen  ein  besonderes  programm  von  H.  Doberenz  erschienen  ist 
(Löbau  1883).  —  Neuere  französische  Übersetzungen,  u.  a.  auch  die  für  die  schule 
beredmeten  wörtlichen ,  dann  vor  allem  jene  ausgaben  mit  einleitung  und  commen- 
tar,  wie  sie  seit  dam  kriege  so  vielfsoh  (s.  b.  bei  Garnier,  Haohette,  Dela- 
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lain)  heratugekommen  sind,  werden  gänzlich  yenuisst.  Hetüer  nent  überhaupt 
fast  nur  ftltere  fibenetinngen  (aber  aach  diese  ganz  onvolstftndig);  anscheinend  hat 
er  sich  nicht  die  mühe  gegeben,  hier  Über  Wnrzbachs  Schilleibnch  hinauszogehn 
und  selbständig  zn  sammeln ;  sein  yerh&ltnis  zn  der  lezteren  qnelle  näher  zu  bestim- 
men ,  schien  mir  nicht  der  mühe  wert 

Der  yerfsuMer  verheisst  nns  in  seinem  bnche  noch  andere  bibliographien ,  z.  b. 
Über  den  Tasse  and  die  Iphigenie.  Wir  können  ihm  nach  der  vorliegenden  probe 
nnr  dringend  raten,  nns  mit  weiteren  maehwerken  dieser  art  zu  verschonon!  >- 
üngenanigkeiten,  irtfimer,  lücken  in  der  bibliographie  einer  gesamt -litterator  wird 
jeder  billig  denkende  entschuldigen;  anders  ist  schon  der  masstab,  den  man  bei 
einer  so  speciellen  bibliog^raphie,  wie  die  vorliegende  ist,  anwendet;  aber  eine  solche 
nnkentnis,  solche  nachlässigkeiten,  wie  sie  der  Verfasser  anf  schritt  nnd  tritt  bekun- 
det» sind  unter  aQen  umständen  unverzeihlich.  —  Schliesslich  kann  ich  den  wunsdi 
nicht  unterdrücken,  dass  die  manier  des  verfEuuers,  blosse  fragmente  von  spe- 
cial-bibliographien  zu  veröffentlichen,  keine  nachahmung  finden  möge.  Die  werke 
eines  dichtere  hängen  meist  so  eng  zusanmien,  dass  die  lltteraturangaben  über  die- 
selben sich  oft  gar  nicht  trennen  lassen,  zum  mindesten  sezt  eine  solche  bibliogra- 
phie über  einzelne  dichtungen  eine  genaue  bibliographie  der  algemeinen  werke  über 
den  dichter  voraus.  Wie  äusserlich  ist  z.  b.  Hetüers  Scheidung,  wenn  er  Hin- 
richs,  Schillers  dichtungen  in  ihren  historischen  beziehungen  usw.  erwähnt  (wdl 
zufällig  der  zweite  teil  als  „dramatischer*  besondere  bezeichnet  ist),  H  off  mei- 
ste rs  grosses  werk  aber  nicht,  obwol  hier  die  besprechangen  der  einzelnen  dramea 
zu  selbständigen  abhandlungen  erwachsen  sind. 

SCHÜLPVOBTB.  QUSTAT  KSTTKBB. 


Ein  deutsches  Handwerker -Spiel  nach  einer  handschriftlichen 
Überlieferung  aus  dem  Königlichen  Staatsarchiv  zu  Posen  her- 
ausgegeben von  Professor  Dr.  Riehard  Jonas,  Oberlehrer  am  Kö- 
nigl.  Friedrich  Wilhelms-Gymnasium  zu  Posen.  Posen  1885.  53  s.  8. 
M.  1,50. 

Gern  haben  wir  von  der  Stiftung  einer  historischen  geselschaft  in  Posen  kentais 
genommen,  welche  sich  die  au^be  stelt  die  geschichte  der  provinz  zu  erforschen 
und  namentlich  diejenigen  denkmäler  ans  licht  zu  ziehen,  aus  denen  der  nachweis 
erhelt,  dass  die  provinz  Posen  eine  menge  deutscher  demente  enthält,  die  dieselbe 
zu  einem  echt  deutschen  gebiete  unseres  Vaterlandes  machen.  Das  vorliegende  hand- 
werkerspiel ist  ein  Separatabdruck  ans  der  Zeitschrift  der  historischen  geselschaft 
zu  Posen.  Der  herausgeber  wurde  auf  die  im  Staatsarchiv  zu  Posen  befindliche 
handschrif t  aufinerksam  gemacht  und  hat  dieselbe  unverändert  zum  abdruck  gebracht 
In  der  einleitnng  unterrichtet  er  den  leser  über  die  zeit  der  abfassung  des  spieles. 
Er  bemerkt  mit  recht,  dass  dasselbe  nicht  erst  im  jähre  1758  abgefasst  ist  und 
dass  die  angegebene  zahl  sich  auf  das  jähr  einer  auftührung  besieht.  Vielmehr 
muss  die  abfsssung  in  die  dem  ende  des  30jährigen  krieges  unmittelbar  folgende 
seit  faUen,  worauf  auch  die  schriftzüge  weisen.  Die  handscbrift  dieses  spieles  — 
offenbar  eines  depositionsspieles  (vgl.  das  von  K.  Th.  Gaedertz  in  den  Akademischen 
Blättern  1883  herausgegebene  deposiüonsspiel)  —  fiand  sich  unter  den  akten  der 
Innung  der  lohgerber,  welche  mit  den  posamentierem  lange  zeit  zu  einer  Innung 
vereinigt  waren.  Die  Orthographie  ist  die  der  zweiten  hälfte  des  17.  Jahrhunderts, 
jene  wunderliche  Schreibung,  an  der  der  herausgeber  festgehalten  hat,  ohne  zu 
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bedenken,  dass  dadurch  dorn  leser  alle  frendo  an  dioeem  „tBUgioß  dentschen  gei- 
stes  und  deutscher  anaehaanng''  geraubt  wird.  Dazu  kamt,  das«  die  Schreibweise 
des  17.  Jahrhunderts  ohne  historischen  wert  ist,  denn  sie  ist  das  erzougnis  der 
grösten  wilkfir  und  niemand  wird  jezt  Opitz'  und  Gryphius'  werke  in  der  Schreib- 
weise der  originaldrucke  herausgeben.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  intorpunk- 
tion»  die  herr  Jonas  ebenfiüs  unverändert  au^nommen  hat.  ^YHi  haben  alles  so 
gelassen,  wie  es  das  manuscript  bietet,  damit  sich  der  leser  ein  möglichst  genaues 
und  Tolstandiges  büd  von  demselben  machen  kann*,  mit  diesen  werten  schliesst  die 
oinleitung.  Das  ist  nun  freilich  sehr  bequem,  aber  den  forderungen  der  Wissen- 
schaft nicht  entsprechend.  Der  herausgeber  eines  litterarischen  Werkes,  mag  es 
dem  17.  oder  einem  andern  Jahrhundert  angehören,  hat,  wenn  er  seine  aufgäbe  zur 
genüge  lösen  will,  mehr  zu  tun;  er  hat  vor  allem  einen  lesbaren  text  zu  liefern, 
or  hat  das  recht  Verbesserungen  vorzunehmen  und  in  anmerkungen  sich  darüber 
auszusprechen,  aber  herr  Jonas  hat  sowol  für  teztkritik  als  für  die  metrik  so  gut 
als  nichts  getan,  obwol  jede  seite  reichlieh  dazu  gelegenheit  bot  und  die  erforder- 
lichen besserungen  vielfach  auf  platter  hand  lagen.  Nur  auf  die  erklärung  des  tex- 
tes  hat  er  fleiss  verwant,  indem  er  eine  reihe  von  anmerkungen  geliefert  hat,  aber 
er  trift  nicht  immer  das  richtige.  Wir  geben  zu,  dass  manches  rätselhaft  bleibt^ 
weil  in  der  handschrift  verderbt,  aber  wir  möchten  doch,  indem  wir  der  aufforde- 
rung  des  herausgebers  nachkommen,  einige  Verbesserungen  in  verschlag  bringen. 
Wir  könten  unsere  bemerkungen  nach  gruppen  ordnen,  indem  wir  die  auf  metrik, 
teztveränderung  und  erklärung  bezüglichen  zusammenstellen,  aber  wir  halten  es  für 
besser  bei  unserm  vorhaben  der  reihenfolge  der  verse  zu  folgen.  Y.  3  und  4.  Kranz  * 
sowie  das  auf-  und  niedersteigen  scheinen  mir  termini  technici  des  tanzes  zu  sein. 
Auch  flrlefanz  bedeutet  tanz,  s.  Grimms  Wb.  s.  v.  —  9  ist  am  ende  zu  lesen:  „tre- 
ten her**,  entsprechend  v.  10:  mich,  und  das  nicht  ongefähr  ^  von  ungefiUir,  zufäl- 
lig, —  15  lies:  „sein  tun  und  sein  ganzes  dichten  ist  allein  dahin  gestelt**,  denn 
V.  16  komt  der  reim  »geld."  —  22  1.  am  ende  „hie.''  —  24  spant  das  gefieder 
wol  «  passt  auf,  vgl.  Orimm  Wb.  s.  v.  —  25  1.:  „nach  würd  und  stand  geehrte 
herm,  matronen  und  Jungfrauen."  —  29  1.  eh*.  —  in  v.  33  u.  84  fehlt  nach  wollen 
und  dulden  je  ein  fuss.  —  43  l.  der  borg  st.  den  borg.  —  49  geteilt.  —  51  Bez»- 
lol  —  67  weit-  und  auch  geistliche  —  68  gmeine  mann  —  72  sein  gemahl  — 
75  bedeutet:  ohne  durch  grenzen  eingeengt,  bedrängt  zu  sein  —  83  l.  Athen  — 
85  „Denn  Fhilomela  kann  aldort  die  porten  (d.  i.  borten)  weissen"  —  87 — 90  ent- 
halten eine  unerklärte  historische  anspielung —  93  vielleicht  nachruhm?  —  100  den 
st  dem  —  101  die  klugen  Syrer  —  102  wer  nach  —  103  die  seidensticker  auch, 
die  sammt-  und  atlasmacher  —  105  die  knöpfe-  und  damast-,  taft-,  zeug-  und 
spitzenmacher  —  113  und  in  all  denen  sachen  —  114  erfahm  —  118  Aurora, 
teils  —  121  compangen  (?) ,  franzen,  quast  und  aller  arten  band  —  122  zweifol  (?) 
sohluss  (?)  und  eino  hohle  schnür  —  124  mit  laubwerk,  spiegeln  und  lossieren  (?) 
—  138  Napolis,  C!ampanien  —  136  der  edlen  borten  kunst  —  189  wie  die  —  151 
lacht  —  154  wer  fehlet,  muss  denken  (vgl.  163)  und  komt  in  gefahr  —  155  enr 
knecht  ^  157  „sparet  den  wind"  ist  wol  ein  grober  witz  —  159  schweinsbraton 
und  wanst  —  160  was  ist  er  für  Stands  —  162  und  sprichet  uns  höhn  —  163  so 
denket  ihr  herzchen  und  kennet  mich  nicht  —  168  und  hölzernen  kann  —  171  und 
172  amt :  stamt  —  173  nichtes  —  174  so  stell  ich  euch  allen  drei  Jünglinge  für  — 
178  baochanten  »a  lehrlinge,  die  frei  gesprochen  werden  sollen  —  179  Zieps  und 
Kailis  bezeichnen  nach  Perlbach  in  der  deutschen  Lz.  1885  nr.  41  die  süd-  und 
nordgrenze  Polens  —  181  doch  seht  —  182  drum  spar  ich  in  der  Jugend  die  müh 
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und  den  lohn  —  ld9  an  leib  und  gemflt  —  der  giobe  halonke  steckt  noch  im 
geblttt  —  204  dorn  herren  heiffthron  —  206  behann  ^  207  die  Set  —  209  n.  210 
und  uoB  deponieren,  so  können  wir  künftig  als  recht  nnd  Temttnftig  geseUen  pas- 
sieren —  212  so  lang  als  wir  leiben  —  213  soll  ener  rahm  bleiben  —  215  von 
golde  bereiten  -—  216  dass  wir  es  Tolffthren,  die  stfihle  beschreiten  —  217  so 
schmerzlich  sehnlich  flehet  —  218  so  heftig  bei  ihr  bl&het  —  222  ihr  lang  geöhr- 
tes  Yolk  nnd  schwärmende  Vaganten  —  224  nnd  dero  compagnie  jet^nnd  yor  aogen 
geht  —  228  nnd  k&met  nimmermehr  znr  rechton  jngendbahn  —  2S0  woher  das 
deponiem  —  231  so  soll  euch  widerfahm  —  237  den  grossen  Alexander  —  245  n. 
247  bezieht  Perlbach  die  werte  Aponi  nnd  Basilias  auf  den  athenischen  Arebon 
oponymos  nnd  den  Basüens;  ich  möchte  ffir  Aponi  lieber  «dem  Apollini''  lesen  —  24680 
wurd  es  zn  Athen  —  267  n.  268  sind  zn  einem  verse  zu  vereinigen :  ,,Da8  Sprich- 
wort bleibet  wahr :  verstand  komt  nicht  vor  (st.  von)  jähren*  —  279  nnn  habe  ich  — 
284  erholen  sich  an  meim  geschlecht  —  285  ich  aber  steh  hier  mit  dem  bttl  — 
297  nimt  mich  in  adit  ■«  sorgt  fnr  mich  —  302  dem  vierten  mangelta  fiberaU  — 
306  wo  doch  der  lezte  sei  hinkommen  —  307  so  viel  ich  mir  vor  wenig  tagen  — 
313  vergilt  —  314  vor  oin  meister  schilt  —  316  als  w&r  ich  bestellet  —  825  glmch 
wenn  die  arbeit  ist  volführt  (vgl.  323  gebtthrt)  —  328  denn  arbeiten  ist  mein 
begehr  —  332  nnd  zeigt  mir  onron  groben  söhn  —  339  Pressbarg  —  340  Ange-, 
Philipps-»  Strass-  and  Begensbnrg  —  341  in  Böhmen,  Sachsen,  Meissnerland  — 
345  geziert?  (st.  gerfihmt)  vgl.  346  aofgefiihrt  —  358  doch  hats  der  meiater  nidit 
benant  —  363  dn  wirst  mich  mit  verschonen  —  380  ihr  seid  toll  —  387  das  lass 
ich  mir  nicht  sein  entgegen  —  397  geld  ist  die  losnng  —  399  bezahlen,  ja  das 
ist  mein  freond  —  405  nnd  ftlhrt  ein  hänfen  lose  wort  —  406  hacket  —  408  ein 
zanftgesessner  mann  —  411  viel  wenger  —  430  gelach  «■  gelage  —  432  solch  spiel 
hat  keinem  noch  geglückt  —  458  wie  ein  qnerle  —  461  wärs  aber  zam  gemenge 
kommen  —  465  solte  bei  yogel  nicht  an  crepitoa  zn  denken  sein?  —  466  ihr  wiast 
wann  er  entflogen  ist  —  474  ach  meistor,  ach  wie  hangert  mich  ~  480  weil  ich 
solch  hangr  nnd  darst  mnss  leiden  —  484  halt  gate  wacht  (:  acht  v.  482)  —  485 
es  ist  verletzlich  —  488  bntzen,  patzen  s.  Grimm  Wb.  2,  593,  7  —  493  nnd 
schreitet  drüber  —  506  anf  den  —  518  das  meiste  brot  anführet  —  522  dem 
kanns  nicht  Übel  gehen  —  527  raath  richtig  =»  raade  —  531  den  andi  — 
547  warom  ihr  Kickerling,  s.  Grimm  Wb.  5,  662  —  548  an  den  ich  vorge- 
dacht —  552  hier  liegt  die  edle  kanst  begraben  —  555  warnm  liegt  jetsnnd 
denn  die  ganze  weit  nicht  krank?  —  560  ein  Zahnarzt,  ocnlist,  landstör aer  nnd 
bmchschneider  —  567  denn  eh  man  siehe  versieht  —  572  der  herr  Mercniios, 
Emplaetram,  Melelote  —  575  der  mich  za  hilfe  rafet,  wo  man  mit  not  behaft  — 
576  nnd  Cataplasma  machen  —  577  Vesicadoria  nnd  pillen  mancher  art  — 
580  dn  weisser  entia,  da  hocbbelobtes  mittel  —  583  gar  nächst  vor  knrzer  zeit  — 
584  bisamknopf  »-  bisampillen  —  589  anch  die  ihr  härte  tragt,  fünfviertel  eilen 
lang  —  591  »>  bliebe  ich  länger  bei  enoh,  so  würde  ich  ench  znr  standen  anch 
fast  von  qaal  und  bang  helfen;  der  schlass  lantet:  von  qaal  and  bang  (:  eUen 
lang  v.  589)  —  592  krankert  ist  eine  veraltete  flnchformel,  s.  Grimm  Wb.  5,  2040  — 
594  bei  ihn*n  —  601  dergleichen  pack  —  602  an  der  schelle  (:  za  boden  fälle  v.  604)  — 
607  nnd  kömie  —  608  warmer  bmder  ist  der  ansdrack  für  einen  päderasten  —  614 
knnstnärsches  —  623  hülse  nnd  kern  bezeichnen  wertlose  schale  nnd  gewinn  —  682 
wohnt  —  636  schliff  —  637  ao  hatt  —  641  nach  der  tnre  (tonr?)  »  einen  nach 
dem  andern  —  in  der  bühnenweisnng  zn  642  modriren  *«  mokieren  —  642  seht 
doch  —  645  bringt  —  648  warum  wird  denn  dann  halbiert  —   656  nnd  sehe  was 
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hier  wird  gemisst  -»  yermisst  —  660  der  hene  —  669  zahnchen  —  der  mit  y.  680 
beginnende  auftritt  bildet  eine  nnmotivierte  episode  —  682  gelernt  —  688  nnd  bin 
in  ihrer  schul  —  728  ein  fÜnQährig  hat  «  ein  f&nf  jähr  alter,  schäbiger  hut  — 
730  kammeratig,  bei  Grimm  5,  d8  kameradlieh  —  735  bekomm  —  780  Pankratius 
nnd  Pamphilins  sind  Tolkstflmliche  namen  Yon  karten  —  786  die  rede  von  Yielfröh- 
lich  fehlt;  wie  Yordacht  -=>  vorher  geplant;  denn  erw&hnt  ist  vorher  nichts  —  789 
nun  könnet  —  799  zuerst  sollt  ihr  vor  allen  dingen  —  802  gern  singen  —  804  ver- 
messentlich  nicht  schwöm  noch  fluchen  —  818  umschauen  erinnert  an  einen  hand- 
werksbrauch,  s.  v.  820  —  819  denn  —  889  befleissigt  eudi  —  842  wenn  ihr  das 
habt,  zieht  solches  an  —  851  zum  trotzen  —  860  wenig  genfltz  und  grossen 
stank  —  861  pfuschor  sind  leute,  die  nichts  ordentliches  verstehen  —  die  erkla- 
rong  zu  874  passt  nicht  in  den  Zusammenhang  —  895  das  leid  von  mir,  von  kei- 
nem mehr  —  896  denn  schmach  bringt  dir  sonst  schlechte  ehr  —  907  unsrer  kunst 
ehr  und  gab  —  912  der  feiern  will  allzeit  —  915  heut  bin  ich  —  920  so  bin  ich 
ja  derselbe  mann  —  922  ihr  herm  —  926  lacht  auch,  erzeigt  euch  wolgemut  — 
927  so  klingt  es  noch  einmal  so  gut  —  945  dein  geist  sei  dreimal  hoch  erhoben 
und  gepriesen  —  951  ist  unsrer  andrer  rühm  — •  953  wir  singen  nnd  springen  und 
freuen  uns  hier  —  954  unser  andre  —  961  merkt  es. 

Vielleicht  tragen  unsere  vorschlftge  dazu  bei,  herm  Jonas  zu  einer  zweiten 
ausgäbe  seines  spieles  zu  veranlassen. 


WHJBSLMSHAVBR. 


HUGO  HOLSTSOr. 


L    SACHBEGISTEB. 


Alceste ,  deutsches  Puppenspiel,  s.  dieses. 

Alezandersage  s.  Ekkehard. 

altfranzösisch:  prosaroman  v.  Tristan 
u.  Isolde,  algememes  81—83.  Verfas- 
ser Luce  du  Ghist  84.  enthält  lyrische 
stocke,  lais  84  fg,  fortsetzer  des  Luce : 
Helis  de  Borron  84  fg.  klassifiderong 
der  handschriften  85  fgg.  Verhältnis 
des  Tristan  Christians  v.  Troyes  zu  dem 
des  Luce  du  Qtat  87.  doppelte  bear- 
beitung  des  lezteren  durcn  UeUa  de 
Borron  87  —  92.  Verhältnis  der  ersten 
redaetion  zu  ihrer  vorläge  92  ^.  — 
die  zweite  bearbeitunff  kiuin  nicht  von 
Helis  herrühren  94  ig.  sein  2.  werk 
ist  der  Palamedes  95.  —  proven^alische 
bearbeitung  der  historie  von  der  schö- 
nen Magelone  s.  dieses.  —  Troubadours 
in  der  metrik  Vorbilder  der  minnedn- 
ger  334—38.  —  einfluss  derselben  auf 
Dantes  götüiche  comoedie  370  fg. 

althochdeutsch:  flbereinstimmung der 
spräche  in  Notkers  Boethius,  Capella 
u.  Aristoteles :  verbum  347 — 57.  nomen 
357—69. 

altnordisch:  corpus  poeticum  boreale, 
Inhaltsangabe  95-  105.     teztkritische 


behandlnng  105  —  111;  höhere  kritik: 
die  Helgotrilogie  und  der  angebliche 
Helgidichter  112  - 119.  d.  angebliche 
ver&sser  der  Lokasenna,  Skirnismal, 
des  Harbardsliedes  119  fgg.  d.  sogen, 
balladendichter  121.  Chronologie  der 
Eddalieder  121  fg.  Stellung  der  nor- 
dischen sagas  zu  d.  germanischen  hel- 
densage  1^.  metrisches  122  fg.  stro- 
phische gliederung  u.  langzeile  in  den 
Eddaliedern  124—27. 

Aurelio  Aureli:  seine  Antigona  delusa 
d^Alceste  in  Deutschland  nachgeahmt 
258. 

Bamberger  handschrift  der  Historia  de 
preliis  u«  Epistola  Alezandri  ad  Aiist. 
schon  seit  begrtlndung  der  bibliothek 
in  Bamberg  385  fg.  ausgäbe  v.  Land- 
graf 493.  —  quelle  fftr  Ekkehards  ex- 
cerptum  s.  diesen. 

Bertesius,  Job.,  sein  drama  Begulus  nach- 
ahmung  des  Matth.  Scharschmid  428  fg. 
vgL  drama. 

bibelfibersetzung  Luthers:  gutachten  über 
die  Hallesche  probebibel  376—80. 

Blum,  Michael,  buchdrocker  in  Leipzig 
19a 
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Borron,  Holis  do,  fortsotzer  des  altfran- 
zoBÜchen  Tristan  s.  altfranzosisch. 

briofwochsol  Wcigands  375  fg. 

Calaminns,  Goorg,  seine  latein.  bearbei- 
tung  des  dramas  Hell  u.  seine  söhne  423. 

Christians  v.  Troyes  Tristan  s.  altfranzö» 
sisch. 

corpus  pooticum  boreale  s.  altnordisch. 

Dante,  bceinflusst  von  den  Troubadoon: 
370  fg. 

dialekte:  graphische  darstellong  der  dia- 
lektischen Verschiedenheiten  durch  einen 
Sprachatlas  371—74. 

drama:  dramatische  bearbeitung  der  hi- 
storie  von  der  schönen  Magelone  siehe 
dieses.  —  volksdrama  des  17.  nnd  18. 
Jahrhunderts  s.  Puppenspiele.  —  drama 
des  16.  Jahrhunderts:  Hcli  und 
seine  zwei  söhne  von  einem  unbekan- 
ton  Verfasser  406 — 12.  bearbeitet  von 
Uans  Sachs  412 — 17.  von  Joh.  Laut- 
terbach  417 — 21.  dossen  Verhältnis  zu 
dem  anonymns  421  —  23.  lat.  bearbei- 
tnng  durch  Georg  Calaminus  423.  — 
Mattbaeus  Scharschmids  dramen:  von 
des  königschen  söhn,  der  krank  lag 
usw.  424 — 28.  nachgeahmt  in  Joh. 
Bertosius  Begulus  428  fg.;  von  den 
7  Märtyrern  u.  jrer  Muttor  429  —  35. 
von  einem  Bepstischon  Pfaffen  usw., 
entnommen  dem  nachtbüchlein  des  Va- 
lentin Schnmann,  bisher  UDbekant4d5 
fg.  —  des  Thomas  Naogeorgus  Hama- 
nns dentsoh  von  Joh.  Chryseus  436— 
443.  abhängig  von  Faal  Rebhnn  437. 
442.  —  DamianLindtners:  Esther  und 
Haman  443 — 47. —  Luzernor  dorf- 
spiele: karsamstagsprocossion ,  nie- 
dergeschrieben durch  pfarr.  Alfons  Bä- 
bor  459  fgg. ;  fastnachtsspiel  (heil,  ko- 
mödie,  Tyrolorspiel)  vom  pfarr.  Schuh- 
macher in  Rotenburg  461  —  67;  char- 
freitagsspiel  des  Wolfgang  Ilen  467 — 
470;  die  vom  stärbonden  weit  heUand 
besigte  Hölly  470  fg.  S.  Catarina  Jung- 
frau marterin  471  fgg. ;  fastnachtsspiel 
(Giritzo)  473  —  77. 

Eddalioder  s.  altnordisch. 

Ekkehards  v.  Aura  excerptum  de  vita 
Aleiandri  ist  eine  direkte  bearboitung 
des  Bamb.  textes  der  Historia  de  preL 
nnd  der  Epistula  Aloxandri  385—88. 
400  fg.  hat  keine  von  den  übrigen 
handschriften  benuzt  388 — 96.  art  der 
composition  401  fgg.  kürzungen,  ab- 
woichungen  404  fg. 

Epistula  Aloxandri  ad  Aristotelem  s.  £k- 
kehard. 

fastnachtsspiele  s.  Luzomer  dorfspiele. 

formenlehre  Notkers  im  Aristoteles  a. 
althochdeutsch. 


Gast,   Luce  du,    verCasser  des   ältesten 

französischen  prosaromans  s.  altfranz. 
Gigas'  empfehlung  des  dramas  von  der 

schönen  Magelone  193  fg. 
grammatik  s.  mittel-  u.  althodidentseh. 
Handwerkenspiel  502. 
Uartmann  v.  Aue  s.  mittelhochdeutsch. 
Helgetrilogie  s.  altnord. 
Historia  de  prelüs  quelle  für  Ekkehards 

eicerptum    de  vita  Aloxandri   385  fg. 

vgl.  Bamberger  hs.  und  Ekkebard. 
JoroHchin,  brachstfick  490. 
IfHaud  u.  seine  schrifton  usw.  nicht  von 

Donneckor  sondern  v.  Duncker  128. 
Hon,  Wolfgang ^  s.  Luzomer  dorfspiele. 

indogermanisch:  principien  in  der 
cntwickelung  der  wortbildungselemente 
374  fg. 

infinitiv  s.  mittelhochdeutsch. 

Körners  Vorschlag  einer  anderung  im  Wal- 
Icnstein  Schillers  54  fg. 

körnor  als  kunstausdruek  der  meistersiu- 
ger  57  anm.  1.  —  nach  weis  der  k.  in 
dor  mittelhochdeutschen  lyrik  s.  metrik. 

lais,  lyritiche  stücke  im  altfranz.  Tristan 
s.  altfranz. 

Lautterbachs,  Joh.,  drama:  Hell  417— 21. 
Verhältnis  zu  dem  anonymen  drama  Heli 
u.  soine  2  söhne  421  —  23.  vgL  drama. 

Luthers  bibelübersetzung:  gutaditen  über 
die  Hallesche  probebibel  376—80. 

Luzemer  dorfspiele  s.  drama. 

Magelono:  historie  von  der  schönen  M.: 
übertragen  von  Veit  Warbeek  aoa  dem 
französischen  186  fg.  provenzalisdie 
boarbeitnng  von  Berniard  ae  Treviez  187. 
von  Petrarca  ebda;  bearbeitung  in 
Schumanns  nachtbüchlein  187  fg.  Veit 
Warbecks  Übersetzung  und  Spalatins 
sendbrief  dazu  an  frau  y.  ^siedel 
188—91.  Warbecks  lebenagesehichte 
191—93.  dramat.  bearbeitung  v.  j. 
1539,  gedruckt  bei  Mich.  Blume  193. 
empfohlen  durch  Joh.  Gigas  193  fi;. 
Inhalt  des  stflcks  193—203.  2.  aus- 
gäbe von  1540  203 — 205.  bearbeitung 
des  Stoffes  durch  Hans  Sachs  als  erzäh- 
hing  205  fg.  als  drama  206  fg.  bear- 
beitung des  Sebastian  Wild  207— la 

meistcrsinger  (kömer)  57  anm. 

metrik:  altnordische  s.  dieses.  —  mit- 
telhochdeutsche :  kömer  57  fgg.  nach- 
weis  derselben  bei  den  minnesingcm 
57  —  80.210—49.329—34.  die  dich- 
tung  der  Troubadours  Torbild  in  die- 
ser beziehung  334 — 38. 

minnesinger,  technik  58.    kömer  57  1^. 

mittelhochdeutsche  metrik  s.  dieses 
u.  kömer.  —  mittelh.  syntax:  infi- 
nitiv nach  weilen  u.  den  verb.  praete- 
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ritepraesentia  in  den  epen  Hartmanns 
von  Ane  1—54.  144—86.  301  —  20. 
wollen  mit  finalem  Inf.  4  — 13.  mit 
inf.  der  richtang  13—17.  fentwick- 
Inng  der  bedentang  des  ini.  17  fg. 
27  ig,)  wellen  mit  appodtivem  inf. 
17—27.  umschreibt  das  fat  19  for- 
den conjnnctiv  20 — 25.  bezeichnet  die 
handlnng  als  dem  Interesse  des  snbj. 
nahestehend  25  —  27.  —  verba  praet»- 
litopraesentia:  mngen  bedentang,  oon- 
stmction  28 — 54.  oedeatet:  eine  m5g- 
lichkeit  haben  29 — 4ß,  anlass,  gmnd, 
gelegenheit  haben  47 — 54.  können 
144—47.  solnl47— 68.  mit  inf.  der 
richtang  148—56.  fölle,  in  denen  die 
bloss  omschreibende  funotion  onent- 
schieden  156^60.  mit  appositiTem  inf. 
160 — 68.  mfiezen  in  der  bedentang 
eines  Terbams  des  geschehens  169—73. 
bedeutet  einen  zwang  oder  eine  notwen- 
digkeit  173— 82.  darf en  182  fg.  tur- 
ren  183  fg.  tagen  184.  wizzen  184  fg. 
praefix  ge-  beim  inf.  301—20. 

Kaogeorgas*  beiname  u.  geburtsort  485.  — 
Haman  deutsch  bearbeitet  yon  Joh. 
Ghryseus  436 — 48.  Tgl.  drama. 

NasuB»  Selbstbiographie  488. 

Notkers  Boethius,  CapeUa.  Aristoteles 
stimmen  in  der  spräche  üoerein  342  — 
347.  YgL  ahd. 

Palamedes  des  Helis  de  Boron  s.  altfranz. 

Petrarcas  bearbeitung  der  historie  von  der 
schönen  Magelone  187. 

probebibel:  Gutachten  über  die  Hallesche 
pr.  376—81. 

provenzalisch  s.  altfranz.  n.  Troubadours. 

puppenkomödien  s.  pappenspiele. 

Puppenspiele :  Don  Juan  enthält  eine  nach- 
bUdung  von :  Viel  Lärm  um  nichts  257. 
Alceste,  Zusammenhang  mit  der  Anti- 
gona  delusa  d'Alceste  des  Aurelio  Aureli 
258.  zeit  der  abfassung  258  fg.  an- 
klänge an  andere  Puppenspiele  259. 

Raber,  Alfons  s.  Luzerner  dorfspiele. 

roman:  altfranzösischer  prosaroman  s.  alt- 
franz. 

Bftben,  kloster,  sagen  vom  s.  l^oler 
sagen. 


Sachs,  Hans:  bearbeitunffen  der  historie 
Yon  der  schönen  Mi^elone  205—207. 
drama :  der  priester  £li  mit  seinen  un- 
geratenen söhnen  412—17. 

sagen,  Tyroler  s.  dieses. 

Simarschmids,  Matthaeus,  dramen:  von 
des  königschen  sobn,  der  kranck  lag 
usw.  424 — 28.  nachgeahmt  von  Joh. 
Bertesius  im  Regulas  428  fg.  von  den 
7  Märtyrern  nsw.  429—35.  bisher  un- 
bekantes:  von  einem  Bepstischen  Pfaf- 
fen usw.  entnommen  Schumanns  nacht- 
büchlein  435  fg. 

Schiller,  Wallensteins  tod:  gründe  der 
Streichung  des  Buttlerschen  monologs 
IV,  8  54  fg.  die  Braut  von  Messina 
abhängig  von  Wielands  Alceste  254 — 
256.    bibliographie  d.  dramen  498. 

Schuhmacher,  pfarrer  s.  Luzemer  dorf- 
spiele. 

Schumanns,  Valentin,  nachtbüchlein  s. 
Magelone  und  Scharschmid. 

Spalatins  sendbrief  zu  Veit  Warbecks 
Magelone  s.  diese. 

Sprachvergleichung  s.  indogermanisch. 

Stolberg:  gedichte  der  brüder  St:  coUa- 
tion  der  manuscripte  mit  dem  druck 
im  Göttinger  Musenalmanach  479  fg. 
ungedruckte  ffedichte  481—84. 

Treviez,  Bemard  de,  provenzalische  bear- 
beitung der  bistone  von  der  schönen 
Magelone  187. 

Tristan  u.  Isolde,  altfranzösischer  prosa- 
roman s.  altfranz. 

Troubadours  in  der  metrik  Vorbilder  der 
minnesinger  334—38.  ihr  einfluss  auf 
Dantes  göttliche  comoedie  370  fg. 

Tyroler  sagen  (kloster  Sähen)  321—28. 

Volksbücher,  deutsche,  s.  Magelone. 

Warbeck,  Veit,  bearbeitet  die  französische 
Magelone  186—210  s.  dieses. 

Weigands  briefwechsel  375  fg. 

Wielands  Alceste  vorbüd  für  Schillers 
Braut  von  Messina  254 — 56. 

Wilds,  Seh.,  drama  von  der  schönen  Ma- 
gelono 207  — 10. 

wortbildungslehre:  Über  principien  in  der 
entwicklung  der  wortbildungselemente 
374^. 


n.    VEBZEICHNIS  DEB  BESPBOCHENEN  STELLEN. 


Tacitns,  Germania 

c.  XIII ,  XIV  s.  131  —43. 
Snorra  Edda  I  250,  4«  s.  110. 
Hehr,  ßrynh.  6»-*  s.  110  fg. 


Atlm.  65«  s.  111. 
Völuspa  23  '•  •  s.  111. 
Wolfram  v.  Eschenbach ,   Parzival  89,  9. 
s.  487.  —  stellenregister  s.  458. 
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m.    WOETKEGISTEB. 


Lftteliiüielu 

aggregari  b.  134. 
dignatlo  s.  130—32.  s.  141 

probatoB  s.  135  fg. 
rabor  s.  137. 


Mittelhoehdeiitseh. 

bedeatong  n.  consiaractioii 
▼on  dunen,  können,  müe- 
zen,  mngen,  soln,  tngen» 
torren,  wellen,  wizzen, 
8.  Wortregister  unter  mit- 
telhochdeutsch. 

lausche  8.  447—58. 

AlfDUumlseh« 

absluk  8.  476  anm.  7. 
b'schneideselkdpf  s.  475 

anm.  11. 
berzä  s.  464  anm.  6. 
blos  8.  474  anm.  2. 
buger  8.  462  anm.  2. 
buggel  8.  475  anm.  17. 
chätochen  s.  476  anm.  4 
cho  8.  475  anm.  6. 
ehund  s.  474  anm.  7. 
cobido  8.  473  anm.  4. 
dürbyra  s.  463  anm.  2. 
fustcarli  s.  466  anm.  4. 


ginen  8.  471  anm.  1. 
giritse  s.  473  anm.  6. 
glaub  8.  474  anm.  8. 
greie  8.  475  anm.  L 
grüBÜch  8.  475  anm.  15. 
na^d  8. 475  anm.  7. 
hei  8.  475  anm.  16. 
088  8.  464  anm.  4. 


Joggel  8.  474  anm.  3. 
kaidlen  s.  473  anm.  3. 
keisere  b.  465  anm.  5. 
kl&pf  dih  8.  465  anm.  2. 
kleiderigs  s.  475  anm.  9. 
kratte  s.  475  anm.  12. 
lätfeigen  b.  469  anm.  1. 
latschen  s.  476  anm.  3. 
Lisi  Popert  s.  464  anm.  8. 
löthig  8.  474  anm.  5. 
menaeh  s.  474  anm.  4. 
Michel  Weggftsser  s.  462 

anm.  3. 
müseetiel  8.  476  anm.  6. 
Nydle  8.  464  anm.  7. 
Pratifir  8. 462  anm.  1. 
putsch  8.  465  anm.  3. 
räuggele  s.  475  anm.  14. 
rauperey  s.  462  anm.  4. 
refe  8.  476  anm.  1. 
reh  8.  465  anm.  6. 
riesterment  s.  464  anm.  1. 
runtzifahl  s.  466  anm.  1. 
saldaten  s.  472  anm.  2. 
salobä  8. 465  anm.  4. 


schleiken  8.  463  anm.  3. 
schlottermileh  8.466  anm.  3. 
speller  s.  474  anm.  6. 
strohl  8. 462  anm.  5. 
tägel  8. 464  anm.  3. 
tatsch  8.  463  anm.  4. 
thöl  8.  473  anm.  1. 
ftbercho  s  475  anm.  10. 
nse  8.  474  anm.  9. 
wageschopf  s.  476  anm.  2. 
wends  s.  473  anm.  2. 
wette  8.  475  anm.  5. 
friben  s.  475  anm.  8. 
wittiigen  8.  474  anm.  1. 
wohlMngstft  8. 463  anm.  1. 
zapf  dih  8.  465  anm.  2. 
sftrilakfteohjge  s.  463  anm.5. 

NenlioehdeiitBeli. 

baselmann  s.  492. 
beigeschirer  usw.  s.  492. 
duchet  8.492. 
hampelmann  s.  493. 
judenspiess  8.491. 
Junker  s.  493. 
knocken  s.  492. 
Lorenz,  krummer  s.  491. 
momper  s.  492. 
passen  s.  492. 
schalaundecke  b.  492. 
siemann  8.  492. 
vippem  8.  492. 
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